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SITZUNG VOM 6. MÄRZ 1856.

Eingesendete Abhandlnngen.

Beiträge zur feineren Anatomie des menschlichen Gaumens.

Von A. T. Szontdgh.

(Vorgeleg^t durch das w. M., Herrn Prof. Brücke.)

In den folgenden Blättern sind keine Entdeckungen enthalten,

welche für die mikroskopische Anatomie im Allgemeinen von Bedeu-

tung wären; sie geben lediglich eine genauere Beschreibung der ein-

zelnen Elemente, welche den weichen Gaumen und die Schleimhaut

des harten zusammensetzen. Ich veröffentliche sie desshalb, weil der

Nutzen solcher Beschreibungen, namentlich von denjenigen Organen

zu Tage liegt , welche häufigen Krankheiten unterworfen und dabei

dem Auge und dem Finger des untersuchenden Arztes direct zugäng-

lich sind.

Die Grundmembran der Schleimhaut sah ich an feinen

Schnitten bei starker Vergrösserung als einen schmalen, durchsich-

tigen Streifen, an welchem man, selbst bei verschiedener Einstellung

und Beleuchtung weder Zellen noch Fasern wahrnehmen konnte.

Diese Grundmembran stülpt sich stellenweise in Papillen aus, die

im vorderen Theile des harten Gaumens sehr zahlreich, namentlich

beim Kinde in der Nähe des Zahnfleisches sehr schön zu sehen, und

jenen in Kölliker's Handbuch der Gewebelehre von der Gingiva

selbst abgebildeten höchst ähnlich sind. Gegen die Mitte des Gau-

mens werden sie seltener und bilden entweder sehr dünne und

spitzige, oder breite, niedrige, an ihrem freien Rande mit spitzigen

Fortsätzen versehene , somit den PapilUs fungiformibus im Ganzen
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ähnliche Hervorragungen, bis endlich auch diese sehwinden und die

Schleimhaut in der hinteren Hälfte des harten, und im ganzen wei-

chen Gaumen fast gar keine Papillen mehr besitzt, sondern flach und

eben, höchstens hie und da wellenförmig erscheint.

Das Epithelium der Schleimhaut bildet stellenweise eine

0-8—0-9 Millimeter mächtige Schichte, deren Dicke aber oft sehr

plötzlich wechselt. Am kindlichen Gaumen gelang es mir 'fast immer

dasselbe an aufgeweichten Schnitten getrockneter Präparate im Zu-

sammenhange darzustellen und mit Essigsäure seine einzelnen Zellen

sammt deren Kernen so deutlich zu machen, dass ich sie zählen

konnte. In den keulenförmigen Anhäufungen des Epithels über den

Papillen lagen 30—36 Zellen über einander, an den oberen Stellen

der Schleimhaut dagegen nur 20—24. Sie scheiden sich in zwei

deutlich abgegrenzte Schichten. Die oberflächlichere , viel dünnere

besteht aus dicht gedrängten, flachen Zellen, deren Längsdurchmes-

ser parallel zur Sehleimhautoberfläche ist; die tiefere, ums Dreifache

dickere, besteht aus locker neben einander liegenden, anfangs rund-

lichen, in der Nähe der Grundmembran aber immer mehr cylindrisch

und keulenförmig werdenden Zellen, deren letzte Reihe auch einen

stabförmig verlängerten Kern sehen liess, welcher, sowie die Zellen,

mit seinem Längsdurchmesser senkrecht auf der Schleimhautober-

fläche stand.

Die Bind egew ebsschichte unter der Schleimhaut enthält

je nach dem Alter des Individuums und der Stelle des Gaumens

verschiedene Elemente. Beim neugebornen Kinde zeigt es sehr zahl-

reiche , rundliche Kerne , die unregelmässig über dasselbe zerstreut

sind, und sich in feine, dunkler contourirte, durch Essigsäure aber

lichter werdende Fasern fortsetzen, die mit den übrigen Binde-

gewebsfibrillen parallel verlaufen. Dieses kernhaltige Bindegewebe

nimmt auch ausschliesslich die Papillen ein. Im vorderen Theile des

harten Gaumens sieht man fast gar kein gewöhnliches Bindegewebe,

sondern nur dichte, unter einander verflochtene Fasern, die in das

Periost der Knochen übergehen. Diese Fasern findet man als einen

ziemlich breiten, dunklen, durch Essigsäure nur wenig lichter werden-

den Streifen inmitten des gewöhnlichen lichten Bindegewebes, in

ziemlicher Nähe vom Epithelium, an der vorderen Fläche auch des

übrigen Gaumens bis 2—3 Linien von dessen unterem freien Rande.

Es ist wahrscheinlich, dass die Schleimhaut des Gaumens dieser
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Schichte ihre Prallheit und Unverschiebbarkeit verdankt. — Die

Bindegewebsschicht unter der Schleimhaut der hinteren Fläche des

weichen Gaumens ist meist mächtiger als die der vorderen Fläche,

besitzt jedoch keine solche Faserschicht. Dafür lagern sich Fettzel-

len vorzugsweise hier ein, und sind an manchen Gaumen in solcher

Menge vorhanden, dass diese zur mikroskopischen Untersuchung ganz

unbrauchbar werden.

Das Bindegewebe setzt sich auch zwischen die einzelnen Muskel-

bündel, die zahlreichen acinösen Drüsen und deren Lappen fort

und ist an letzteren Stellen constant mit elastischen, bisweilen spira-

lig verlaufenden Fasern untermischt. Man kann somit sagen, dass

die Drüsen ins Bindegewebe eingelagert sind. Sie sind ungemein

zahlreich , wiewohl sie erst in der Mitte des harten Gaumens auftre-

ten, so dass dessen vorderer Theil ganz drüsenlos ist. Ich zählte an

einem in verdünnter Salpetersäure macerirten Präparate, an welchem

die Alismündungssteilen der Drüsen sehr erweitert waren, ungefähr

250 im harten, 100 an der vorderen, 40 an der hinteren Fläche des

weichen Gaumens und 12 an der Uvula. An anderen Präparaten fand

ich aber bedeutend weniger Ausmündungen, sowohl an der vorderen

als an der hinteren Fläche des weichen Gaumens.

Die einzelnen Drüsen haben einen sehr verschiedenen Umfang

und variiren auch in Hinsicht ihrer Lappen sehr. Im Allgemeinen

sind sie im harten Gaumen kleiner als an der vorderen Fläche des

weichen, und hier wieder kleiner als an der hinteren Fläche, wo ich

in den meisten Fällen die grössten Drüsen, von denen manche einen

Durchmesser von 2—3 Millimeter hatten, ausmünden sah. In ihrem

feineren Baue sind sie den übrigen Schleimdrüsen der Mundhöhle

ganz ähnlich und unterscheiden sich von diesen nur durch das unge-

wöhnliche Verhalten ihrer Ausführungsgänge. Diese sind nämlich,

selbst bei kleineren Drüsen, ausserordentlich weit und mit ungewöhn-

lich mächtigem Epithelium ausgekleidet. Ich fand Ausführungsgänge,

die dort , wo sie von der Drüse abgingen 6—8 Centimillimeter im

Durchmesser hatten, in ihrem Verlaufe die Ausführungsgänge benach-

barter Drüsen und Drüsenlappen oft unter rechtem Winkel aufnah-

men und sich dadurch so sehr erweiterten , dass sie mit einer

34 Centimillimeter weiten Öffnung an der Schleimhaut mündeten.

Eingefasst waren diese Ausführungsgänge von einer Epithelialschichte,

die gewöhnlich 3—4, bisweilen jedoch auch 8— 10 Centimillimeter
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im Durchmesser hatte. Viele derselben bildeten Ausbuchtungen, die

noch weiter waren, häufig mit ihrem Längsdurchmesser parallel zur

Schleimhautoberfläche lagen und mit einer engeren Öffnung an die-

ser mündeten. Sie waren meist von einer graulich-gelben Masse

erfüllt, die selbst bei der stärksten Vergrösserung keine Structur

zeigte. — Die erwähnte Weite besassen allerdings nur einige von

den Ausführungsgängen, welche ich mass, doch waren auch die

anderen nicht viel enger, und selbst die engsten waren noch um das

Vielfache weiter als die Ausführungsgänge, ähnlich grosser Schleim-

drüsen im übrigen Mundtracte.

Durch grosse Weite der Ausführungsgänge zeichneten sich ins-

besondere die Drüsen des Zäpfchens und der vorderen Fläche des

weichen Gaumens aus, während an der hinteren Fläche die meisten

engeren Ausführungsgänge vorkamen, trotzdem dass hier die volu-

minösesten Drüsen liegen.

Der Verlauf der Ausführungsgänge ist kein geradliniger und

ihre Richtung steht auch nicht senkrecht auf die Schleimhautober-

fläche. An der vorderen Fläche des weichen Gaumens verlaufen sie

schief, von oben und innen, nach unten und aussen, bisweilen auch

eine ziemliche Strecke gerade nach abwärts parallel mit der Schleim-

haut. Letzteres ist an dem vorderen Umfange des Zäpfchens fast

immer der Fall, wo die Ausführungsgänge bisweilen eine ganze Linie

tiefer ausmünden als sie in der Drüse beginnen; am hinteren Umfange,

so wie an der hinteren Fläche des weichen Gaumens dagegen ver-

laufen sie mehr in horizontaler Richtung, doch vielfach gewunden

gegen die Schleimhaut. Ihre Mündungen stehen an der vorderen

Fläche in ziemlich geraden Linien über einander, so dass man an

geeigneten Schnitten oft 8—10 Ausführungsgänge sehen kann. Das-

selbe ist auch am Zäpfchen der Fall, wo ich zu wiederholten Malen

am vorderen Umfange desselben in zwei Reihen 4—6 und 5—7 Aus-

mündungen über einander zählte.

Ausser diesen acinösen Drüsen findet man auch noch an man-

chen Gaumen einfache ziemlich weite, aber kurze Tubuli , die vom

Epithel ausgehend, in ihrem Verlaufe oft rechtwinklig geknickt, mit

etwas erweiterten blinden Enden in der obersten Schichte des sub-

mucösen Bindegewebes aufhören. Sie sind besonders am oberen

Theile des weichen Gaumens, sowohl an seiner vorderen, als hinteren

Fläche zu beobachten.
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Die Drüsenschichte der beiden Flächen sind durch die Bündel

des Muse. Levator palati mollis, des Muse, palato-glossus und

palato-pharyngeus und des Azygos uvulae von einander getrennt.

Die Fasern des Palato-glossus und des Palato-pharyngeus verlau-

fen zum Theil auch quer durch den Gaumen, die untersten senken

sich eine Strecke weit auch in die Uvula ein , und schicken einzelne

Ausläufer zur Schleimhaut, wo man sie dicht unter dem Epithel liegen

sieht. Dies thut auch der Levator palati mollis, der mit dem der

andern Seite und mit AemAzygos uvulae verschmolzen in der Median-

linie des weichen Gaumens hinabläuft, sich aber schon Ya Zoll über

der Basis des Zäpfchens in der Schleimhaut verliert. Auch zwischen

die einzelnen acinösen Drüsen begeben sich oft sehr starke Bündel

von Muskelfasern, so dass man jene nicht selten von allen Seiten mit

Muskelfasern umgeben sieht. Einzelne Drüsen lagen sogar inmitten

der Muskeln selbst und sandten ihre Ausführungsgänge quer durch

dieselben zur hinteren Fläche des Gaumens. Wie ich mich durch

zahlreiche, auf einander folgende Schnitte durch dieselbe Drüse zum

wiederholten Male überzeugen konnte, verlaufen die Muskelfasern

nicht blos zwischen den Drüsen, sondern umgreifen auch die-

selben zum grossen Theil, so dass sie bei ihrer Contraction nothwen-

dig die Drüsen auspressen müssen. Dieser Umstand, sowie die grosse

Weite der Ausführungsgänge macht es wahrscheinlich, dass schon

durch blosse Schlingbewegungen eine Entleerung von Drüsensecret

im weichen Gaumen und Zäpfchen hervorgerufen wird.

Der Äzygos uvulae ist bekanntlich nicht unpaarig, wie sein

Name sagt, sondern paarig. Die beiden Muskel stehen ungefähr um

die Weite ihres eigenen Durchmessers von einander ab, fassen eine,

sich nach hinten ziemlich weit erstreckende acinöse Drüse zwischen

sich, und verschmelzen erst an der Spitze des Zäpfchens mit ein-

ander. Sie bilden die Grundlage desselben und trennen die doppelte

Beihe der Drüsen am vorderen, von der ebenfalls doppelten Beihe am

hinteren Umfange. Die mittlere, zwischen beiden liegende Drüse

sendet ihren Ausführungsgang nach hinten.

Da.s Verhalten der Blutgefässe im Gaumen bietet nichts

Beraerkenswerthes dar.

Die Nerven des Gaumens stammen bekanntlich zum grössten

Theile vom Ganglion sphenopalatinum des Trigeminus und ins-

besondere von den Nerv, palatinis descendentibus desselben. Ihre
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gröberen Bündel gesellen sich tiieils zu den Blutgefässen, theils ver-

laufen sie isolirt nach allen Richtungen und durchkreuzen sich auch

nicht selten. Einzelne Fasern konnte ich oft bis in die Schleimhaut,

ja bis knapp an das Epithel verfolgen, sah sie jedoch nie in Papillen

eintreten. Ihre Structur weicht von der der Nerven anderer Organe

einigermassen ab, und erfordert desshalb eine ausführlichere

Besprechung.

Wenn man beim neugebornen Kinde einen in Essig gekochten

und getrockneten harten Gaumen untersucht, so findet man nur in

der Nähe des Knochens mächtige und zahlreiche Bündel von Nerven-

fasern, die das gewöhnliche Aussehen darbieten; in der Schleimhaut

und ihrem Bindegewebe aber blos Bündel, die eher organischen

Muskelfasern, als Nerven ähneln. Sie sind nämlich ganz so, wie die

organischen Muskeln an solchen Präparaten, dunkler contourirt, der

Länge nach gestreift, mit sehr zahlreichen, langen, selten ovalen,

geraden oder wellenförmig gekrümmten Kernen, deren Längs-

durchmesser in der Richtung des Bündels liegt, besetzt und werden

auf Zusatz von Essigsäure nicht lichter. Lässt man jedoch einen fri-

schen Gaumen in sehr verdünnter Salpetersäure maceriren, wodurch

die Kerne nicht zu Grunde gehen, so sieht man unter und zwischen

diesen die Contouren von Nervenröhren auftauchen, deren Inneres von

einer feinkörnig geronnenen, mit kleinen Fetttröpfchen besetzten

Masse erfüllt ist. — Beim Erwachsenen sieht man die Nervenröhren

ohne alle Präparation selbst in dünnen Bündeln, da sie hier stärker

ausgebildet und die Kerne spärlicher eingestreut sind. Vorhanden

sind diese jedoch auch hier; namentlich sieht man sie constant am

Saume nicht nur der natürlichen gröberen, sondern auch der von

ihnen mit der Staarnadel künstlich abgelösten feineren Bündel,

gleichsam in deren Scheide eingelagert. Hat man beim Präpariren

eine Stelle des Nervenbündels gequetscht, so dass aus den Nerven-

röhren das Mark austrat , so sieht man auch zwischen den dunklen

dicht an einander liegenden Streifen, welche die zurückgebliebenen

Scheiden darstellen, einzelne längliche Kerne, während sie jenseits

dieser gequetschten Stelle von dem vorhandenen Mark vollständig

maskirt werden. An Querschnitten der Bündel sieht man blos in der

ausserordentlich dicken Scheide derselben Kerne, von denen manche

mit ihrem Längsdurchmesser auch in der Peripherie des Kreises,

somit senkrecht auf die Richtung der Nerven liegen. — Die Nerven
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des weichen Gaumens, die ich häufig zwischen den Drüsen und zwi-

schen den Muskeln antraf, und die im Arcus palato-glossus verlaufen-

den, zeigen ein ganz ähnliches Verhalten.

Aus diesen Beobachtungen geht hervor , dass die Nerven des

Gaumens, wie die anderer Organe, wohl Mark besitzen, dabei aber

auch noch in ihren Scheiden Kerne führen, die beim neugebornen

Kinde so zahlreich sind, dass sie die Ansicht der ohnehin dünnen,

mehr durchsichtigen Nervenröhren verhindern, während sie beim

Erwachsenen nur so spärlich vorkommen , dass sie nur an der Peri-

pherie der natürlichen oder künstlichen Bündel deutlich, im Innern

derselben zwischen den breiten, wohlausgebildeten Nervenröhren

aber nur schwer wahrzunehmen sind.

Über die Zusammensetzung des Nilschlammes.

Von Dr. J. Moser,
Professor an der k. k. h. landwirthschaftlichen Lehranstalt in Ung.-Altenburg'.

Im verflossenen Spätherbst kam mir durch Vermittlung des

Herrn Dr. Arenstein in Wien eine kleine Partie Nilschlamm

zu, welcher im Sommer des Jahres 1855 aufgesammelt wurde. Das

Interesse, was sich übei'haupt schon an die nähere Kenntniss dieser

Materie knüpft, Avird wohl heutigen Tags, wo so viel über Mineral-

dünger gesprochen wird, zweifelsohne noch erhöht. Dies sowohl als

der Umstand, dass noch wenig über die Zusammensetzung des Nil-

schlammes bekannt ist, lässt mich glauben, dass die nachstehenden

analytischen Resultate der Bekanntmachung nicht unwerth sind.

Die mir übersendete Probe des Schlammes (gegen 40 Grammen)

bestand aus einem feinen, graubraunen, sich fettig anfühlenden Pulver,

welches zum Theil zu scharfkantigen aber ganz leicht zertheilbaren

Klumpen zusammengebacken war. Von grösseren Mineraltrümmern

fanden sich darin nur zwei Quarzstückchen vor, an deren Oberfläche

Überreste eines dunkelgefärbten zum Theil verwitterten Minerals

sichtbar waren. Ganz kleine Splitter von gleicher Farbe fanden sich

auch in dem sehr feinen Sande, der als Rückstand bei der Analyse,

wie sie weiter unten beschrieben werden wird, verblieb. In diesem

Sande Hessen sich ausser diesen Mineralresten, die ich für Augit
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halten möchte, noch Quarz- und Feldspathkörner und Glimmerblätt-

chen wahrnehmen.

In der Analyse wurde nach der jetzt so ziemlich allgemein bei

Untersuchung von Ackererden befolgten Methode vorgegangen: näm-

lich eine bei 120" C. getrocknete Probe der Substanz anhaltend, aber

nicht heftig geglüht und der Gewichtsverlust ausgemittelt. Derselbe

ist als „Gliihverlust" in der Zusammenstellung dei- Resultate aufge-

führt und gibt sehr nahe die Menge der organischen Materie an. Die

geglühte Erde wurde dann wiederholt mit ChlorwasserstolTsäure dige-

rirt und aus der Auflösung Kieselsäure, Schwefelsäure, Eisenoxyd,

Thonerde, Kalk, Magnesia und die Alkalien bestimmt. Das in Hydro-

chlor Unlösliche wurde abwechselnd in Schwefelsäurehydrat und con-

centrirter Sodalösung gekocht und der verbliebene Rückstand als

Sand gewogen.

Das Resultat der Analyse enthält folgende Zusammenstellung:

la 100 Theilen Nilschlamra

lufttrocken bei 120" g-etrocknet

Wasser b-9l7 —
Glühverlust S-071 5-389

Schwefelsäure 1-082 1-150

Kieselsäure 0-849 0-903

Eisenoxyd 7-228 7-682

Thonerde 4-522 4-911

Kalk 3-840 4-081

Magnesia 9-831 0-881

Alkalien (als Chloride) 0-070 ' 0-074

Sand 61-474 65-340

Thon, Spuren von Phosphorsäure, Mangan )

und Lnlor, dann Kohlensaure und Verlust

)

100-000 100-000

Dichte der getrockneten Erde = 2-702.

Zur letzten Rubrik: „Thon" u. s. f. ist zu bemerken, dass sie

aus der DilTerenz berechnet ist. Mit der bei Weitem grössten

Gewichtsmenge fällt das durch Schwefelsäure Gelöste in diese Spalte

und ist dasselbe nach dem Ergebniss einer qualitativen Analyse

eisenoxydhaltender Thon. Die relativ geringe Menge von Substanz,

die noch behufs der Controlversuche und der Einzelbestimmungen

mehrfach getheilt werden musste, Hess quantitative Restimmungen

der in der letzten Rubrik neben Thon noch aufgeführten Stoffe nicht



über die Zusammensetzung des Nilschlammes. 1 1

zu; aus gleichem Grunde wurden auch die Alkalien nur zusammen

als Chloride bestimmt.

Die Dichte des Sandes wurde = 2-S62 gefunden und eine

Analyse desselben ergab:
•'

In 100 Theilen Sand

Kieselsäure 7d'733

Thonerde mit geringen Mengen von Eisen- und Manganoxyd . 16-990

Kalk 4-819

Magnesia 0'247

Alkalien (dann Spuren von Schwefelsäure und Chlor) . .
^'^ii

100-000

Mit Berücksichtigung der eben angeführten Bestandtheile des

Sandes ergibt sich die Zusammensetzung des untersuchten Nil-

schlammes für 100 Theile lufttrockene Substanz

Wasser S-917

Glühverlust S-071

Schwefelsäure 1-082

Kieselsäure 48*019

Eisenoxyd . • • 7-228

Thonerde H-277

Kalk 6-802

Magnesia 0-982

Alkalien (theils Chloride, theils Oxyde) 4-506

Thon u. s. f. 9-116

100.000

Der StickstofFgehalt des bei 120» getrockneten Schlammes

wurde = O-OSS^/o gefunden; darnach würde der StickstofFgehalt in

der organischen Materie des Schlammes ungefähr l^/o ausmachen.

Bisher sind über die Zusammensetzung des Nilschlammes nur

einige Arbeiten französischer Chemiker (Lajonchere, Lassaigne,

Payen und Poinsot) bekannt geworden. Aus all diesen Analysen geht

in Übereinstimmung mit dem Vorstehenden hervor, dass der Nil-

schlamm eine beträchtliche Menge von Eisenoxyd enthält; es lässt

dies zunächst schliessen, dass er ein Verwitterungsproduct eisen-

oxydulhaltender Mineralien ist und weiter wird — wenn dies über-

haupt noch einer Bestätigung bedarf — dadurch ei-härtet, dass der

Eisenoxydgehalt eines Bodens an und für sich, wenn er auch 4%
übersteigt, nicht als nachtheilig angesehen werden kann.

Durch Hydrochlor wurde in allen Fällen Eisenoxyd und Thon-

erde in relativ grösster Menge ausgezogen, dagegen die für die
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Culturpflanzen ungleich wichtigeren Verhindungen der Alkalien und

alkalischen Erden in geringer Quantität, und stets zeigt sich diesfalls

wieder der Kalk in relativ grösster, die Alkalien in relativ geringster

Menge. Das Vorkommen der Phosphorsäure im Nilschlamm ist bisher

nur im vorliegenden Falle nachgewiesen; ich habe diesem Gegen-

stande um so mehr meine Aufmerksamkeit zugewendet, als die

oberwähnten Analytiker entweder gar nichts darüber bemerken oder

sogar directe das Vorkommen der Phosphorsäure in Abrede stellen.

Mit Beziehung auf die aus allen bisherigen Analysen resultirende

Thatsache, dass der Nilschlamm wenig pflanzennährende Verbindun-

gen in solchen Formen enthält, in welchen dieselben sogleich assimi-

lirbar sind oder doch in nächster Zukunft werden, lässt sich abneh-

men, dass die düngende Wirkung der Nilüberfluthungen nicht so sehr

in dem abgelagerten Schlamme als vielmehr in dem Wasser selbst

zu suchen sei, welches die löslichen Bestandtheile des Schlammes

aufnimmt und in die tieferen Schichten des Bodens führt. So nahe

dies liegt, so ist es doch bisher noch Niemanden eingefallen, das den

Schlamm führende Wasser zu untersuchen.
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Vorträge.

Über die Lage der Karlshader Thermen in zwei parallelen

Quellenzügen auf zwei paraüelen Gebirgsspalten.

Von Dr. rerdinand Hochstetter.

(Mit 1 Tafel.)

Karlsbad zählt derzeit 12 warme Quellen, die zur Trink- oder

Bade-Cur benützt werden. Sie liegen alle im Teplthale auf der Nord-

seite des Laurenzberges, theils auf dem tiefsten Theile des Thal-

bodens, theils in geringer Höhe über demselben (am höchsten unge-

fähr 45 Fuss der Schlossbrunn) am rechten und linken Teplufer.

Das Centrum der heissen Wassereruption liegt im Sprudel.

Der Name Sprudel umfasst nämlich sämmtliche Quellen, welche auf

einem Räume von ungefähr SO WienerDKlaftern, unmittelbar am rech-

ten Teplufer, zum Theil imTeplbette selbst, aus einem von Kalksinter

kugelig uneben gebildeten Boden, der sogenannten „Sprudel-

schal e", die daher die eigentliche AusflussöfFnung der Quellen aus dem

granitischen Grundgebirge verdeckt, gewaltsam und stossweise

hervorbrechen. Die verschiedenen Ölfnungen, aus denen die einem

aus der Tiefe aufsteigenden Wasserstrome angehörigen Wasser-

massen durch die Sprudelschale emporquellen, sind sämmtlich künst-

lich erbohrt, oder wo sie von selbst durch gewaltsame Zersprengung

der Sprudelschale (Sprud el a usbrüche) entstanden sind, wenig-

stens durch zeitweiliges Ausbohren , ehe sie wieder ganz zusintern,

künstlich erhalten. So hat der Sprudel gegenwärtig sieben offene und

zwei immer geschlossen gehaltene Mündungen. Von jenen sind

wieder nur zwei zu den Zwecken der Bade-Cur benützt: 1. der

„Springer", oder der Sprudel im engeren Sinne , und 2. die

Hygieens-Quelle. Die hohe Temperatur (59—60« R.) und die

bedeutende Wassermenge (49 Eimer in der Minute für alle Öffnungen

zusammen) zeichnen den Sprudel hinlänglich als den eigentlichen

Herd des heissen Wassers in Karlsbad vor allen andern Quellen aus.
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Der Sprudel hat zugleich die südlichste Lage, er liegt am weitesten

Tepl aufwärts.

Alle übrigen Quellen entspringen theils unmittelbar aus Granit-

spalten, oder aus den den Granit durchsetzenden Hornsteingängen,

und sind über denselben künstlich gefasst. Sie fliessen fast ruhig

aus , und liegen sämmtlich am linken Teplufer von Süd nach Nord

in folgender Reihenfolge: 3. Marktbrunn, 4. Schlos sbru nn, 5.

Quelle zur russischen Krone, 6. Mühlbrunn, 7. Neu-

brunn, 8. Theresie nbrunn, 9. Bernhardsbrunn, 10.

Pelsenquelle, 11. Spitalbrunn, 12. Quelle des neuen

Militär-Hospitals. Die geringere Temperatur, die zwischen

18— SS" R. für die einzelnen Quellen schwankt, die verschiedene

und sehr geringe Wassermenge (alle zusammen geben nur 1 Eimer

48 Seitel in der Minute) lassen diese Quellen dem Sprudel verglichen

nur als Nebenquellen erscheinen. Dagegen zeigen sie den ein-

zelnen Sprudelquellen gegenüber, die alle einerlei Temperatur besitzen,

und bei Sprudelausbrüchen alle gleiches Schicksal , gewaltig gestört

zu werden, erfahren, eine gewisse Unabhängigkeit von einander

sowohl als vom Sprudel, welche sich schon in der verschiedenen

Temperatur und der verschiedenen örtlichen Lage kundgibt, noch

mehr aber in der verschiedenen Zeit ihres Hervorbrechens 9» das

stattfand, ohne die schon vorhandenen Quellen merklich zu stören.

Nur ein Fall ist bekannt , wo die Sprudelausbrüche auch auf diese

Nebenquellen störend wirkten, indem 1809 bei dem Ausbruche der

Hygieens-Quelle die Wassermenge des Theres ienb runnen s

sich verminderte, der Schlossbrunn aber plötzlich ganz versiegte,

und erst 1823 in Folge von Nachgrabungen wieder zum Fliessen

gebracht wurde. Dagegen hatte das plötzliche Erscheinen des Bern-

hardsbrunnens im Jahre 1783 oder 1784, der wasserreichsten und

wärmsten Quelle nach dem Sprudel mit 55" R., keinerlei merkliche

Wirkung auf die übrigen Quellen.

Trotz dieser scheinbaren Unabhängigkeit der Nebenquellen,

theils von einander selbst, theils von dem Quellencentrum, dem

Sprudel, zeigen aber dennoch sämmtliche Karlsbader Quellen die

*) viele dieser Quellen sind erst in den letzten .lalir/.eiinden zum Vorsciiein ge-

kommen: der Bernhanlsbrnnn 1783, der Marktbrunu 1838, die Felsemiuelle 1844,

die Militär-Ho8pitals(|uellc 18ö2.
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gleiche chemische Zusammensetzung. Nicht blos die ßestandtheile,

sondern auch die Quantitätsverhältnisse derselben sind in allen Quellen

fast vollkommen übereinstimmend. Die Identität der Karlsbader

Quellen in dieser Hinsicht war das Resultat schon der ersten Analy-

sen, die David B echer im Jahre 1770 für den Sprudel, Neubrunn,

Mühlbrunn, Theresienbrunn und Schlossbrunn ausführte. Es wurde

bestätigt durch die Analysen von Klaproth (1789), von Reuss

(1809), von Berzelius (1823), und durch alle späteren Analysen

bis auf unsere Tage. Nur die Menge der freien Kohlensäure variirt

bei den verschiedenen Quellen, ebenso wie die Temperatur.

Mit Recht zog aus diesen Verhältnissen der Gleichheit und

Ungleichheit schon Becher den Schluss, dass die einzelnen Quellen

nur verschiedene Ausmündungen eines und desselben

aus der Tiefe kommenden heissen Wasserstromes an

der Oberfläche seien. Die verschiedene Temperatur erklärte

er aus der verschiedenen Abkühlung, welche das Wasser, vom

Hauptstrome aus nach verschiedenen Richtungen in stärkeren und

schwächeren Strömen durch kürzere oder längere Strecken fortbe-

wegt, bis zur Ausflussöffnung erleidet. Die Menge der freien Kohlen-

säure aber scheint wieder in Beziehung zu den verschiedenen Tem-

peraturgraden zu stehen, und zwar nach Klaproth im Allgemeinen

in einem umgekehrten Verhältnisse zu den Wärmegraden i). Man

muss daher annehmen, dass die Wasser die Kohlensäure, welche aus

ihnen bei höherer Temperatur nahe der Erdoberfläche entwichen

ist und durch die Gebirgsspalten zieht, nachträglich bei stärkerer

Abkühlung auf ihrem weiteren Wege wieder aufnehmen.

Die Aufgabe der Geologen war es nun, diese Ansicht

der Physiker und Chemiker, die sie aus der Untersuchung der phy-

sicalischen und chemischen Eigenschaften der Quellen gewonnen,

direet zu bestätigen, die Möglichkeit und das Dasein von Seiten-

canälen, durch welche das Wasser vom Hauptstrome aus abfliessen

kann, nachzuweisen, überhaupt den Ort der Quellen und ihre gegen-

seitige Lage zu einander geologisch aus den Gebirgsverhältnissen

in Karlsbad zu erklären.

1) Klaproth fand in 100-Kubik-Zoll Sprudel (S8—39" R.) 32 Kubik-Zoll Kohlen-

säure, im Neubrunn (48" R.) 30 Kubik-Zoll, im Schlossbrunn (STVa*' R) 33

Kubik-Zoll,
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K. V. Hoff („Geognostische Bemerkungen über Karlsbad",

182S) war der Erste, der die Lage der Quellen in Beziehung zu den

geologischen Verhältnissen brachte. Er fasste das Gestein vom

Bernhardsfelsen an am Mühlbadgebäude und von da bis an den Markt,

und die ganze Sehlossbergmasse (a. a. 0. S. 17) als ein Trümmer-

gestein auf, als eine „Granitbreccie''^, verbunden durch Horn-

stein, Quarz und Kalkstein, deren Vorhandensein auch im Tepl-

bette und in der Gegend des Sprudels nur durch die Sprudelschale

und durch Schutt verdeckt sei. Da nun die Quellen gerade in der

genannten Gegend hervorbrechen, so war seine Ansicht die, dass in

der Granitmasse des Teplthales eine mächtige durch vulcanische

Kräfte entstandene tiefe Spalte, ausgefüllt von dem Granittrümmer-

gestein, existire, aus der sämmtliche Quellen in einer bestimmten

Richtung hintereinander auf einer von Süd nachNord mit Abweichung

um wenige Grade gegen NW. gerichteten Linie (im Allgemeinen nach

Stunde 10— 11 des Compasses) hervorbrechen. Da auch der Säuer-

ling bei der Dorotheen-Au genau in der Verlängerung dieser Linie

liegt, so war dies für v. H o f f ein weiterer Beweis für die Existenz

dieser Spalte, durch die das kohlensaure Gas der Thermen auch den

Weg zu der Mündung des Säuerlings finde, und so diesen aus ge-

wöhnlichem Quellwasser erst bilde (a. a. 0. S. 11). Dies ist die

seither als „Ho ff 'sehe Quellenlinie" vielfach angeführte und

berühmt gewordene, und bis heute festgehaltene Linie. Nur ihre

Erklärung wurde bei anderer Auffassung der geognostischen Ver-

hältnisse eine andere.

Herr v. W^ a r n s d o r ff , k. sächsischer Oberbergrath in Freiberg,

wies nach (1846. „Einige Bemerkungen über die Granite von Karlsbad"

in Leonhard und ßronn's Jahrb. S. 385) i), dass die Schloss-

bergmasse nicht aus Granitbreccie, sondern aus anstehendem nur

von zahlreichen Hornsteingängen durchsetztem Granit bestehe, und

schrieb die Bildung dieser Hornsteingänge den Quellen selbst zu.

Die Hauptgangspalte aber entsprechend der Ho ff "sehen Quellen-

linie „und parallel der Erhebungslinie des Thüringer- und Böhmer-

waldgebirges" erklärte V. Warnsd rff aus der Grenz- und Contaet-

fläcbe zweier im Alter verschiedener Granite, weil hier eine

*) V}^l. iiufli V. VVa r n s (1 orf f : „Bemerkungen über geognostische Verliiillnisse

K-irlsbads" im .lalirhucli .Icr k. k. geolog. Heiclisanstalt VI, S. 88, ISJJS.



über die Lage der Karlsbader Thermen etc. | 7

Trennung des Gesteines am leichtesten sei, die zum Theil „seitliehe

Abweichung der Quellenausgangspunkte von der Hauptrichtung durch

die verschiedentlich übersetzenden Hornsteingänge und Trümmer,

welche die Verbindung beim Austritte bewirken" (a, a. 0. S. 400).

Seine Ansicht war desshalb die , der feinkörnige und grobkörnige

Granit Karlsbads, die v. Hoff als gleichzeitige Bildungen nahm,

sind Erzeugnisse verschiedener Bildungsperioden , und im innigsten

Causal-Zusammenhange zu den Quellen selbst, da diese im Bereiche

der Grenzfläche des älteren grobkörnigen und des jüngeren feinkör-

nigen Granits auftreten.

In dem zweiten kleineren Aufsatze (a. a. 0. S. 89) legt v.W a r n s-

dorff mehr Gewicht auf den Hornsteingang, der beim Grundgraben

zum neuen Militärbadhause, und mit ihm zufällig eine neue Quelle,

aufgeschürft wurde, v. War ns dorff hält den Hornsteingang beim

Bernhardsfels mit einem Streichen nach Stunde 10'4 für die Fort-

setzung dieses Ganges, und schliesst dann weiter: „Gehören die

gangartig auftretenden Hornsteinmassen , welche wenige Schritte

östlich vom Sauerbrunn anstehen , und anscheinend ein ähnliches

Streichen haben, dem Hornsteingänge vom Bernhardsfelsen an, so

muss, da sie im Hangenden der Hauptstreichrichtung dieses Ganges

liegen, bei diesem Gange eine Verwerfung durch einen Verwerfer

bewirkt worden sein, der zugleich die Richtung der Tepl an der

alten Wiese bedingte". „Es unterliegt kaum einem Zweifel,

dass die Mineralquellen Karlsbads — vorzugsweise die

warmen — in der Hauptsache dermal^en auf diesem

Gangeemporsteigen,undtheils auf ihm selbst, theils

aus dessen hangendem Nebengesteine auf Parallel-

und Querklüften ausbrechen. Selbst der Sprudel

scheint auf einer dergleichen Querk 1 u ft od er Spalte

an der Grenze der beiderlei Granite auszubrechen,

die wahrscheinlich die Verwerfung des Hornstein-

ganges bewirkt hat".

Das ist im Wesentlichen Alles , was bisher über die Lage der

Thermen und ihre Beziehung zu den geognostischen Verhältnissen

aufgestellt wurde ; denn v. Hoff und v. Warnsdorff sind die

einzigen, die selbstständige Ansichten, gegründet auf selbstständige

Beobachtungen entwickelten. Was man sonst in zahllosen Badeschriften

oder kleineren Aufsätzen darüber findet, hat keinerlei Bedeutung.

Sitzb. A. mathem.-naturw. CI. XX. Bd. l. Hft. 2
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Meine Aufgabe, als ich im September 1855 bei Gelegenheit der

offieiellen geologischen Aufnahmen von Seite der k. k. geologischen

Reichsanstalt nach Karlsbad kam, war daher zunächst die, die

Granitverhältnisse einer genauen Prüfung zu unterwerfen. Ich

fand V.W a r n s d r ff 's Ansicht in Betreff der Schlossbergmasse voll-

kommen bestätigt, dagegen gab mir die Untersuchung der einzelnen

Granitvarietäten ganz andere Resultate. Der Hauptsache nach bestehen

diese Resultate, wie ich sie in einer besondern Schrift: „Karlsbad,

die geognostischen Verhältnisse seiner Umgegend und seine Quellen",

welche nebst einer geognostischen Karte in Farbendruck soeben bei

Gebrüder Fr anieck in Karlsbad erscheint, ausführlich dargestellt

habe, darin, dass man es in Karlsbad nicht mit zwei sondern mit drei

Granitvarietäten, aber von gleichzeitiger Bildung, zu

thun hat. Ich habe denselben bestimmte Localnamen gegeben.

Ein feinkörniger Granit, Kreuzberg-Granit, ist am rechten

Teplufer herrschend; ein grobkörnig porphyrartiger Granit, Hir-

schensprung-Granit, identisch mit dem bekannten Elbogner

Granit, in dessen Grus die grossen losen Feldspath-Zwillinge sich

finden, auf dem linken Teplufer. Zwischen diesen beiden Granit-

varietäten aber, die Sohle des Thaies, und die dasselbe zunächst und

unmittelbar einschliessenden Felswände in Karlsbad selbst bildend,

liegt eine dritte Granitvarietät, ein wahres Mittelglied, das man bisher

zumTheilzur ersten, zumTheil zur zweiten Varietät rechnete, dessen

bestimmte Unterscheidung aber für die Karlsbader Verhältnisse vor

allem andern wichtig ist ; dies ist desshalb der specifische Karls-

bader Granit. Es ist ein feinkörnig porphyrartiger Granit, dessen

Habitus sich dem der Granit-Porphyre nähert. Der Karlsbader Granit

und der Kreuzberg-Granit , die nach den Gemengtheilen wesentlich

ein und derselbe Granit sind, nur das einemal mit, das anderemal

ohne porphyrartig eingewachsene Krystalle, gi-eifen wohl vielfach

in einander über , wie der Plan auf der beigegebenen Tafel zeigt,

aber die Hauptgrenzlinien der verschiedenen Granite verlaufen

ganz ausserhalb des Quellengebietes am linken und rechten Tepl-

ufer, und haben desshalb keinerlei Bedeutung für die Quellenlinie.

Der das Qucllengebiet vorherrschend zusammensetzende Granit ist

der Karlsbader Granit, der nur stellenweise durch allmähliche Über-

gänge, durch allmähliches Zurücktreten der porphyrartig eingewach-

senen Krystalle, zu Kreuzberg-Granit wird. Also wie steht es jetzt
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mit der Erklärung der Ho ffsehen Quellenlinie? Weder die Hoffsehe
Granitbreccie, noch eine Grenzlinie zweier im Alter verschiedener

Granite, oder eine Contactspalte nach dieser Grenzlinie im Sinne

V. Warnsdorffs stehen uns zu Gebote. Die Hauptgrenzlinien

liegen ausserhalb des Gebietes der Quellen , und wo solche im

Gebiete der Quellen auftreten, wie am Sehlossberg und beim Frem-

denspital, da haben sie für uns keine Bedeutung, da sich nur gleich-

zeitig neben einander ausgebildete Granitvarietäten

begrenzen , und keinerlei Contactspalten nachweisen lassen. Offen-

bar bleibt nichts anderes übrig, als den Ort der Quellen und ihre

gegenseitige Lage zu einainier im Karlsbader Granit eben nur aus

den Eigenschaften dieses Granits zu erklären, aus der Art und

Richtung seiner Zerklüftung, und den dadurch gebildeten Spalten.

Ist dies möglich, so ist diese Erklärung gewiss die einfachste , die

natürlichste, und hat schon darum den meisten Grund der Wahr-

scheinlichkeit für sich.

In der That nun sind die Eigenschaften des Karlsbader Granits

in dieser Beziehung höchst eigenthümlich, und sehr ausgezeichnet

gegenüber allen andern Granitvarietäten des Karlsbader Gebirges.

Der grobkörnig porphyrartige Granit (Hirschensprung-Granit) hat,

wie in allen Granitgebirgen, wo er, gewöhnlich als die herrschende

Granitvarietät, auftritt, eine kubische Zerklüftung in grosse Blöcke,

die durch Abwitterung rund wollsackförmig werden; er zerfällt sehr

leicht in Grus, und die Feldspathkrystalle bleiben frisch übrig.

Der Kreuzberg-Granit ist mehr bankförmig, oft fast wie in Schichten

abgesondert, widersteht der Verwitterung länger, und zerfällt in

kleine , scharfkantige rhomboidische Stücke. Beim Karlsbader Granit

werden im Gegensatze zum Hirschensprung-Granit zuerst die Feld-

spathkrystalle angegriffen, und in eine gelblichgrüne specksteinartige,

oder in eine rothbraune erdige Substanz zersetzt, so dass sie aus-

fallen oder vom Regen ausgewaschen werden. Die Hauptmasse aber

widersteht der Verwitterung ausserordentlich, und bildet daher viel-

fach löcherig durch die ausgefallenen Feldspathkrystalle die steilen

Felswände in Karlsbad. Vor allem andern aber ist dieser Granit aus-

gezeichnet durch die ausserordentlich ebenflächige, scharf-

kantige Absonderung oder Zerklüftung in grosse

rhomboidische Pfeiler und Platten. Daher die besondere

Physiognomie des Teplthales, die allen Beobachtern so auffallend ist,

2*
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die zackigen, spitzigen Felsgipfel und Felsnadeln, die steilen, senk-

reehten Felswände, Formen, von denen schon v. Hoff sagt (a. a. 0.

S. 2), dass sie „etwas Abweichendes von denen vieler anderen

Granite, z. B. des Harzes, des Thüringerwaldes, des Fichtelgebirges,

u. s. w." haben, dass die Karlsbader Granitberge „mehr den Porphyr-

bergen als den Granitbergen anderer Gegenden" gleichen. Natürlich,

weil auch der Karlsbader Granit schon ganz den eigentlichen

Granitporphyren sich nähert, fast mehr ein Porphyr ist, denn

ein Granit 9-

Aus dieser Art der Zerklüftung des Karlsbader Granits folgt

nun schon ein Resultat für den Ort der Quellen ganz im

Allgemeinen.

Es kann als erwiesen betrachtet werden, dass die Karlsbader

Thermen erst am Schlüsse der Tertiärperiode entstanden, und zwar

unmittelbar nach der Epoche der Basalt-Eruption , welche in die Zeit

der Braunkohlenbildungen des Falkenau-Elbogner-Beckens fällt, in

denen man vor- und na ch-basaltische Bildungen mit aller Sicherheit

erkennen kann. Den Rissen und Sprüngen , die das Gebirge beim

Ausbruche der ungeheuren Basaltmassen, die wenige Stunden ent-

fernt im Duppauergebirge heissflüssig als Lavaströme emporbrachen,

und meilenweit alles bedeckten, in allen seinen Theilen erschüttert,

erhielt, verdanken die atmosphärischen Wasser den Durchgang zu

den Tiefen, in denen sie ihre hohe Temperatur erhalten , und alle

die Bestandtheile aufnehmen können, mit denen sie geschwängert an

die Oberfläche zurückkehren. Wo aber mussten gerade solche tief

gehende allzeit offene Spalten am ehesten entstehen, die nun für diese

Wasser, nachdem sie sich im Innern des Gebirges gesammelt, diecon-

stantenCanäle sind, durchweiche sie auf dem kürzesten Wege wieder

an die Oberfläche gelangen? Gewiss da, wodie GesteinsbeschafTenheit

eben zu solcher Spaltenbildung und zu ihrer fortdauernden Erhaltung

am geeignetsten war, d. i. im Karlsbader Granit. So ist es erklärlich,

dass die Quellen gerade aus den Spalten dieses Granits hervortreten,

der vor allen andern ebenflächig zerklüftet, und seine Klüfte durch

den Widerstand, den er der Verwitterung entgege,ngesetzt , offen

1) Im Karlsl)a(ler Granit, d. h. in seiner feinkörnigen Grundinasse , sind .nlle

Gi'ineiig-tlieiie , Feldspalh
, Quarz und Glimmer, i)or|iliyi"arlig in vollkommenen

Krystiillen eing;ewachsen.
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erhält, nicht mit Grus erfüllt und verstopft. Von diesen offenen

Klüften kann man sich an allen Felsen in Karlsbad, rechts und links

von der Tepl, von der Kaiser Franzensbrücke an bis zur Karlsbrücke

überzeugen, und ein feines Geruchsorgan mag auch an manchen

Stellen die daraus hervordringende Kohlensäure riechen. Ja das

ganze Teplthal selbst auf der angegebenen Strecke ist nichts an-

deres als eine gewaltige Zerklüftungsspalte im Karls-

bader Granit, welche die Tepl allmählich breiter ausgefressen. Das

wird vollkommen klar, wenn man die Zerklüftungsrichtungen

in Betracht zieht.

V. W a r n s d r f f zuerst hatte diesen Richtungen Aufmerksamkeit

geschenkt, und nachgewiesen, dass die steilen Zerklüftungen bei

durchschnittlich 2—4elliger Entfernung vorzugsweise in den Rich-

tungen Stunde 8 und 2 desCompasses stattfinden. Ich habe mir eben-

falls Mühe gegeben, die steilen Zerklüftungsrichtungen — denn

um diese in die Tiefe gehenden Spalten handelt es sich ja allein —
des Karlsbader Granits an möglichst vielen Felspartien des Teplthales

mittelst des Compasses zu bestimmen, und fand z. B.

Erste Zerklüftungsriehtung Zweite Zerlilüftungsrichtung

nach : Dach

:

Streichen Verflachen Streichen Verflachen

hinter der Stadt Altenburg Stunde 9 mit 70" in NO.

beider Theresienhöhe unter-

halb des Hirschensprung St. 2-3 mit 80» in SO.

im Steinbruche beim evan-

gelischen Bethaus . . St. 8—9 mit 65« in NO.

an der neuen Wiese . . „8 „ 80" „ „

in der Dorotheen-Au . . „ 8-9 „ 80" „ „ „ 2—3 „ 60" „ „

oberhalb des Freundschafts-

saales ...... „ 8—9 „ 70" „ „

Andere Felspartien zeigten eine Richtung der ersten Zerklüftung

nach Stunde 10, selbst bis Stunde 11 (z. B. der Bernhardsfels und

der Fels mit dem Kreuz bei der Kaiser Franzensbrücke) mit einem

Einfallen der Klufttläche stellenweise auch in SW. , die zweite Zer-

klüftungsrichtung nach Stunde 3—4, selbst bis Stunde ö. Ein solches

Schwanken der Zerklüftungsrichtungen zwischen den Compass-

stundeii 8— 11 und 2— 5 darf aber nicht wundern, da man es ja

nicht mit den durch krystallographische Gesetze bestimmten Blätter-

brüchen eines Minerals zu thun hat, sondern mit den auf gewissen
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latenten Structur-Verhältnissen beruhenden Absonderungen des Gra-

nits. Trotzdem überzeugt man sich von einer fast constantenParalle-

lität der glatten ebenflächigen Kluftfläehen des Karlsbader Granits im

ganzen Gebiete seiner Verbreitung auf das unwiderleglichste, und man

kann ohne Bedenken den Satz aussprechen: Der Karlsbader Granit ist

in Folge der ihm eigenthümlichen Art der Absonderung
von einem Systeme paralleler Kl üfte, Spalten durch-

schnitten, die sich fast unter einem rechten Winkel
schneiden; die Hauptzerklüftungsrichtung folgt der

Compass-Stunde 8—10, und fällt steil theils in NO.,

theils in SW. ein; die zweite Zerklüftungsrichtung

folgt der Compass-Stunde 2— 3, und fällt steil theils

in SO., theils in NW. ein. Dieses Spaltensystem tritt charak-

teristisch an allen Felspartien des Tepithales hervor, am gross-

artigsten aber in der Thalbildung bei Karlsbad selbst.

Schon V. Hoff (a. a. 0. S. 7—9) sind die häuGgen und starken

Krümmungen, mit welchen die Tepl in die Stadt Karlsbad eintritt,

auff'allend, dieplötzliche Veränderung des Thalcharakters bei der Krüm-

mung oberhalb des Dorotheen-Tempels, den nun das Thal behält bis zu

seiner Mündung bei der steinernen Brückeüber die Tepl vorder Stadt.

„Auf dieser ganzen Strecke", sagt er, „fallen die Seitenwände der

Berge fast senkrecht in den Thalgrund ab mit steilen und kahlen

Felsen. Man findet zwar auch im oberen Theile des Thaies hie und

da sehr steile Bergwände, mit sanfteren abwechselnd, auch einige

felsige Wände ; allein diese lassen sich kaum mit denen vergleichen,

zwischen welchen der Raum eingeengt ist, auf dem die Stadt Karls-

bad zu beiden Seiten des Baches steht. In diesem ganzen Baume

fällt der untere Theil der Thalwände SO, 60, 100, ja 150 Fuss

vollkommen senkrecht nieder; die oberen Stockwerke der höchsten

Häuser berühren fast den Felsen, und der Thalboden ist an einigen

Stellen nicht über 25 Wiener Klafter breit." v. Hoff nahm „diesen

Theil des Thaies für einen Riss, eine durch eine gewaltsame Kata-

strophe entstandene Einsenkung, in welche sich der Bach gestürzt".

Auch V. Warnsdorff (a. a. 0. S. 400) bemerkt vollkommen richtig,

dass die Teplkrümmungen nichts Zufälliges seien. Seine Ansicht

ist, dass sie sich theils nach den senkrechten Absonderungsklüften

des grobkörnigen Granits, theils nach dem Emportreten des fein-

körnigen, theils nach der Hauptrichtung zahlreicher Hornsteintrümmer
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und Gangklüfte richten. Dazu kommt noch die von Herrn v. Warns-
dorff angenommene Verwerfungsspalte in der Richtung der alten

Wiese. (Vgl. S. 17.)

Von dieser Verwerfungsspalte, für die keine einzige directe

Beobachtung spricht, die durchaus nur hypothetisch ist, kann

ich ganz absehen , ebenso nach dem bisher Entwickelten von dem

Einflüsse des Emportretens des feinkörnigen Granits. So bleiben

die Absonderungsklüfte und die Hornsteingänge allein übrig. Von

letzteren hat aber Herr v. Warnsdorff selbst mit bewunderungs-

würdigem Beobachtungsfleisse nachgewiesen (a. a. 0. S. 398), dass

sie in 2 Gruppen zerfallen, in Gänge mit grösserer Mächtigkeit (von

Va bis mehrere Fuss), die zwischen Stunde 9— 12 streichen,

und in solche von geringerer Mächtigkeit (i/g bis 4 Zoll), welche

zwischen Stunde 12 — 4 streichen. Aus diesen Zahlen springen klar

genug wieder jene beiden Zerklüftungsrichtungen des Karlsbader

Granits hervor; der Hauptzerklüftungsrichtung, die als

die mächtigste Spaltenbildung auftritt (dafür gebeich

im Verlaufe noch weitere Beweise) , entsprechen die mächti-

geren Hornsteingänge, der zweiten Zerklüftun gs-

richtung die wenigermächtigen. Und wie sollte dies auch

anders sein ? Diese Hornsteingänge sind ja keineswegs selbständige

plutonische Gangbildungen, sondern, alle Gründe sprechen dafür,

junge Bildungen der Tertiärzeit, sei es nun, wie v. Warnsdorff

meint, Quellenbildungen, Absätze der Quellen in der ersten Zeit ihrer

Entstehung, oder, was mir das wahrscheinlichere dünkt, Bildungen

durch Tertiärwasser *).

1) Heutzutage wenigstens bilden die Quellen nur Arragonkrusten, keinerlei kieselige

Niederschläge. Ihr Gehalt an Kieselerde ist nur ein ganz unbedeutender. Dagegen

gab es eine Zeit, in der andere Wasser, die Tertiärwasser, welche die Braun-

kohlenbecken bildeten, die Eigenschaft, die Kieselerde des Granits, wahrscheinlich

als gels^tinöse Kieselerde, auszuscheiden in hohem Grade besasseu. Das beweisen

die festen Quarzsandsteine mit ganz dichtem kieseligen Bindemittel , welche das

unterste Glied der Braunkohlenformation bilden, und in zahllosen Blöcken gleich

bei Karlsbad, am Gebirgsrand im Steinberg und Glitschenthai liegen , sowie die

Süsswasserquarze und Hornsteine von Littmitz, nordöstlich von Falkenau mit

Helixresten. In diese Periode, noch vor die Entstehung der Quellen, aber nahezu

gleichzeitig mit dieser
,
glaube ich am wahrscheinlichsten auch die Bildung der

Hornsteingänge setzen zu dürfen, als Bildungen durch Tertiärwasser vom Tage

aus eindringend in schon vorhandene Spalten , in denen sie Graaitbruchstiicke
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Wie dem aber auch sein mag, jedenfalls sind es Bildungen

auf wässerigem Wege in schon vorher vorhandenen

Spalten. Und dann, was können diese Spalten anders sein, als

eben die Zerklüftungsspalten des Granits?

So reduciren sich die vielfachen Erklärungsgründe v. Warns-

dorff's für den gekrümmten Lauf der Tepl auf den einen und ein-

fachen Grund der Zerklüftungsrichtungen des Karlsbader Granits. Und

dieser eine Grund ist auch vollko mmen genügend.

Betrachten wir nämlich den Lauf der Tepl von der Stelle, wo sie

in den Karlsbader Granit eintritt, d. i. von der Karlsbrücke unterhalb

des Posthofes an, bis dahin, wo sie ihn amGebirgsrande angekommen

bei der Kaiser Franzensbrücke verlässt, jetzt näher, so zerfällt er nach

den verschiedenen Bichtungen in 3 Stücke. Die mittlere Bichtung

des ersten Stückes von der Karlsbrücke bis zu der Biegung beim

sächsischen und böhmischen Saal um den westlichen Vorsprung des

Laurenzberges, geht nach Stunde 8— 9 von SO. gegen NW. Auf der

zweiten Strecke von dieser Biegung bis zur Sprudelbrücke und zur

antrafen , und diese durch kieseliges Bindemittel breccienartig verbanden. Für

die tertiäre Bildung spricht auch die Scliwefelkiesbildung auf diesen Hornstein-

gängen. Es ist ein leicht verwitterbarer Schwefelkies, nicht in Krystallen, son-

dern als feiner Sand, „dessen Bildungszeit deutlich in den Anfang der Bildung

des Gesteins selbst fällt". (Haidinger: „Barytkrystalle, als Absatz der neuen

Militärbadhausquelle in Karlsbad" im Jahrb. der k. k. geol. Reichsanstalt 18S4.

V. S. 146.) Dieser Schwefelkies hat sich wohl ebenso aus den in den Brauu-

kohlenwiissera aufgelösten schvvefelsaureu Salzen gebildet, wie der Schwefelkies

der Braunkohlengebilde selbst, die überreich daran sind. So aufgefasst sind diese

Hornsleingänge ganz analog der merkwürdigen Erscheinung, welche bei dem Teplltzer

Granitporphyr der Hornstein und kieselige Quadersandstein darbietet, der an

vielen Puukten eine mehr oder weniger starke Hinde über demselben bildet, in

seine Klüfte eindringt, und zahlreiclie Porpliyrfragmente zusammenkittet. (Reuss:

„Umgebungen von Teplitz und Biliu"' 1840, S. 27.) Was dort die Quadersandsteine

sind und die .Meereswasser der Kreideperiode, das sind bei Karlsbad die Braun-

kohleiisandsteine und die Tertiärwasser der Brauukohlenperiode. Auch die Schwer-

spathkrystalle auf dem Hornsleingänge des Militärbadhauses finden ihr Analogon

in der Tepiitzer Gegend, wo Scliwerspath in den obersten Lagen des Porphyrs

und iu den Klüften des aufgelagerten Hornsteins und Sandsteins sehr verbreitet,

und auf jeden Fall von bedeutend neuerer Bildung ist, als die Gesteine, in denen

er sieh vorfindet, und in dieser Hinsicht dem Gyps der Braunkohlengcbilde und

andern jugendlichen Bitdungen zur Seite steht. (Reuss, a. a. O. S. 36.) Dieses

Analogon spricht nicht sehr für die Ansicht , dass die Karlsbader Schwerspath-

krystalle Quellabsätze sind. Auffallend ist ohnedem, dass man sie sonst noch

nirgends bei den Karlsbader Quellen gefunden.
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Biegung unterhalb dieser folgt die Tepl fast mit mathematisch

gerader Linie längs der alten Wiese der Richtung nach NO. mit

Stunde 3— Z%, fast rechtwinkelig zur ersten Richtung. Auf der

dritten Strecke nach der Biegung um den Schlossberg herum schlägt

die Tepl von der Mühlbadbrücke an wieder die erste nordwestliche

Richtung ein, jedoch von hier bis zur Kaiser Franzensbrücke nicht

mit constanter Stunde. Von der Mühlbadbrücke bis zur Brücke beim

Bernhardsfels fliesst sie zwischen steilen Felswänden nach Stunde 9,

von hier bis zum Gartenthal nachstünde 10 mit grösserer Thalbreite,

dann eine kleinere Strecke wieder nach Stunde 8, und endlich bei

der Kaiser Franzensbrücke nach Stunde 10 — lOYa-

Die Parallelität des ersten und dritten Stückes des Tepllaufes

unter sich, und mit der ersten Hauptzerklüftungsrichtung des Karls-

bader Granits ist durch diese Zahlen hinlänglich bewiesen, ebenso wie

die Parallelität des mittleren Stückes mit der zweiten Zerklüftungs-

richtung. Das Prädominiren der Richtung nach Stunde 8— 9, als der

Hauptspaltenbildung, drückt sich wieder deutlich genug im Prädomi-

niren der nordwestlichen Richtung des Tepllaufes aus. Der Charakter

des Teplthales, als ausgezeichneten Spaltenihales, tritt

daher nicht blos in den Formen der Thalwände hervor (S. 22),

sondern auf die schlagendste Weise auch in seinen Richtungen, die

vollkommen übereinstimmen mit den Richtungen der Spaltenbildung

im Karlsbader Granite. Ja das Teplthal ist der prägnanteste Ausdruck

dieser Spaltenbildung selbst, der Art, dass, hätte man für die Rich-

tung der Gebirgsspalten sonst keinerlei Anhaltspunkt, das Tepl-

thal allein diese aufs Entschiedenste bezeichnen müsste. Schon

von diesem Gesichtspunkte aus müsste man auf eine ganz andere

Anordnung der Quellen kommen, als sie die „Hoff'sche Quellen-

linie" voraussetzt, die zu ihrer Erklärung einer Spaltenbildung

bedarf, welche quer alle Teplkrümmungen durchschneidend neben

so ausgezeichnet ausgesprochenen Gebirgsspalten ganz unmotivirt

und ganz isolirt dasteht.

Auch die übrigen Thalbildungen bei Karlsbad, im Gebiete des

Karlsbader Granits, auf die man bisher gar kein Gewicht gelegt, bestä-

tigen nur die Ansicht von der Bildung des Teplthales, und von der

Richtung der Gebirgsspalten. Es finden sich neben dem Teplthale,

als Seitenthäler desselben, nur zwei kleine Thäler, das eine ganz

ohne Wasser, im andern rinnt ein kleiner Bach.
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Vom Sprudel aus am rechten Teplufer über die Kirche zwischen

der Stephanshöhe nördlich und dem Laurenzberg südlich zieht sich

in südöstlicher Richtung nach Stunde 9 eine Schlucht hinauf, in der

die Pragergasse zur Kaiserstrasse führt. Der Abhang zu beiden

Seiten fällt weniger steil ab, als die Thalwände der Tepl. Auch diese

Schlucht , in ihrer Richtung vollkommen übereinstimmend mit der

Hauptzerklüftungsrichtung des Karlsbader Granits, deutet entschieden

auf eine G ebirgsspalte nach dieser Richtung hin, die

genau beim Sprudel selbst die Querspalte der alten Wiese trifft und

kreuzt. Der Sprudel bricht also auf der Kreuzungsstelle zweier

Gebirgsspalten hervor. Dass sich diese durch die Schlucht der

Pragergasse angedeutete Gebirgsspalte auch am linken Teplufer fort-

setzt, dafür spricht, wenn wir von den Quellen vorerst ganz absehen,

die Erweiterung des Teplthales auch am linken Ufer am Markt,

entsprechend der Erweiterung bei der Kirche, der sanfte Abhang bis

zum Schlossbrunn hinauf, und die unverkennbare Einsenkung des

Bodens , die in dieser Richtung als Fortsetzung der Schlucht der

Pragergasse zwischen dem Schlossberge nördlich und der Hirschen-

sprunggasse südlich stattfindet. So ist die Kreuzungsstelle von zwei

mächtigen Gebirgsspalten im Karlsbader Granit, in deren einer die Tepl

tliesst, ganz charakteristisch auch an der Oberfläche ausgeprägt in

der stärksten Thalerweiterung. Tepl auf- und Tepl abwärts wird das

Thal wieder enger. Das ga nze Centrum der Stadt mit Kirche,

Rathhaus und Markt liegt auf dieser Stelle, und ist so in seiner

Lage vollkommen geologisch motivirt.

Weit weniger Bedeutung hat das Nebenthal , das sich nördlich

vom Fremdenhospital am linken Teplufer herabzieht, und nach dem

Lusthause Klein-Versailles hinaufführt. Es ist nur ebenfalls charak-

teristisch durch seine Richtung nach Stunde 3, parallel mit dem Tepl-

laufe bei der alten Wiese, und mit der zweiten Zerklüftungsrichtung

des Karlsbader Granits, und ist so eine weitere Bestätigung für die

Abhängigkeit der Thalbildung und Spaltenbildung von der Absonde-

rung des Karlsbader Granits.

Wie steht es nun mit den Quellen? Wir sehen Spaltenbildungen

im Kleinen in den Absonderungskliiften des Granits, in grösserem

Massstabe Spalten ausgefüllt mit anderer Masse in den Hornstein-

gängen , in grösstem Massstabe Spalten in den Thalbildungen. Und

alle diese Spalten beherrscht Ein Gesetz der Richtung, die
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Folge Einer bedingenden Ursache ihrer Bildung. Diese

ist gegeben in der Art der Absonderung des Karlsbader Granits, jenes

in der Parallelität der Richtung dieser Absonderungsklüfte. Was folgt

daraus für die Spalten, aus denen die heissen Wasser der Karls-

bader Quellen aus der Tiefe aufsteigen müssen? Dass diese Spalten

allein einem andern Gesetze der Richtung folgen , und durch eine

andere Ursache gebildet seien, als alle übrigen, ist für's Erste nicht

wahrscheinlich, und wird zweitens durch den Ort der Quellen und

ihre gegenseitige Lage direct widerlegt.

Schon allein die Betrachtung der topographischen Lage der

Quellen hätte auf die richtige Ansicht führen sollen. Die Ho ff'sehe

Linie verbindet keineswegs sämmtliche warme Quellen mit einander,

sondern nur wenige derselben, die andern fallen theils rechts, theils

links von ihr. Nur wenn man die Anhäufung der Quellen beim Sprudel

und beim Mühlbrunn als zweiQuellen-Centra nimmt, und den Säuer-

ling in der Dorotheen Au, sowie die neue Eisenquelle oberhalb des

Wiesenthals, die übrigens zu v. Hof f 's Zeit noch nicht bekannt war,

mit in Betracht zieht, hat die Hoff'sche Linie wenigstens eine

topographische Berechtigung, indem sie dann die beiden Centra

der warmen Quellen mit zwei kalten Mineralwassern verbindet, also

die topographische Richtung bezeichnet, in der im Allgemeinen die

Mineralwasser von Karlsbad liegen. Dass auch die Säuerlinge auf

diese Linie fallen, hätte eher ein Beweis gegen die geologische

Bedeutung dieser Linie sein sollen, als für dieselbe, wie v. Hoff

meinte, da es bei einer Spaltenbildung nach dieser Linie eher auf-

fallend sein müsste, dass die beiden Säuerlinge nicht auch warme

Quellen sind.

Nimmt man es genauer mit der Lage der Quellen, so findet man,

dass sie sehr charakteristisch auf zwei Parallelzügen liegen,

die sich auf jedem Plan von Karlsbad, auf dem die einzelnen Quellen

verzeichnet sind, leicht auffassen lassen. (Vgl. Tafel L)

Die Quellen (1—5, S. 13 und 14) einerseits gehören zusammen

:

Sprudel ab, Marktbrunn c, Schlossbrunn d, bildenden

einen südwestlichen Hauptzug, unddieQuellen (6— 12) anderer-

seits : Mühlbrunn/*, Neubrunn^, Bernhardsbrunn/, Fe

U

senquelle k, Militär-Hospitalquelle m, bilden den zweiten

nordöstlichen Nebenzug. Die namentlich angeführten Quellen liegen

in diesen beiden Quellenzügenjeauf Einer geraden Linie. Die Rieh-
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tung dieser beiden Quell an linien, die unter sich parallel, ist eine

nordwestliche nach Stunde 9 i)» also wieder die charak-

teristische Karlsbader Hauptspaltenrichtung. Nur drei

von allen Quellen fallen wenig südwestlich von den angegebenen

Quellenlinien; ihre Lage zu erklären wird aber nicht schwer sein,

wenn wir uns vorerst klar gemacht, wodurch diese Quellenlinien

bedingt sind.

Aus Spalten müssen die Quellen kommen , die Richtung der

Quellenlinien bezeichnet die Richtung dieser Spalten, und die Stunde

9 — 10 weist mit Zahlen auf den Grund dieser Spaltenbildung hin,

der wieder kein anderer sein kann , als die eigenthümliche Zerklüf-

tung des Karlsbader Granits.

So sind wir zu der Annahme zweier den beiden parallelen

Quellenzügen entsprechenden parallelen Gebirgsspalten genöthigt.

Dem Sprudelhauptzuge entspricht die Sprudel h aupts palte

(^A—Ä), dem Mühlbrunn-Nebenzuge die M ühl b r u n n-Ne b e n s p a 1 1 e

(J?

—

By Reide Spalten entsprechen genau der Hauptzerklüftung des

Karlsbader Granits, und sind durch sie erklärt. Aber nicht blos in

der gegenseitigen Lage der Quellen zueinander, und Inder einfachen

Erklärung der Spalten liegt der Reweis für deren Existenz.

Wir haben noch einen ganz directen Reweis, wir können die Spalten

sehen. Die Sprudelhauptspalte, das ist die Gebirgsspalte, welche

in der Thalbildung der Pragerslrasse und gegenüber in der Einsen-

kung des Rergabhanges südlich vom Schlossberge sich kundgibt

(S. 26); die Mühlbrunn-Nebenspalte tritt im Teplthale selbst vor

Augen, und in jenem Hornsteingange des Militärhospitals und des

Rernhardfelsen.

Und nun kann ich auf den Punkt zurückkommen, von dem ich

ausgegangen (S. 15), auf die Nothwondigkeit der Annahme, dass die

Karlsbader Quellen nur verschiedene Ausmündungen eines und des-

selben aus der Tiefe kommenden heissen Wasserstromes sind. Alle

*) Von der Felsenquelle zur Militiirltiidliausquelle g^eht die Riclitung der zweiten

Quellenlinie aus Stunde 9 allerding-s in Stunde 10 über, und diese Linie ist insofern

nicht vollkommen gerade, aber aueli die Tepl wendet sich heim üernhardsfels aus

St. 9 in St. 10 , und St. 10 ist die Streichungsrichtung des grossen Hornsteln-

ganges in dieser Gegend. (S. 17). Alles dies deutet nur auf eine kleine Abweichung

in der Zerklüftungsrichtung des Granits, die ja zwischen St. 9— 10 schwanken

kann, die Quellenlinie bleibt desshalb doch eine und dieselbe.
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hierauf Bezug habenden Verhältnisse, die bei der ohnehin ganz

hypothetischen Annahme einer der Hoff'schen Linie entspre-

chenden Gebirgsspalte sich in keiner Weise genügend erklären

lassen, erklären sich nun auf die allereinfachste und überraschendste

Weise.

Die Sprudelhauptspalte, das ist die grosse Gebirgsspalte,

die aufweiche Weise auch immer bis in die Tiefe fortsetzend gedacht

werden muss, aus der alles heisse Wasser, wo es immer in Karls-

bad an der Oberfläche an verschiedenen Orten ausfliesst, in Einem

Hauptstrome aus der Tiefe kommt. Die südöstliche Richtung, in

der sie verläuft, ist die Richtung nach dem Plateau des Gebirges bei

Engelhaus, Sollmus, Buchau, eine Richtung, welche die mächtigen

Basaltmassen des Duppauer Gebirges an ihrem südwestlichen Ende

berührt. Und gerade diesen Theil des Karlsbader Gebirges, der zwi-

schen dem Bette der Tepl westlich, und dem Duppauer Basaltgebirge

östlich liegt, welcher von der Fortsetzung der Richtung der Sprudel-

hauptspalte fast halbirt wird , denke ich mir vorzugsweise als den

Gebirgstheil , der die atmosphärischen Wasser für die Karlsbader

Thermen sammelt und durchlässt. Hunderte von Basaltkuppen liegen

auf ihm zerstreut, und ihre in die Tiefe reichenden Basaltadern dürfen

als eben so viele Durchzugscanäle für die Meteorwasser gedacht wer-

den. Der westliche Theil des Karlsbader Gebirges jenseits des Tepl-

bettes dürfte entsprechend das Quellengebiet für die Marienbader

Quellen sein. Der Wasserstrom der Karlsbader Thermen kommt also

im Innern des Gebirges wohl vorherrschend aus südöstlicher Richtung

auf die Sprudelhauptspalte, und tritt im Sprudel seiner Hauptmasse

nach da an die Oberfläche, wo die Sprudelhauptspalte auf die Seiten-

spalte des Teplthales längs der alten Wiese triff't. Der Sprudel

bricht auf der Kreuzungsstelle zweier Gebirgsspalten

hervor. So ist sein Ort nicht blos im Allgemeinen auf eine Linie

bezogen, auf der er an und für sich noch an den verschiedensten

Punkten hervorbrechen könnte, sondern als Punkt fixirt, und

dieser Punkt geologisch begründet. Die von Becher und Anderen

angeführte „Sage", dass der Sprudel in der ältesten Zeit weiter Tepl

aufwärts in der Gegend des Theaters oder des Gartens beim Schild

gewesen sei, und von da seinen Ort verändernd allmählich weiter

abwärts den Fluss entlang sich gezogen habe, kann ich daher eben

nur für eine Sage halten.
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Wie nun aber die Verhältnisse unmittelbar an der Oberfläche

selbst sind, darüber lässt sich wenig sagen, die Sprudelschale

verdeckt Alles. Beim Aufbrechen derselben im vorigen Jahrhundert

nach den gewaltigen Sprudelausbrüchen im Jahre 1717 und 1727

kam man nach der Erzählung Becher 's in 6 bis 8 Fuss unter der

Oberfläche auf einen grossen Wasserbehälter, der seitdem den Namen

„Sprudelkessel" erhalten hat. In dem Kessel kochte das Wasser

mit heftigem Brausen, und es stiegen aus demselben die Wasserdämpfe

in solcher Dichtigkeit und Hitze hervor, dass man verhindert wurde,

die Ausdehnung des Behälters genau zu messen. In der Richtung

gegen das Rat h haus zu, von welcher das Wasser zu-

strömte, erreichte man mit zusammengebundenen Stangen von

30 Klafter Länge noch kein Ende. Becher vergleicht diesen Sprudel-

kessel mit einem grossen Teiche, v. Hoff mit einem unregelmässi-

gen Stollen , der sich mit horizontaler Richtung in einer Länge von

30 Klaftern gegen den Schlossberg hinziehe, durch den die Wasser-

massen wie ein Bach fliessen. Höchst merkwürdig ist, dass man,

wie Dr. Hlawaczek („Karlsbad beschrieben," Prag 1842) erzählt»

auch in der entgegengesetzten Richtung, als man im Jahre 1841 die

linke Seite der Kirchenterrasse ö— 6 Klafter über dem Niveau der

Tepl und der SprudelöfFnung abtrug, auf wirkliche Sprudelschale

kam, und eine gegen die Pragergasse laufende von

dieser Sehale gebildete Höhle entdeckte. Dr. Hlawaczek

sieht sich durch das Vorhandensein von Sprudelschale in so beträcht-

licher Höhe (auch gegenüber am Schlossberg soll sie in ähnlicher

Höhe vorkommen) und in der Ausdehnung bis über das Theater

hinaus, wo sie ebenfalls gefunden wird, zu der Annahme genöthigt,

dass das Teplthal früher oberhalb des Theaters, und unterhalb in

der Gegend des Gasthofes zum Paradies geschlossen war, also in dem

so geschlossenen Gebirgskessel ein Mineralwasser -See existirte,

der die Sprudelschale in solcher Höhe und Ausdehnung bildete.

Das ist immerhin möglich, aber nicht nothwendig und nicht Avahr-

scheinlich, denn die Existenz von Sprudelstein bei der Kirche und

am Schlossberge deutet eben nur wieder auf die Existenz der Sprudel-

hauptspalte in dieser Richtung hin. Das Vorhandensein von Sprudel-

stein im ganzen Bereiche dieser Spalte darf nicht wundern; denn

der Sprudel, der jetzt gerade am tiefsten Thalpunkt ausbricht,

konnte immerhin in den ältesten Zeiten, als das Teplthal so tief noch
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nicht ausgerissen war, im Niveau des damaligen Teplthales rechts

oder links vom jetzigen Flusslaufe bei der Kirche oder am Schloss-

berg ausbrechen, immer aber nur im Bereiche der Kreuzung

der Sprudelhauptspalte mit der Teplspalte. Die Existenz der Sprudel-

höhle in der Richtung nach der Pragergasse verlangt sogar mitNoth-

wendigkeit einen Wasser-Erguss in früheren Zeiten von dieser Seite

her, wie der Sprudelkessel ihn jetzt von der entgegengesetzten Seite

her zeigt. Beide Sprudelhöhlen liegen in der Richtung
der Sprudelhauptspalte und können die wirkliche Existenz

dieser Spalte nur bestätigen. Die Existenz der Sprudelschale Tepl

aufwärts lässt sich aber entweder aus einem früheren Abflüsse des

Wassers nach dieser Seite hin erklären, oder aus Nebenquellen, die

einst auf der Teplseitenspalte ausbrachen.

Von dem jetzigen Laufe der Wasser mache ich mir folgende

Vorstellung. Der von Südost zuströmende Wasserstrom kommt mit

nordwestlicher Richtung in der Hauptspalte vielleicht in grosser Tiefe

aufdie Querspalte des Teplthales, bricht hier seiner Hauptmasse nach

als Sprudel hervor, und bekommt erst an der äussersten Oberfläche

in der Sprudelschale selbst (im „Sprudelkessel") die südöstliche

Richtung vom Markte her. Nur ein kleiner Theil des Wassers dringt

in die vielleicht viel engere Fortsetzung der Hauptspalte jenseits der

Teplspalte, und dringt hier in Nebenquellen als Marktbrunn und

Schlossbrunn zu Tage mit verminderter Temperatur, weil die kleinere

Wassermenge grössere Abkühlung erleidet. Die in allen Verhältnissen

der Temperatur (nur IS** R.) und ihrer Bestandtheile (nur 27-9 Gran

fester Bestandtheile in 16 Unzen Wasser, während alle übrigen

Quellen durchschnittlich 42*0 Gran zeigen) von den übrigen Quellen

so sehr abweichende Quelle zur „russischen Krone" dem Schloss-

brunn gegenüber scheint nur ein Gemisch von gewöhnlichem Quell-

wasser mit etwas Sprudelwasser zu sein. Sie liegt ausserhalb der

Sprudelhauptspalte auf einer südwestlichen Seitenspalte.

Die Gebirgsspalte , welcher der zweite Quellenzug vom Mühl-

brunn an angehört, kann nur als Nebenspalte betrachtet werden

(Mühlbrunn - Nebenspalte) , parallel der Sprudelhauptspalte,

nicht wie diese fortsetzend bis in die ganze Tiefe, aus der die heissen

Wasser kommen, jedenfalls aber mit ihr communicirend, so dass

ein Theil der Wassermasse des Hauptstroms in die Nebenspalte ein-

tritt, und auf dieser die oben angeführten Nebenquellen bildet. Diese
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Communication muss ferner in einer solchen Tiefe unter der Erd-

oberfläche stattfinden, dass die in den AusflussöfFnungendes Sprudels,

in der Sprudelschale, vorsieh gehenden Veränderungen („Sprudel-

Ausbrüche"), wie dies bei solchen Ereignissen der Fall war, nicht

merklich einwirken aufdie Nebenquellen. Diese Communication kan n

aber auf zweifache Weise stattfinden, und findet wohl auch wirklich

auf diese zweifache Weise Statt. Die Nebenspalte kann nämlich ent-

weder direct mit der Hauptspalte communiciren, wenn sie bei schie-

fem Einfallen diese in einer gewissen Tiefe schneidet, oder in dir ec t

durch Seitenspalten, die der zweiten Zerklüftungsrichtung des Granits

entsprechen. Für beide Arten der Communication sprechen gewisse

Beobachtungen.

Aus den Seite 21 angeführten Beobachtungen über die Haupt-

zerklüftung des Karlsbader Granits geht hei-vor, dass die Kluftflächen

wenigstens in der Partie südlich vom Sprudel steil mit 70— 80" in

NO. einfallen. Daraus kann man den Schluss ziehen, dass auch die

Sprudelhauptspalte mit dieser Neigung gegen NO. in die Tiefe geht.

Die Beobachtungen an dem Hornsteingange des Militär-Hospitals und

des Bernhardsfelsen, der uns die Nebenspalte bezeichnet, aus der

die Quellen des Nebenzuges zum grossen Theile hervorbrechen,

wenigstens die, welche in der Bichtung dieses Ganges liegen (Mühl-

bi'unn, Neubrunn, Bernhardsbrunn, Felsenquelle, Militärhospital-

quelle), zeigt aber ein entgegengesetztes Verflachen mit 70—80"

in SW. Hält dieses Verflachen bis in die Tiefe an, so müssen sich

die nordöstlich einfallende Hauptspalte und die südwestlich einfallende

Nebenspalte, da die horizontale Distanz beider Spalten an der Ober-

fläche circa 70 Wiener Klafter beträgt, bei einem beiderseitigen

Neigungswinkel von 75" in einer Tiefe von ungefähr 136 Wiener Klaf-

tern schneiden, (vgl. Fig. S. 33) ^). Dann bildet die zwischen beiden

Spalten liegende Schlossberg -Granitmasse einen grossen Keil, an

dessen Schneide in der Tiefe sich die Wasser des Hauptstroms in

die Nebenspalte zertheilen. Diesem Verhältnisse mögen immerhin

die soeben genannten Quellen ihre Existenz verdanken.

1) Diese Figur veranschaulicht zug'Ieich zufälligerweise recht gut die Verhältnisse

zwischen Hygieensquelle , Schlossbrunn und Thercsienhrunn, wie sie bestehen

müssen, nm das S. 14 angeführte Factum zu erklären, dass beim Ausbruche der

Hygieensqnelle in» Jahre 1809 der Schlossbrunn ganz versiegle, und der Theresieu-

lirunii von seiner Wassermeiigo verlor.
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Hirschensprung. Schlossberg. Teplthal. Dreikreuzberg.

SK

AA Sprudel-Hauptspalle.

r—s Spruilelschale.

a Springer.

b Hygieensquelle.

d, Schlossbrunn.

e Quelle zur russischen Krone.

BB Mfihlbrunn-Nebenspalte.

f Mühlbrunn.

h Theresienbrunn.

Die Lage des Theresienbrunn und des Spitalbrunn

südwestlich von diesem Hornsteingange, vor Allem aber die That-

saehe , dass aus dem viel zerklüfteten, von Hornsteingängen durch-

setzten Schlossberg allenthalben warmes oder laues Wasser heraus-

dringt, fast hinter allen Häusern vom Markte bis zum Mühlbrunn,

sprechen dafür, dass auch näher der Oberfläche im Schlossberg selbst

warmes Wasser zwischen beiden Spalten circulirt auf Seitenspalten,

die wohl hauptsächUch der zweiten Zerklüftungsrichtung des Granits

entsprechen. Auf solchen Seitenspalten quellen der Theresienbrunn

und der Spitalbrunn hervor, da, wo diese Seitenspalten am Teplthal

zu Tag ausgehen , sei es nun höher oder niedriger am Bergabhang.

Ganz gut mit dieser Ansicht von dem indirecten Wege , auf dem

diese beiden Quellen ihr Wasser erhalten , stimmt ihre geringere

Temperatur (41 o R, und 36<> R.) , während die auf der Nebenspalte

directer communicirenden alle eine höhere Temperatur (zwischen

45" und 05» R.) zeigen. Darin liegt sogar eine Art Bestätigung

für die Richtigkeit der soeben entwickelten Ansichten. Ganz beson-

ders aber sind die Eigeathümlichkeiten des Schlossberges durch

Sitzb. d. mathem.-naturw. CI. XX. Bd. I. Hft. 3
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seine Lage zwischen den beiden Spalten und durch die Communi-

cation der Wasser , die wenigstens zum Theil durch seine Masse

stattfinden muss, genügend erklärt.

Die Quelle unter dem rothen Stern am rechten Teplufer scheint

ebenso wie jene zur russischen Krone nur ein Gemisch von gewöhn-

lichem Quellwasser mit Sprudelwasser zu sein, das auf Seitenspalten

bis über die Tepl dringt.

Die Säuerlinge von Karlsbad können gar nicht in Betracht

kommen, sie haben nichts mit den warmen Quellen zu thun, liegen

ganz ausserhalb des Bereiches der Spalten, auf denen die warmen

Quellen aufsteigen. Säuerlinge können sich überall da bilden, wo

gewöhnliches Quellwasser mit Kohlensäure, die durch die Felsspalten

zieht, in Berührung kommt.

Ich bin überzeugt, es Hessen sich in Karlsbad bei mehr Zeit-

aufwand, als mir möglich war, indem ich innerhalb 3 Wochen auch

die geognostischen Verhältnisse der ganzen Umgegend auf 1 bis 2

Stunden im Umkreise zu untersuchen hatte , noch eine Reihe von

Beobachtungen machen, welche dazu dienen könnten, die entwickel-

ten Ansichten zu bestätigen, und noch weiter auszuführen. Ebenso

wird die Geschichte der Quellen noch manche bestätigende That-

sache bieten. Doch muss ich mich begnügen. Ich glaube mich von

Hypothesen, zu deren Aufstellung die Gelegenheit so verführerisch

ist, möglichst fern gehalten, und nur solche Schlüsse gezogen zu

haben, für welche directe Beobachtungen sprechen. Nichtsdesto-

weniger kann ich mich im Einzelnen geirrt haben, wenn auch die

Hauptsache richtig ist. Diese H a uptresul täte, an deren Wahr-

heit sich, wie ich glaube, nicht zweifeln lässt, erlaubeich mir daher

noch einmal kurz zusammenzustellen.

1. Die „Ho ffsehe Quellenlinie" hat nur topographische Bedeu-

tung, keine geologische.

2. Die Karlsbader warmen Quellen liegen auf zwei parallelen

Quellenzügen, nach Stunde 9 — 10: Sprudel-Hauptzug und

Mühlbrunn-Nebenzug.

3. Diesen parallelen Quellenzügen entsprechen zwei parallele

Gebirgsspalten: Sprudel-Hauptspalte und Mülilbrunn-Neben-

spalte, welche an der Gebirgsobertläche als Thalbildungen

sich charakteristisch in der Schlucht der Pragergasse und im

Teplthale vom Mühlbrunn abwärts zu erkennen geben.
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4. Diese beiden Spalten sind, wie alle Spaltenbildung bei Karls-

bad überhaupt, bedingt durch die Art und die Richtung der

Zerklüftung des Karlsbader Granits in Folge der ihm eigen-

thümlichen Absonderungsverhältnisse.

5. Der Karlsbader Granit ist in Folge seiner Absonderung durch-

schnitten von einem Systeme paralleler Kluftflächen nach zwei

Richtungen: Hauptzerklüftungsrichtung nach Stunde 8— 10,

zweite Zerklüftungsrichtung nach Stunde 2—4.

6. Der Hauptzerklüftungsrichtung entspricht die Hauptspalten-

bildung, der zweiten eine Seitenspaltenbildung.

7. Diese doppelte Spaltenbildung tritt hervor in der Thalbildung

in Karlsbad (Teplthal , Pragergasse , Thal nach Klein-Ver-

sailles) , sowie in der Richtung zahlreicher Quarz- und Horn-

steingänge , und bedingt auch die gegenseitige Lage der war-

men Quellen.

8. Das Centrum der heissen Wasser - Eruption der Sprudel

liegt im Kreuzungspunkte der Sprudelhauptspalte mit der

Seitenspalte des Teplthales längs der alten Wiese.

9. Alle übrigen Quellen sindNebenqiiellen auf Seiten- und Neben-

spalten, welche ihr Wasser theils einer mehr directen, theils

einer mehr indirecten Communication dieser Spalten mit der

Sprudelhauptspalte verdanken.

Wie weit diese Ansichten, welche ich über die Lage der Gebirgs-

spalten, aus denen die Karlsbader Quellen hervorbrechen, und über

die gegenseitigen Verhältnisse dieser Quellen entwickelt habe, auch

praktische Folgen für Karlsbad haben können, kann ich nicht

bemessen. Vorerst aber können diese Resultate wenigstens als Reweis

dienen, dass es keineswegs so ganz unmöglich ist, aus einer Unter-

suchung des Quellenterrains an der Oberfläche zu richtigen und siche-

ren Resultaten auch darüber zu gelangen, auf welchen Wegen die

Communication der Wasser unter der Oberfläche stattfindet. Ich habe

das gegeben, was mir als Geologen zu geben möglich war mit den

geringen Hilfsmitteln an Karten, an Instrumenten und an Zeit, wie

sie mir eben zu Gebote standen. Die Hauptverhältnisse glaube ich

richtig aufgefasst und richtig dargestellt zu haben. Aber eine richtige

Grundanschauung, die Feststellung richtiger Principien , kann wohl

wissenschaftlich genügen, jedoch nicht für praktische Zwecke. Sollen

daraus auch praktische Resultate gezogen werden — und diese

3*
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beständen für Karlsbad in Vorschlägen zu einer richtigen Behandlung

der Gebirgsobei'fläche im Gebiete der Quellen bei vorzunehmenden

Bauten u. dgl., und der Ausflussöftnungen der Quellen selbst, oder in

Angabe von Punkten, wo ohneNaehtheil für die übrigen Quellen leicht

neue Quellen erbohrt werden könnten, oder wohin, als an passendere

Orte, die alten Quellen geleitet werden sollten— sollen solche prak-

tische Resultate gezogen werden, so entsteht die Aufgabe einer genauen

Detailaufnahme in möglichst grossem Massstabe, etwa Vi ooo der Natur.

Auf einem Plane in diesem Massstabe Hesse sich noch jede wichtige

Felsspalte, jeder Hornsteingang genau in seiner örtlichen Lage an-

geben. Erst aus einer solchen Aufnahme Hessen sich alle die Resul-

tate ziehen, die als Grundlage dienen sollten, wenn es sich um die

Erfüllung der „pia desideria^ für Karlsbad handelt, um eine Neu-

gestaltung der Umgebungen des Sprudels und des Mühlbrunn. Der

rationelle Betrieb eines Bergbaues erfordert eine genaue Grubenkarte.

Für Karlsbad aber scheint eine genaue Quellenkarte aus ähn-

lichen Gründen ein Bedürfniss und eine Nothwendigkeit zu sein. Ich

rechne siemitzuden „pia desideria", dievon Männern ausgesprochen

wurden, denen das Wohl dieses berühmten und besuchten Badeortes

am Herzen liegt. Eine solche Quellenkarte müsste nicht blos begrün-

dete und unbegründete Besorgnisse in Betreff der Quellen, an deren

Existenz die Existenz der ganzen Stadt gebunden ist, beseitigen,

sondern könnte auch zu Resultaten führen, die, von kräftiger und

geschickter Hand ausgeführt, wesentlich zum Aufblühen des Bade-

ortes dienen würden.
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Notiz über Gewinnung von Vanadin aus den Joachimsthaler

Uranerzen.

Von Rarl Ritter Ton Haaer.

(Vorgetragen in der Sitzung am 21. Februar 1836.)

Ich erhielt vor einiger Zeit durch meinen Freund Herrn Adolph

Patera, k. k. Assistenten an der Montanlehranstalt in Pfibram, eine

kleine Partie vanadinsauren Ammoniaks, welches derselbe bei der

Umarbeitung einer Quantität unreinen Urangelbs gewonnen hatte.

Das Uransalz, welches umgearbeitet werden musste, enthielt als

hauptsächliche Verunreinigung arsensaures Uranoxyd. Zur Abschei-

dung dieses wendete Patera folgendes Verfahren an: Es wurde

zur Lösung des Salzes weniger Schwefelsäure zugesetzt, als zur Auf-

nahme der ganzen Menge desselben erforderlich war; hiebei blieb

ein Theil des blassgelben arsensauren Uranoxyds ungelöst zurück.

Hierauf wurde die Lauge vorsichtig mit Soda gesättigt und nur so

viel überschüssige Soda weiter hinzugesetzt, um das anfänglich

niederfallende Uranoxyd wieder aufzulösen. Dadurch blieb der

andere Theil des noch darin enthalten gewesenen arsensauren Uran-

oxyds ungelöst zurück. Die Mengen arsensauren Uranoxyds nun,

welche bei der Lösung in Schwefelsäure und nach dem Zusätze von

Soda ungelöst zurückbUeben, gaben eine sehr deutliche Reaction auf

Vanadin, was vermuthen Hess, dass sich in diesen Rückständen eine

hinreichende Quantität davon concentrirt habe, um einen Versuch

der Gewinnung lohnend erscheinen zu lassen. Das vanadinhaltige

arsensaure Uranoxyd wurde demnach getrocknet und gepulvert, hier-

auf mit 10 bis 15 Procent Soda und 1 bis 2 Procent Salpeter gerö-

stet, die geröstete Masse aber mit heissem Wasser ausgelaugt, wo-

durch sich arsensaures und vanadinsaures Alkali auflösten. Aus dieser

Lösung schied Patera die Arsensäure mittelst Magnesialösung und

Ammoniak, und fällte endlich die Vanadinsäure, als vanadinsaures

Ammoniak, durch Einlegen eines Stückes Salmiak in die Lösung.

Ich prüfte dieses Salz auf seine Reinheit, und fand es nur mit

etwas Kieselsäure und Uranoxyd verunreinigt. Das reine Präparat
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verwendete ich ziii' Darstellung einer Reihe zweifach vanadinsaurer

Salze, mit deren Analyse ich noch beschätitigt bin. Die Bearbeitung

des krystallograpliisclien Theiles hat Herr Dr. Grailicli begonnen.

Noch sind indess die erhaltenen Resultate nicht so weit gediehen,

um der hochverehrten Classe eine abgeschlossene Arbeit vorlegen zu

können , da neben den Schwierigkeiten , die ein seiner Menge nach

nicht hinreichendes IMaterial verursacht, der analytische Theil des

Vanadins bekanntlich wenig bearbeitet ist, was jede Untersuchung

damit in hohem Grade interessant, aber auch nicht minder zeit-

raubend macht. Doch hielt ich es aber schon jetzt für meine Pflicht,

die Aufmerksamkeit der kaiserlichen Akademie auf die verdienst-

vollen Bemühungen Herrn Patera's zu lenken, die er im Interesse

der Wissenschaft der Erhaltung des für sie so kostbaren Materiales

widmet. Herr Patera stellt nämlich eine fernere ergiebigere

Gewinnung von Vanadin in Aussicht, in einer an mich gerichteten

neueren brieflichen Mittheilung, deren wesentlicher Inhalt folgender-

massen lautet:

Bei der ersten Einrichtung der fabriksmässigen Darstellung des

Urangelbes, deren Besehreibung in den Sitzungsberichten der k. Aka-

demie vorliegt, wurde das Uranpecherz mit circa 15 Procent Kalk

geröstet, und das Röstproduct gleich unmittelbar mit Schwefelsäure

behandelt. Auf diese Weise wurde das Uran wohl hinreichend rein

gewonnen, doch ging das in den Erzen enthaltene Vanadin dabei

verloren, es wurde nämlich in alle erhaltene Producte zerstreut und

dadurch so ins Weite gebracht, dass es kaum die Mühe lohnte, es

zu gewinnen. Ausserdem hatte es den Nachtheil, dass bei arsenhal-

tigen Uranerzen die Arsensäure nur unvollkommen entfernt wurde,

da ein Theil derselben beim Urangelb blieb, so dass manchmal eine

neuerliche Umarbeitung zur Roiiiigung erforderlich war. Patera

versuchte es mit Vortheil beiden (beiständen dadurch abzuhel-

fen, dass er beim Boston statt Kalk Soda und etwas Salpeter an-

Avandte, und das geröstete Erz mit hoissom Wasser auslaugte. Wenn
im Erze viele Arsen- und Schwofelverbindungen vorkonunen, so muss

man natürlicher Weise dieselben durch Vorrösten möglichst entfernen,

sonst reicht die genannte Sodamenge nicht aus. Die durch Auslaugen

des gerösteten Erzes mit heissem NN'asser erhaltene Lösung enthält

vanadinsaures, molybdänsaures und arsensaures Alkali mit etwas

Kieselsäure. Das Uran bleibt als Uranoxvd-Natron. und wenn Kalk im



Nuli/> üUiii- (jewiiiiiuiig' vuii Vanadin aus den Joac-Iiiinsllialui' Uranerzen. o9

Erze vorhanden war, wie dies beinahe immer der Fall ist, bleibt der-

selbe theilweise mit Uranoxyd verbunden in dem vom Wasser unge-

lösten Rückstand, der dann auf das Uransalz weiter verarbeitet wird.

Das Vanadin kann aus der Lösung leicht und ohne beträchtliche

Kosten als vanadinsaures Ammoniak gewonnen werden, nachdem die

Arsensäure als arsensaure Amrnoniak-Talkerde entfernt wurde. Das

Molybdän hat geringeren Werth und wurde dahci- nicht weiter

berücksichtigt.

Das Vanadin ist im Uranpecherz bekanntlich schon von Svan-

berg nachgewiesen worden, Woehler schrieb den Vanadingehalt

des Erzes dem rothen Kalkhaloid zu, welches das Pecherz fast

immer begleitet. Patera untersuchte mehrere solcher dunkler und

lichter gefärbter Kalke, welche das Uranerz hier in grossen Massen

begleiten, ohne jedoch eine Spur Vanadin darin zu finden.

Das Molybdän war bis nun in den Joachimsthaler Erzen nicht

beobachtet worden. Es gelang ihm, dasselbe in den verschiedenen

Producten bei der Urangelbbereitung nachzuweisen. Es dürfte schwer

sein, die Verbindung anzugeben, in welcher Vanadin und Molybdän

im Pecherze vorkommen, da Mineralien, welche Vanadin oder Molyb-

dän in grösseren Mengen enthalten, von Joachimsthal nicht bekannt

sind. Im vorigen Jahre theilte der k. k. Berggeschworene Herr

Joseph Florian Vogel an Herrn Patera ein derbes, schwarzes

Mineral zur Untersuchung mit, welches auf der Eliasgrube vorkam.

Es ist mit verschiedenen Mineralien, gi'ossenflieils secundären Pro-

ducten vermengt, mit Kiesen durchzogen, sodass es schwerhält,

reine Stücke zu bekommen. Eine qualitative Analyse von Herrn

Patera ausgeführt, so weit dies mit den in Joachimsthal zu

Gebote stehenden Hilfsmitteln möglich war, ergab als Bestand-

theile: Schwefel, Molybdän, Kupfer, Wismuth, Eisen, Kobalt und

etwas Kieselerde; es ist daher wegen der überwiegenden Menge des

Molybdäns eine selbstständige Molybdänverbindung. Herr Vogel,

der unermüdliche Forscher, dem die Wissenschaft zu wiederholten

Malen die Entdeckung neuer Mineralvorkommen verdankt, hat auch

diese neue Species zuerst aufgefunden, und wird seinerzeit die

mineralogischen Eigenschaften derselben veröfTeiitlichen, Aus der

hier angeführten Mittheilung Herrn Patera's geht hervor, dass es

nur einer kleinen, mit unbedeutenden Auslagen verbundenen Modi-

fication in der currenten Manipulation bei der Urangelberzeugung
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bedarf, um das in den Joachimsthaler Erzen gleichzeitig vorkom-

mende Vanadin zu gewinnen. Es ist sogar das zu diesem Behufe ein-

zuleitende Verfahren ein für die Erzielung reinen Urangelbs günsti-

stigeres , und macht ein nachheriges Umarbeiten, wie es zu wieder-

holten Malen erforderlich war, gänzlich entbehrlich. Die Arsensäure

lässt sich nämlich, wie angeführt wurde, durch das Auslaugen des

Röstproductes gleich anfangs gänzlich entfernen. Herr Patera

unterliess es nicht, bei dem hohen k.k. Finanzministerium in diesem

Sinne einen Antrag zu stellen. Bei der regen Unterstützung, welche

das k. k. Finanzministerium wissenschaftlichen Bestrebungen in jeder

Richtung zu Theil werden lässt, ist an einer günstigen Erledigung

nicht zu zweifeln.

Über einige neue Verbindungen des Cadmiums.

Von Rarl Ritter v. Huner.

(Vorg-etriigen in der Sitzung- vom 21. Feliruar 1856.)

Es ist mir neuerlich gelungen, eine zweite Doppelverbindung

der Chlorsalze von Cadmium und Nickel darzustellen, welche ver-

möge ihrer cliemischen Zusammensetzung in die erste Gruppe der

früher von mir beschriebenen Doppelverbindungen des Chlorcad-

miums gehört *). Dieses Salz krystallisirt in grossen, dunkelgrünen,

rhombischen, kurzen Säulen von ausgezeichneter Schönheit, die weit

weniger zerfliesslich sind , als einige der hieher gehörigen Verbin-

dungen. Auch zeigt es keine Neigung zum Verwittern, sondern erhält

sich unverändert an gewöhnlicher Zimmerluft.

Die Zusammensetzung entspricht der Formel:

2NiCl + CdCl + 12H0.

Analyse des lufttrockenen Salzes:

0-679 Gramm gaben OSTS Gramm Chlorsilber = .Sl-78 Procent Chlor.

0-928 „ „ 0-209 „ Nickcloxyd = 17-72 „ Nickel.

0-877 „ verloren durch Erhitzen 0-294 Gramm = 33-52 Procent Wasser.

*) Sitzung-sbericlito der kaiscrl. Akademie der WIssenscIiaHen , (id. XVI, S. 412, und

Bd. XVII, S. ;U8.
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Theorie : Versuch

;

"'2'Atome . . . .'^m "S9-2"~Tr97 17-72

1 „ .... Cd S6 17-00 16-98

3 „ . . . . Cl 1062 32-24 31-78
12 „ .... HO 108 3278 33-S2

2NiCl + CdCI + 12HO 329-4 99-99 100-00.

Die Darstellung gelingt leicht, wenn man ein der Formel ent-

sprechendes Äquivalenten - Verhältniss der beiden einfachen Salze

vermengt und die wässerige Lösung der freiwilligen Verdunstung

überlässt. Es geschieht zumeist dass anfangs eine kleine Menge des

Salzes von der Form :

NiCl + 2CdCl + 12 HO
anschiesst. Nach Entfernung dieses gibt die Mutterlauge die ge-

wünschte Verbindung. Durch einen kleinen Überschuss aber von

Nickelchlorür bei dem anfänglichen Mischungsverhältniss wird die

Bildung der letzteren Verbindung verhindert.

Die Darstellung eines entsprechenden Kobaltsalzes gelang nicht,

was um so auffallender ist, da die mit dem ersten Nickelsalze NiCl-f-

2 Cd Cl + 12 HO isomorphe Kobaltverbindung Co Cl + 2 Cd Cl +
12 HO leicht zu erhalten ist.

Brombarynm mit Bromcadminin.

Vermengt man die wässerigen Lösungen dieser beiden Ver-

bindungen und überlässt das Gemisch der freiwilligen Verdunstung,

so erhält man ein Doppelsalz, welches nach der Formel:

Ba Br + Cd Br + 4 HO
zusammengesetzt ist. Es bildet grosse, farblose, glänzende Krystalle

von der Form des von mir beschriebenen, in gleicher Weise zu-

sammengesetzten Chlorsalzes

:

BaCl + CdCl-|-4H0 0-

Analyse des luftlrockeneu Salzes:

1033 Gramm gaben 1-225 Gramm Bromsilber = 50*43 Proeent Brom.

1-088 „ „ 0-400 „ schwefelsauren Baryt = 21-59 Proc.Baryum.

1-000 „ verlor durch Erhitzen 0-108 Gramm = 10-80 Procent Wasser.

Theorie : Versuch :

1 Atom Ba 68-5 21-37 2159
1 „ Cd 56 17-47 17-18
2 „ Br 160 49-92 50-43
4 „ HO 36 11-23 10-80

BaBr + CdBr 4- 4H0 320-5 9999 100-00

1) Sitzungsberichte der kais. Akademie der Wissenschaften, Band XV, S. 36.
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Um vollkommen reine, farblose Krystalle zu erhalten, bedarf es

einiger Vorsiehtsmassregeln. Beim Abdampfen der wässerigen Lösung

an der Luft findet eine theihveise Zersetzung des Brombariums Statt,

und zwar in einem so grösseren Maasse, wenn ein Überschuss des-

selben vorhanden ist. Die Lösung wird dadurch intensiv gelbroth

gefärbt, und auchdieanschiessenden Krystalle erscheinen verunreinigt.

Es ist daher gut die Lösung unter der Evaporationsglocke neben

Schwefelsäure verdunsten zu lassen. Dennoch gelingt es zumeist

nicht, gleich das erstemal ganz reine Krystalle zu erhalten. Man löst

daher dieselben in wenig heissem Wasser, filtrirt und lässt die Lösung

neuerdings unter Abhaltung der atmosphärischen Luft verdunsten.

Das Salz selbst ist vollkommen luftbeständig, und erleidet keine

Zersetzung, wie sie in der Lösung stattfindet.

Diese Doppelverbindung, so wie die früher von mir unter-

suchten 1) hierher gehörigen zwei Bromsalze:

Ka Br 4- 2 Cd Br -|- HO
2 Ka Br + Cd Br

zeigen, dass sich in den Doppelverbindungen des Chlorcadmiums mit

basischen Chlormetallen, das Chlor durch Brom substituiren lasse;

man erhält dadurch Salze von gleichen Aquivalentenverhältnissen und

gleicher Krystallgestalt. Die drei hier angeführten Verbindungen

bilden demnach den Ausgang einer neuen Reihe von Doppelverbin-

dungen, in welchen Bromcadmium dieselbe Rolle spielt, wie Chlor-

cadmium in den zahlreichen Salzen, welche es bildet. Ich benenne

diese Reihe von Bromverbindungen des Cadmiums „Bromcadmiate".

Die hier angeführten Bromsalze machen gleichzeitig die drei Gruppen

in welche auch diese Salze, gleich den Chlorsalzen, vermöge ihrer

chemischen Constitution zerfallen, ersichtlich, indem 2KaBr-|-CdBr

den Typus der Bro mhemi cad mia t e, Ba Br -{- CdBr -f- 'i HO
denjenigen der B r o m m o n o c a d m i a t e und Ka Br -j- 2 Cd Br -f- HO
jenen der Brom b i c a d m i a t e repräsentirt.

*) Sitzunjjsberiehte der kais. Akademie der Wissenschaften, Band XV, Seile 38.
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Bericht über eine wissenschaftliche Reise nach Amerika in

den Jahren 18S2, i8S3^i8U und iSSS.

Von Dr. Rarl Scherz er.

Indem ich mir die Ehre gebe, der kaiserlichen Akademie der

Wissenschaften einen kurzen Bericht über die Resultate meiner mehr-

jährigen Reisen in Amerika vorzulegen , muss ich im Voraus um die

milde Nachsicht dieser hochverehrten Versammlung bitten. Fern von

mir liegt der Anspruch auf wichtige Entdeckungen oder tiefe For-

schungen in jener neuen Welt, welche die verdienstvollen Arbeiten

so vieler Gelehrten und besonders die unsterblichen Werke des

grössten Naturforschers unserer Zeit dem gebildeten Publicum längst

zum grossen Theile erschlossen haben. Aber die Länder- und Völker-

kunde bietet glücklicherweise der Forschung ein sehr weites Feld,

welches schon der verändernden Einwirkung der Zeit wegen nie

ganz zu erschöpfen ist und dem jedes klare Beobachterauge stets

wieder neue Seiten abgewinnen wird. Wem die Gabe versagt ist,

grosse und umfassende, für alle Jahrhunderte und Geschlechter

belehrende Werke der Wissbegierde des Publicums zu bieten, der

mag doch immer noch einige Beiträge sammeln und die Ausfüllung

einzelner Lücken der Wissenschaft versuchen. Für den Einzelnen

bleibt selbst das bescheidene Bewusstsein tröstend, wenigstens im

Verhältniss seiner Kräfte redlich gearbeitet und gewirkt zu haben.

Die Länder- und Völkerkunde, welche mit der reinen, uneigen-

nützigen Freude an der erweiterten Erkenntniss auch einen entschie-

denen praktischen Nutzen verbindet, bildet einen der wichtigsten

Zweige der grossen Weltliteratur. Denn nicht blos die Naturge-

schichte der Länder, die Resultate geographischer, ethnographischer

und archäologischer Forschungen kommen hier in Betracht, auch die

Erfolge fleissiger Studien und gewissenhafter Beobachtungen der

Reisenden, denen es vergönnt ist, ferne, noch wenig erforschte

Länder zum ersten Male zu beschreiben, sind für die wichtigen
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Fragen der Staatswirthschaft, des Handels, derColonisation und Aus-

wanderung sowie des ganzen eivilisirten Völkerlebens von unleugbarer

Bedeutung. Das vorhandene Material auf diesem Gebiete zu ver-

mehren, zu ergänzen und wo möglich einige neue Wahrheiten zu

sammeln, war während der drei Jahre meiner Reisen in der

neuen Welt mein ernstes, redlichstes Bemühen. Das gütige Wohl-

Avollen dieser hochverehrten Versammlung, die in sich alle die her-

vorragendsten Koriphäen der Wissenschaft unseres Kaiserstaates

vereint, geleitete mich nach dieser transatlantischen Wanderung.

Es stärkte und ermuthigte mich dort oft in trüben Zeiten, wenn ich,

durch einsame Wildnisse in sengender Hitze oder durch unwirthbare

Gebirgsgegenden und Llanos in tropischen Regenfluthen ziehend

und des fernen Vaterlandes mit all seinen Reizen und Bequemlich-

keiten gedenkend, des Trostes und der Ermuthigung bedurfte.

Meine früheren mehrjährigen Reisen in verschiedenen Theilen

Europa's, mein längerer Aufenthalt in England hatten meine Studien

vorzugsweise zu den culturgeschichtlichen und nationalökonomischen

Verhältnissen der verschiedenen Länder geführt. Aus diesen Studien

musste nothwendigerweise das dringende Verlangen entstehen, vor

Allem die Natur und die Zustände Nordamerika's, des sogenannten

„Welttheils der Zukunft" kennen zu lernen, der, in einem merkwür-

digen Fortschreiten begriffen , von der Natur reicher dotirt ist als

die meisten Länder der alten Welt und in glücklichster Abwechslung,

bald durch eine grosse Fruchtbarkeit des Bodens, bald durch die

freigebigste Verleihung der zwei nützlichsten und wichtigsten Mine-

ralien, der Steinkohle und des Eisens, am allermeisten aber durch

die Mannigfaltigkeit und die glückliche Vertheilung der natürlichen

Verkehrsmittel, namentlich durch die reiche Gliederung jener Fluss-

rinnsale, welche Humbo 1 dt das lebende, culturweckende, menschen-

verbindende Element nennt, alle Keime des Nationalreichthums und

einer hohen Blüthe künftiger Culturentwicklung in sich vereint. Von

dort gedachte ich meine Reise in südlicher Richtung so nahe wie

möglich an den Äquator auszudehnen , die eben so grossartigen

als schönen Naturerscheinungen der amerikanischen Tropenzone zu

schauen und zu studiren, die Ressourcen jener südlichen Länder für

Auswanderung, Colonisation und Handel kennen zu lernen und ihr

von dem unsrigen so abweichendes Staaten- und Völkerleben zu

beobachten.
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Von ähnlichen Gedanken und Wünschen beseelt war der

bekannte Reisende und Naturforscher Dr. Moriz Wagner, mit

dem mich seither die innigsten Bande der Freundschaft vereinigt

halten. Wir theilten die Vorstudien sowie die Arbeiten, Kosten,

Mühen und Gefahren der Reise selbst. Mein Gefährte hatte vor mir einen

durch vieljährige wissenschaftliche Wanderungen in Afrika, Asien

und Ost-Europa geschärften, vergleichenden Blick in die Naturver-

hältnisse voraus, welche auf die Entwicklung des Völkerlebens von

so hochwichtigem Einflüsse sind.

Am 15. Mai 1852 schifften wir uns von Bremen nach New-York

ein. Im Laufe desselben Jahres bis zum Frühjahre 1853 bereisten

Avir einen grossen Theil der britischen Besitzungen Nordamerika's

sowie die meisten Staaten der nordamerikanisehen Union. Im Inter-

esse unseres Reisezweckes trennten wir uns vielfach zu ergänzenden

Forschungen und Arbeiten. Auch die übergrosse, räumliche Aus-

dehnung des Territoriums, in welchem wir allenthalben wenigstens

einige Beiträge zu unseren Studien sammeln wollten, nöthigte uns

zu dieser periodischen Trennung. Vor Allem wichtig erschien uns

nämlich der Besuch jener Theile des grossen nordamerikanischen

Continents, welche von anderen Reisenden noch wenig durch-

wandert und beschrieben waren und mit dem Interesse der Neuheit

zugleich für die Natur- und Völkerkunde, für die Zukunft der Coloni-

sation und des Handels unserer Beobachtung anziehende Seiten dar-

boten.

Nachdem ich einige Zeit in den Staaten New-York, Pennsylva-

nien und Ohio verweilt, auch die Niagarafälle, das grösste malerische

Wunder der nordamerikanischen Landschaftsnatur besucht und einen

kurzen Ausflug nach Ober-Canada gemacht hatte, schiff"te ich durch

den Erie- und Huronsee nach dem Lake Superior , dem grössten

Süsswassersee der Welt, welchen meines Wissens noch kein deutscher

Reiseschriftsteller vor mir besucht und geschildert hat. An seinen

herrlichen Ufern verweilte ich fast einenMonat, um in die zahlreichen

Kupferbergwerke einzufahren, in denen das Metall vielfach in gedie-

genem Zustande vorkommt, und die verschiedenen, meist völlig un-

bewohnten Inseln dieses wunderbaren Wasserbeckens zu besuchen.

Meine Absicht , von Fond-du-lac bis zur Quelle des Mississippi,

von der ich nur noch 200 englische Meilen entfernt war, vorzudringen

scheiterte an der vorgerückten Herbstzeit.
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Mein Reisegefährte, Dr, Wagner, hatte inzwischen das bi'i-

tisehe Unter-Canada bereist und war, den grossen St. Lorenzstrom

hinabschifTend, bis jenseits des 50. nördlichen Breitegrades vorge-

drungen, wo er die Nordpolargrenze des europäischen Getreides,

welche dort eine tiefe Biegung nach Süden macht, überschritt. Nach-

dem er den Saguenay-Fluss (so berühmt geworden durch seine pit-

toreske Uferscenerie von senkrecht abfallenden Granitfelsen, wie

durch seine indianischen Sagen aus der Zeit der Entdeckungsge-

schichte des St. Lorenzthaies durch Jaques Cartier) hinaufgefahren,

wandte er sich von Cacona mit einem Indianerboot in nördlicher Rich-

tung bis nahe an die äusserste nordöstliche Grenze des Gebirgs-

zuges der Appalachen, der an beiden Seiten des St. Lorenzstromes

fortsetzt.

Der Naturcharakter gegen die Mündung des St. Lorenzstromes

jenseits des 50. Breitegrades ist ganz ähnlich wie der in den nörd-

lichen Landschaften am obern See zwischen dem 49. und 50. Breite-

grade. Während in Europa unter der gleichen nördlichen Breite noch

Waizen und die meisten Obstbaumarten der milderen Zone cultivirt

werden , herrscht in jenen Gegenden Nordamerika's bereits ein

düsterer, äusserst einförmiger und melancholischer Naturcharakter.

Die Masse der Waldbäume besteht dort aus wenigen Coniferen-

Arten. Die Weiss- und Schwarztanne, der Balsamkiefer, die amerika-

nische Lärche und die canadische Fichte, die nur auf dem höheren

Rücken und in den kühleren Regionen der Alleghanies ziemlich weit

nach Süden reichen, bilden hier die vorherrschenden Waldbäume.

Dazu kommen zwei Wachholderarten (Jimiperus procumbens und

Jimiperus depressa) , welche mit ihrem einförmigen Immergrün

die steilen Ränder der prächtigen Wasserfälle im nördlichen Canada

schmücken. Der höchste Baum im östlichen Nordamerika, die Whey-

vc\o\\ih.-1wnw(i(Pinus sti'ohus), weichein den Alleghanies und beson-

ders am steilen Bett des Niagara die Riesin des Waldes ist, geht noch

über Quebec hinaus, wird aber amSaguen;iy schon ein seltener Baum

und ist in den Uferwäldern des St. Lorenzstromes jenseits des 50.

Breitegrades völlig verschwunden. Die Vegetation trägt dort bereits

die vorherrschende Physiognomie des höheren, europäischen Nordens

in Scandinavien und Finnlaiul. Einförmigkeit der Arten, Verkümme-

rung des Wuchses nach oben, Ausdehnung der zu Büschen verklei-

nerten Bäume nach unten charakterisiren dieselbe. Während unter
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den Tropen alle Bäume mit ihren reichen Parasiten aufwärts streben,

das Licht und die Höhe suchen, geht hier bereits wie in Scandinavien

oder wie in den höheren Regionen unserer Alpen Wärme, Leben und

Gedeihen einzig nur von der Mutter Erde aus. Die Rankengewächse,

welche die Wälder im Süden der Vereinigten Staaten mitunter schon

so üppig zieren, fehlen dort gänzlich und statt ihrer bilden nordische

Cryptogamen-Arten, Flechten und Moose das dichtgewebte Kleid der

Stämme wie der Äste, die sich trauernd gegen den Boden neigen.

Die Birken, welche dort die Riesen des Laubholzes sind, erreichen

an den Mündungen des St. Lorenz kaum noch die Höhe von

20 Fuss.

Auch der Vegetation der Waldwiesen sieht man die Schmälerung

ihres Lebensprocesses und die Verkümmerung ihres Wuchses an.

Sie ist dichtgewebt, aber nicht hoch und nicht reich an Geschlech-

tern. Das scharlachrothe Rhododendron, das gleichfalls die höchsten

Berggipfel Virginiens schmückt und die schöne blasspurpurrothe

Rhodora canadensis scheinen sieh in dieser nordischen Atmosphäre

allein noch wohl zu fühlen. Jene Bergrose, eine Varietät von dem

pennsylvanischen Rhododendron maximum, ist die schönste und

üppigste Zierpflanze des canadischen Waldbodens. Die Farbenlieb-

lichkeit der Bergrosen und Rhodorakränze, das lachende Roth der

Erdbeeren, von einer Grösse und einem Aroma, wie man sie kaum

selbst in Scandinavien findet, sind die wenigen versöhnenden Erschei-

nungen in jenem düsteren Trauerreiche der Coniferen. Letztere haben

freilich vor den Laubwäldern am Niagara den Vortheil, dass der

Winter keine Gewalt über ihre Farbe hat. Ihr ewigfrisches Grün

verkündet, wie ein berühmter Naturforscher sich poetisch ausdrückt,

den Polarvölkern, dass, wenn Schnee und Eis den Boden bedecken,

das innere Leben der Pflanzen wie das Prometheische Feuer nie auf

unserem Planeten erlischt.

Das Thierleben erscheint in diesen nordischen Waldgegenden

noch eintöniger und trauriger als die Vegetation. Wohl erzählten die

Indianer vom Stamm der Murschis hei Cacona von ihren Biberfängen

und Elennjagden; aber sie klagten auch bitter über die immer ärmer

werdende Beute. Der Hunger zwingt diese Indianer im Sommer zu

einigem Feldbau und ihre Weiber flechten Körbe für die sich dort auf-

haltenden Badegäste von Quebec. Der hochbeinige, mit prachtvollem

Geweih gekrönte Cervus Alces, der Riese unter den nordischen
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Landthieren, wird nur im Winter gejagt, wo ihn der Hunger

nöthigt, seine Sclilupfwinkel zu verlassen und sich zugänglicheren

Gegenden zu nähern. Im Sommer verhirgt er sich in den dichtesten

Tannenwäldern, am Rande der Seen und Sümpfe. Der Biber, der hier

in zwei Varietäten vorkommt, wird immer rarer und scheuer. Der

canadische Silberfuchs und der schwarze Fuchs sind noch seltener.

Selbst die erfahrensten indianischen Jäger vom Stamme der Murschis

und von den Huronen am St. Charlesflusse versicherten uns, dass sie

kaum ein- oder zweimal in ihrem Leben so glücklich gewesen wären,

eines dieser kostbaren Pelzthiere zu schiessen. Nicht einmal gestreifte

Spermophilus-Arten und rothe und graue Eichhörnchen, welche bei

Quebec noch so zahlreich und munter auf Eichen und Tannen hüpfen,

sind hier häufige Gäste.

Wenige Vogelstimmen von vorherrschend schwermüthigen Me-

lodien tönen aus den finsteren Coniferenzweigen. Einige Falkenarten,

die lauernd über den Waldrand hinsegeln, eine röthliche Drossel, die

auf den Wiesenzäunen sitzt, der nordamerikanische Rabe, der so ganz

anders als der deutsche krächzt, das sind hier die vorzüglichsten

Repräsentanten aus dem Reiche der Vögel. Die buntfarbigen Spechte,

die am Ontariosee und am Niagara alle Wälder beleben, werden in

den höheren Breitegraden schon ziemlich selten. Der nordamerika-

nische Colibri (Trochilus colubris) soll sich zwar, M'ie die dortigen

Ornithologen versichern , auf seinen gewaltigen Sommerwanderungen

noch weit nördlicher, bis über den 57. Breitegrad hinaus , nahe der

eigentlichen Polarregion wagen; aber diese Erscheinung ist wohl

nur eine gelegentliche Verirrung des glänzenden Wanderers, den wir

im Juni noch häufig in der Umgebung von Montreal und amHuronsee,

aber nicht mehr nordwärts von Quebec gesehen. Den Reptilien aber

ist diese Zone viel zu kalt. Die Klapperschlange scheint über die

Nordufer des Ontariosees nicht hinauszugehen. Bei Cacona fanden

wir gar keine Schlangen mehr, dagegen häufig einen Wassermolch

in den Sümpfen.

In den oberen Mississippi-Gegenden, vorzüglich im Territorium

Minnesota, wohin gegenwärtig der nordwestliche Strom der Auswan-

derung gerichtet ist, lernte ich zum ersten Male auch das Indianer-

leben, wenn a\ich nicht in seiner ganzen Grossartigkoit, doch in einer

gewissen Eigenthümlichkeit kennen, obwohl dorl nur noch die Reste

grosser einheimischer Völkerschaften wohnen, die, wie die Siouxund
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Chippewas einst zu den zahlreichsten und mächtigsten Stämmen

Nordamerika's gehörten. Dr, Wagner hatte die Trümmer der einst

so berühmten Stämme der Irokesen undHuronen, welche im englisch-

französischen Kriege des vorigen Jahrhunderts und in Cooper's

historischen Romanen noch eine so wichtige Rolle spielen, oberhalb

Quebec am St. Lorenz-Strome und St. Charlesflusse in trauriger

Entartung gefunden. Überall ist die sogenannte rothe Bevölkerung

im Hinsiechen begriffen und bildet das trostlose Gemälde einer ab-

sterbenden Bevölkerung , welche , hartnäckig festhaltend an ihren

Jägergewohnheiten und in das Laster des Trunkes unheilbar versunken,

dem unaufhaltsamen Untergange geweiht ist. Obwohl über Charakter,

Sitten , Lebensweise und Geschichte dieser eingebornen Stämme

Nordamerika's bereits viel geschrieben worden , so bot doch unsere

häufige Berührung mit diesen Wilden uns vielfältige Gelegenheit dar,

ihrem Leben manche Seite abzulauschen, die bisher noch wenig

beachtet wurde. Ich erlebte damals in der Nähe der wildschäumenden

St. Anthonyfälle eine Episode dieser indianischen Trauergeschichte

der Gegenwart, welche wohl nicht oft mehr wiederkehren wird : eine

Versammlung der vornehmsten Sioux-Häuptlinge in ihrem barbari-

schen Costume, buntfarbig bemalt, welche mit den Regierungsagenten

der Amerikaner wegen eines Verkaufs „des Landes ihrer Väter" un-

terhandelten. Ich will die Geduld der verehrten Versammlung nicht

mit einer weiteren Schilderung meiner Erfahrungen und Erlebnisse

unter diesen Wilden ermüden und bemerke nur, dass sich mein dor-

tiger Aufenthalt besonders durch den Umstand von nicht geringem

ethnographischen Interesse erwies, weil mir derselbe einen Ver-

gleich der Eingebornen Nordamerika's (ausschliesslich Jagdvölker), mit

den Indianern Central-Amerika's (ausschliesslich Agriculturvölker),

wie sie die Spanier dort schon zur Zeit der Entdeckung und Erobe-

rung von Guatemala gefunden, gestattete.

Von Minnesota zog ich den Mississippi-Strom abwärts, besuchte

die Staaten Wisconsin, Jowa, Illinois mit den berühmten Bleiberg-

werken und der verfallenden socialistischen Muster -Colonie Icarien,

Missouri mit den zwei merkwürdigen Eisenbergen, deren Metallmassen

ein deutscher Geolog auf 600,000.000 Tonnen schätzte, Indiana,

Kentucky mit der wundervollen Mammothhöhle und ihren blinden

Bewohnern, Tenessee, Alabama und Louisiana, sammelte dort überall

statistische und national-ökonomische Notizen und beschäftigte mich

Sitzb. d. mafhem.-naturw. Ci. XX. Bd. I. Hft. 4
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hauptsächlich mit den culturgeschichtlichen Fragen dieser so wich-

tigen Staaten der Union. Die Resultate meiner Studien finden sieh

theiiweise in einem gemeinschaftlich mit Dr. Wagner veröffentlichten

dreibändigen Werke über Nordamerika niedergelegt, welches 1854

erschienen ist und über welches sich selbst die kritischen Stimmen

in den Vereinigten Staaten nicht ohne Anerkennung der Treue und

Wahrheit unserer Mittheilungen ausgesprochen haben. Den Winter

und das Frühjahr 18S3 brachten wir in den südlichen Staaten der

Union zu und hatten dort, in den verschiedenen Pflanzungen auf das

Freundlichste aufgenommen, zugleich erwünschte Gelegenheit, die

so hochwichtige Frage der Negersclaverei zu studiren. Die reiche

Stadtbibliothek von Neu-Orleans benützten wir zur Fortsetzung unserer

Vorstudien über das tropische Amerika, nach welchem wir uns im

April 1853 einschifften.

Central-Amerika mit seinen fünf Republiken und dem Moskito-

Staat, jene hohe Landbrücke, welche die Feuerkräfte des Erdinnern,

als sie die grosse Trachytkette der Cordilleren aus ihrer Meridian-

spalte gehoben, zur Verbindung der beiden grossen amerikanischen

Continente des Nordens und Südens aufgebaut, ist als ein Verkehr

vermittelnder Isthmus zwischen den beiden Oceanen, besonders seit

der Colonisation und Goldentdeckung Californiens das wichtigste

Passageland der W^elt geworden. Es ist in seinen einzelnen Theilen

gleichwohl der am wenigsten bekannte und bereiste Theil Amerika' s, über

den bisher noch in keiner Sprache ein umfassendes Werk existirt.

Jede Erweiterung der Kenntniss seiner Naturverhältnisse, seines Klima's,

seines Gebirgsbaues und des vorherrschenden Charakters seinerFauna

und Flora musste aus einem noch so wenig erforschten Lande zur

Bereicherung der geographischen Literatur willkommen sein.

Wir durchschifften die 20 Breitegrade zwischen Neu-Orleans

und dem Hafen von San Juan del Norte auf einem Dampfer der

Transit-Compagnie in sechs Tagen. Von dort fuhren wir in einem

kleinen Canot, von braunen Eingebornen geführt, den San Juan Fluss

und den Sarapiqui-Strom aufwärts und genossen hier zum ersten Male

eines V^egetationsgemäldes der Äquatorial - Zone , wie man es kaum

irgendwo in Central-Amerika grossartiger und formreicher findet.

Selbst auf den Reisenden, der das südliche Europa , den Orient und

die Louisiana gesellen, macht dort die Fülle und Pracht der tropischen

Naturerscheinungen in den ersten Tagen einen fast berauschenden
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Eindruck. Wir reisten von den Ufern des Sarapiqui auf Maulthieren

durch schmale Waldpfade über die Höhen und Schluchten der Cor-

dilleren weiter bis zur grossen Hochebene von Costa Rica, wo die

beiden Hauptstädte dieses Freistaates San Jose und Cartago in einer

reizenden Landschaft heiter und wohnlich liegen, umgeben vonPisang-

gärten, Wiesen und Kaffeeplantagen und überragt von einer der

schönsten Hochgebirgs-Scenerien. Die Passhöhe des Gebirgskammes,

welcher dieses lasurgrüne Plateau von den Waldlandschaften des

Sarapiqui scheidet, erhebt sich gegen 8000 Fuss. Der höchste Berg

der Kette aber ist der Vulcan Irazü, an dessen Fuss die alte Haupt-

stadt Cartago liegt. Ich bestieg diesen schönen Berg, dessen Höhe

nahebei 12,000 Fuss erreicht, in Begleitung unseres jüngsten Reise-

gefährten Jakob Hutzel aus Würtemberg, den später das Fieber in

Punta Arenas hinwegrafFte. Der Irazü hat zwei Krater, von welchen

der eine noch dünne Rauchwolken aus seinen Spalten stösst. Der

Blick von dem Gipfel dieses Berges umfasst ein Panorama von unbe-

schreiblicher Herrlichkeit. An vollkommen heiteren Tagen übersieht

man von dort den atlantischen und den pacifischen Ocean. Cartago

hat sich zwar aus den Trümmern, in welche es das letzte grosse

Erdbeben vom Jahre 1841 stürzte, wieder erhoben, aber seinen frü-

heren Wohlstand hat es nicht mehr erreicht. Auf diesem schönen

Plateau , in einer milden und gesunden Atmosphäre sind Frost und

Hitze ungekannte Plagen. Die tiefste mittlere Tagestemperatur, die

wir hier erlebten, sank nicht unter -j-13°R., die höchste stieg nicht

über -f-20° R. Es ist hier recht eigentlich die Heimat des „ewigen

Frühlings," den man selbst in den mildesten Gegenden des südlichen

Europa's nicht kennt.

Costa-Rica, der einzige Staat im spanischen Amerika, welcher

der politischen Ruhe und eines besonnenen Fortschrittes sich erfreut,

vielleicht die glücklichste aller amerikanischen Republiken , wo in

reichster Abwechslung auf den Stufen und Terrassen der Cordilleren

die verschiedenartigsten Klimate schichtenweise über einander lagern,

war vor uns noch niemals von Reisenden zu wissenschaftlichen Zwe-

cken besucht worden. Nur sagenhaft war das Gerücht von seinem

lieblichen Klima, seiner paradiesischen Fruchtbarkeit, seiner günstigen

Weltstellung zwischen den beiden Oceanen, von der politischen Ruhe,

dem gesellschaftlichen Frieden und der Sicherheit, die es genoss,

nach Europa gedrungen und hatte die Aufmerksamkeit einiger
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denkenden National-Ökonoinen, sowie einer kleinen Zahl vonAuswan-

derungslustigen auf sich gezogen, denen die traurigen Mittheilungen

aus Nordamerika über die Zunahme und die Unduldsamkeit der nati-

vistischen Partei gar zu abschreckend erschienen. Von gründlichen

geographischen Forschern war längst die Ansicht ausgesprochen

worden, dass einige Staaten des spanischen Amerika's, in denen keine

politischen Wirren herrschen, sich in vieler Beziehung für den deut-

schen Auswanderer besser eignen , ihm eine glücklichere Heimat

bieten, und sich der Erhaltung der deutschen Nationalität entschieden

günstiger erweisen würden als Nordamerika. Das alte unbegründete

Vorurtheil gegen die Seuchen und die entnervende Luft des Südens

war durch die einfache Thatsache zu widerlegen, dass die Hochländer

und Plateau -Landschaften der Cordilleren eine niedrigere Lufttem-

peratur besitzen als das mittlere Deutschland während der Som-

mermonate und dass die ewige Milde des dortigen Höhenklima's

dem arbeitsamen Menschen zu keiner Jahreszeit den freiesten

Gebrauch seiner Körperkräfte versagt.

Nach längerem Aufenthalte im Tafellande von Costa-Rica durch-

wanderte ich die tieferen Waldthäler der Anden im Osten , wo

an den Ufern des Reventazon, in einer zwar höchst malerischen, aber

völlig ungeeigneten Lage der preussische Baron Alexanderv. Bü I o w

den unglücklichen Gedanken hatte, im Namen und Auftrag der

Berliner Colonisations- Gesellschaft die ersten Ansiedlungsversuche

zu unternehmen, welche schon wegen der zu tiefen Lage des Thaies

in der Region der Tierras calientes unmöglich gelingen konnten.

Dort schloss ich mich dem Unternehmen einer Entdeckungsreise an,

welche der deutsche Ingenieur Kurtze im Auftrage der Wegbau-

Gesellschaft von Cartago gegen die Ostküste versuchte. Das Unter-

nehmen misslang wegen der ungemeinen Schwierigkeiten der Reise

durch dichten Urwald und über die schroffsten Felspartien der

Cordilleren, wo aller Muth, Anstrengungen und Geduld zur Über-

wältigung der Hindernisse nicht ausreichten. Nach unbeschreiblichen

Strapazen und Leiden kehrte unsere aus 32 Mann bestehende kleine

Expedition, ausgehungert und zum grössten Theile erkrankt, von

dieser schauerlichen Wanderung zurück, welche 21 Tage gedauert

hatte.

Von den nordöstlichen Waldthälern Costa -Rica's wandte ich

mich zu den südwestlichen Abhängen der Anden am stillen Ocean,
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welche mein Reisegefährte, Dr. Moriz Wagner, von mir getrennt,

schon einige Monate vor mir durchzogen und bewohnt hatte und von

wo er eine an neuen Arten sehr reiche entomologische Sammlung

nach dem Hafen von Punta Arenas brachte. Gemeinschaftlich weilten

wir am schönen Golfe von Nicoya und besuchten hierauf zusammen

die interessante Landschaft von Miravalles, welche der BesitzerDon

Crisanto Medina, ein edler Creole, gleichfalls zu Colonisations-Expe-

rimenten bestimmt hatte. Dr. Wagner versuchte hier den Gipfel

des noch nie bestiegenen Vulcans von Miravalles zu erreichen, musste

aber nach dreitägigem, sehr anstrengendem Marsche auf einer Höhe

von nahe 8000 Fuss den Versuch wieder aufgeben.

Unsere Reisen in Costa-Rica , wo wir fast alle wichtigen und

zugänglichen Punkte des Landes besucht hatten, erreichten ihr Ende

in der Provinz Guanacaste. Die Hauptresultate unserer Reise haben

wir bereits in einer monographischen Skizze der Republik Costa-

Rica dem Druck übergeben. Dr. Wagner beabsichtigt noch nach-

träglich die wissenschaftlichen Einzelheiten seiner dortigen Beob-

achtungen zu vollenden.

Nicaragua, den wichtigsten unter den Isthmusstaaten Central-

Amerika's bereiste ich in Gesellschaft meines Freundes bis an den

Managuasee, wo wir uns in verschiedenen Richtungen trennten. An

den nördlichen Ufern des grossen Sees von Nicaragua, wo sich kürz-

lich politische Ereignisse von hoher Bedeutung für die Zeitgeschichte

zugetragen , verweilten wir in der trockenen Jahreszeit , welche

zu Forschungen ganz besonders einladend ist. Dieses grosse Wasser-

bassin ist vielleicht der wichtigste Binnensee der Erde. Die mei-

sten Gebirgswasser Nicaragua's , besonders diejenigen, welche in

südlicher Richtung von den Cordilleren der Provinz Segovia fliessen,

sammeln sich in diesem gewaltigen Seebecken, dessen Ausdehnung

man im Verhältnisse zur Schmalheit des Landes eine ungeheure nen-

nen darf. Der Druck seiner grossen Wassermasse war der südöst-

lichen Spitze seines Eirundes zugekehrt. Die langsam unterhöhlende

und auswaschende Kraft des Wassers hat hier an dem San Juan-

Flusse einen natürlichen Canal zwischen dem grossen Binnensee und

dem caraibischen Meere geschaffen. Es ist die einzige Stelle, wo die

Cordilleren auf ihrer ungeheuren räumlichen Ausdehnung über mehr

als 120 Breitegrade wirklich völlig durchbrochen sind und wo die

Natur selbst durch die günstigsten Niveauverhältnisse und Wasser-
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Strassen den ausführbaren Verbindungsweg zwischen dem atlanti-

schen Ocean und dem stillen Weltmeer angedeutet hat. Für die Bedürf-

nisse eines grossartigen Völkerverkehrs, wie ihn der Culturzustand

unserer Zeit und besonders die Zukunft verlangt, ist dieser Natur-

canal allerdings nicht hinreichend, und es würde der Nachhilfe

bedeutender Menschenkräfte unter Anlegung sehr kostspieliger

hydraulischer Werke erfordern, um alle Hemmnisse der bestehen-

den Katarakten , Engen und Untiefen für den Durchgang grosser

Segelschiffe zu beseitigen.

Wenn aber das Riesenproject eines schiffbaren Verbindungs-

canales zwischen beiden Oceanen je zu Stande kommt — und wer

möchte bei der Unternehmungslust unseres Jahrhunderts, getragen

von dem mächtigen Associationsgeiste der Anglo-Amerikaner an dessen

künftiger Ausführung zweifeln? — so wird es höchst wahrscheinlich

durch den See von Nicaragua mit theilweiser Benützung des San

Juan-Bettes geschehen.

Die dreimastigen Klipper mit den Flaggen aller handeltreibenden

Nationen der Erde werden aber sicher einstmals durch den gespal-

tenen Welttheil mit stolzgeblähten Segeln nicht blos nach der West-

küste Amerika's, sondern auch nach dem japanischen Inselstaat, nach

dem „himmlischen Reich der Mitte", nach dem goldreichen Continent

Australiens und der ganzen Inselwelt der Südsee fahren. Die Fonseca-

Bay, der schönste aller bekannten Naturhäfen aber wird dereinst

Amerika's grösster Stappelplatz werden, wo fünf Welten ihre Schätze

tauschen. Wer den ersten entscheidenden Schritt zur Vollführung

dieses Werkes thut, wer der Schiiffahrt die lange und leidenvolle

Reise um das Cap Hörn mit seinen ewigen Stürmen erspart, wird dem

Welthandel einen nie geahnten Schwung verleihen, wird der Zukunfts-

Cultur grösster Wohlthäter sein.

Obwohl in der trockenen Jahreszeit die landschaftliche Pracht

Nicaragua's minder schön ist und die tropische Vegetation Central-

Amerika's besonders in den Küstengegenden am stillen Ocean nicht

ganz den frischgrünen Schmelz und den Blüthenreichthum hat wie

während der Regenzeit, so setzte uns doch in vielen Gegenden die

malerische Scenerie besonders an den Seeufern in Erstaunen. In

bizarrer Laune hat die Natur in Nicaragua ihre Schätze und ihre

Schrecken, Paradiese und Höllenpfuhle dicht neben einander gruppirt.

Diese Bemerkung machten schon die spanischen Entdecker , welche
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mit Gil Gonzales de Avila im Jahre 1522 von Panama kommend hier

landeten und den Kopf voll schimmernder Goldträume langsam in das

Innere vorrückten. Juarros, Herrera, Remesal und Pedro Martyr,

Geschichtschreiber der spanischen Eroberung, deren seltene Werke

wir in einigen Privatbibliotheken Guatemala's fanden, erzählen uns

die Schicksale dieser spanischen Abenteurer. Alle Naturerscheinungen

an diesem Küstenstriche setzten diese Entdecker in die äusserste Ver-

wunderung. Zu dem Aroma, zu dem weichen wohligen Hauche der

Tropenluft, dem tiefen Blau des herrlichen Himmels und zu den fremd-

artigen Gestalten der Pflanzenwelt gesellte sich der Anblick einer

Vulcannatur, wie sie eigenthümlicher und gewaltiger vielleicht in

keinem andern Lande der Welt auftritt.

Aus dem blaugrünen, durchsichtigen Krystallgrunde des Nica-

raguasees taucht als Insel der Omotepec auf, der schönste Vulcan-

kegel Central -Amerika's, welcher hinsichtlich der Symmetrie der

Formen unter den Feuerbergen seines Gleichen sucht. In der Ferne

vom Ufer aus gesehen erscheint dieser erloschene Vulcan dem Auge

so regelmässig , wie die pyramidalen Kunstbauten der Pharaonen.

Aber wie würden jene Königspyramiden Ägyptens, die höchsten

Bauwerke vonMenschenhand, winzig erscheinen neben dieser Vulcan-

pyramide im Nicaraguasee, dem zehnmal höheren Naturbau, der hier

im Schmucke seiner Palmen und Lianen aus dem leuchtenden Wasser-

spiegel in die tiefblaue Himmelskuppel hinaufragt, ein Tropenmär-

chen von Stein und Wald, wie es grandioser und lieblicher kaum die

menschliche Fantasie ersinnt.

Dieser Seevulcan war längst erloschen, als die Spanier ihn zum

ersten Male erblickten. Sie hatten keinen Begriff von den Ursachen

seiner Entstehung; sie kannten nicht jene bildenden Feuerkräfte des

Erdinnern, welche die Andeskette sowohl als die Riesencolosse der

isolirten Vulcankegel aufgebaut. Wenn sie bei seinem Anblick in

einen lauten Schrei des Erstaunens ausbrachen, so galt es nur dem

überraschenden Bilde der entzückend schönen Scenerie. Mit ähnli-

chem Jubelschrei begrüssten denselben Inselberg noch vor wenigen

Jahren die Amerikaner, als der erste kleine Dampfer der Transit-

Compagnie aus dem Rio San Juan in den grossen See hineinfuhr.

Die californischen Passagiere hatten während der Flussfahrt sich an

anderen tropischen Erscheinungen, an den schwankenden Krönender

Kokospalmen und den grünschillernden Riesenblättern der Pisangs,
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an dem Geschrei der Brüllaffen und dem muthwilligen Gezanke der

Papageien, an bunt schillernden Trochiliden und den „scheusslich-

wunderbaren" Sauriern, die dort auf dem Flusse treiben , Auge und

Ohr hinreichend gesättigt. Der Anblick des Omotepec aber war auch

ihnen etwas ganz Neues und Niegesehenes, und ein so schmucker

Riese vermochte selbst die kalte Dollarfantasie eines Anglo-Ameri-

kaners zu momentaner Begeisterung zu entzünden. Mit anderen Eilan-

den, dem Madera-Vulcan, dem Zapatero, wo die räthselhaften Idole

stehen, und mit der Walddecoration der Ufer vereint, ist das ganze

Landschaftsbild am Nicaraguasee von mächtiger Schönheit und als

reines Naturgemälde betrachtet, ohne die Beigabe der Kunstbauten,

selbst unerreicht von Italiens und Griechenlands reizendsten Golfen

und Inselgruppen.

Gonzales drang bis in die Nähe des Vulcans von Massaya und

der Landschaft von Nindiri vor. In dieser Gegend berühren sich

wirklich Paradies und Hölle. Es gibt in ganzCentral-Amerika keinen

reizenderen Punkt als diese kleine Landschaft von Nindiri. Welch

eine Pracht der Vegetation! Welch eine malerische Vertheilung der

gefiederten und gefächerten Palmen, beladen mit riesigen Cocosnüssen

und der köstlichen Frucht der Mauritia ftexuosa! Welche Grösse

und Fülle der Orangen, Citronen, Bananen, Mangos, Papayas und

Anonen! Ich habe später in den Hochthälern der Cordilleren von

Honduras und Guatemala und in den Waldgegenden der heissen Re-

gion an beiden Oceanen wohl grossartigere Landschaftsgemälde, aber

kein so liebliches, tropisches Miniaturbild wiedergefunden, wie diese

Gegend von Nindiri, welche ich auf der Reise von Granada nach

Managua besuchte. '^

Nur wenige Leguas von diesem Hesperidengarten von Nindiri*

traten wir in eine der ödesten und schauerlichsten vulcanischen Wild-

nisse, die sogenannte „Hölle von Massaya", deren Mitte der Vulcan

selbst mit seinem Erhebungskrater einnimmt. Die Umgebungen dieses

Feuerberges , von welchem die spanischen Geschichtschreiber so

wunderliche Sagen berichten, bieten ein hohes geologisches Interesse

dar. Nirgends ist der mächtige Bau eines Erhebungskraters mit einem

Kessel steiler Felswände schöner ausgeprägt. Die Tiefe des Kessels

füllt der kleine See von Massaya aus, welcher ähnlich wie das todte

Meer in Palästina eine ziemlich bedeutende Depression unter dem

Niveau des Oceans zeigt. Die pralligen Felswände, die wieCyclopen-
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mauern den Erhebungskrater im Halbkreise umgeben, sind nur an

wenigen Stellen zugängig, wo sehr schwierige Wege nach dem

Bassin des Sees führen. Die Bewohner der Stadt Massaya schaffen

von hier mit viel Mühe und Kosten ihr Trinkwasser herauf. Die um-

gebende Landschaft gehört zu den wildpittoreskesten und ödesten,

die wir in Central-Amerika gesehen. Über dem nordwestlichen Ufer

dieses merkwürdigen Kratersees, von dem einst so mächtige Bildungen

und Verheerungen ausgegangen, erhebt sich der mehr breite als hohe

Kegel des Massaya -Vulcans mit abgestutztem Gipfel. Die breiten

Lavafelder, die sich von seinen Abhängen in südöstlicher Richtung

herunterziehen, sind noch völlig kahl. Die Felsufer des Sees hin-

gegen sind mit Wäldern geschmückt und trotz ihrer schwierigen Zu-

gänglichkeit in der trockenen Jahreszeit durch ein reiches Thierleben

charakterisirt. In ganzen Scharen sah ich hier des Abends die Roll-

schwanzaffen an der schwanken Strickleiter der Schlingpflanzen über

die steilen Vulcanwände herunterklettern, um zu trinken. Buntfarbige

Papageien und Tukane wiegten sich auf den Bäumen, während graue

Krokodile wie Holzklötze ruhig auf der selten bewegten Fluth trieben.

Der Massaya-Vulcan scheint wenige Jahrzehnte vor der Ankunft

der Spanier noch eine sehr verheerende Thätigkeit gezeigt Zuhaben,

wie die indianischen Sagen und deutlicher noch die unermesslichen

schwärzlichgrauen Lavafelder erzählen, die noch wenig angenagt von

Verwitterung den Fuss des Vulcans in allen Richtungen umgeben.

Der letzte Ausbruch fand am 16. März 1772 Statt, und zum Gedächt-

niss dieser Katastrophe wird in der Kathedrale der Stadt Massaya

noch alljährlich ein Dankfest für die Rettung aus der drohenden Ge-

fahr gefeiert. Der Lavastrom , der sich damals aus dem Hauptkrater

des Vulcans herunterwälzte, durchbrach den grossen Wald zwischen

Massaya und Nindiri, warf alle Bäume, die an der Breite seines Bettes

standen, nieder und floss über eine Meile thalabwärts. Man über-

schreitet denselben auf der Landstrasse zwischen Massaya und

Managua,

Seitdem war der Berg bis zum Jahre 18^2, also volle 80 Jahre,

ohne Zeichen seines inneren Lebens. „Die Hölle von Massaya ist er-

loschen" schrieb Herr Squier bei einem Besuch dieser Gegenden

im Jahre 1850. Aber schon zwei Jahre nach seiner Anwesenheit, am

8. Juni 1852, beobachtete man im Wasser des Massayasees ein selt-

sames Kochen und Sprudeln, von Gasen hervorgebracht, die mit
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grosser Kraft aus der Tiefe emporgeblasen wurden. Am 29. Juni

darauf hörte man zugleich unterirdisches Brüllen, wie dumpfen Donner,

der aus dem Innern des Vulcans zu kommen schien und den erschreckten

Bewohnern nach so langer Ruhe das nahe Erwachen der vermeint-

lichen Vulcanleiche verkündete. Endlich am 9. April 18S3 öffnete

der Berg einen neuen Krater am westlichen Abhänge und blies starke

Dampfwolken aus, welche seit September desselben Jahres bedeutend

an Stärke zunahmen.

Auf den Massaya-Vulcan mit seinen höchst interessanten Umge-

bungen folgen in derselben Richtung die sogenannten „Marabios",

eine zusammenhängende Vulcanreihe, die sich vom nordwestlichen

Ufer des Managuasees bis nahe an die Fonseca-Bay in schiefer Linie

hinzieht. Der berühmte Coseguina, der eigentlich nicht zu den Mara-

bios gehört, sondern durch eine grosse Waldebene von ihnen ge-

trennt eine selbstständige Gruppe bildet, ist in dieser Richtung das

letzte vulcanische Glied bis zum Golf. Unter allen bekannten Feuer-

bergen unseres Planeten ist der Coseguina der furchtbarste. Wenig-

stens Aveist die Geschichte keinen vulcanischen Ausbruch nach, der

an Grossartigkeit der letzten Eruption desselben im Jahre 183S ver-

gleichbar wäre, selbst nicht jene des Vesuvs, welche Herculanumund

Pompeji mit Schlamniströmen und Asche überschüttete und dem

älteren Plinius den Tod brachte.

Der spanische Geschichtschreiber Oviedo, welcher die Mara-

bios sowohl als den Vulcan von Massaya im Jahre 1526 besuchte,

beschrieb sie ziemlich ausführlich, so wie vor einigen Jahren Squier,

der hier die Bildung und Thätigkeit eines neuen Kraters am Vulcan

Las Piias imAprillSSO beobachtete. Auf diese beidenQuellen stützte

sich der bekannte Geograph Heinrich Berghaus, als er den Aus-

wanderungslustigen ein so abschreckendes Bild von den vulcanischen

Schauern Central -Amerika's entwarf. Die Reihe der Marabios er-

blickt man am schönsten in der grossen Ebene von Leon, wo auf einer

Strecke von fünfzehn deutschen Meilen vierzehn Vulcane gezählt

werden.

Während Dr. Wagner seine Reise von Leon nach der Fonseca-

Bay fortsetzte, dort den Krater des Coseguiiia-Vulcans bestieg und

den Staat San Salvador besuchte, wandte ich mich vonManagua nach

der noch so wenig bekannten Provinz Segovia, dem milden Hochlande

von Nicaragua. Von dort ging ich nach Honduras, zog durch die
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Hochthäler dieser Republik und verweilte einige Zeit in den beiden

Hauptstädten Tegucigalpa und Comayagua, wo ich so manche nicht

unwichtige Beiträge zur Statistik, der Ethnographie und den staat-

lichen Verhältnissen dieses unbekanntesten Theiles von Central-Ame-

rika sammelte und zu diesem Zwecke sowohl von Seite des damaligen

Staats -Chefs General Cabanas, als von einigen gebildeten und

gastfreien Bewohnern dieser Städte die freundlichste Unterstützung

fand. Honduras ist schon aus dem Grunde überaus wichtig, weil es

mit Panama, Nicaragua and dem Isthmus von Tehuantepec den Vor-

theil der leichten Durchgangsfähigkeit theilt und durch einen guten

Hafen an der atlantischen Seite, besonders aber durch seinen wunder-

schönen Naturhafen, die grosse Fonseca-Bay am stillen Ocean, vor

den anderen rivalisirenden Passageländern den Vorzug verdient, ob-

wohl hier freilich nur von einer Eisenbahn zwischen beiden Oceanen,

nicht aber von der Anlegung eines schiffbaren Canales die Rede sein

kann, wie in Nicaragua.

Im April 1854 kam ich von Honduras nach San Salvador, wo

ich mit meinem Reisecollegen nach früherer Verabredung zusammen-

zutreffen hoffte. Ich hatte von dem schrecklichen Naturereigniss,

welches in der Osternacht die Hauptstadt San Salvador bis auf den

Grund zerstörte, keine Kunde. Erst eine Tagreise von dieser Haupt-

stadt entfernt hörte ich, dass dieselbe nicht mehr existire. Aus dem

Munde der Flüchtlinge, die sich, erschreckt über die Fortdauer der

Erdstösse, in allen Richtungen zerstreut hatten, erfuhr ich bald die

Bestätigung dieser traurigen Mittheilung. Meine Besorgniss hinsicht-

lich des Schicksals Dr. Wagner's, der die Katastrophe miterlebte

und ohne den warnenden Erdstoss, der dem stärkeren Erdbeben eine

Stunde vorangegangen war, wahrscheinlich mit der ganzen übrigen

Bevölkerung unter den Trümmern der Stadt begraben worden wäre,

wurde durch das glückliche Zusammentreffen mit dem preussischen

Viceconsul von San Salvador, Herrn Kronmeier in Apopa, einem

Indianerdorf der Gegend, beschwichtigt. Herr Kronmeier erzählte

mir, dass sich mein Freund zwar fieberleidend aber unbeschädigt nach

dem Erdbeben in die Hacienda des Herrn Walther von Bogen,

eines wackern Deutschen aus Königsberg, der in der Nähe von

Puerto Libertad am stillen Ocean grosse Ländereien besitzt, zurück-

gezogen hatte. Da die Trümmer der unglücklichen Hauptstadt San

Salvador mir keine Unterkunft boten, so setzte ich meine Reise von



00 S i- h e r z r.

dort nach Sonsonate und hierauf nach Guatemala fort. Die Hoch-

thiilor der Cordilleren, die ich auf dieser ziemlieh langen Wanderung

durchzog, zeigen mitunter eine herrliche Scenerie. Doch erreicht

die malerische Schönheit des Landes unstreitig ihren Höhepunkt in

den Umgebungen der beiden Hauptstädte der Republik Guatemala.

Dieser Freistaat genoss damals einer ziemlichen Ruhe und

Sicherheit, welche derselbe der furchtbaren Energie seines Präsi-

denten und Dictators Raphael C ar r era, eines gebornen Indianers

(dessen Familienstamm oftenbar nur eine geringe Beimischung des

Meissen Blutes hat), verdankte. Seine iMinister sind jedoch spanische

Croolen aus altaristokrati^chon Familien. Von ihnen wie von dem

Präsidenten wurde ich mit der freundlichsten Zuvorkommenheit auf-

genommen . erhielt von denselben auch viele erwünschte statistische

Mittheilungen und bereiste mit ihren Empfehlungen versehen das Land

in den verschiedensten Richtungen. Mein besonderes Interesse zogen

zunächst die sogenannten Altos an, das indianische Hochland von

Guatemala, welches, der einstige Sitz des Reiches der Quiches und

noch heute fast ausschliesslich von ackerbautreibenden Indianern be-

völkert, dem Ethnographen einen ebenso reichen StolV zur Ausbeute

bietet, wie dem Naturforseher. Vielleicht ist keine andere Gegend

Amerika's so günstig wie diese, um Sprachen, Sitten, Charakter und

Lebensweise jener eingebornen Völker zu studiren, welche zur Zeit

der spanischen Invasionen unter Cortez und Alvarado auf einer ge-

wissen, wenn auch ziemlieh niedrigen Culturstufe standen, geordnete

Staaten bildeten, in grossen Städten oder Dörfern wohnten, ziemlich

umfangreiche, architektonische Bauten und sogar plastische Kunst-

werke austtihrten. Unter dem Druck der spanischen Colonial-Herr-

schaft. von welcher der Missionär Gage in seinem bekannten Werke

aus der Mitte des 16. Jahrhunderts uns eine so merkwürdige Schil-

derung hinterlassen, sind diese Indianer wieder tief herabgesunken.

Sie blieben jedoch Agriculturvölker und haben mit einigen rohen

Industriezweigen auch ihre ursprünglichen Sprachen mit so manchen

heidnischen Gebräuchen hartnäckig bewahrt.

Dr. Wagner hatte inzwischen nach Herstellung seinerGesund-

heit den so merkwürdigen Vulcan Isalco besucht, welcher mit dem

von Humboldt beschriebenen mexikanischen .lorullo die Entstehung

seit der historischen Zeit gemein hat. Der Isalco ist einer der

jüngsten und nächst dem Coseguina zugleich einer der furchtbarsten
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Vulcarie der Erde. Vor etwa achtzig Jahren öffnete sieh der neue

Krater in einer Ebene, eine kleine Tagreise von Sonsonate entfernt

und hat sich seitdem bei einer permanenten Thätigkeit aus Rapilii

und Auswürflingen bis zu einer Höhe von etwa 4000 Fuss aufgebaut.

Sein Krater wurde noch nie bestiegen. Auch meinem Freunde gelang

die Besteigung nicht vollständig, obwohl er sie von verschiedenen

Seiten versuchte und drei Tage auf dem abhängenden Schlackenkegel

verweilte, wo er in der Nähe das schauerlich prächtige Schauspiel

einer Eruption genoss. Von dort setzte Dr. Wagner seine Reise

nach Guatemala fort. Gemeinschaftlich besuchten wir das paradiesisch-

schöne Thal von Antigua-Guatemala, die alte Hauptstadt des Landes,

die seit dem Erdbeben des vorigen Jahrhunderts in Trümmern liegt.

Wir bestiegen hier in Begleitung von vier Indianern den Gipfel des

- sogenannten Wasservulcans, eines prächtigen Kegels von fast 10.000

Fuss Höhe, welcher an Regelmässigkeit demOmotepec imNicaragua-

see wenig nachsteht und an Pracht der Vegetation ihn sicher über-

trifft. Dieser sogenannte Volcano de Agua scheint diesen Namen seit

jener mysteriösen Katastrophe zu führen, wo unter begleitenden hef-

tigen Erdstössen Ciudad vieja, die älteste spanische Hauptstadt Gua-

temala's, kurz nach dem Tode des Eroberers Alvarado in Trümmer

stürzte und zugleich ein wässeriger Schlammausbruch aus einer Sei-

tenspalte des Vulcans erfolgte, über dessen wahre Natur RemesaPs
dunkler Bericht nur ungenügenden Aufschluss gibt.

Nachdem mein Reisegefährte auch die übrigen Hauptvulcane

Guatemala's besucht und theilweise bestiegen hatte, wandten wir uns

gemeinschaftlich wieder in nordöstlicher Richtung den Küstengegen-

den des Antillenmeeres zu. Ein ehrenvoller Auftrag der Regierung

Englands durch Vermittlung ihres Geschäftsträgers in Guatemala

Mr. Charles Lennox Wyke empfahl uns im Interesse des britischen

Museums den Besuch der wichtigsten indianischen Denkmale Central-

Amerika's. Wir wählten zunächst die Ruinen vonQuirigua am Mota-

guaflusse. Die Einzelheiten unserer dortigen Untersuchungen habe

ich dieser hochverehrten Versammlung bereits in einem besonderen

ausführlichen Berichte vorgelegt. Unsere Absicht, hierauf auch die

noch grossartigeren und interessanteren Ruinen von Peten tief im

Innern des Landes und nahe von Yucatan zu besuchen, scheiterte

nur an den ausserordentlichen Hindernissen, die in der Natur

des Landes, besonders in der schwierigen Zugänglichkeit jener
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diclitbeM'aldeten Gebirgswildnisse begründet waren. Unsere eentro-

amerikanischen Wanderungen hatten in der britischen Colonie

Belize ihr Ende gefunden. Im Ganzen reichten unsere Reisen in

Amerika vom SO. Grade bis zum 9. Grade nördlicher Breite und

dehnten sich inclusive der Oceanfahrten über nahe an 30.000 engl.

Meilen aus.

Wenn es uns bei der Beschränktheit unserer Mittel und den

unbeschreiblichen Schwierigkeiten im Innern dieser Länder nicht

möglich war, erschöpfende Daten zu einem umfassenden Werke über

Central-Ämerika zu sammeln, so können wir doch auf die Resultate

unseres dortigen Aufenthalts mit einiger Befriedigung zurückblicken,

indem es uns wenigstens gelungen ist, über diese Länder ein bedeu-

tend reicheres Material als irgend einer unserer Vorgänger in den

meisten Zweigen der Länder- und Völkerkunde zu erwerben, dessen

Verarbeitung uns für viele Jahre eine gar glückliche Beschäftigung

gewähren wird.

Wir führten in Central-Amerika während anderthalb Jahren ein

genaues meteorologisches Tagebuch. Die von uns bestiegenen Pla-

teaus und Vulcangipfel sowie die Höhenverhältnisse der Avichtigsten

Culturpflanzen und Thiere wurden mit einem Aroid- Barometer an-

nähernd bestimmt.

Unser Zusammentreffen mit Indianern der Wildniss, unser län-

gerer Aufenthalt in den Dörfern der angesiedelten, ackerbautreiben-

den Indianer in Honduras, San Salvador und Guatemala lieferte uns

reichen Stoff zu ethnographischen Studien. Durch die freundliche

Zuvorkommenheit der verschiedenen Regierungen wurde es uns auch

möglich, eine grosse Zahl statistischer und staatswissenschaftlicher

Thatsachen über die verschiedenen centro-amerikanischen Staaten zu

erlangen.

Das grösstentheils von Dr. Moriz Wagner gesammelte zoolo-

gische und geognostische Material gibt viele neue Aufschlüsse über

die dortige Gebirgsstructur wie über den Charakter der centro-ameri-

kanischen Thierwelt, von welchem bisher so viel wie nichts bekannt

war. Leider wurde ein Theil der geognostischen und botanischen

Sammlungen Dr. Wagner\s bei dem Erdheben von San Salvador

unter den Trümmern des Hauses, das er dort bewohnte, begraben.

Doch gelang es ihm wenigstens, seine Aufzeichnungen zu retten. Von

seinen übriffen naturhistorischen Sammlungen in Costa Rica und
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Guatemala ist die entomologische am reichsten ausgefallen. Von der

Abtheilung der wirbellosen Thiere haben wir gegen 40.000 Exemplare

mitgebracht. Die meisten neuen Arten befinden sich unter denColeop-

teren, Lepidopteren und Hymenopteren, Nach einer vorläufigen Be-

stimmung des Herrn Geheimrathes Klug und des Herrn Dr. Hopffer

in Berlin befinden sich darunter über 300 neue Arten. Auch unter

den Land- undSüsswasser-Mollusken findet sich ziemlich vieles Neue

und Interessante. Die von uns in geringerer Zahl gesammelten Arten

aus der Classe der Wirbelthiere, besonders die Reptilien habe ich

nebst meinen botanischen Sammlungen und den Mineralien und Fos-

silien aus Nord-Amerika den verschiedenen kaiserlichen Instituten

meines Vaterlandes Österreich geschenkt. Unsere gemeinschaftli-

chen Sammlungen reichen wenigstens hin, von dem wesentlichen

Naturcharakter der Fauna und Flora Central-Amerika's, von welcher

vor unserer Reise fast nichts bekannt war, einen Begriff zu geben.

Da wir überdies an beiden entgegengesetzten Abhängen der Cor-

dilleren und in den Küstengegenden beider Oceane sammelten, so

haben diese mitgebrachten Gegenstände auch als ein Beitrag für die

geographische Verbreitung der Organismen einen besonderen Vi^erth.

Die Artenscheidung durch die Schranke des Hochgebirgs ist hier für

die mit geringer Bewegungsfähigkeit ausgestatteten Thiere, besonders

unter den Landmollusken, Insecten und Arachniden mit Bestimmtheit

bewiesen. Die von Dr. Wagner aus Guatemala mitgebrachten Fels-

arten werden gegenwärtig in Berlin genau bestimmt.

Den Schluss unserer amerikanischen Reisen bildete ein Besuch

auf den Antillen, wo wir die wichtigsten Inseln, besonders Jamaica,

Haiti, San Thomas und Cuba besuchten. Eine kurze Krankheit hielt

mich leider ab, meinen Reisegefährten Dr. Wagner in die soge-

nannten blauen Berge von Jamaica zu begleiten, welche eine reiche

Vegetation tragen und wo gegenwärtig in den Regionen von 4000

bis 6000 Fuss der beste Kaffee der Welt culüvirt wird. Dagegen

durchzog ich mit meinem Freunde die noch schöneren Hochthäler der

Gebirge Haitis zwischen Jacmel und der Hauptstadt Port-au-prince,

einst der Sitz des Generalstatthalters der französischen Colonie San

Domingo und jetzt die Residenz des Negerkaisers Faustin Soulouque.

Mit Recht hat man Haiti schon zur Zeit der französischen Colonial-

Herrschaft die „Königin der Antillen" genannt. Der Boden ist frucht-

barer, die plastischen Formen des Landes sind mannigfaltiger, die
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verschiedenen Regionen des Gebirges bieten abwechselndere Klimate

dar als die Naturverhällnisse der Insel Cuba, die man heute „die Perle

der Antillen" weniger ihrer Grösse und ihrer Fruchtbarkeit als ihres

Reichthumes wegen nennt, der lediglich auf die Dauer des gegenwär-

tigen Zustandes der Negersclaverei gegründet ist. Auch auf Cuba,

wo ich die ersten Winternionate des Jahres 1855 zubrachte, machte

ich Ausflüge landeinwärts , ohne hier die landschaftliche Schönheit

und die majestätische Pracht der tropischen Urwälder des Festlandes

wieder zu linden.

Die Vegetation der westindischen Inseln ist zwar in einzelnen

Gegenden wie auf den „blauen Bergen" vonJamaica und in den mitt-

leren Gebirgsthälern Haitis von überraschender Anmuth und Üppig-

keit. Doch trägt sie nicht den grossartigen Charakter der Flora

Central -Amerika^s, steht auch an Mannigfaltigkeit der Formen, der

Geschlechter und Arten, an Höhe und Pracht der verschiedenen Baum-

arten und besonders an Reichthum der Parasiten und Schlingpflanzen

weit hinter dieser zurück. Reich an Palmen sind z\var auch viele

ebene Landschaften der Insel Cuba und besonders die nächsten Um-

gebungen der Stadt Havanna, doch ist die Zahl der Arten nicht gross.

Immerhin bietet der tropische Landschaftscharakter der Antillen einen

schönen Contrast gegen die traurige Monotonie der Natur in den

nördlichen Staaten Amerika's, Wenn in den Ebenen von Unter-Canada

und an den Ufern des Lake superior, dessen Naturcharakter ich

Ihnen am Eingange dieses Berichtes mit wenigen Worten gezeichnet

habe, die Erde oft 7 bis 8 Monate lang unter einer starken Schnee-

decke begraben liegt, wenn dort nur solche organische Wesen sich

entwickeln konnten, welche einer beträchtlichen Entziehung von

WärmestofT widerstehen oder einerlangen Unterbrechung der Lebens-

functionen fähig sind, so nehmen hingegen auf den westindischen

Inseln, welche sämmtlich schon innerhalb der tropischen Zone liegen,

Mannigfaltigkeit der Bildungen in der Vegetation, Anmuth derFormen

und des Farbciigemisches, ewige Jugend und Kraft des organischen

Lebens zu. Im seltsam schrofl*en Gegensatze zu jenen niederen Coni-

feren in den Wäldern des Nordens, zu dem Anschmiegen der Äste

gegen den Hoden , zur kriechenden Tendenz der Pflanzen, drängt

unter den Breitegraden der westindischen Inseln die Gesamnitmasse der

Vegetation in die Höhe, Die Palme, die höchste und edelste aller

Pflanzenformen, wie Humboldt sie genannt hat, grünt nur auf hohem
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Gipfel, das Heer der Schlingpflanzen, zu schwach, aus eigener Kraft

die Höhe zu erreichen, klettert auf fremden Stützen hinauf oder

hedarf der Krde gar nicht mehr. Schmarotzerpflanzen nisten auf hohen

Bäumen. Man könnte den Conlrast in der Physiognomie dorPflanzen-

und Thierwelt zwischen Nord und Süd am kürzesten in den Satz

formuliren: Unter den Tropen erhebt sich die organische

Welt am meisten über dem Boden, je mehr man sich

hingegen d e n P o I e n n ä h e r t , d e s t o t i e fe r s e n k t s i e sich

herab. Die prächtigsten Blumen entwickeln sich im tropischen

Amerika auf hohen Bäumen mit ihren Schlingpflanzen. In der

temperirten Zone tragen die Strauch er die zahlreichsten Blumen,

während im Norden schon vom 40. Breitegrad an das bunteste

Farbenspiel auf den Wiesen ausgestreut ist. Welche Contraste für

den Beisenden, der jetzt von Quebec im britischen Nordamerika

innerhalb 8 Tagen nach Cuba gelangen kann! Hier sieht er, wie

allenthalben unter den Tropen, die Blumengärten der Natur über

sich, während er sie in den massig warmen mittleren Staaten der

Union neben sich und in seiner nordischen Heimat unter sich

gesehen.

Wichtiger als die Betrachtung des Naturcharakters der west-

indischen Inseln erschienen mir die doHigen Colonialzustände, die

slaatswirthschaftlichen Verhältnisse und besonders die Bevölkerung.

Die grosse Mehrzahl der Bewohner Westindiens gehört bekanntlich

nicht der weissen europäischen, sondern der schwarzen afrikanischen

Race an. Schon seit mehr als einem Jahrhundert ist die eingeborne

Bevölkerung der unglücklichen Caraiben völlig erloschen, theils aus-

gestorben, theils auch wohl in einer fremden Bevölkerung aufge-

gangen. Diese braunen Urvölker der Antillen konnten das Joch der

spanischen Colonialherrschaft nicht ertragen, die Sciavenarbeit der

Neger nicht verrichten. Sicher waren sie von einer minder kräftigen

Körperbeschaflenheit als die schwarze Bace. Sie verschwanden

und ihre Stelle nahmen jene Hunderttausende von unglücklichen

Äthiopiern ein, welche an der afrikanischen Westküste den Sclaven-

händlern um geringes Geld verkauft, in thierähnlichem Zustande aus

ihrer Heimat gebunden hinweggeschleppt und zur härtesten Arbeit

gezwungen wurden, ohne deren Früchte je geniessen zu dürfen. Dieser

barbarische Menschenhandel und die Sciaverei rächten sich bitter

durch ihre Folgen, durch die Gefahren, welche sie der weissen

Sitzb. d. mathem.-naturw. Cl. XX. Ii<l. 1. lif't. S
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Bevölkerung von Seite der Neger gebracht und mit der sie noch

jeden Tag die Zukunft dieser schönen Inseln bedrohen.

San Domingo, die schönste und fruchtbarste der westindischen

Inseln, hat sich bekanntlich durch eine blutige Revolution schon zu

Ende des vorigen Jahrhunderts von der französischen Herrschaft los-

gerissen. Die weissen Pflanzer fielen unter dem rächenden Stahl der

empörten Neger. Aber die Freiheit hat der Insel und ihrer Bevölke-

rung keinen Segen gebracht, da hier jeder mildernde Übergangs-

zustand fehlte. Das Brandmal der Barbarei und der Knechtschaft blieb

dem dortigen Negercharakter tief eingeimpft. Auf den britisch-west-

indischen Colonien haben bekanntlich sowohl die Rücksichten der

Humanität als die Furcht vor der Zukunft und vor einem ähnlichen

Schicksale wie San Domingo die legale Emancipation der Neger

hervorgerufen. Leider sind die Folgen dieser Emancipation, da die

sogenannte Lehrzeit für den Zustand der schwarzen Bevölkerung von

viel zu kurzer Dauer war, für den blühenden Wohlstand Jamaika's fast

ebenso nachtheilig gewesen, wie die Folgen der Negerrevolution auf

San Domingo. Wie hätte auch der befreite und bedürfnisslose Neger

die Arbeit liebgewinnen können, welche er früher im Sclavenzu-

stand nur als eine Plage, als eine Qual gekannt, deren Früchte er nie

genossen hatte! Ein kleines Maisfeld, einige Yuccas und Yamswurzeln,

wenige Bananenbäume reichen dem Neger auf dieser fruchtbaren

Erde zur Nahrung hin. Eine oflFene Hütte, mit Pisang- oder Palm-

zweigen bedeckt, genügt ihm zur Wohnung. Kleider sind bei einem

so warmen Klima mehr Luxus als Nothwendigkeit. An andere Be-

dürfnisse aber hat der Neger sich nicht gewöhnt, bessere Genüsse

hat er als Sclave nie gekannt. Seitdem also der äussere Zwang auf-

gehört, fehlt dem Neger jeder äussere Antrieb zur Arbeit. Die ein-

geführten Chinesen aber und die Kulis konnten die heisse Luft

Jamaika's nicht vertragen.

Cuba's dermaligerAufschwung und Wohlstand hängen innigst mit

der Frage der Negersclaverei zusammen. Diese traurige Institution

ist der Colonie unentbehrlich geworden , trägt aber dort wie überall

einen eigenthümlichen Fluch mit sich. Sie ist Schuld an der prekären

Gegenwart wie an der Abhängigkeit von Spanien, sie ist zugleich höchst

gefahrdrohend für die Zukunft des Eilandes. Wir hatten während

unseres westindischen Aufenthalts den Vortheil, die verschiedensten

socialen Zustände der schwarzen Bevölkerung zu studiren: als Sciaven
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auf den Inseln unter spanischer Herrschaft, als emancipirte freie

Menschen auf Jamaika, endlich als ausschliessliche Herrscher mit allen

Prärogativen und Privilegien der schwarzen Farbe auf Haiti, wo den

Weissen der Ankauf von Ländereien nicht gestattet ist, wo kein

Weisser das Bürgerrecht geniesst und die wenigenEuropäer, welche

dort als Consuln oder Kaufieute leben, nur geduldet sind.

Mit einer umständlichen Darstellung dieser für die Zeitgeschichte

und Culturzustände gewiss höchst wichtigen Verhältnisse will ich für

heute die hochverehrte Versammlung nicht ermüden. Es genügt mir

hier in allgemeinen Zügen die Hauptresultate meiner dreijährigen

Reisestudien und Strebungen in der westlichen Hemisphäre ange-

deutet zu haben. Ich kann nur wiederholen, dass diese Arbeiten keinen

Anspruch auf etwas Umfassendes oder Erschöpfendes machen, dass

sie nur einen Beitrag zur grossen Literatur der Länder- und Völker-

kunde bilden, dass ich aber mit meinem Freunde Dr. Wagner red-

lich und eifrig bemüht war, durch unbefangene Beobachtung und

treue Aufzeichnungen so viele Lücken in der Reiseliteratur auszu-

füllen, als Zeit, Mittel und Kräfte uns gestatteten. Wir waren dabei

lediglich auf eigene Thätigkeit angewiesen und haben (mit Ausnahme

der Kostenvergütung unserer Reise nach den Ruinen von Quirigua

von Seite der britischen Regierung) durchaus keine pecuniäre Unter-

stützung von irgend einem Staate genossen. Das Unvollständige und

Mangelhafte unserer Arbeiten wird durch diesen Umstand allein —
abgesehen von den übrigen, oft unüberwindlichen Schwierigkeiten des

Reisens in wilden und gefahrvollen Ländern — seine Erklärung wie

seine Entschuldigung finden. Doch liegt für uns schon ein tröstender

und erhebender Gedanke in dem Bewusstsein, die Aufgaben, die wir

uns vorgenommen, standhaft durch alle Hindernisse mit Liebe und

Begeisterung verfolgt und zu dem grossen, unübersehbaren Gebäude

des menschlichen Wissens, welches die Errungenschaft so vieler

Jahrhunderte ist, wenigstens auch einige kleine Bausteine hinzu-

gefügt zu haben.
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Über Gastropoden aus der Trias der Alpen.

Von Dr. Moriz Hörn es.

(Auszug; aus einer für die Denkschriften bestimmten Abhandlung.)

Bei den vielen divergirenden, ja sich oft geradezu widersprechen-

den Ansichten, die über die Lagerungsverhältnisse der Triasgebilde

in den Alpen gegenwärtig noch herrschen, dürfte jeder Beitrag der

zur näheren Kenntniss der Fauna dieser Gebilde dient, nicht uner-

wünscht sein , wesshalb ich die Auffindung einer grösseren Anzahl

von Versteinerungen bei Unterpetzen nächst Schwarzenbach , dann

die Entdeckung eines neuen Fundortes am Obir, nordwestlich

von Eisenkappel in Unterkärnten, durch Herrn Lipoid, benützte,

um diese Formen in getreuen Abbildungen bekannt zu machen und

zu beschreiben. Diese neuen Funde in Kärnten gewinnen noch

dadurch ein höheres Interesse, dass sich zwei Arten, nämlich: Chem-

nitzia gradata H. und Natica Merianl H. als vollkommen überein-

stimmend mit Exemplaren von Esino im Val Pelaggia an der Ost-

seite des Comer - Sees erwiesen. Dies veranlasste mich an de n

um die Kenntniss der Alpen hochverdienten Herrn Escher von

derLinth in Zürich, die Bitte zu stellen, mir seine reiche Suite

von Versteinerungen aus Esino, die noch derVerölVentlichung harrte,

zur Beschreibung und Abbildung zu überlassen. Herr Escher kam

meinen Wünschen auf das Bereitwilligste entgegen und sendete seine

sämmtlichen Stücke aus jenen Gegenden ein , wodurch ich in die

angenehme Lage versetzt wurde, meine Untersuchungen mit jener

Schärfe anzustellen , die nur ein zahlreiches wohlerhaltenes Material

gestattet.

Ausser den 12 Arten, welche auf den beiden ersten Tafeln

abgebildet sind, die theils bei Esino, theils bei Unterpetzen oder am

Obir, oder endlich an allen diesen Fundorten zugleich vorkommen,

sind auf der dritten Tafel noch 15 Arten von Versteinerungen aus den

Hallstätter Schichten abgebildet, die Herr Hofrath Dr. Fischer in
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München als neue Funde theils vom Sandling, theils von Teltschen

bei Aussee in Steiermark eingesendet hat.

Was nun speciell die Versteinerungen von Esino betrifft, so

stammen dieselben nach Escher aus den Schutthalden der Nord-

seite des Val Pelaggia; sie kommen daselbst in einem dunkelgrauen

bis schwarzen, mit weissen Kalkspathadern durchzogenen, dolomiti-

schen Kalksteine vor, der unter den Hammerschlägen einen schwa-

chen bituminösen Geruch von sich gibt. Es wurden ausser den

von Curioni und Escher erwähnten Crinoidenstielgliedern fol-

gende 7 Arten unterschieden. Turbo depressus, Natica Meriani,

N. lemniscafa, N. Comensis, Chemnitzia eximia, Ch. gradata und

Ch. Escheri.

Von diesen Arten kommen zwei, wie schon oben erwähnt, eben-

falls am Obir und in Unterpetzen vor, eine die Chemnitzia eximia

kömmt gleich häufig, ganz unter denselben Verhältnissen, am Wild-

anger bei Hall in Tirol vor. Nun finden sich aber zugleich an den

erstgenannten Fundorten 4 Arten der häufigsten und bezeichnendsten

Cassianer Ammoniten, nämlich: A.Aon Münst., A.Gaytani Klip st.

A. Johannis Austritte Klip st., A. Jarbas Münst.— Arten, die auf-

fallender Weise gerade zu den wenigen gehören , welche in den

Cassianer und Hallstätter Schichten zugleich vorkommen— ausserdem

noch 3 Cassianer Gastropoden, nämlich: Turbo subcoronatus Rom.,

Natica sublineata Münst, und Chemnitzia formosa Kl i p s t.

Die Identität dieser wenigen Arten ist zwar in Betreff der Über-

einstimmung der beiden Faunen bei dem ganz verschiedenen Habitus

dieser Versteinerungen und bei der grossen Anzahl der bekannten

Arten von St. Cassian von geringer Bedeutung, allein sie ist doch

hinreichend, um auf die nahe Verwandtschaft dieser beiden Ablage-

rungen aufmerksam zu machen. Es unterliegt nach diesen That-

sachen keinem Zweifel mehr, dass vom paläontologischen Standpunkte

aus die dolomitischen Kalke von Esino, Hall, Unterpetzen

u. s. w. dem grossen Schichtencomplexe der Cassianer Ablagerungen

angehören.

Die nachfolgende Tabelle ist eine übersichtliche Darstellung

des eben Erwähnten

:
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Ammonites Aon Münst . . . . X X X
„ Gaytani Klip st. . . . • . X X X
„ Johannis Austriae KI

i
pst • X X X

„ Jarbas Münst . X X X
Turbo Suessi Hörn . X

„ subcoronatus Hörn . X X
„ depressus Hörn X • • •

Nerinea prisca Hörn • • X
Natica Lipoldi Hörn X

„ Comensis Hörn X .

„ sublineata Münst X X
„ Meriani Hörn X X .

„ lemniscata Hörn X .

„ plumbea Hörn . X 9

Nerita Prinzingeri Hörn . X .

Chemnitzia eximia Hörn X X
„ gradata Hörn X . X X ?

„ Rosthorni Hörn. . . . . . X X
„ turaida Hörn X
„ Escheri Hörn X .

„ formosa Klip st. . . . X X
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Über den Einfluss des Bodens auf die Vertheilung der Pflanzen.

Als Beitrag zur Kenntniss der Flora von Österreich, der Geographie und Geschichte

der Pflanzenwelt.

Von D. S t n r.

EINLEITUNG.

Quis nobis dabit genuinam theoriam v. c, de alpium vi in vegetationis

faciem mutandam.
Fries in Nov. Fl. suec.

Dieselben Worte eines bekannten Autors, die Prof. Dr, Unger
dem botanischen Theile seiner elassischen Abhandlung „über den

Einfluss des Bodens auf die Vertheilung der Gewächse" voranstellte,

setze auch ich dieser meiner Arbeit an die Stirne. Es soll damit die

gleiche Richtung meiner Bestrebungen, und dasselbe Ziel, das ich,

wenn auch mit sehr ungleichen Kräften verfolge, angedeutet sein.

Wenn ich nun vor Allem die Vorarbeiten und die Quellen, aus

denen ich geschöpft habe, aufzählen soll, so kann ich hier auch

nur das eben erwähnte Werk „über den Einfluss des Bodens auf die

Vertheilung der Pflanzen" nennen i)- Denn nicht Kritik, sondern

eine treue Zusammenstellung wirklicher Beobachtungen und Erfah-

rungen soll diese Schrift enthalten.

Das, was durch diese Arbeit für die Wissenschaft gewonnen

ist, habe ich einerseits der Belehrung durch die in so hohem Grade

gediegenen Vorarbeiten, andererseits aber der guten Gelegenheit

zu verdanken. Bei den Arbeiten der k.k. geologischen Reichs-Anstalt

betheiligt, bereiste ich seit sechs Jahren die verschiedensten,

mitunter die wichtigsten und interessantesten Theile der nordöst-

lichen Alpen und ihrer Umgebung; war zum Behufe der geolo-

gischen Aufnahmen genöthiget, bedeutende Theile der Alpen Thal

für Thal, Berg für Berg, genau zu studiren, und war stets mit

*) Die Arbeiten von Thurmann, Forbes u. s, w. sind mir nicht unbekannt

geblieben.
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besonderer Vorliebe beflissen, die Pflanzenwelt in ihren Beziehungen

zu ihrer Unterlage kennen zu lernen, welche letztere für sich allein

mich nicht weniger anzog.

Nicht nur die Kalk-Alpen, die nördlichen und die südlichen

bis ans Meer, sondern auch die Centralkette, sowohl an ihren ein-

fach geologisch gebauten, wie auch an den complicirteren und

darum höchst interessanten Stellen konnte ich besuchen, und über

die gleichartige und verschiedene Beschaffenheit ihrer Floren

Beobachtungen anstellen.

Eine Mittheilung der Erfahrungen dieser Art, die an Orten

gesammelt wurden, die dem Auge des Kundigen selten oder gar nie

zugänglich sind, muss sowohl zur Kenntnis« der Flora der Alpen

als auch der Geographie und Geschichte der Pflanzenwelt bei-

tragen. Durch den Abschluss dieser Art Arbeiten, können ferner

noch Anknüpfungspunkte für die in der Zukunft zu pflegenden

Arbeiten gewonnen werden.

Dies die Beweggründe der vorgenommenen Zusammenstellung.

§. 1. Ein Verzeichniss der Namen der besuchten Gegenden

und Standorte, orientirt nach grösseren und bekannteren Orten,

von welchen aus gewöhnlich die Begehung vorgenonmien wurde, soll

voraus gehen. Dasselbe soll einerseits die Übersicht des Begangenen

und den Gebrauch der vorliegenden Arbeit erleichtern , so wie auch

zur Abkürzung des Textes bei der Angabe der Standorte dienen.

Nicht Hess sich zu der Benennung des Standortes und der

Angabe der bekannt gewordenen Meereshöhe zugleich die geologische

Unterlage desselben hinzufügen. Denn nur äusserst selten bestehen

die ganzen Berge aus einer einzigen Gesteinsart, sondern in den

meisten Fällen aus mehreren gleich häutig vorkommenden.

In der Umgebung von

:

Tyrnau in Ungarn: (im Norden und Nordosten) Äcker bei

Tyrnau, Kostolani, Holeska-Bach bei Borowce, Pjestani (Pischtyan),

Modrowka, Luka und Tematjn, Podolje bei WrboMe.

Modern in Ungarn: (im Osten) Schür- Wiesen, Rosen-

berg- Weingärten, Kralowaner Haide , Ziegel -Ofen, Neubrüch-

Waldln , Vistuk, Vierteläcker- Modems , Schenkwitz, Bähon, Cjfer,

Baumwald bei Bösing , Terlinger Hottergraben : (im Westen) Schai-

ben-Weingärten, Holywrch, Hoheneg, Sebreki, Vierriegln, Pfeffer-

berg, Kogl, Zlabek , Harmonie, Wysokä, Pili, Biebersburg.



über den Einfluss des Bodens auf die Vertheilung der Pflanzen. 73

Pressburg in Ungarn: Weinern, Donau -Inseln, Prauns-

berg und Hundsheimerberg bei Haimburg.

Neusiedler-See: (im Osten) Illmitz und Apetlan; (im Nor-

den) Neusiedl, Geoys, Windner Berge; (im Westen) Thiergarten

bei Eisenstadt, Rust, Buchkogl bei Eisenstadt, Loretto, Mannersdorf,

Sumerein; (im Norden) Kaisersteinbruch, Brück an der Leitba.

Wien: (im Süden) Arsenale, Laaer Berg, Moosbrunn; (im

Norden) Brigittenau, Bisamberg, Leopoldsberg, Kablenberg; (im

Westen) Hütteldorf, Brühl, Baden, Enzersfeld, Untersberg und

Reiss-Alpe.

Wiener-Neustadt: (im Süden) Steinfeld, Schwemm-Canal,

Kleiner Föhrenwald , Katzelsdorf, Neudörfl, Sauerbrunn, Rosalien-

Gebirge, Forchtenau, Feistritz, Wanghof, Aspang, Mönnichkirchen,

Wechsel (5497'), GrosserpfafF undFröschnitz-Graben; (im Westen)

Glocknitz, Kuh -Schneeberg und Schneeberg, St. Johann, Ternitz,

Wirflach , Wöllersdorf.

Maria-Zeil (2733'): (im Osten) Göller, Durchschlag, Sonn-

leithstein, Schneealpe, Klein - Bodengraben , Donnerwand (5094'),

Waxenegg (5034'), Eibel-Graben, Wasserfall beim Todtenweib

(2572'), Wildalpe in der Freien, Tonion-Alpe (5252'), König-

stein; (im Süden) Wegschaid (2652'), Aflenzer Starritzen (6018'),

Hochschwab (7174'); (im Westen) Erlaf-See, Hechten-See; (im

Norden) Torfstich bei Mitterbach (2120'), Lassing-Fall, Kalte-

Kuchel bei Annaberg und die Türnitzer Rotte, Bürger-Alpl (5985').

Ennsthal in Steiermark:

Admont (1932'); Johnsbach (2314'), Hallbach, Grosser

Bürgas (7088'), Bossruck.

Lietzen (2221'): (im Norden) Thorstein (mit dem Dach-

stein nicht zu verwechseln), Hoch-Mölbing und Grosser Priel (7944')

in Hinterstoder.

Mitterndorf (2390): (im Osten) Krungl, Tauplitz, Grosser

Tragi (6833'), Hochthor und Hechelstein (3436').

Irdning (2117'): Moorwiesen bei Irdning, Grimming (7423').

Gröbraing (1929): (im Norden) Kammspitze; (im Süden)

Plimitz-Zinken (6662'), Mirz-Eck, Walchern.

Schladming (2316'): (im Süden) Hoch-GoUing (9045').

Hochwildsteller (8676'), Zinkwand, Boden -See; (im Norden)

Dachstein.
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Donnersbaclnvald: (im Süden) Lämmer Thörl (6700'),

Goldbacher See, Gstemmte Spitz.

Rottenmann (2055') : (im Süden und Südosten) Hoch-Haindl,

Bösenstein (7728'), Peewurzalpe, Grosser Griesstein (7378'),

Triebner See.

L u n g a u :

T am s weg (3231'): (im Norden) in der Liegnitz, Göriach-

Thal und Steinkaarl, Lessach und Kaiserscharte nebst der Gamser-

hütte, Preber (8656'), Überlingsalpe (5272'); (im Osten und

Süden) Sauerfeld, Stoder-Berg (5985'), Lasaberg-Alpe (6105'),

Schilcherhöhe (6792'), Stangnock (7140'), Eisenhut (7721') und

Katzensteig, Schwarzenberg (5626'), Mitterberg (4994').

Mauterndorf: (im Süden) Moosham; (im Norden) Weiss-

briach-Thal, die Abraham -Alpe und die Kalkspitze am Radstädter

Tauern (7228'), Tauerache, Gurpetsch-Eck (7985'), Hundsfeld-

kogl (7621'), Friedhof am Radstädter Tauern (5499'), Gams-

leithen (7906'), Landtschfeld-Thal, Tweng.

St. Michael (3352'): (im Nordwest) Speyereck (7620'),

Zallinwand, Weiss-Eck im Fehl-Graben (8101'), Schäfer-Alpe im

Fehl -Graben, Fehl, Moser -Mandl (8477'), Kinig-Alpe im Zeder-

haus-Thal, Weiss-Eck in der Mur (8573'), Lug -Eck (8017'),

Gross-Eck (7669'), Zepperspifz, Goldriegl; (im Süden) Katschberg

(4895') und Gschan-Eck, Hochfeld, Bundschuhthal, Kalkspitz in

der Krems.

Gmünd in Kärnten: (im Norden) Poissen-Eck bei St. Peter,

und Lanisch-Alpe in der PöUa am Ursprung der Lieser, Hafner-Eck

(9689'), Gross -Sonnenblick, Gross -Ellendbach in der Malta,

Spittal an der Drau.

Lienz in Tirol

:

Lienz (2057'): (im Süden) Triestacher Tratte, Gallizibacb,

Lienzer Klause , Kerschbaumer Alpenhütte (5592') , Lasertz-Thörl

(7112'); (im Norden) Burgstall, Aineththal in Villgrattcn, Schleinitz

(9176'), Hofalpe im Devantthale (5744').

Te ff er ecken (4300'): (im Norden) Trojaner Thörl (8191'),

Jocherhaus-Alpen (6307'), Hörnli-Spitz (8694').

Pregratten(4009'): (im Norden) Venediger (11473'), Kees-

flecken, Weisspitz, Ochsenhütte am Venediger, Kreutz im Isel-

Thale (6100'); (im Osten) St. Nikolay vor Virgen.
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W. Matrey (302T) : (im Nord und Ost) Frosnitz-Thal,

Lobben-Thörl (8828'), Kaiser Thörl (6931'), Speiggruben-Kofel,

Bretterwand (9053'), Kögele (7673'), Steiner Alpen.

H eilige n

b

lut (40 16'): (im Norden) Gross-Glockner (120 18')

Berger Thörl, Gamsgrube (7688'), Briceius-Capelle (S067'), Hoch-

thor am Heiligenbluter Tauern (8076'), Gutthal; (im Südosten)

Grosse Fleiss , Gejadtrog (9466').

Gailthal: (im Süden) Tröpelach, Oharnach, Wirmlaeher

Alpe, Polinik (7467'), auf der Flecken (3832'), Valentiner Alpe,

Kreutzberg bei Mauthen (5S43'), Mauthner Alpe, Wolayer Alpe

(6S14'), Hochweissstein im Frohnthale, Lukkauer Böden (6302'),

Tilliacher Thal (6623'), Eisenreith im Kartisch, Hollbrucker Eck

(8008'). In der Innerst (4832'); (im Norden) Rotter -Alpe am

Eckerkogl, Tupfbad, Schwärzen, Lumkofel (7193), auf der Müssen,

Gailberg, Jauken (7039'), Bleyhaus bei Kötschach, Bad Villach.

Triest: St. Andree, Zaole, Prosecco, Monte Spaccato (1422'),

Obschina (1067').

Venedig : Lido.

Conegliano (153'): (im Norden) Costa, S. Augusta bei

Serravalle, Monte Croce bei Serravalle, Monte Prese bei S. Croce.

Am oberen Piave: Soffranco in Zoldo, Longarone (1505'),

Monte Borga bei Longarone, Casso am Monte Borga, Ausfluss

des T. Vajont bei Longarone (1500'), Bergstrasse bei Perarolo.

Comelic (2986'): (im Süden) Enge des Piave in Cornelico

inferiore. Berge um Danta (3760'); (im Norden) Valle Digone,

Monte Palumbino , Valle Visdende am Sasso Lungerino (4116'),

Monte Terza piccola; (im Südosten) Valle Frisone, Valle Campo

in Canale S. Canziano, Engelkofi bei Sappada, Valle Crum bei

Sappada.

Comeglians (1720'): (im Norden) Paralba (8482'), Alpe

Veranis (5581') am Monte Avanza, Croda Bianca (7139'); (im

Westen) Monte Talm (5100'), Prato (2148'), Alpe Chelico, west-

lich von Ovasta; (im Südost) Monte Clavis, Monte Arvenis (6263').

Villa (1152'): (im Süden) Monte Verzegniss (6055'), Pani

beiRaveo, Monte Avedriegno (4826'), Monte PizzoMaggiore (6578'),

Wand bei Villa (2192'); (im Westen) Enemonzo bei Villa.

Ampezzo (1800'): (im Norden) Monte Pura (4562'), Sauris

di sotto (3816'); (im Süden) Monte Cianciil, Monte Pelois bei
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Faeda (3S46'), Monte Clapsavon (7807'), Monte Cervia, Monte

Lagna (6259').

Tolmezzo (1032'): Valle Lonza bei Illeggio; (im Osten)

Monte Mariana, Amaro.

Paluzza (1916'): (im Norden) Monte di Terzo (5838'),

C. Collina grande; (im Südost) Monte Cucco (4563').

R e s i u 1 1 a (1 044') : (im Norden) Monte Monticello ; (im Westen)

Resiutta und Moggio.

§. 2» Die äusserste mit der Luft in unmittelbarer Berührung

stehende Oberfläche der Erde, der Boden, in und an welchem die

Pflanzen sich angeheftet befinden, erscheint uns theils als felsiger,

theils als lockerer Boden.

Der felsige Boden besteht aus den verschiedensten Gesteins-

arten, die den verschiedenen Formationen angehören: .Granit, Por-

phyr, Gneiss, Glimmerschiefer, Chloritschiefer, Hornblendeschiefer,

Talkschiefer, Thonschiefer, Grauwackenschiefer, Kohlenschiefer,

metamorphischer Triasschiefer des Radstädter Tauern, bunte Schiefer;

— Kohlensandstein und Conglomerat, bunte und Lias-Sandsteine,

Gosau-Sandsteine und Conglomerate, Wiener Sandsteine, eocene

und neogene Sandsteine und Conglomerate; — verschiedene Mergel

und Mergelkalke von der Trias bis zur Eocen- Formation;— die ver-

schiedenartigen, körnigen, dichten, Korallen- (Leithakalk), Süss-

wasser - Kalke und Tuff'e von der Alluvial- und der neogentertiären

bis aufwärts zur krystallinischen Formation.

Alle diese Gesteine treten dort wo sie unmittelbar anstehen, in

einer Form auf, die wir Felsen nennen. Sie bieten sich der sie

bewohnenden Pflanzenwelt mit der ihnen ursprünglichen bei der

Entstehung desselben ihnen ertheilten Zusammensetzung. Sie sind

aus einer, zwei, drei oder wenigen Mineralspecies zusammengesetzt;

und wenn man sie auch häufig mit dem Namen regenerirter Gesteine

bezeichnen muss, wie die Sandsteine, Kalk- undQuarz-Conglomerate,

Mergel u. s.w., so ist doch immerhin ihre Zusammensetzung eben so

einfach wie die von Gneiss, Granit, Glimmerschiefer, Kalk, u. s. w.

Das Auftreten in der Form von Felsen wird hier, als ein allen

den genannten Gesteinsarten gemeinschaftliches sie verbindendes

Merkmal, besonders hervorgehoben.

Die nicht felsige Oberfläche der Erde besteht aus lockerem

Boden. Hierher gehören alle Arten von Alluvial- und Diluvial-
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Ablagerungen, der neogentertiäre Schotter (Gerolle), Sand und

Tegel.

Die Zusammensetzung des lockeren Bodens, da derselbe aus

Trümmern des felsigen Bodens besteht, ist eine von Ort zu Ort

häufig wechselnde, und doch im Grossen eine und dieselbe, beinahe

überall Kalkerde , Thonerde und Kieselerde aufweisende. Die den

lockeren Boden zusammensetzenden Theile und Theilchen sind von

der verschiedensten Grösse und hängen nur sehr locker an einander

oder berühren sich blos ohne dem geringsten Zusammenhange.

Der Charakter des lockeren Bodens ist je nach seiner Ent-

stehung ein wesentlich verschiedener. Seine Entstehung ist aber-

mals nach Ort und Zeit eine verschiedene.

Zur Begründung des weiter Folgenden ist es nothwendig, dass

wir diesen Gegenstand genauer betrachten.

Auf den Abhängen der höchsten Alpen -Spitzen und in den

Kaaren (den letzten über SOOO' hoch liegenden beckenförmigen

Endungen) der Hochalpen -Thäler, liegt tief in den Sommer hinein

oder gar das ganze Jahr hindurch der Schnee in schildförmigen,

mitunter die ganzen Kaare ausfüllenden Anhäufungen (Schnee-

felder). Währenddem sind aber die scharfen Gräthen der Thäler,

die zackigen himmelansteigenden Spitzen hoch über den Schnee-

feldern, an senkrechten Wänden und sehr steilen Gehängen oft

auch den ganzen Winter hindurch, schneefrei.

Die abwechselnde Hitze der Sonne und der Frost der Nächte

zernagen auch die härtesten Felsen. Die Stürme vertragen den

Staub und die kleinen abgelösten Theilchen über die felsigen

Abhänge bis auf die Schnee -Anhäufungen, wo sie an der rauhen

und gewöhnlich nassen Oberfläche desselben haften bleiben.

Das Schneefeld schmilzt langsam ab und der Staub fliesst mit

dem Wasser tropfenweise über die Abhänge an weniger geneigte

Orte. Hier verdampft das Wasser oder es bildet einen kleinen See,

oder verschwindet in anderen Fällen zwischen weniger dichten

Gesteins -Schichten, und der Staub bleibt in der Form einer

lehmigen fetten Erde zurück, auf der sich ein paar Gräser fest-

setzen und auf diese Weise den ersten Anhaltspunkt zur Bildung

ausgedehnter Alpentriften bilden.

Das Grobe, von den Felsen durch Frost und Hitze abgelöst,

fällt über die steilen Abhänge, häuft sich unten an und bildet hoch
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über die Wände hinaufreichende, aus itleinen Felsstücken bestehende

Riesen, in denen sich gewöhnlich: Linaria alpina L. (auf Glimmer-

schiefer und Kalk), Iberis rotundifolia L. (auf dolomitischem Daeh-

steinkalk), Iberis cepeaefoliaWuU (auf Dachstein-Dolomit und Blei

führendem Dolomit), Valeriana elongata J ü c q. (Dachstein-Dolomit),

Valeriana supina L. (Hallstätter Dolomit) u. s. w. einstellen.

Die auf den Höhen in Folge starker Schneefälle angehäuften

Schneemassen, können sich auf den steileren Abhängen nicht erhal-

ten, reissen oft durch einen unbedeutenden Schall dazu veranlasst

ab, stürzen über die Gehänge, alles was in ihrem Wege liegt, nie-

derschmetternd und mit sich fortreissend, donnernd in das Thal

herab. Die von der Lavine mitgerissenen Felsblöcke fallen tief in

das Thal herab und werden von den Bächen gewöhnlich weiter

geführt. Der durch das Aneinanderreihen der Felsblöcke entstandene

Staub mischt sich mit dem Schnee und bleibt mit der herabgelangten

Lavine stehen, sich an die weniger steilen Abhänge der Thalsohle

anlehnend (Lahn der Alpenbewohner). Schmilzt der Lavinenschnee

im Sommer ab, so bezeichnet ein trockener Staubhaufen die Stelle,

an welcher die donnernde Lavine „niedergegangen" war.

Die Bildung der Glätscher-, Mittel-, Seiten- und End-Moränen

ist allgemein bekannt.

Die Bildung der Alluvial-Schuttkegel der Alpen (an der Bretter-

wand) habe ich in meiner Abhandlung „über die Ablagerungen des

Neogen, Diluvium und Alluvium im Gebiete der nordöstlichen Alpen" i)

näher beschrieben; sie unterscheiden sich nur dadurch von den La-

vinen, dass in den ersteren das Wasser das bewegende Mittel bildet,

dessen Stelle bei der Lavine der Schnee vertritt. Der so gebildete

Schuttkegel ist aber durch das Compacte und mehr Zusammenhän-

gende seiner Masse von dem Staubkegel der Lavine wesentlich ver-

schieden.

Analog den Alluvial-Scluittkegeln in den Alpen sind gewöhnlich

alle Alluvial-Bildungen der Ebene entstanden.

Der Löss ist ein sandiger Lehm (Kieselerde, Thonerde und

Kalkerde); er enthält gewöhnlich die kleinen Lössschnecken (also

Kalkerde), und ist daher seiner Zusammensetzung nach ganz analog

*) Sitzungsberichte der mathi'in.-naturw. Ciasse d. kais. Akademie d. Wissenschaften,

Bd. XVi, S. 314.
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dem weiter unten zu betrachtenden lockeren Boden des tertiären

Meeres. Seine Verbreitung über das flache und hügelige Land ist

eine allgemein locale zu nennen i).

Die so vielseitig schon besprochenen Diluvial-Terrassen bilden

einen Boden ganz eigenfhümlicher Art, der durch seine Zusammen-

setzung seine Entstehung unfehlbar andeutet und ein lebendiger

Zeuge ist jener stürmischen Augenblicke, die den Übergang aus

der jüngsten tertiären Epoche in die gegenwärtige charakterisiren.

Hieher gehören die grossen, grösstentheils aus Kalkgeröllen

bestehenden Diluvial -Ebenen, die die Alpen an ihren Rändern

umgeben (Steinfeld bei Wiener-Neustadt, die Welserhaide, die

Diluvial-Ebenen der Enns, der Mur u. s. w.) und die im Innern der

Alpen befindlichen gleichgearteten Diluvial-Terrassen, Über ihre

Entstehung habe ich in meiner schon citirten Abhandlung 2) aus-

führlicher gesprochen. Durch ihre Eigenschaften charakterisiren

sie sich als rasche Ablagerungen wilder Wasserströme.

Nun kommen wir zu einer eigenen sowohl in den Alpen ausser-

ordentlich verbreiteten, wie auch den grössten Theil des flachen

und hügeligen Landes bildenden Art lockeren Bodens. Es ist dies

der, der tertiären Epoche angehörige aus dem neogentertiären

Meere abgelagerte Schotter, Sand und Tegel.

Um das Nachfolgende leicht und klar fasslich zu machen, ist

es sehr nothwendig, ein richtiges Bild der Verbreitung dieser

Gebilde zu geben. Eine ausführliche Beschreibung der Vorkomm-

nisse des Schotters sowohl in der Ebene als auch in den Alpen habe

ich in meiner schon erwähnten Arbeit s) gegeben. Kurz wieder-

holen lässt sich die Sache nicht. Und wenn man sagt, dass der

tertiäre Schotter nicht nur über das ganze ebene Land verbreitet

ist, sondern auch in jedem grösseren Thale der Alpen bis zu einer

Höhe von 3000' — 6000' vorkömmt, so ist das Bild jedenfalls nur

ein sehr unvollständiges. Ein Blick auf meine Karte*) der tertiären

Ablagerungen wird das Gesagte vervollständigen. Nur jene Stellen

1) L. c. S. 512.

2) L. c. S. SIC, S33, 538.

3) L. c. S. 503.

*) Geologische Übersichtskarte der neogen-tertiären Diluvial- und AIluvial-Ablagerun-

gen im Gebiete der nördlichen Alpen und ihrer Umgebung von D. Stur. Verlag von

Artaria et Comp, in Wien, 1855.
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in den Alpen sind sehotterfrei , die auf der Karte als tertiäres Fest-

land (Carmin) bezeichnet sind.

Die Zusammensetzung des Schotters lässt sich im Allgemeinen

kurz angeben, indem man ihn aus den mehr oder weniger voll-

kommen abgerundeten Trümmern von verschiedener Grösse, aller

vor neogentertiären Felsen bestehend andeutet.

In speciellen Fällen besteht der Schotter der Alpen aus

den Trümmern derjenigen Gesteine, die in dem Thale in welchem

er abgelagert wurde anstehen; doch haben die Strömungen des den

Schotter ablagernden tertiären Meeres dafür gesorgt, dass die

Gesteine sowohl der Centralkette als auch der Kalkketten mit

einander vermischt wurden. Daraus resultirt nun ein lockerer Boden,

der beinahe an allen Punkten seiner ausserordentlichen Verbreitung

in den Alpen eine Zusammensetzung aus Kalkerde, Kieselerde und

Thonerde darbietet.

Der Schotter der Ebene und des Hügellandes ist ganz

analog dem in den Alpen zusammengesetzt; doch ist er namentlich in

den von den Kalkalpen entlegenen Theilen (des Wiener- und unga-

rischen Beckens) vorherrschend aus Kieselerde und Thonerde zusam-

mengesetzt. — In der Ebene (Wiener- und ungarisches Becken)

lagert aber unter dem Schotter der Sand und unter diesem der Tegel.

Der Sand besteht vorherrschend aus Kiesel- und Thonerde , der

Tegel aber aus Thonerde und Kalkerde. Die in dem Tegel vielseitig

vorkommenden häufigen Versteinerungen machen den Tegel um so

kalkhaltiger.

Die hügelige Beschaffenheit des ebenen Landes bringt es mit

sich , dass stellenweise diese drei in ihrer Zusammensetzung ver-

schiedenen Arten des lockeren Bodens vielseitig zu Tage kommen.

Auf diese Weise entsteht in speciellen Fällen stellenweise ein mehr

kalkhaltiger, oder mehr kiesel- und thonerdehältiger lockerer

Boden; doch tragen die Atmosphärilien dazu bei, dass diese zwei

Bodenarten vielseitig mit einander gemengt werden, und auch in

der Ebene ein allgemein verbreiteter lockerer Boden entstehe, der

an allen seinen Punkten eine Zusammensetzung aus Kalkerde, Kiesel-

erde und Thonerde aufweist.

§. 3» Wenn man nun einerseits das vorherrschende Auftreten des

felsigen Bodens im Gebiete des tertiären Festlandes (in der Alpinen-

Region der Pflanzengeographen), andererseits das vorherrschende
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Auftreten des lockeren Bodens in der Ebene und den tieferen

Gegenden der Alpen (Getreide-Region), d. h. im Gebiete der ehemaligen

Verbreitung des tertiären Meeres, betrachtet; so haben wir zwei

über einander gelegene Regionen wesentlich verschiedenen Bodens,

die obere Region des Felsigen (die dem tertiären Festlande

entspricht) und die untere Region des Zertrümmerten (die

von dem tertiären Meere ehemals überschwemmt war).

In der Region des Felsigen werden die Bestandtheile der

Felsen: Kalkerde, Thon- und Kieselerde, stellenweise gesondert

dargeboten; in der unteren Region des Zertrümmerten

sind diese Bestandtheile überall gleichmässig vermischt.

Diese zwei von einander wesentlich verschiedene Regionen

sind in der vorhergehenden geologischen Epoche durch das tertiäre

Meer bedingt worden. Sehen wir nach, welche Modificationen ihrer

Charaktere die darauf folgende Diluvial- und die gegenwärtige

Alluvial -Epoche hervorbrachte.

Der Diluvial -Epoche gehört der Löss und die Diluvial -Ebenen

und Terrassen an. Der Löss ist ganz analog dem übrigen tertiären

Boden zusammengesetzt, folglich hat das Auftreten desselben an

dem Charakter der unteren Region, in welcher nur allein er auftritt,

gar nichts geändert.

Die Diluvial-Ebenen und Terrassen, die auch alle der unteren

Region angehören, bestehen zum grossen Theile einzig und allein

aus Kalkgeröllen; somit bilden sie mit ihrer einfachen Zusammen-

setzung Ausnahmen in dieser Region. Doch ist das Auftreten der-

selben verschwindend klein, um im Grossen mehr als locale AnomaHen

hervorzubringen. Noch einen geringeren Einfluss üben die vereinzelt

vorkommenden Überreste des erratischen Diluviums.

In der gegenwärtigen Epoche werden einerseits durch Zer-

störung der älteren Formationen Ablagerungen gebildet, anderer-

seits werden durch Abwaschungen der Bäche, Flüsse und des

Meeres, Felsen entblösst. Es wird also durch die Felsenbildung,

d. i. Isolirung der Kalkerde, Thon- und Kieselerde, dem Charakter

der unteren Region Abbruch gethan; durch die Bildung von Abla-

gerungen, d. i. noch vollständigere Mischung der Erden, dieser

Schaden vollkommen ersetzt. Daher ist in den nachtertiären Epochen

an dem Charakter der unteren Region des Zertrümmerten nichts

Wesentliches geändert worden.

Sitzb. d. niathem.-naturvv. Cl. XX. Bd. I. Hft. 6



82 S t u r.

In der oberen Region hat die Diluvial -Epoche in unserem

Terrain gar keine Veränderungen verursacht. In der gegenwärtigen

Zeit werden grösstentheils nur durch Schnee und Gletscher zum

Theil Abhigerungen gebildet, zum Theil bedeckte Felsen wieder

entblösst und entblösste aufgefrischt. Durch die Entblössung der

Felsen wird in der gegenwärtigen Epoche dahin gearbeitet, dass

der Charakter der oberen Region, d. i. Auftreten von Felsen nebst

dem östlichen Vorherrschen der Kalkerde oder Thon- und Kiesel-

erde, nur um so reiner und frischer erhalten werde. Durch die

Bildung von neuen Ablagerungen, d. i. durch die Mischung der

ßestandtheile der Felsen, wird der Charakter der oberen Region

des Felsigen in etwas verunreinigt, aber auch nur im geringsten

Grade, indem diese Ablagerungen nicht in sehr entlegene Gegenden

gebracht werden, somit in denKalkalpen aus Kalkerde in derCentral-

kette aus Kiesel- und Thonerde bestehen.

In der oberen Region des Felsigen kommt also ein

felsiger und lockerer Boden vor; in beiden Bodenarten tritt die

Kalkerde oder Thon- und Kieselerde isolirt auf; in der unteren

Region des Zertrümmerten kommt auch ein felsiger und

lockerer Boden vor, doch trotz dem localen Auftreten von vor-

herrschender Kalkerde, oder Kiesel- und Thonerde , ist der Boden

der unteren Region an allen Punkten aus Kieselerde, Thon- und Kalk-

erde gleichmässig gemischt.

§. %• Nachdem wir nun die äusserste Erdkruste , den Boden

in dem die Pflanzen angeheftet sind, genauer betrachtet haben, soll

nun eine nähere Untersuchung folgen über das Verhältniss, welches

zwischen dem Boden und den Anheftungs- Organen der Pflanzen

obwaltet.

Es versteht sich von selbst, dass hier alle jene Theile in

Betrachtung gezogen werden müssen, die bei der lebenden Pflanze

vom Boden eingehüllt werden. Vor Allem also die Wurzel und alle

jene Formen des Stammes, die zum Theil oder ganz vom Boden ein-

gehüllt gefunden werden.

Aus der Natur des unterirdischen Stammes (der Zwiebel, des

Knollen, des Wurzel- und des Knollenstockes) folgt, dass der-

selbe für den lockeren Boden geschaffen sei. Er setzt eine wenn

auch sehr dünne Schichte eines lockeren Bodens voraus, um ein

unterirdischer Stannn sein zu können.
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Von den Wurzeln scheinen die einjährigen vorzüglich für den

lockeren Boden geschaffen zu sein.

Alle fleischigen Wurzeln, die spindelförmige, die rübenförmige,

die knotige und knollige, können nur im lockeren Boden vorkommen.

Die häufig ganz besonders büscheligen Wurzeln der Gräser

und Ranunkeln , können auch ausser der Beziehung zur Pflanze als

Ernährungsorgane, noch durch ihre Zusammensetzung auf die

Bindung des lockeren Bodens von Einfluss sein, und ihm Schutz

gegen die zerstörenden Kräfte der Winde, der Gewässer und der

Schneefälle verleihen.

Die ausdauernden, mehr oder minder holzigen, vielfach ver-

ästelten Wurzeln, sind aber vorzüglich für den felsigen Boden

geschaff'en. Die holzige Beschaffenheit desselben schützt sie gegen

das rauhe Klima, Durch die vielfache Verzweigung sind sie im

Stande den Felsen zu überziehen und dadurch sowohl für ihre

Nahrung als auch sichere Anheftung zu sorgen.

Nach der Beschaffenheit der Wurzeln sind folglich ganze

Pflanzen-Genera ja sogar ganze Familien aus der Gruppe der Felsen-

pflanzen ausgeschlossen.

Unter den Familien sind es besonders die Compositen, die

Leguminosen und Cruciferen, die oft ganze Genera und sehr viele

Species als Felsenpflanzen in sich fassen.

Unter den Genera haben vorzüglich: Pinus, Abies, Larix,

Juniperus, Taxus, Betula, Alnus, Quercus, Fagus, Salix,

Thesium, Oxyria, Herniaria, Daphne, Valeriana, Asperula,

Galium, Artemisia, Gnaphalium, Anthemis, Achillea, Belli-

diastrum, Senecio , Aster, Crepis, Hieracium, Carlina, Phyteuma,

Campanula, Betonica, Onosma, Eritrichium, Veronica, Paederota,

Plantago , Aretia, Primula, Bhododendron , Azalea, Bhodotham-

nus, Vinca, Bhamnus, Bhus, Phaca, Oxyfropis, Astragalus,

Genista, Sedum, Sempervivum , Saxifraga, Potentilla, Sieversia,

Dryas, Alchimilla, Thlaspi, Biscutella, Noccaea, Aethionema,

Kernera, Alyssum, Arabis, Papaver, Viola, Heliathemum , Banun-

culus, Euphorbia, Siebera, Cherleria, Sabulina, Cerastium,

Saponaria, Gypsophila, Dianthus, Silene, Evonymus, Linum,

häufige Species echter Felsenpflanzen aufzuweisen.

Alle die Felsenpflanzen sind aber zugleich vollkommen fähig,

auch auf dem lockeren Boden vegetiren zu können.

6*,
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Dagegen häufig und in vielen Fällen ganz unfähig sind die

Pflanzen des lockeren Bodens für das Leben auf dem felsigen Boden.

In Fällen wo sie dazu gezwungen sind, führen sie ein kümmer-

liches Leben.

Wir sehen dass es die Form der Anheftungsorgane ist die die

Pflanzen zwingt, wenn auch nicht ohne Ausnahmen auf einer der

Bodenarten vorzukommen.

In der Natur der Pflanze liegt daher nur den Boden zu wählen;

die Wahl der Region liegt ausserhalb der Pflanze.

§.5. Wir müssen nun wieder auf dem Wege der Erfahrung

unser Ziel weiter verfolgen.

Versetzen wir uns in einer der prachtvollsten Alpen -Thäler

in das Ennsthal 9- I"^ Süden liegt das krystallinishe Gebirge, im

Norden der Alpenkalk, im Thale unten nebst den Thonschiefern

mit Kalkeinlagerungen der tertiäre Schotter, Sandsteine und Con-

glomerate. Im Thale selbst und an den Gehängen, so weit sie der

unteren Trümmer-Region angehören, finden wir den Kalk der Nord-

Alpen, die Gesteine der südlichen Höhen, so durcheinander gemengt,

dass wir den Boden an den meisten Orten aus Kalkerde, Kiesel- und

Thonerde bestehend, finden. Auf der Höhe in der Region der Felsen

finden wir die Gebirge im Norden des Ennsthales ausschliesslich

aus Kalk gebildet. Im Süden erheben sich die Spitzen eine hinter

der andern, alle beinahe aus Glimmerschiefer, nur wenige aus

Gneiss, also aus Kiesel- und Thonerde bestehend.

Forschen wir nun nach, welche Pflanzen uns das nördliche

und südliche Felsengebiet und welche der Thal-Boden liefert 3).

Auf dem Hoch-GoUing, dem Hoch-Wildsteller, dem ßösen-

stein und dem Griesstein (im südlichen Gebirge) finden wir

:

Oreochloa disticha Lk.

Nardus stricta L.

Lloydia serotina R c b b.

Artemisia Mutellina L.

Chrysanthemum alpinum L.

*) Die geologische Beschaffenheit des Ennsthales, von D. Stur. Jahrbuch der k. k.

geol. ReichsanstaU, IV, S. 461.

') Heobachtungen über den Einfluss der gcognostischen Unterlage auf die VertheiUing

der l'flauzeu, von D. Stur. Abhandlung des zool. bot. Vereines in Wien, III, S. 47.
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Hypochaeris uniflora Vill.

Eritrichium nanum S c h r a d.

Aretia glacialis S e h 1.

Androsace obtusifolia M.

Saxifraga bryoides L.

Primula Floerkeana S c h r a d.

„ glutinosa L.

Soldanella pusilla B a um g.

„ montana W.

Phaca asiragalina D e C.

Sibbaldia procumbens L.

Sieversia reptans Spr.

Noccaea brevicaulis Hoppe.

Draba fladmtzensis Wulf.

„ frigida Saut.

Cardamine resedifolia L.

Pulsatilla alba Lob.

Im Norden dagegen am Dachstein, auf der Kammspitze, am

Grimming, dem Tragi, Hoch-Mölbing, Thorstein, Bürgas und Kaib-

ling überraschen uns

:

Tofieldia borealis Whlnb.

„ glacialis Gaud.

Chamaepepes alpina R.

Salicv reticulata L.

„ Jacquini Hort.

Valeriana saxatilis L.

„ elongata Jacq.

Gnaphalium Leontopodiiim L.

„ carpathicum Whlnb.

Achillea Clusiana T s c h.

Erigeron alpinus L.

Saussurea pygmaea Spr.

Pedicularis Portenschlagii Saut.

„ incarnata Jacq.

Veronica aphylla L.

„ saxaiilis L.

Aretia helvetica L.

„ Hausmanni L e y b.
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Androsacc lactea L.

„ ChamaejasmeWiAi'.

Rhodothammis Chamaecistus L.

Gentiana pumila J a c q.

Athamantha cretensis L.

Oxytroins montana Del,

Hedysarum obscurum L.

Saxifraga stenopetala Gaud.

„ muscoides^'yxM.

Riimeoe scutatus L.

Potentilla caulescens L.

„ Clusiana Murr.

Rosa alpina L.

Alchimilla alpina L.

Noccaea rotundlfolia L.

„ cepeaefolia Wulf.

Draba tomeniosa. Whlnb.

., stellata Saut er.

„ Sauteri Hoppe.

PetrocalUs pyrenaica R. Br.

Viola alpina Jacq.

Ranuncidus alpestris L.

Pidsatilla grandiflora Hoppe.

Sieberia cherlerioides S c h r a d.

Dianthus alpinus L.

Wenn wir nun dasVerzeichniss unserer Ausbeute aus dem nörd-

lichen Kalkgebiete mit dem aus den südlichen Gebirgen vergleichen,

so finden wir auffallenderweise, dass wir aus diesen in ihrer petro-

graphischen Beschaffenheit so wesentlich verschiedenen Gebieten

ganz verschiedene Pflanzen gesammelt haben. Und wenn wir unsere

Wanderungen im Ennsthale und auf den oben ausdrückHch genannten

Gebirgen, noch so oft wiederholen Aviirden, so wird uns trotz der

grössten Aufmerksamkeit nie gelingen eine der genannten Pflanzen

des Kalkgebietes im südlichen Glimmerschiefer-Gebiete aufzuflnden.

Vergleichen wir nun vor Allem die Pflanzen aus diesen beiden

Gebieten unter einander, so finden wir bei gleicher Grösse der

Pflanzen so ganz verschiedene Formen.
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Vergleichen wir ferner das Klima dieser beiden Gebiete mit ein-

ander, so finden wir, dass die Gebirge beinahe gleiche Meereshöhe,

gleiche geographische Breite und Länge, gleiche Abdachungen nach

allen Weltgegenden gemeinschaftlich haben.

Überdies sind diese Gebiete in der von uns aufgestellten oberen

Region des Felsigen. Wir haben aber gesehen dass unsere fel-

sige Region die Kalkerde, Thon- und Kieselerde gewöhnlich isolirt

darbietet, und wir sind in unserm Untersuchungscyklus eben wieder

an unsern Ausgangspunkt gelangt, wo es uns ganz klar wird, dass

es die verschiedene petrographische Beschaffenheit

dieser Gegenden allein sein kann, die diese Verschieden-

heit in der Flora derselben hervorbringt.

Im Thale selbst begrüsst uns unsere gewöhnliche Flora des

Flachlandes. Und wenn auch hin und wieder einiges fehlt, so ist doch

das Gemeine vorhanden.

Doch überraschen uns im Thale einige Anomalien. Wir finden

insbesondere im Gesäuse auf den Diluvialgeröllen, die Biscutella

laevigata L. , Papaver alpimis L. u. s. w., in den südlichen Thälern

Hutcliinsia brevicalis Hoppe, Cardamine resedifolia L. u. s. w.,

und staunen über ihre Grösse und Üppigkeit im Vergleiche zu der.

der auf den hohen Alpenspitzen gesammelten. Andererseits finden

wir die einzelnen Bäume des Waldes am Grimming und auf allen

anderen Gebirgsabhängen immer kleiner und kleiner werden, bis sie

hoch oben über dem Thale ganz verkümmern und verkrüppeln.

Forschen wir nach der Ursache dieses Üppigwerden der Hoch-

alpen-Pflanzen , wenn sie herabgeschwemmt wurden, und nach der

Verkrüppelung des Waldes in bedeutenden Höhen über der Thalsohle,

so können wir diese Veränderung in der Grösse und Üppigkeit der

Pflanzen nur dem Klima zuschreiben.

Fassen wir nun die Resultate unserer Untersuchungen im Enns-

thale kurz , so sind sie folgende

:

Das Klima bedingt die Üppigkeit und die Grösse

der Pflanzen -.Formen.

Das Gestein erzeugt die Formen der Pflanzen.

In der Region desFelsigen können im Allgemeinen

in dem daselbst herrschenden ungleichförmig gemeng-

ten Boden nur solche Pflanzen auftreten, die gewisse

Gesteinsgruppen zu ihrer Unterlage vorziehen.
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In der Region des Zertrümmerten können im Allge-

meinen in dem daselbst herrschenden gleichförmig

(aus Kalkerde, Kieselerde und Thonerde) gemengten
Boden nur solche Pflanzen auftreten, die alle Gesteins-

gruppen ohne Unterschied zu ihrer Unterlage wählen

können.

§. 6* Bevor wir unsere Wanderungen durch die verschiedenen

Gegenden der Alpen in der Region des Felsigen weiter fortsetzen,

müssen wir früher noch einige Eigenthümlichkeiten der unteren

Region des Zertrümmerten kennen lernen.

Vor Allem wichtig für das menschliche Leben und interessant

für den Naturforscher ist die Verbreitung der Cerealien. Jedem der sich

mit dem Auftreten der Cerealien näher beschäftigte, ist die ausser-

ordentliche und zugleich bedeutenden Schwankungen unterworfene

verticale Verbreitung derselben am auffallendsten erschienen. Man

findet die Cerealien mit der Ebene vom Meere aufwärts bis zu

2000 Fuss Meereshöhe steigen. Im Gebirge erreicht das Getreide

2500 Fuss Meereshöhe; in den östlichen Alpen in Steiermark zum

Beispiel erreicht dasselbe 3000 bis 3500 Fuss, in Lungau 3500 bis

4000 Fuss. Im Möllthale in der Asten und bei Heiligenblut wird das

Getreide bei 4500 bis 4800 Fuss häufig, und auch noch bei

5047 Fuss Meereshöhe gebaut. Im Drauthale steigen die Cerealien

bis 4900 Fuss, und in dem Ötzthaler Gebirgsstocke ^) sogar auf

6300 Fuss Meereshöhe.

Die Cerealien sind Gräser nach der Beschaffenheit ihrer

Wurzeln für den lockeren Boden bestimmt.

Jedem der die Alpen besuchte, werden die eigenthümlichen sanft

abgerundeten, entweder horizontalen oder nur schwach geneigten

Formen des Terrains aufgefallen sein, auf und in welchem daselbst

das Getreide vorkommt. Die horizontale Thalsohle, die gewöhnlich

den häufigen Überschwemmungen preisgegeben ist, überdecken

üppige alle Pracht vereinigende Wiesen. Über diesen erheben sich

an den Rändern der Thalsohle sanfte Hügel, die mit schrolTen Fels-

abhängen wechselnd immer höher ansteigen. In einer Höhe von 500

bis 600 Fuss und mehr, über der Thalsohle, werden endlich diese

*) Frag-mente zur Pflaiizengeographie des österreichischen Alpeninndes , von Prof.

Fr. Siinon.v. Abhandl. d. zool. bot. Vereines in Wien, III, S. 306.
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sanften hügeligen Formen auf einmal durch steile Gehänge und senk-

rechte Wände wie abgeschnitten , und wir sehen darüber nur schroffe

und eckige Formen bis auf die Kämme des Gebirges nachfolgen. Alle

die sanfteren Formen machen sich durch das Vorkommen von gelblich

gefärbten Getreidefeldern um so bemerklicher, als alle steileren Berg-

gehänge ober, unter und neben denselben von dem schwarzgrün

gefärbten Nadelholze eingenommen sind. — Und ist dem Wanderer

längs dem Thale aufwärts ein Überblick gestattet, so bemerkt er

rechts und links in correspondirender Höhe auf abgerundeten Vor-

sprüngen der dunkelgrünen Gehänge, mitten im grünlich gelben

Getreidefelde die luftigen Wohnungen der freundlichen Bergbewohner.

Diese Erscheinung wiederholt sich in allen Thälern der Alpen.

Untersucht man diese abgerundeten hügeligen Terrains-Formen

auf ihre geologische Beschaffenheit, so findet man in allen Fällen

ohne Ausnahme.dass sie aus tertiären Schotterablagerungen bestehen.

Somit ist das Getreide an die Ablagerungen des tertiären Schot-

ters gebunden , oder das Getreide gehört unserer unteren Begion des

Zertrümmerten an. Das letzte ist zwar mit gleicher Sicherheit aus

dem Vorkommen des Getreides in den tiefsten Stellen aller Gegenden

zu bestimmen. Nicht liessen sich aber die übrigen Erscheinungen

unter einander in Einklang bringen.

Denn was nun vorerst die ungeheueren Schwankungen in der

verticalen Verbreitung des Getreides anbelangt, so gehören diese

durchaus nicht dem Getreide an , sondern seiner Unterlage, an welche

es einzig und allein gebunden ist. In meiner schon erwähnten

Abhandlung i) habe ich eine genaue auf viele Messungen gestützte

Auseinandersetzung über die Verbreitung der neogenen Gebilde im

Innern der Alpen gegeben. Vergleicht man meine Höhenangaben der

letzten Vorkommnisse des Schotters mit den von anderen Forschern

gemessenen letzten Vorkommnissen des Getreides, so wird man da

eine überraschende Übereinstimmung finden. Denn wie im Allgemei-

nen der Schotter in den Kalkalpen durch die letzte Hebung der Alpen

weniger hoch gehoben ist als dies in der Centralkette der Fall ist —
wie ferner die Schotterablagerungen von Ost nach West in den ein-

zelnen Alpenketten langsam höher und höher steigen — wie endlich

1) Sitzungsberichte d. mathem.-naturw. Classe d. kais. Akademie d. Wissenschaften,

Bd. XVI, S. 304.
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in speciellen Fällen die Meereshöhe der Schotterablagerungen in

benachbarten Orten bald höher bald niederer gefunden wird, genau

in derselben Weise finden wir die Angaben der höchsten Getreide-

vorkommnisse in den Kalkalpen viel niederer als in der Centralkette

— ferner das Getreide in den Alpen von Ost nach West langsam in

verticaler Richtung hinansteigen — und endlich in speciellen Fällen

an ganz benachbarten Orten bald höher bald niederer vorkommen.

Was endlieh die reichliche Ernte der Cerealien anbelangt , so

scheint diese von dem Klima der verschiedenen Gegenden ungleich

weniger als eben auch von ihrer Unterlage abzuhängen. Denn man

trifft stellenweise in den Alpen das Getreide prachtvoller und üppiger

stehen, als man dies in den gesegneten Ebenen des Wiener- und unga-

rischen Beckens je antreffen kann.

In der Regel bringen die Äcker der grossen Längsthäler, die

gewöhnlich zwischen einer Kalkkette und der Centralkette situirt sind,

den reichlichsten Segen hervor. Weniger ausgiebig ist der Boden der

Kalkalpen (nach der Erfahrung) oder jener Thäler, die solchen Theilen

der Centralkette angehören, wo die Vorkommnisse des Kalkes selten sind.

In den grossen breiten Längsthälern hatte das tertiäre, den

Schotter ablagernde Meer, gehörigen Spielraum die Gesteine der

Kalkkette und der Centralkette in dem Thalboden durcheinander zu

mischen und auf diese Weise einen Boden zu bilden, in dem die Kalk-,

Kiesel- und Thonerde an allen Orten gleichmässig vertheilt ist. Mit-

ten in den Kalkketten muss die Kalkerde wegen Mangel anderer

Gesteine und in der Centralkette die Kiesel- und Thonerde wegen

Mangel an Kalkgesteinen vorwiegen.

Wir sehen dass der Segen der Cerealien, die für den gleich-

mässig gemischten Boden der unteren Region geboren sind, auch nur

dort den Schweiss des Anbaues reichlich lohnt, wo dem Charakter

der untern Region vollkommen Rechnung getragen wird. Und so wie

einerseits in der Centralkette das üppige Kleefeld nur durch Düngung

mit Gyps erzielt wird, sucht der Mensch in den Kalkketten instinct-

mässig an jenen Stellen vorzüglich sein Feld anzubringen, wo einer

der vielen in den Kalkalpen vorkommenden Sandsteinzüge (bunter

Sandstein, Liassandstein) dem vorwiegend aus Kalkerde bestehenden

tertiären Schotter, die Kiesel- und Thonerde liefern konnte.

An den Vorkommnissen des Getreides auf nicht tertiären Abla-

gerungen der untern Region, an den Dihivial-Terrassen und Ebenen,
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und andern AUuvial-Schuttkegeln und Schuttbildungen, findet man

dieselben Erscheinungen , wie wir sie am Boden tertiärer Entstehung

eben durchgegangen sind.

In der That sehen wir, durch die Cerealien , die für die Existenz

des Menschen unumgänglich nothwendigen Gräser, den Beweis ge-

liefert, dass nur dort, wo der gleichmässigen Mischung der Erden

dem Charakter der untern Region Genüge geschehen, auch die Pflan-

zen dieser Region mit der ihnen von der Natur gespendeten vollen

Lebenskraft auftreten,

§. '?. Gehen wir nun in unseren Betrachtungen weiter und sehen

nach , ob sich auch die übrigen Vegetabilien der untern Region in

gleicher Weise verhalten. Doch sei es mir erlaubt diesen Theil vor-

läufig etwas flüchtiger zu behandeln, indem mir sowohl Mangel an

Zeit als auch an Gelegenheit noch nicht gestattete, diesen Gegenstand

gründlich zu untersuchen.

In der Ebene, im tertiären Hügellande, ist das Terrain auf fol-

gende Weise ausgesprochen. Wir finden da an den Bächen und Flüs-

sen Einsenkungen; zwischen den Bächen und Flüssen Anhöhen, und

die Verbindung dieser beiden wird durch mehr oder weniger steile

Abhänge vermittelt. Diesen verschiedenen Terrains-Formen ent-

spricht eine verschiedene geologische Beschaffenheit, Die Anhöhen

werden im Allgemeinen vom Schotter eingenommen, an den Abhän-

gen steht der Sand an, und die Einsenkungen der Flüsse und Bäche

werden vom Tegel gebildet.

In solchen Gegenden nun wo diese drei verschiedenen Ablage-

rungen nicht genügend, auch nicht oberflächlich mit einander ver-

mischt sind, um einen gleichmässig gemischten Boden bilden zu

können , entspricht dem Tegel eine saftigere Flora , mehr trocken

ist die der Anhöhen und der Abhänge.

Dass die Feuchtigkeit des Tegels und die Trockenheit des

Sandes und Schotters nicht Schuld daran ist, beweist die Erfah-

rung, dass an versandeten feuchten Stellen der Thalsenkungen

eine ebenso trockene Flora vorkömmt, wie wir sie auch auf ganz

feuchten Anhöhen über tertiärem (Quarz) Schotter finden.

Eine allgemein local verbreitete Bodenart der Ebene ist der

LÖSS, er überzieht gewöhnlich die Anhöhen und bedeckt die Abhänge.

Seine gleichförmig gemischte Zusammensetzung aus Kalk-, Kiesel-

und Thonerde haben wir schon früher angegeben.
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Alle jene Gegenden nun, in denen der Löss vorkommt, sind

die Gesegneten zu nennen. Man sieht da keine ausgedörrten Haiden

und Sandfelder, keine durch die Sonnenhitze gebräunten Wiesen-

flächen und ausgetrockneten Äcker. Überall und an allen Orten

finden wir die saftigen und trockenen Gewächse mit einander

gemischt und neben einander vorkommend.

Dass hier die gleichmässige Mischung der drei Bestandtheile

des lockeren Bodens eine gleichmässige Vertheilung der Pflanzen,

die ungleichmässige Mischung derselben in anderen Gegenden eine

Zusammenrottung von Leidensgefährten hervorruft, die den Mangel

oderÜberfluss an einer oder der andern der Erdarten erdulden können,

ist klar. Doch sind alle diese, durch den geologischen Standort zur

Armuth bestimmten Pflanzen auch durchaus nicht selten auf gleichmässig

gemischten Boden anzutreffen und zeigen daselbst durch die kräftigere

und vollständigere Entwicklung aller ihrer Theile an, dass sie ebenso

wie dieCerealien mit denen sie zugleich der unteren Begion angehören,

nur auf jenen Stellen der weiten Ebene und in der Tiefe der Alpen-

Thäler ihre vollkräftige Entwicklung erlangen, wo sie den gleich-

mässig aus Kalk-, Kiesel- und Thonerde gemischten Boden antreffen.

§.8. Wenn es aber nun Verhältnisse eigener Art nothwendig

mit sich bringen, dass die gleichmässige Mengung des Bodens in

der Region des Zertrümmerten durch Hinzukommen eines neuen

Bestandtheiles wesentlich verändert wird, welche Erscheinungen

sind damit verbunden?

Hier ist es an der Reihe die Floren des Meerstrandes salziger

Seen und salziger Ebenen zu betrachten. Es genüge vorläufig einige

Bemerkungen über diesen Gegenstand gemacht zuhaben.

Das Auffallendste was uns in solchen Gegenden begegnet, ist

das Auftreten neuer Pflanzen- Genera, die man nie in anderm nicht

salzhaltigen Boden antreffen kann. Nebst diesen überrascht uns eine

Fülle von neuen in der Flora des gleichmässig gemengten Bodens

nie erschienenen Formen in Geschlechtern, die wir so häufig in nicht

salzhaltigen Gegenden vertreten gefunden haben. Verhältnisse, die

zu allgemein bekannt sind, als dass wir ihrer hier mehr als zu

erwähnen brauchten.

Auch hierin können wir nur zu deutlich lesen, dass ein neues

Gestein (hier in diesem Falle der Salzthon) neue Formen der

Pflanzen erzeugt.
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§. O. Wenden wir uns um und lenken wieder in das Gebirge

ein. Wir wollen die Region der gesegneten Cerealien verlassen und

hinanklimmen in die felsigen Regionen , wo jedes Pflänzchen seinen

heimathlichen geliebten Boden vor allen andern vorzieht. Aber ein

breiter Gürtel von lauter Spitzen und Nadeln verwehrt uns den Ein-

gang in die reineren Schichten der frischen Atmosphäre. Was will

der Wald uns sagen ?

Der Nadelwald besteht hauptsächlich aus einer felsen Pflanze,

Pinus Ahies L., die keine Gesteinsart vorzieht und auf jedem

Boden gedeiht. Mit der einen Eigenschaft (als Feisenflanze) gehört

daher der Wald der Felsenregion, mit der andern (Gedeihen auf

jedem Boden) der unteren Region des Zertrümmerten an; und wir

sehen ihn auch in der That an der gemeinschaftlichen Grenze

unserer beiden Regionen situirt.

Das Klima scheint es zu sein, welches ihm nach oben und

unten die Grenzmarken setzt.

Auff"allend ist es aber, dass, so wie die verticale Verbreitung

des Getreides grossen Schwankungen unterworfen ist, auch die

Meereshöhe bis zu welcher sich der Waldgürtel erhebt, ausser-

ordentlich veränderlich ist *) , und dass diese beiden Linien einen

Parallelismus zeigen, der verräth, dass beide Erscheinungen gleichen

Ursachen zuzuschreiben sind.

Bei den Cerealien ist es die Zusammensetzung des lockeren

Bodens, die sie zwingt, die Schwankungen der verticalen Ver-

breitung der unteren Region des Zertrümmerten mit zu machen.

Nicht der Boden , sondern das Klima verursacht die Schwankungen

des Waldgürtels. Wo finden wir hier den Faden, der uns auf den

rechten Weg führen soll ?

Wir haben gesehen, dass in unserer unteren Region das Zer-

trümmerte jedenfalls vor dem Felsigen vorwalte. Der lockere Boden

besitzt aber jedenfalls ein grösseres Wärmebindungs-Vermögen als

der Felsen.

Dadurch nun, dass der Boden der unteren Region stärker

erwärmt wird, werden auch die darüber liegenden Luftschichten

wärmer, und im Allgemeinen auch das Klima der Gegenden wärmer.

Steigt nun der erwärmungsfähige Boden höher, wie dies in der

1) Prof. Fr. Simony , Fragmente zur Pflanzengeographie, 1. c. S. 307.



94 S t u r.

Centralkette an den grossen Erhebungen des Gross -Glöckners, des

Venedigers, der Ötzthaler Ferner u. s. w. mit den tertiären

Schotter -Ablagerungen der Fall ist, so steigt mit dem Boden und

dem daraus resultirenden wärmeren Klima auch der Wald höher,

und mit diesem auch die Grenze aller Vegetation.

Daraus folgt ferner noch : dass der grosse Unterschied

in dem Klima der beiden Regionen im hohen Grade

der verschiedenen Beschaffenheit des Bodens dieser

Regionen zuzuschreiben sei.

§. lO. Schreitet man von Ost nach West in der Centralkette

fort, so sieht man stellenweise neue Gesteinsarten in der Breite

dieser Kette auftauchen, und der geologische Bau derselben wird,

je weiter nach West, immer mehr und mehr verwickelt. Wenn

man nun solche Stellen, auf welchen die neuen (d. h. im Osten der

Centralkette nicht auftretenden) Gesteine zuerst zum Vorschein kom-

men, genauer untersucht, so hat man hin und Avieder Gelegenheit

zu beobachten, dass an eben diesen Stellen auch neue Pflanzen-

formen, d. h. solche, die im Osten der Centralkette nicht vorkommen,

auftauchen.

Eine recht interessante Stelle von der Art ist die Gstemmte-

Spitze bei Irdning im Ennsthale. Die ganze Umgebung dieser nur

mit grosser Gefahr zu besteigenden Spitze besteht aus allein herr-

schendem Glimmerschiefer. Gerade auf der Gstemmten-Spitze ist eine

Einlagerung von Hornblendeschiefer, die eine nur sehr geringe

Mächtigkeit und Ausbreitung besitzt. Nebst Rhodiola rosea L. fand

ich daselbst auch Oajytropis uralensis De C. ("0. Halleri Burge^.

Das Vorkommen dieser Pflanze auf der Gstemmten-Spitze ist, so viel

mir bekannt, das östlichste in der Centralkette der Alpen.

In der Umgebung des durch Wulfen's Arbeiten berühmt gew^or-

denen Eisenhuts und des gleichberühmten Katzensteigs tau-

chen in der Centralkette zuerst die Schiefer der im Westen so sehr

verbreiteten Kohlenformation auf. Ich fand daselbst nebst der neuen

Aretia Pacherih e i b. die Primula villosa. J a c q., Primida Daonensis

Leib., die von Schott für einen Bastard erkannte Pnw^^t^a minima

Sturii. Schott 1), Chrysanthemum alpinum L. und am Kalke der

') Ein wilder Primelabköramling-, von H. W. Schott. Abhandl. d. zool. bot. Vereines

in Wien, III. S. 299.
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Kohlenformation am Fusse des Eisenhuts im Rosshoden ein Rhodo-

dendron intermedium Tausch.

Auf den am Radstädter Tauern zuerst auftretenden Radstädter

Schiefern sammelte ich am Hundsfeldkogel den Senecio carniolicus.

Im westlichsten Theile A'on Lungau erscheint in der Central-

kette von Ost nach West zum ersten Male der Central -Gneiss und

mit ihm eine Schaar von Begleitern: Chloritschiefer, Kalk-Glimmer-

schiefer, Talkschiefer, Serpentin, verschiedene schwarze, graue

und grüne Schiefer als Übergänge dieser Gesteine , körnige Kalke

und Rauhwacken als Einlagerungen in dem Kalk-Glimmerschiefer,

verschiedene Glimmerschiefer u. s. w. Von allen diesen Gesteins-

arten sind besonders hervorzuheben der Chloritschiefer und Kalk-

Glimmerschiefer. Der Chloritschiefer besteht aus Kiesel-, Thon- und

Talkerde. Der bei weitem wichtigere ist der Kalk-Glimmerschiefer,

der aus Kalk und Glimmer , also nebst etwas Kali aus vorherr-

schender Kalk-, Kiesel- und Thonerde besteht, ein Gestein, welches

sowohl für die Kalkpflanzen als auch für die Schieferpflanzen als

Unterlage dienen könnte. Ist es nun ein Wunder, wenn man diesem

interessanten Gesteine zum grossen Theile das Erscheinen folgender

Pflanzen in der Centralkette verdanken muss, wie:

Gymnadenia suaveolens (Vill).

Artemisia nana Gaud.

Lomatogonium carinthiacum Hoppe.

Gentiana glacialis Vill.

„ nana (non) Wulf.

„ prostrata H ä n k e.

Trifolium alpinum L.

Phaca australis L.

Oxytropis triflora Hoppe.

„ lapponica Gaud.

Herniaria alpina L.

Sempervivum Doelleanum Lehm.

Saxifraga biflora All.

Potentilla frigida L.

„ nivea L.

Braya alpina Hoppe, S t e r n b.

Arenaria Marschlinsii Koch.
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Facchinia lauceolata Reiclib.

Lychnis alpina L.

Auf den rotheu Kreide-Mergeln am Piave am Monte Borga bei

Longarone habe ich zuerst getroffen den

:

Astragalm purpurcus L.

Und nur in der südlichsten Kette der Kalkalpen, wo der

Hippuriten - Kalk massenhafte Gebirge zusammensetzt, habe ich

gesammelt

:

Pedicularis fasciculata Bell.

„ comosa L.

Primula ciliata Moretti.

Gentiana angulosa M. B.

Für diese Letzteren kann ich aber nicht behaupten, dass die

angegebenen Standorte zugleich die östlichsten sind.

§. 11. Complicirter geologischer Bau gewisser Gegenden, wie

z. B. des Radstädter Tauern und seiner Umgebung im Lungau ') —
wo namentlich im nordwestlichsten Winkel dieses Alpenlandes zwei

der wichtigsten Formationen der Centralkette : die veränderten

Triaskalke und Triasschiefer, dann die Gebilde des Centralgneisses

und seiner aus Chloritschiefer und Kalk -Glimmerschiefer bestehen-

den Hülle, in vielfache Berührung und Wechsellagerung gebracht

werden — ich sage complicirter geologischer Bau gewisser Gegen-

den bringt es mit sich, dass nicht überall in der Region des Felsigen

die Kalkerde von der Kiesel- und Thonerde gesondert und durch

breite Thäler geschieden wird, wie wir dies im Ennsthale auf

eine so ausgezeichnete Weise gesehen haben. Es gibt Fälle —
namentlich im Lungau — wo sowohl der Alpenkalk (Triaskalk) als

der Glimmerschiefer, wie auch alle die anderen eben im Lungau

zuerst in der Centralkette aufgetauchten Gesteinsarten, Chlorit-

schiefer und Kalk-Glimmerschiefer , einen und denselben Gebirgszug

zusammensetzen, und namentlich an den Berührungsstellen, unter-

stützt durch häufige Verwerfungen, in vielfache Wechsellagerung

kommen. Trotz dieser Durcheinanderwerfung hat jede Gesteinsart

seine eigenthümliche Flora , und wir haben gesehen, welche seltene

') Geologische Beschaffenheit der Ceiitralalpeii zwischen dein Hocligebirg- und dem

Venediger, von D. Stur. Jahrb. d. k. k. geoi. Reichsanstalt, V, S. SlS.
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Formen von Pflanzen der Kalk -Glimmerschiefer Lungau's und der

westlich anstossenden Gegenden beherbergt.

Da aber die Pflanzen nicht willkürlich ihren Standort wählen

können , sondern keimen und leben müssen an Orten wo ihre Samen

hingefallen, von Sturm und Wasser hingetragen wurden, so folgt

nothwendiger Weise daraus, dass die Pflanzen eines Felsens hin

und wieder auf die benachbarten Felsen übertreten und dort yege-

tiren müssen.

Es sind drei Fälle möglich:

Die auf einen fremden Felsen übertretende Pflanze

kann unter den neuen Verb ältnissen nicht leben und

stirbt ab. Diese Fälle lassen sich direct nicht nachweisen und

können nur auf indirectem Wege durch langwierige und zeitraubende

Beobachtungen und Versuche festgestellt werden.

Oder die Pflanze gedeiht auf dem ihr fremden
Boden ohne Veränderungen ihrer äusseren Formen.

Diese Fälle sind ebenso schwierig nachzuweisen, indem man bis

jetzt nur noch sehr wenige Anhaltspunkte gewonnen hat, nach wel-

chen man im Stande wäre zu bestimmen, diese oder jene Pflanzen-

Form gehöre diesem oder jenem Felsen ursprünglich an, um im

gegebenen Falle entscheiden zu können, ob sie am heimathlichen

oder fremden Boden vorkomme.

Viel leichter, auch bei einer geologischen Aufnahme in Augen

fallend, sind jene Fälle, wo die Pflanze, ihren heimathlichen

Boden verlassend, auf fremdem B öden Verän derungen
ihrer äusseren Form erleidet. Diejenigen Fälle, die ich zu

beobachten Gelegenheit hatte, mögen hier nach einander folgen.

Auf der Gräthe, südlich von der Peewurz-Alpe, südöstlich

vom Bösenstein, kommt mitten in dem grossen Glimmerschiefer-

Zuge des Ennsthales eine kleine unbedeutende Einlagerung von

körnigem Kalke vor, begleitet von einer noch geringeren Hornblende-

schiefer-Einlagerung. Auf dem Kalke fand ich nebst Scahiosa

lucida Vi 11. und Gentiana ohtusifolia Wiild. auch die Oxytropis

montana De C. in ihrer normalen Form, wie sie am Schneeberge,

Hochschwab und dem Bürgas gefunden wird. Auf dem benachbarten

Hornblendeschiefer fand ich nun auch ein Exemplar dieser Oxytropis

in Früchten, aber wie verändert. Sie ist dreiblüthig (eine Hülse

nebst zwei Blüthen- Ansätzen), die Blättchen der Blätter rundlich

Sitzb. d. mathera.-naturw. Cl. XX. Bd. I. Hft. 7
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zugespitzt, die Hülse breit, lief im Kelche silzcnd, überhaupt von

O.viftropis fri/Iora Hoppe nur noch durch kräftigeres Aussehen

zu unlerschoiden.

Au diese Beobachtung schliesst sich eine andere, die ich am

Weiss -Eck in der Mur zu machen Gek^genheit hatte. Auf dem

Weiss -Eck, das aus dem Triaskalke des Hadstädter Tauern

besteht, steht ziendich häutig die O.ri/tropis nio/ifana De C. auch

die normale in den Kalkalpen gewöhnlich vorkonuuende Form der-

selben. Unter dem Weiss-Eck, kaum oO Klafter tiefer, und von da

bis auf den Reicherskogel stehen Hadstädter Scliiefer (mit einander

wechsellagernde Kalkschiefer und Tlionschiefer). deren Zusanunen-

setzuug dem Kalk- Glimmerschiefer entspricht, an. Auf diesen

Schiefern findet man nun keine ÜAn/tropis montanaDe C. mehr,

sondern die O.vi/fropis tn'flora Hoppe, die wahrscheinlich nur eine

Kalk- Glimmerscliielert'orm der ersteren ist.

In dem südlichen Gebirge des Gailtbales, auf dem nördlichen

Abhänge des aus körnigem Kohlenkalk bestehenden Hoch -Weiss-

steins, fand ich eine OA'i/tropis nionta/ia , iiochstengelig. die Blätt-

eben ganz schmal und lang, stärker behaart (als die normale Form),

dünn imd mager vom Aussehen, ganz der Od'ytropis lappom'ca

Gaud. genähert, welche letztere ich unter der Weissspitze amVene-

diger über körnigen Kalkschichten des Kalk-Glimmerschieters zu

sammehi Gelegenheit hatte.

l)A'iitropis niontafia wird über schwarzen Kalk stark behaart,

namentlich trilVt man solche Exemplare auf der Müssen im Gailthale

und in Sauris bei Ampezzo in Carnia.

Auf dem bunten Saudstein des Pizzo Maggiore bei Mione und

Comeglians in Carnia wird die O.vi/fropis fno/ifand bis 2' hoch,

stengelig. die Hülsen lang, schmal, ganz schwarz, dichtzottig

behaart und weit mit dem Stiele aus dem Kelche hervorragend.

in der PöUa bei St. Peter und Rennweg in Kärnten am

Ursprünge der Lieser habe ich auf Lawinen- Schutt, der zum

grössten Theile aus Cbloritschiefer und Kalk - Glimmerschiefer

besteht, ÜA't/tropis anupi'stris De C. gcsummolt. Die ßlättchen der

Blätter ganz von der Form der O.viffropis HaUcri Bunge, weiter

auseinanderstehend, als man dies je bei der normalen Form heob-

achtet. Die ganze Pflanze seidenhaarig, beinahe zottig. Bhunen gelb.

Eine an demselben Orte war mit dunkelvioletten Blumen zoftiiiseideu-



über den Einfluss des Bodens auf die Vertheilung der Pflanzen. 99

haarig, die ich mit Oxytropis Halleri Bunge identificiren musste.

Nun ist es bekannt, dass die Oxytropis campestris normale Form

auf Gneiss- und insbesondere Glimmerschiefer hin und wieder roth

blühend häufig angetroffen wird. Auch in dem höheren Central-

Gneiss- Gebirge im Norden von der Pölla ist die Oxytropis

campestris normale Form eine häufige Erscheinung.

Auf der Zallinwand am Speier-Eck, bei St. Michael im Lungau,

kommt vor die Oxytropis campestris über Rauhwacken mit ganz

schwarz behaarten Kelchen, kleineren Blumen mit länglich linealen

Blättchen, stark, beinahe zottighaarig, überhaupt dem Habitus

der Oxytropis foetida D e C. sehr genähert.

Auf dem oben schon erwähnten Hoch-Weissstein desGailthales

habe ich über körnigem Kalke eine Phaca astra galinaDe C. getroffen.

Sie ist von der auf Glimmerschiefer häufig vorkommenden Normal-

form durch dicht weissbehaarte untere Blattflächen auffallend ver-

schieden.

Am Kaiser ThÖrl östlich von W. Matrey in Tirol, ist dieselbe

Pflanze über Kalk -Glimmerschiefer auf der unteren Blattfläche und

insbesond ere auf den Blattnerven ganz grau behaart.

Phaca australis L., die normale Form über Kalk -Glimmer-

schiefer ist fast ganz kahl, auf den unteren Blattflächen kurz und

sehr sparsam behaart. Am Kaiser Thörl bei W. Matrey, wo die

normale Form häufig vorkommt, sind nun an einer Stelle, an der

von den Wänden des Ganaz- Berges herabgefallene Kalk- und

Serpentin-Blöcke zusammengehäuft vorkommen, mit der normalen

Form auch Exemplare gemischt, die stark behaart und an der untern

Blattfläche ganz grauhaarig sind. Die grau behaarte Form ist über

gelblichen körnigen Kalk der Zallinwand und am Weiss -Eck in

der Mur ganz allein zu treffen.

Astragalus leontinus Jacq. im Gailthale bei Tröpelach, wo er

auf AUuvionen der Kohlenschiefer vorkömmt, ist bedeutend saftiger

als die bei Lienz über Kalkgeröllen vorkommende Normalform.

DieSesleria sphaeracephala kr A. kommt, so viel bekannt, aus-

schliesslich aufdem Halobien-Dolomite (Hallstätter Dolomit) der Trias-

Formation in den südlichen Kalkalpen vor. Die von Reichenbach

als Varietät zu derselben gezogene S. sphaerocephala coesulescens

konnte ich bei der Besteigung des Monte Arvenis bei Ovaro in der

Umgebung von Comeglians in Carnia, der aus dem Dolomite des

7**
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schwarzen Kalkes besteht, sammehi. Die Kugelähren sind schön

stahlblau, wie die der Psilathera tenella L k. Der Thyrsus ist nicht

so stark verkürzt wie bei der Normal-Form. Auch ist die arista der

bracteolae exterioris bei der Normal -Form in die gespaltene

bracteola vertieft, während sie bei der Varietät weit über der unge-

theilten bracteola hervorsieht.

Ähnliche Veränderungen zeigen insbesondere häufig die Pflan-

zen aus der Familie der Cruciferen, namentlich die Alyss um-Arten

in der unteren Region und die Draben in der oberen Region. Form-

Veränderungen der Draben habe ich insbesondere sorgfältig beob-

achtet, und werde sie späterhin mit meiner Monographie der Draben

veröffentlichen.

§. 13. Der complicirte geologische Rau und die in Folge

dessen eintretende Zusammenhäufung von Gesteinen, die anderswo

sogar in die verschiedenen Alpenketten dislocirt vorkommen, bringt

es mit sich, dass an solchen Orten, da jedes Gestein seine eigene

Flora so zu sagen mit sich führt. Pflanzen die, wie im Ennsthale,

in entfernten Gegenden von einander getrennt vorkommen, hier ver-

eint und vielfach mit einander in sehr nahe Rerührung gebracht

werden. Die nothwendige Folge dieses gemüthlichen Reisammen-

wohnens sebr nahe verwandter Pflanzenformen ist eine Verviel-

fältigung dieser Formen durch Rastardbildung.

In der That habe ich auch an vielen derartigen Punkten Draben-

Rastarde aufgefunden, über deren Altern ich gewöhnlich an Ort und

Stelle ins Reine gekommen bin. Auf einige derselben habe ich in

meinen Reiträgen zur Flora Salzburgs i) aufmerksam gemacht, und

hoff'e auf diesen Gegenstand an passenderem Orte noch einmal

zurück zu kommen.

§. 43. Auf diese Weise ist theils durch die isolirt auftretenden,

theils durch die zusammengehäuften Gesteine, im letzteren Falle

theils durch Übertreten, theils durch Rastardbildung, eine Fülle

von Pflanzenformen entstanden, die mit Recht die Rewunderung

eines Jeden erregt, der mit Sinn für Natur begabt unsere Alpen

besucht.

Wie sind nun diese Formen in den verschiedenen
Theilen der Alpen in der Region des Felsigen gruppirt.

^) österreichisches botanisches Wochenblatt, V, Nr. 11, S. 83.
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und wie stimmt die Vertheilung der Pflanzenformen
mit der Vertheilung der Gesteinsarten überein? —

Wenn wir nun in der nördlichen Alpenkette von Ost nach

West fortschreiten und den Schneeberg, die Rax, die Schnee-

Alpe, die Veitsch, den Hochschwab, Kalbling, Bürgas, Bossruck,

Thorstein, Hoch-Mölbing, Grossen-Priel, Grossen-Tragl, Grimming,

Kammspitze, Dachstein, das Tannen -Gebirge, steinerne Meer und

den ewigen Schneeberg, Watzmann und den Kaiser nach einander

besteigen, so werden wir an allen diesen Punkten der Felsen- Region

eine und dieselbe Reihe von Pflanzenformen bekommen, und zwar

dieselben Formen, wie wir sie in dem nördlichen Gebirge des

Ennsthales gesammelt haben. Fragen wir nun nach der geologischen

Zusammensetzung dieser Gebirgsspitzen, so erhalten wir zur Ant-

wort, dass sie allesammt theils aus dem Dachsteinkalke und dessen

Dolomite, theils aus dem Hallstätter Kalke und dessen Dolomite

(Halobien-Dolomite), aus Gesteinen bestehen, die sich so ähnlich

sind, dass sie auch der geübte Geologe in zweifelhaften Fällen nur

mittelst der Lagerungsverhältnisse und Versteinerungsführung zu

trennen und von einander zu unterscheiden vermag.

Auf der Kerschbaumer Alpe, die auch aus Dachsteinkalk und

Halobien-Dolomit besteht, finden wir (in der südlichen Kalkkette)

alle diese Pflanzen-Formen wieder, neben andern ganz neuen For-

men, die wir aber alle auf den geologisch gleichgebauten Gebirgen,

die sich aus dem Sexten-Thale vom Pirkerkogel bis zum Schiern hin-

ziehen, ebenfalls antreffen. Ob das Auftreten der Porphyre
am Schiern die neuen Formen bedingt, muss diese

Zeit lehren.

Wenn wir aber nun in der Centralkette von Ost nach West

fortschreiten und folgende Höhen ersteigen : Die Gebirge des Enns-

thales vom Bösenstein bis zum Hoch-Golling, den Preber, die

Lasaberg-Alpe, die Bundschuh -Alpen, die Millstädter Alpe, die

Saxenburg-Oberdrauburger Berge, denSadnig, Petzeck und Schlei-

nitz , dann das Gebirge zwischen Pregratten und Silian , so werden

wir eine Reihe von ganz anderen Pflanzenformen aufgesucht haben,

eine Reihe von Pflanzen, die wir im südlichen Ennsthaler Gebirge

sammelten. Nicht an allen diesen Punkten , wie am Hoch - Golling,

werden wir alle diese Formen antreffen können, aber auch nicht

andere oder solche, die wir in den Kalkalpen gesammelt haben. Und
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wenn wir uns nach der geologischen Beschaffenheit dieser Gehirge

umsehen, so finden wir, dass sie zum grossen Theile aus Glimmer-

schiefer bestehen , indem hie und da eine Einlagerung von Gneiss-

oder Hornblende-Schiefer vorkommt.

Wandern wir aber nach W. Matrey unter den Pregrattner

Venediger, besuchen das Kaiser Gebirge und über das Peischlacher

oder Berger Thörl die Leiter-Alpe, die Pasterze und die Fleiss

bei Heiligenblut, so werden wir überrascht durch das Auftreten der

neuen Pflanzen des Kalk-Glimmerschiefers neben dem grössten Theile

der Glimmerschiefer-Flora des Ennsthales. Der Geologe bezeichnet

aber diese Gegenden als diejenigen, in welchen nebst dem Glim-

merschiefer der Centralgneiss mit den ihn begleitenden Gesteins-

arten, dem Chloritschiefer, Kalk-Glimmerschiefer u. s. w., auftritt,

und einen eigenthümlichen Charakter diesen Gegenden verleiht.

Ziehen wir endlich über den Katschberg nach Lungau und

in das in Nordwesten sich ausbreitende Gebirge desselben, so

finden wir endlich hier alles, was uns die Kalkalpen, das Ennsthal

im Süden und die Umgebungen des Glockners an Pflanzenforraen

zu liefern im Stande waren, hier in wunderbarer Weise vereinigt,

und noch mit vielen neuen Bastard -Formen vermehrt. Wenn wir

uns aber nach der geologischen Zusammensetzung dieses Landes

genauer umsehen, so finden wir, dass hier in diesen Gebirgen die

Gesteine des nördlichen Ennsthaler Gebirges mit den Gesteinen

von Heiligenblut zusammenstossen und dass diese Überlagerungs-

Stelle überdies noch von den Triaskalken (Alpenkalken) des Bad-

städter Tauern bedeckt werde, so dass wir auch beinahe alles

was an Gesteinen die Alpenketten aufzuweisen im Stande sind, hier

auf einen Haufen zusammengeworfen finden.

Ganz auf dieselbe Weise ist uns der aus Kohlenschiefern

bestehende Eisenhut und das südliche Gailthaler Gebirge im Stande

neue Formen aufzuweisen. Und wenn wir, die höchste Partie der

Carnischen Kalkalpen hinter uns lassend, am Bande der italienischen

Ebene die daselbst in ausgedehnten Zügen auftretenden Hippuriten-

kalke genauer untersuchen, so finden wir hier neue und interessante

Formen auftreten, die wir in allen bisher besuchten Gegenden, denen

die Hippuriten-Kalke durchaus mangeln, nirgends sehen konnten.

Somit sehen wir in der Felsen-Begion , dass die Formen der

Pflanzen mit den Gesteinsarten , und die Floren der verschiedensten
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Gegenden mit der geologischen Beschaffenheit derselben im innig-

sten Zusammenhange stehen, dass dort, wo die Unterschiede der

Gesteinsarten sich deutlicher ausprägen (Kalkalpen, südliches Enns-

thaler Glimmerschiefer -Gebirge), auch der Charakter der Floren

deutlicher ausgesprochen ist, dagegen dort, wo die Gesteine durch-

einander geworfen sind (Radstädter Tauern), auch der Charakter

der Floren ganz verwischt ist, dass also die Vertheilung der

Pflanzenformen in der oberen Region des Felsigen einzig und

allein von der Vertheilung der Gesteinsarten abhängt.

§. ±^m Die vorhergehenden Betrachtungen haben die Abhängig-

keit der Pflanze von der Oberfläche der Erde hinlänglich dargethan.

Aus dieser Abhängigkeit folgt aber, dass, so wie einerseits eine

Epoche der Ruhe auf der Erdoberfläche wohlthätig wirkt auf das

Leben und Vermehren der Pflanzen, auch andererseits alle Verän-

derungen und Umwälzungen der Oberfläche der Erde, je nachdem

sie von grösserer oder geringerer Wichtigkeit waren, mehr oder

minder wesentliche Veränderungen in der Pflanzenwelt hervor-

rufen mussten.

Im Vorhergehenden haben wir den Zustand der Ruhe der

gegenwärtigen Oberfläche der Erde näher betrachtet und haben

gesehen, erstens: dass das Gestein es ist, dem die Erzeugung

verschiedener Pflanzenformen aus einer Grundform zugeschrieben

werden müsse.

Gewiss waren es auch in den älteren Perioden der Ruhe auf

der Oberfläche der Erde die Gesteine allein, die die Formen der

Pflanzenwelt dieser Epochen dedingten.

Denn wie wir in den auf einander folgenden Formationen der

Erde immer neue und neue, theils durch plutonische, theils durch

neptunische Kräfte entstandene Gesteine auftreten sehen, eben

so treffen wir in den wenn auch sehr unvollständigen Sammlungen

die Überreste aus den auf einander folgenden Floren der Vorwelt

nach einander neue, von den vorhergehenden ganz verschiedene

Pflanzenformen. Ebenso entspricht der Vervielfältigung der Gesteins-

arten in der Reihenfolge der Zeiten, eine immer grösser wer-

dende Mannigfaltigkeit der Pflanzenformen.

Wir haben ferner gesehen , dass in der gegenwärtigen Periode

die Vertheilung der Pflanzen in einem und demselben Horizonte

abhängig ist von der Vertheilung der Gesteinsarten, dass ferner
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noch das Klima die Verbreitung der Pflanzen, die Grösse und

Üppigkeit derselben bedingt.

Was nun das gegenwärtige Klima anbelangt, so haben wir die

Entstehung desselben in die jüngste Umwälzung und Veränderung

der Erdoberfläche zu versetzen.

Was ferner die Vertheilung der Gesteinsarten anbelangt, so

müssen wir vor Allem die Entstehung der zwei Regionen des Fel-

sigen und des Zertrümmerten als der letzten Hebung der Alpen

angehörig angeben. Denn obwohl die gleichmässige Mischung der

Erden der unteren Region des Zertrümmerten in der tertiären Epoche

vorbereitet wurde, und die Entstehung und Vertheilung der Gesteins-

arten in der oberen Region des Felsigen in noch ältere Epochen

der Erde verlegt werden muss, so gehört doch sowohl die Trockea-

legung der unteren Region, als auch die Verlegung der Region des

Felsigen in höhere Regionen von ganz anderen klimatischen Verhält-

nissen der letzten Hebung der Alpen, also jener Umwälzung an,

welche dem gegenwärtigen Zustande der Pflanzenwelt unmittelbar

voranging; oder umgekehrt: die letzte Umwälzung der Erde schuf

den gegenwärtigen Charakter der Pflanzenwelt.

§• 15* Aus dem eben Gesagten ist einleuchtend, dass eine

genaue Kenntniss der Umwälzungen der Erdoberfläche und der

Zustände, die in den darauf erfolgten Perioden der Ruhe auf der-

selben stattfanden, uns die Mittel an die Hand gibt, die Geschichte

der Pflanzenwelt genauer zu eruiren.

Da nun besonders in den letzten sechs Jahren in der Erkennt-

niss der Entwickelungs- Geschichte der Alpen ein grosser Schritt

vorwärts gemacht wurde, so sei es mir vergönnt, aus diesen gege-

benen Daten über Umwälzungen und Ruhe -Zustände der Alpen

Betrachtungen über die Rückwirkungen derselben auf die Pflanzen-

welt der Alpen und ihrer Umgebung anzustellen. Von besonderem

Nutzen für diese Betrachtungen ist mir meine Arbeit „über die

Ablagerungen des Neogen, Diluvium und Alluvium," die in den

Druckschriften der k. Akademie der Wissenschaften erschien i).

Auf diese basirt sich die vorliegende Arbeit und hängt mit der-

selben innigst zusammen.

») Sitzungsberichte, Bd. XVI, S. 477.
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Weniger berühren uns die älteren Zustände der Alpen bis

zur Ablagerung der Eocen- Formation herab, und daher soll ihrer

kaum mehr als Erwähnung geschehen.

Von der ältesten Periode bis zur erfolgten Ablagerung der

Eoeen-Gebilde herab fand in den Alpen und ihrer Umgebung ein

Waebsthum des Continentes Statt *). Von theihveisen, zum Theil

bedeutenden Hebungen und Senkungen, von mehr oder minder

grossartigen Gesteins-Eruptionen oder Metamorphosen unterbrochen,

wurden die Gesteine der Grauwacken-, Kohlen- und Trias-Formation,

der Lias-, Jura-, Kreide- und Eocen -Formation abgelagert.

Die Überreste der Pflanzenwelt dieser Formationen zeigen

uns deutlich eine stufenweise erfolgte Veränderung derselben. Nach

jeder Hebung oder Senkung des Alpen- Continentes (wie in der

Kohlen-, Kreide- und Eocen - Formation) und der damit manchmal

verbundenen Metamorphose der Gesteine (wie im Lias) sind zum

Theil oder ganz neue Pflanzenformen erschienen.

Nach der Ablagerung der Eocen -Formation fand eine gross-

artige Umwälzung der Erdoberfläche im Gebiete der Alpen Statt.

Eine mechanisch zerstörende Kraft von ungeheuerer Wirkung warf

die bisher nur Avenig gestörte , regelmässige Übereinanderfolge der

Formationen durcheinander, lagerte das Jüngste unter das Älteste,

erzeugte die Querthäler und erhob die Gesteinsmassen der Alpen

an einzelnen Punkten bis zu einer Höhe von 10.000 Fuss und darüber,

über die damalige Meeres - Oberfläche 2).

So eine grossartige Gebirgsmasse musste jedenfalls auf das

bis dahin allgemein herrschende tropische Klima modificirend ein-

wirken. Und in der That scheinen die Reste der Tbier- und Pflanzen-

welt der neogenen Formation auf ein subtropisches Klima hinzu-

Aveisen. Auch ist es sehr wahrscheinlich, dass, da am Fusse der

neogenen Alpen das subtropische Klima herrschte, in den höheren

Regionen desselben (allgemeinen physicalischen Gesetzen zufolge)

ein kälteres, das temperirte herrschen musste.

Andererseits mussten durch die Erhebung einer so grossartigen

Gebirgsmasse viele ehedem ganz bedeckte Gesteine vielfältig bloss-

») L. c. S. S38.

2) L. c. S. 528, S3S.
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gelegt worden sein. Die Alpen erschienen als eine ringsum vom

neogenen Meere umgebene Felsen- Insel, auf der nach unserer

Betrachtungsweise nur eine einzige Region des Felsigen herrschen

konnte, in welcher die Vertheilung der Gesteine eine bedeutend

gestörtere, von den früheren Epochen ganz abweichende war.

Endlich musste bei dieser gewaltigen Erhebung der Alpen in

Folge der Schichten -Störungen, Überwerfungen und verschieden-

artigsten Dislocationen der Massen der grösste Theil der eocenen

Pflanzenwelt zerstört worden sein.

Unter diesen ganz neuen, von denen der vorhergehenden

Epoche so ganz verschiedenen Verhältnissen: Auftreten neuer Gesteins-

arten mit ganz abweichender Vertheilung derselben, Entstehung

anderer Klimate und Ausbildung verschiedener Klimate, — musste

nun eine ganz neue von den früheren verschiedene, noch formen-

reichere Pflanzenwelt entstehen; und wir erkennen sie als eine

solche aus den Überresten derselben, die wir in den Ablagerungen

der neogenen Formation begraben und aufbewahrt finden , trotzdem

dass diese Sammlungen nur sehr unvollständig sind und Reste gröss-

tentheils nur von solchen Pflanzen enthalten, die am Rande des

neogenen Meeres oder an den Ufern der Flüsse dieser Zeit

gelebt haben.

Nachdem nun dieser neue Zustand der Dinge eine geraume

Zeit fortgedauert hatte, während welcher ringsum die Alpen in

dem neogenen Meere der Tegel, in den im Innern der Alpen vor-

handen gewesenen Seen, sandige, mergelige und lehmige Gesteins-

schichten abgelagert wurden, erfolgte eine Senkung der Alpen;

ihre Grösse mag beiläufig SOO', an vielen Stellen, besonders im

Innern der Alpen aber bedeutend mehr betragen haben. Die höchsten

Erhebungen der Alpen mögen nach dieser ersten Senkung derselben

8—9000' betragen haben i)-

Die natürliche Folge dieser Senkung war die, dass die Pflan-

zenwelt der unter das Meeres-Niveau versenkten tiefsten Gegenden

der Alpen von den Meeresfluthen ersäuft und zerstört werden

musste. Es war auf diese Weise ein grosser Theil der subtropischen

Vegetation, Avelche dem in der Tiefe herrschenden subtropischen

Klima entsprach, verschwunden; ein Theil davon blieb aber

*) L. c. S. 329, 537.
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ungestört und bedeckte nun die tiefsten Gegenden der bedeutend

niedriger gewordenen Alpen, während in den höheren Gegenden

nur ein minder üppiger Pflanzenwuchs eines teraperirten Klima's

herrschen konnte.

Nach kurzer Dauer dieses Zustandes, während der Ablagerung

des Sandes und der Conglomerate in und um die Alpen, erfolgte

abermals eine zweite weit mächtigere Senkung der Alpen und ihrer

Umgebung. Ihre Grösse kann muthmasslich im Mittel auf 1000' ange-

geben werden; mit Bestimmtheit lässt sich sagen, dass der Glock-

ner nach der erfolgten zweiten Senkung der Alpen 6500' Meeres-

höhe besass *).

Ein grosser Theil des Continentes der Alpen verschwand aber-

mals unter den Meeresfluthen , denen es gestattet war in alle ein-

zelnen Thäler der Alpen vorzudringen und in den jetzigen Alpen-

Gegenden eine Inselwelt zu bilden, die nur mit dem jetzigen Nor-

Avegen eine Ähnlichkeit besitzt.

Es ist natürlich, dass bei dieser zweiten grossen Senkung der

Alpen auch der von der ersten Senkung verschont gebliebene Theil

der ehemaligen subtropischen Pflanzenwelt der Alpen mit den jetzt

versunkenen Gegenden gänzlich zu Grunde gehen niusste, und auf

dem bis 6500' hohe Berge besitzenden Festlande dieser Epoche

blieb nur noch die weniger üppige , dem ehemals temperirten Klima

dieser Gegenden entsprechende Pflanzenwelt unverwüstet.

Noch kürzer war die Dauer dieser Inselwelt, in welche sich der

nach und nach unter der Meeresoberfläche verschwindende Continent

der Alpen aufgelöst hatte. Der Schotter der Alpen und der Ebene

wurde in dieser kurzen Zeit abgelagert. Ein entgegengesetzter

Impuls, eine plötzliche grosse Hebung der Alpen erfolgte. Ihre

Grösse mag 3600', an vielen Stellen im Innern der Alpen aber

bedeutend mehr betragen haben. Keine wesentlichen Formverän-

derungen der Alpen, nur die Bildung einiger unbedeutenden Spalten

begleitete sie 2).

Durch diese Hebung tauchten die Alpen aus dem sie ringsum

umgebenden Meere empor und bekamen beinahe ganz ihre jetzige

Gestalt und Grösse. Alle die Ablagerungen des neogenen Meeres,

L. c. s. 329, S31, 337.

2) L. c. S. 316, 331, 333, 538.
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die seit der ersten grossen Hebung der Alpen gebildet wurden: der

Tegel, Sand und Schotter, wurden in dem Bereiche der eigentlichen

Alpen ganz, und in ihrer Umgebung zum Theil trocken gelegt, oder

wenigstens sehr nahe an die Oberfläche des Meeres gebracht. Und

es entstand ein Continent der Alpen, umgeben nach allen Richtungen

von sehr seichtem Meere, aus dem hie und da die tertiären Abla-

gerungen der jetzigen Ebene als Schotter-, Sand- und Tegelbänke

hervorsahen. Die abziehenden Meere und die Gewässer der in den

Alpen vorhanden gewesenen und nun ausgeleerten Seen hatten

die Diluvial -Ablagerungen gebildet, wühlten auf ihrem Wege die

Ablagerungen des neogenen Meeres auf und setzten sie an anderen

Orten als Diluvial -Schlamm ab.

Welche Folgen musste nun eine so gänzliche Umgestaltung

des Alpen -Continentes nach sich ziehen?

Schon die Erhebung der Alpen an und für sich musste neue

Modificationen des Klima's, eine Erkältung desselben, hervorrufen;

ihre aus seichten Meeren und nassen Sand- und Schotter -Bänken

bestehende Umgebung musste einen Überfluss an Feuchtigkeit der

Atmosphäre der Alpen liefern. Diese und andere noch nicht genau

bekannte Umstände, so wie wahrscheinliche gleichzeitige mit Erhe-

bung anderer Continente (Pyrenäen und Karpathen) erzeugten ein

kühles feuchtes Klima.

In Folge dessen mussten sich die hoch in die feuchte und kühle

Atmosphäre hinauf ragenden Spitzen der Alpen mit Schnee und Eis

bedecken; der Überfluss an Feuchtigkeit begünstigte die Bildung

und massenhafte Anhäufung der fest gewordenen Wassermassen.

Sie stürzten in die Thäler herab und wurden von nachfolgenden

weit vorgeschoben, bis sie endlich abschmelzen mussten, Moränen

bildeten und ihre trüben Gletscher- Wässer dem seichten Meere

ausserhalb der Alpen mittheilend, Stoff zu neuen Ablagerungen des

Löss lieferten.

Durch die neue Erhebung der Alpen wurden ferner die Gesteins-

massen derselben in unmittelbare Berührung mit der Luft gebracht.

Doch wie wesentlich verschieden sind in dieser Hinsicht die nun neu-

erschienenen Alpen von der nach-eocenen felsigen Insel des Alpen-

Continentes. Die höchsten (von dem tertiären Meere nie erreichten)

Partien desselben bestehen zwar auch jetzt nach der zweiten Erhe-

bung aus Felsen, aber alle tieferen Partien sind von den Ablagerungen
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des neogenen Meeres, einem lockeren an allen Orten beinahe aus Kalk-,

Kiesel- und Thonerde gleichmässig gemischten Boden bedeckt;

oder mit andern Worten, der neu erhobene Continent der Alpen

besteht aus zwei Regionen: der oberen Region des Felsigen und der

unteren Region des lockeren Bodens.

Wir haben gesehen, dass in Folge der letzten Senkung der

Alpen alle ehemalige tropische Vegetation unter den Meerestluthen

verschwand und auf dem damaligen Festlande nur die dem tem-

perirten Klima entsprechende Pflanzenwelt verschont geblieben war.

Durch die neue Erhebung der Alpen wurde nun auch diese aus

der neogenen Zeit übrig gebliebene Pflanzenwelt mitgehobeu und in

bedeutend höhere Regionen gebracht. Durch die gleich darauf

erfolgte allgemein vorherrschende Gletscher -Bildung war sie in

ihrer neuen Stellung gezwungen sich an ganz neue, die Grösse der

Pflanzenformen bedingende klimatische Verhältnisse zu gewöhnen,

verkrüppelte langsam und wurde in eine, diesen neuen Verhältnissen

angemessene neue zwergartige Pflanzenwelt umgewandelt. Die Vor-

liebe für gewisse Gesteinsarten, ein Erbe dieser Pflanzenwelt aus der

neogenen Zeit, wo noch kein lockerer Boden vorhanden war, wurde

derselben auch in dieser neuen Stellung nicht benommen, indem sie

hier auch in der felsigen Region verblieb.

Durch die neue Erhebung der Alpen wurde aber zugleich die

in der neogenen Zeit vorbereitete untere Region des lockeren

Bodens trocken gelegt. Schnell konnte sich die in die Höhe gehobene

Pflanzenwelt auf diesem neuen Lande verbreiten, denn das Klima

dieser Gegenden war günstiger und von dem, in welchem diese

Pflanzenwelt ehemals gelebt hatte, wenigstens nicht sehr auff'allend

verschieden. Aber trotzdem fanden die herabgelangten Pflanzen einen

neuen aus Kiesel-, Kalk- und Thonerde gleichmässig gemischten

Boden; den Kalk-Pflanzen wurde zugleich Kiesel- und Thonerde

geboten, die Schiefer-Pflanzen fanden überall Überfluss an Kalkerde.

Und wenn daher die nach abwärts sich verbreitende Pflanzenwelt

wegen geringem Unterschiede desKlima's zwischen Jetzt und Ehemals

die Grösse ihrer Formen behalten konnte, ihre Formen mussten

verändert werden, indem sie überall einen andern, die Formen der

Pflanzen bedingenden neuen Boden antraf.

Und so schuf aus den Grundformen der Pflanzen , die sich aus

der neogenen Zeit in die Diluvial -Epoche erhalten haben, die neue
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Umwälzung des Alpen-Continentes durch die Erzeugung neuer klima-

tischer und Boden-Verhältnisse eine ganz neue Pflanzenwelt, die von

der der jetzigen Periode nur sehr wenig verschieden sein konnte.

Während dieser neuen Schöpfungs-Epoche folgte auf die grosse

Hebung der Alpen eine ununterbrochene langsame Hebung des

Alpen-Continentes und seiner Umgebung. Die Sand- und Schotter-

Bänke des seichten, die Alpen umgebenden Meeres stiegen langsam

aus demselben hervor, gruppirten sich zu immer grösseren und

ausgedehnteren, trockenen Inseln, das Meer zog sich immer mehr

und mehr in seine gegenwärtige Begrenzung zurück, so dass end-

lich der ehemals durch weite Meere isolirte Continent der Alpen

nach und nach durch lange und breite Strecken ebenen Landes in

immer engere Verbindung trat mit den benachbarten Continenten

(des Riesen-Gebirges, der Pyrenäen, der Karpathen, der scandinavi-

schen Ländern u. s. w.).

Mit der langsamen Trockenlegung des ebenen Landes ging

Hand in Hand die Bevölkerung desselben durch die Pflanzenwelt;

dem sich zurückziehenden Meere folgten nach der Aussüssung des

Salzthones auch die Salz-Pflanzen, diesen rückten die Land-Pflanzen

nach und nahmen jeden von den ersteren verlassenen Platz ein.

Durch das Wachsthum des trockenen Landes nahm aber

zugleich der Überfluss an Feuchtigkeit in der Atmosphäre ab, die

Gletscher erhielten nicht mehr ihre Nahrung in demÜbermasse, wie

bei ihrer ersten Bildung, wurden geringer und zogen sich auf die

höchsten Alpenzinnen zurück.

Daraus resultirte nothwendiger Weise ein trockeneres wärmeres

Klima. Dieses begünstigte nun noch mehr die Ausbreitung der

Pflanzen, so dass endlich diese strahlenförmig nach allen Richtungen

das ebene Land überfluthende Pflanzenwelt des Alpen-Continentes

mit der der andern benachbarten und angrenzenden Continente in

Berührung und gegenseitige Vermischung gebracht werden musste.

Dies sind die Veränderungen der Pflanzenwelt im Gebiete der

Alpen und ihrer Umgebung, so wie sie durch die Umwälzungen der

Erde auf diesem Punkte bedingt worden sind.

Von der eocenen Periode aufwärts waren zweimal neue

Anstrengungen der Natur nothwendig geworden, um durch neue

Zeugung eine neue Pflanzenwelt zu erschaffen , nämlich nach der

ersten und nach der zweiten Hebung der Alpen.
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§• 16. Für den letzten Zeugungsact ist jedenfalls die,

aus der neogenen Epoche auf der Höhe der Alpen-

Gebirge erhaltene, und bei der letzten Senkung der

Alpen verschonte Pflanzenwelt von grösster Wichtigkeit.

Sie ist es, aus welcher zwei neue Floren umgeformt wurden,

sie ist es, von welcher aus strahlenförmig die gegen-

wärtige Pflanzenwelt hervorging: ein Vegetations-

Centrum des letzten Zeugungsactes.

§• 1 '?• Noch einige Worte der Verständigung muss ich dem nun

folgenden Verzeichnisse der von mir gesammelten und in Bezug auf

ihre geologische Unterlage beobachteten Pflanzen voraus schicken.

Vorerst muss ich bemerken, dass das Verzeichniss wirklich

gemachte Beobachtungen enthalte und nicht zusammen-

gestellt ist, um das Vorangehende zu beweisen.

Die geologische Aufnahme, meine Hauptaufgabe, lässt mir

weniger Zeit übrig als dieser Gegenstand es erfordert. Daher musste

ich mich beschränken auf Beobachtung der sogenannten Seltenheiten.

Diese scheinen aber ungleich mehr als die anderen Pflanzen an

gewisse Gesteine gebunden zu sein. Dies könnte nun den Anschein

geben, dass ich meinen Beobachtungen eine gewisse Bichtung gab,

und weniger nach Ausnahmen haschte, als vielmehr beflissen war

die Begelmässigkeiten im Auftreten der Pflanzen auf gewissen Boden-

arten hervorzuheben. Dass dem nicht so ist, mögen zahlreiche Bei-

spiele beweisen, indem ich die Ausnahmen eben so gut

wie die Begelmässigkeiten angab, wenn sie mir bekannt

geworden sind.

Der Nutzen, den die specielle Angabe und Benennung der geo-

logischen Unterlage erzeugt, ist aus dem was vorangeht einleuchtend.

Denn man gibt mit dem Namen der Unterlage nicht nur das Gestein

an, auf welchem die Pflanze gefunden wurde, sondern man gibt nach

dem jetzigen Standpunkte unserer geologischen Kenntnisse die Lage-

rungsverhältnisse und die Nachbargesteine zugleich an, also ein Mittel

an die Hand, in Ausnahmsfällen die richtige Deutung zu treff'en.

In der Flora der unteren Begion war ich bemüht, besonders an

solchen Orten Beobachtungen anzustellen, wo ungleichmässig gemisch-

ter Boden, wie Gneiss-Alluvionen, Sand, Gerolle und Tegel, unmit-

telbar anstehend zu treff'en war, um den Einfluss und den gegen-

seitigen Unterschied dieser Bodenarten kennen zu lernen. Doch
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bleibt in dieser speeiellen Hinsicht, wie auch im Allgemeinen von

der Zukunft noch vieles zu wünschen übrig.

Erst wenn man die Alpen in allen ihren Theilen und ihre

Pflanzenwelt genauer kennen wird , wenn man über den Einfluss der

geologischen Unterlage auf die Vertheilung der Pflanzen unzählbare

Beobachtungen gemacht hat, wird es möglich sein, auf diesem Felde

etwas Gediegenes, allgemein Giltiges leisten zu können. Darum

möge diese Arbeit nur als ein Rückblick auf den zurückgelegten

Weg betrachtet werden, auf den ein muthiges Vorwärts folgen soll.

Die Angaben des Verzeichnisses sind folgendermassen geordnet:

zuerst der Name der Pflanze, dann der Name des Standortes, und

in wichtigeren Fällen die Meereshöhe desselben, endlich die geolo-

gische Unterlage.

Die Namen der von mir gesammelten Pflanzen lasse ich in der-

selben Reihe nach einander folgen, in welcher sie in Reich en-

b a c h's F 1 r a Germanica excursoria aufgeführt sind. Die Diagno-

sen, Synonymen und Blüthezeit sind ebenfalls dort nachzusehen.

Die Draben sind - im Verzeichnisse nicht enthalten. Ich glaube sie

später in einer Monographie ausführlicher behandeln zu müssen.

Die Höhenmessungen sind zum grössten Theile von mir selbst

gemacht, und von Hrn. Franz Keil, Apotheker in Lienz , berechnet.

Dort wo meine Messungen nicht ausreichten, bediente ich mich

fremder, die in den Jahrbüchern der k. k. geologischen Reichs-

anstalt von Hrn. Adolph Sennoner zusammengestellt sind. Die

Höhen-Angaben im Verzeichnisse selbst beziehen sich nicht auf die

genannten Berge u. s. w., sondern geben möglichst genau die Meeres-

höhe an, in welcher ich die angegebenen Pflanzen sammelte.

Die Beschreibungen aller derjenigen Gesteine, die im Ver-

zeichnisse, nach der Angabe des Standortes, als geologische Unter-

lage angeführt werden, sind zu finden in den Jahrbüchern der

k. k. geologischen Reichsanstalt.
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VERZEICHNISS
der auf meinen Reisen durch Österreich, Ungarn, Salzburg, Steiermark,

Kärnten, Tirol, Krain, Dalmatien und das venetianische Gebiet von mir

gesammelten wildwachsenden Pflanzen, nebst Angabe der geologischen

Unterlage derselben.

Potamogetoneae.

Potamogeton lucens L. Canal bei Wiener-Neustadt.

— natans L. Wanghof bei Aspang, Glimmerschiefer.

Aroideae.

Lemna minor L. Süsswasserlacken über Tegel bei Neusiedel am Neusiedler-See.

Calla palustris L. Krungel bei Mitterndorf (2300') im Torf. — Bei Spital an

der Drau, ein kleiner Sumpf über tertiärem Congloraerat.

Typhaceae.

Typha minima Funk. Bei Salzburg über Alluvionea der Salzach.

Alismaceae.

Alisma Plantago L. Modern, Gräben.

Hydrocharideae.

Nymphaea hiradiata Sommeraue r. Triebner See bei Rottenmann im Palten-

thale, vom Torfe unbedeckte Stellen des Sees.

Crramineae.

Lepturus incurvatus Trin. Zaolebei Triest, Damm der Salinen.

Cynosurus cristatus L. Thiergarten bei Eisenstadt, tertiäres Gerolle.

Aegilops ovata L. Zaole bei Triest, Wälle aus Meeressand.

— triuncialis L. Zaole bei Triest, AUuvial-Schutt bei dem Steige zu den

Salinen.

Oreochloa disticha Lk. Plimitz-Zinken im Ennsthale (6662'), auf Glimmer-

schiefer.

Agropyrum rigidum R. S. Sehenkvitz, Eisenbahndamm aus Löss.

Digitaria filiformis K e\. Modern, Rosenberg, Tegel.

Echinochloa Crus galli P. B. Modern, Rosenberg, Tegel.— Terling, tertiär. Sand.

Lagurus ovatus L. Lido bei Venedig, Meeressand.

Apera SpicaventiP. B. Alluvionen des Neusiedler-Sees bei Geoys.

Agrostis alpina Scop. Bergwiesen der Schleinitz bei Lienz, Glimmerschiefer.

Stipa pennata h. Zaole bei Triest, Meeressand. — Neusiedler-See, Alluvial-

Wiesen.

Sitzb. d. mathem.-naturw. Cl. XX. Bd. I. Hft. 8
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Setaria glauca P. B. Modern, Rosenberg, Tegel.

Alopecurus geniculatus L. Steinfeld bei Wr. Neustadt, Diluvial-Kalkgerölle.

Phleum arenarium L. Lide bei Venedig, Meeressand.

— pratense L. Neusiedler-See, Wiesen über Alluvionen.

— alpinum L. Schneeberg, Hallstätterkalk.— Wechselgebirge, Glimmer-

schiefer.

Phalaris canariensis L. St. Andree bei Triest, Schutt, Dämme am Meere.

Psilathera tenella Lk. Hochschwab (7100'), Dachsteinkalk. — Thorstein im

Ennsthale (7000'), Dachsteinkalk.— In derLiegnitz, Glimmerschiefer.

— Moser Mandl imLungau(7S00— 8400'), Radstädterkalk. — Bretter-

wand bei W. Matrey (8000'), Kalk-Glimmerschiefer.

Sesleria sphaeracephala Ard. Kerschbaumer-Alpe (5000' und darüber),

Halobien-Dolomit. — Auf der Schwärzen beim Tupfbad im Gailthale

(6000'),Halobien-Dolomit.— Clapsavon bei ForniSavorgnani inCarnia

(7800'), dolomitischer Hallstätterkalk.

— sphaerocephala Ard. coerulescens. Monte Arvenis bei Ovaro in

Carnia (6200'), Dolomit des schwarzen Kalkes.

— caerulea Ard, Moosbrunn, torfig-schlammige Alluvionen.— Grimming

im Ennsthale (7200—7300'), dolomitischer Dachsteinkalk.

— iewm/bh'a Sehr ad. Nanas (4098') Hippuritenkalk.

Sclerachloa rigida Pan z. Zaole bei Triest, Meeressand.

Vulpia Pseudomyuros Vf i\\ &m. Zaole bei Triest, Meeressand.

Festuca pumila Vi 11. Monte Arvenis bei Ovaro (6200'), Dolomit des schwarzen

Kalkes.

Melica ciliata L. Schaiben, Modern, zwischen Gneissblöcken in schwarzer

trockener Erde.

— nutans L. Brück an der Leitha, Leithakalk.

Bromus maximus D e s f. Zaole bei Triest, Meeressand.

Malinia caerulea Mnch. Neusiedler-See, Alluvial-Wiesen bei Geoys.

Eragrostis poaeformis hk. Schenkvitz, Löss.

Briza maxima L. An der Eisenbahn bei Proseceo, unweit von Triest (200'),

Wiener-Sandstein.

Avena flavescens L. Modern, Alluvionen aus Gneiss.

Phragmites communis Trin. Neusiedler-See, Wiesen, Gräben.

Cyperoideae.

Vignea davalliana S m. Loretto, Tegl.

— iwcMrua L i g t h f. Modern, Vierriegeln, AUuvial-Schutt aus Gneiss.

— muricata L. Neusiedler-See, Alluvionen.

— Schreberi Seh rnk. Modern, AUuvial-Schutt aus Gneiss.

— vulpina L. Neusiedler-See, Alluvionen.

— teretiuscula Sc hk. Zaole bei Triest, Salinen.

Carex ericetorum P oll. Modern, Vierriegeln, Alluvial-Schutt aus Gneiss.

— tomenfasa L. Neusiedler-See, Alluvial-Wiesen.

— panicea L. Neusiedler-See, Wiesen über Alluvionen.

— Iiirta L. Neusiedler-See, Wiesen über Alluvionen.
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Carex Oederi Rtz. Am Strande des Neusiedler-Sees bei Geoys.

Schoenus mucronatus L. Lido bei Venedig, Meeressand.

Rhynchospora aZ6aV ab 1. Moorwiesen im Ennsthale (2000'), Torf.

Holoschoenus ausirialis L. Neusiedler-See-Strand.

Heleocharis palustris L. Neusiedler-See-Strand bei Neusiedel.

Heleogiton glaucum Sm. Neusiedler-See, am Strande bei Neusiedel.

LimnocJdoa multicmdis Sm. Sumpfige Alluvial-Wiesen am Neusiedler-See.

Eriophorum alpinum L. Hoehschwab, feuchte Orte (7000'), Hallstätterkalk.

— Torfmoore im Ennsthale bei Irdning (2000').

— capitatiim Host. Am Wechsel (4800'), auf feuchten Stellen über

Glimmerschiefer. — Torfstich bei Mitterbach (2100'). — Torfmoore

im Ennsthale bei Irdning (2000'). — Krungel beiMitterndorf (2390'),

Torf.

Irideae.

Iris pumila L. In der Brühl, Liaskalk.

— Pseudacorus L. Sumpfige Stellen der Wiesen am Neusiedler-See-

Strande bei Geoys.

— graminea L. Monte Pizzo Maggiore bei Mione in Carnia (4800'),

bunter Sandstein.

Gladiolus communis L. Pani N. W. von Raveo (2S00') , tertiärer Schotter aus

bunten Sandsteinen und Kalk. — Monte Monticello beiMoggio (3000'),

Dolomit des schwarzen Kalkes.

— segetum Gawl. Zaole bei Triest, nasse Wiesen an den Salinen.

Crocns vernus All. Hochthor im Ennsthale (3400'), Hallstätterkalk. — In der

Krems, Lungau (4000') , Wiesen über tertiären Conglomeraten. —
Monte Prese bei S. Croce (3300'), Hippuritenkalk.

Jnncaceae.

Luxula campestris D e C. Modern, Vierriegeln, AUuvial-Schutt aus Gneiss.

Juncus Jacquini L. Schieinitz bei Lienz, Glimmerschiefer.

— trifidus L. Gschaneck am Katschberg auf Thonschiefern des Kalk-

Glimmerschiefers.

— Tenageia Ehrh. Bei Kaisersteinbruch über Tegel.

— lamprocarpus Ehrh. Am Strande des Neusiedler-Sees bei Apetlan.

Triglochin palustre L. Kaisersteinbruch, Tegel. — Sumpfige Wiesen bei Neu-

siedel am Neusiedler-See.

— maritimum L. Zaole bei Triest, Meeressand und sumpfige Wiesen

an den Salinen. — Am Strande des Neusiedler-Sees bei Neusiedel. —
Kaisersteinbruch, Tegel.

Scheuch%eria palustris L. Hechten-See bei Maria-Zeil im Torf. — Triebner-

See, Torf.

Toßeldia horealis Whlnb. Aflenzer Starritzen am Hoehschwab (6800'), Hall-

stätterkalk. — Thorstein bei Spital am Pirn (im Ennsthale) (7000'),

Dachsteinkalk. — Rosskaar-Eck im Mur-Winkel in Lungau (8000'),

Kalk-Glimmerschiefer.
8«
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Tofieldia glacialis Gau d. Bei den Alpenhütten der Aflenzer Starritzen amHoch-
sehwab (6000'), Hallstätterkalk.

— calyculata Whlnb. Loretto, Leitiiakalk. — Schneeberg, Hallstätter-

kalk. — Erlaf-See und Hechten-See, Dolomit. — Hochschwab, Dach-

stein, Dolomit.

ColcJiicum autumnale L. Modern, Wiesen auf Gneiss-Alluvionen.

Butomus umbellatus L. Modern, Sümpfe im Schür.

Sarmentaceae.

Convallaria majalis L. Brühl, Schutt an Bergabhängen.

Streptoptis amplexifolius Pers. Lukkauer Böden im Gailthal (5S00'), Kohlen-

schiefer. — Alpe Chelico westlich von Ovasta (4800'), zwischen Knie-

holz über bunten Sandstein.

Ruscus aculeatus L. Costa bei Conegliano, tertiäre Couglomerate. — Calvarie

bei Serravalle, Nummuliten-Sandsteine.

— Hypoglossum L. Modern, auf Gneiss in den Waldungen, vorzüglich

auf östlichen Abhängen.

Majanthemum bifolium D. C. Feuchte Wälder bei Katzelsdorf bei Wr. Neu-

stadt, Glimmerschiefer.

Tamus communis L. Valle Lonza bei lUeggio, Tolmezzo, bunte Sandsteine mit

Gyps.

Coronariae.

Lloydia serotina Rchb. Plimitz Zinken imEnnsthale (6600'), Glimmerschiefer.

— Bösenstein im Ennsthale (8000'), Gneiss. — In der Liegnitz im

Lungau, Glimmerschiefer. — Gurpetsch-Eck, am Radstädter Tauern

(7000'), Chloritschiefer. — Speyer -Eck bei Mauterndorf (7000'),

Quarzschiefer. — Poissen-Eck bei St. Peter an der Lieser, Kalk-Glim-

merschiefer. — Polinik im Gailthale , Dolomit des Kohlenkalkes. —
Mauthner-Alpe, im Gailthale, Orthocerenkalk der Kohlenformation.

—

Paralba, in der Carnia, Kohlenkalk.

Fritillaria tenella M. B. Monte Spaccato bei Triest, Nummulitenkalk.

Liliitm hidhiferum L. Freschnitz-Graben am Gr. Pfaffen, Grauwackenschiefer.

— Monte Prese bei S. Croce, Hippuritenkalk.

Muscari racemosum Willd. Modern, Wiesen und Gebüsche über Gneiss-Allu-

vionen.

Scilla hifolia Ait. Terlinger Hotter-Graben bei Modern, AUuvionen aus Gneiss,

— Monte Prese bei S. Croce (3000'), an felsigen Stellen zwischen

den Schichten der Hippuriten-ftlergel, hängend.

Gagea stenopetalaY r. Modern, Vierteläcker, Lehm.

— pusilla Schm. Modern, Vierteläcker, Lehm.

— fistulosa Ram. Kaiserscharte am Hoch-GoUing, im Dünger der Alpen-

hütten, über Glimmerschiefer. — Alpe Veranis am Monte Avanza bei

Forni Avoltri (3500'), aus Kohlenschiefern bestehender Alluvialschutt

in der Nähe der Alpenhütten.

— arvensis P &rs. Modern, Äcker, Diluvial-Lehra.
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Czackia Liliastrum Andrz. Kreuzberg bei Mauthen, im Gailthale, Kohlenkalk.

,
— Monte Talm bei Comeglians, bunter Sandstein. — Berge um Danta,

Comelico inf., bunter Sandstein.

Asphodelus albus L. M. Talm bei Comeglians (5000'), bunter Sandstein.

Anthericum ramosum L. Modern, Vierriegeln, Gneiss.

— Liliago L. Monte Talm bei Comeglians, bunter Sandstein.

Orchideae.

Herminium, Monorchis R. Br. Katzelsdorf bei Wr. Neustadt, Glimmerschiefer.

— Erlaf-See bei Maria-Zeil, auf Moos über Dolomit. — Tauplitz bei

Mittei'ndorf, feuchte Wiesen über Halobien-Dolorait.

Himantoglossum viride Rchb. Loretto, Leithakalk. — Hochschwab, Hall-

stätterkalk. — Schneeberg, Hallstätterkalk.

— hircinum Spr. Sauerbrunn bei W. Neustadt, tertiäre Ablagerungen.

— Katzelsdorf, Glimmerschiefer.

Piatanthera hifolia Rieh. Loretto, Leithakalk. — Buchkogel bei Eisenstadt,

Leithakalk.

Gymnadenia svaveolens Vi II. Kaiser -Thörl bei W. Matrey, Kalk-GIimmer-

schiefer.

— conopsea R. B r. Neusiedler-See, sumpfige Wiesen bei Geoys.

Nigritella angustifolia Rieh. Reiss-Alpe bei Kl. Zell, schwarzer Kalk. —
Hochschwab, Hallstätterkalk. — ßossruek bei Admont, Dachsteinkalk,

Goldriegel in der Mur im Lungau, Kalk-Glimmerschiefer.

— glohosa^chh. Schneeberg, Hallstätterkalk.

Anacamptis pyramidalis Rieh. Zaole bei Triest, Dämme der Salinen.

Orchis laxiflora Lam. Am Strande des Neusiedler-Sees bei Neusiedel.

— speciosa Ho st. Sehneeberg, Hallstätterkalk.

— coriophora L. Loretto, Tegel.

— ustulata L. Loretto, Leithakalk.

— militaris L. Loretto, Leithakalk.

— samhuccina L. mit 0. incarnata L. gleich häufig. Kreutzberg bei

Mauthen, Kohlenschiefer.

— maculata L. Loretto, Wiesen über Tegel.

Spiranthes aestivalis Rieh. Bei Villa am Wege nach Laueo (1160'), feuchte

Wiesen über Trias-Sandsteinen.

Chamaerepes alpina L. Schneeberg , Hallstätterkalk. — Hochschwab , Hall-

stätterkalk. — Nördlich von der Kinig-Alpe im Zederhaus in Lungau,

Radstädter-Schiefer. — Monte Pizzo Maggiore bei Mione in Carnia,

bunter Sandstein.

Ophrys Myodes Jacq. ßisamberg, Wiener-Sandstein.

— /Mßz^ora Hall. Zaole bei Triest, Salinen-Dämme.

— Arachnites Scop. Loretto, Tegel-Wiesen. — Brühl, Gebüsch über

Liaskalk.

Serapias oxyglottis W. Zaole bei Triest, Dämme der Salinen.

Habenaria albida R. B r. Sehneeberg, Hallstätterkalk. — Bürger-Alpel bei M.

Zell, Dachsteinkalk.
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Corallorrhiza innata R. B r. Bürger-Alpe] bei M. Zell, Hallstätter-Dolomit. —
Am Fusse des Hochschwab, Nadelwald über Hallstätterkalk.

Goodyera repens R. Br. Erlaf-See, moorige Stellen über Dolomit. — Hallbach

bei Admont, Dolomit-Gerölle eines Wildbaches.

Cephalanthera rubra Rieh. Sauerbrunn bei Wr. Neustadt, Glimmerschiefer.

Neoiiia Nidus avis Rieh. Buchkogel bei Eisenstadt, Waldungen über Leitha-

kalk und Glimmerschiefer. — Modern , Waldungen über Gneiss im

Zlabek.

Listera cordata R. Br. Göller, Dolomit. — ßürger-Alpel bei M. Zell (4000'),

faulende Holzstämme über Dolomit. — Fischer-See bei Steinach im

Ennsthale (2S00')j Gosau-Conglomerate. — Tweng im Lungau, Moos

über Radstätterkalken.

— ovata R.Br. Rosalien-Gebirge, Glimmerschiefer.

Epipactis atroruhens Ho f fm. Rust, über Granit. — Klein-Föhrenwald bei Wr.

Neustadt, Diluvialkalkgerölle. — Wegschaid bei M. Zell, Dolomit.

— palustris Sw. Hechten-See bei M. Zell, Torf.

Cypripedium Calceolus L. Tupfbaeh im Gailthale, Hallstätter-Dolomit.

Malaxis paliidosa S w, Moose über Torf des Triebner-Sees bei Rottenmann.

Epipogium aphyllum Gm. Hubners Durchschlag in der Prein (3000'), fauler

Wald der stillen Mürz über buntem Sandsteine. — Königstein, südlich

von M. Zell, Dolomit. — Schwarzkogel, östlich von M. Zell, Dolomit.

— Kalte-Kuchel bei Annaberg, Wald über schwarzen Kalk.

Characeae.

Chara flexilis L, Wanghof bei Aspang, Glimmerschiefer.

— fragilis L. Wanghof bei Aspang, Glimmerschiefer.

— hispida L. Hechten-See bei M. Zell, stark incrustirt, über Dolomit.

lycopodiaceae.

Lycopodium Selago L. Wechsel, Glimmerschiefer.

— clavatum L. Wechsel, Glimmerschiefer.

— annotinum L. Wechsel, Glimmerschiefer.

Eqnisetaceae.

Equisetum arvense L. Modern, sandige Alluvionen des Schür.

— palustre L. Strand des Neusiedler-Sees bei Neusiedel.

Santalaceae.

Thesium alpinum L. Bei M. Zell, Dolomit.

— divaricatum Jan. Monte Spaccato bei Triest, Wiener-Sandstein.

— linophyllum L. Loretto, Leithakalk.

Strobilaceae.

Juniperus communis L. Brück a. d.Leitha, Leithakalk. — Adlersberger Schloss,

Hippuritenkalk.

— Sahina h.\or Virgen bei St. Nicolai (3100'), im Iselthale, Kalk-

Glimmerschiefer.
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Proteaceae.

Hippophae rhamnoides L. Windisch-Matreyer Alluvial-Schuttkegel (3000').

Thymeleaceae.

Stellera Passerina L. Schenkvitz , Löss. — Neubrüch-Waldeln bei Modern,

Sand.

Daphne Cneorum L. Brück an der Leitha, Leithakalk.

— s^Waifa P t s c h I. Monte Arvenis, östlich von Ovaro (6000'), Dolo-

mit des schwarzen Kalkes.

— alpina L.Adlersberger Grotten-Eingang (1677') undSchloss (2i29'),

Hippuritenkalk.

— Blezereum L. Hütteldorf bei Wien, Wiener-Sandstein.

Amentaceae.

Salix retusa L. Gamsgrube am Glockner, Kalkglimmerschiefer.

— reticulata L. Hochschwab, Hallstätterkalk.

— Jacquini ]A.os\. Hochschwab, Hallstätterkalk.

— prunifolia Sm., Salix Lapponum L. Jocherhaus-Alpen in Teffer-

ecken (6300')? Kalk-Glimmerschiefer.

— nigricans Sm. Moosbrunn, sumpfige Alluvionen.

Alnus viridis De C. Im Tupfbache, Gailthal, bunter Sandstein. — Monte di

Terzo bei Paluzza, Kohlenschiefer. — Monte Pizzo Maggiore , bunter

Sandstein.

—
- incana W. Modern, Alluvionen aus Gneiss.

Urticaceae.

Urtica dioica L. Jauken im Gailthale, schwarzer Kalk (SSOO').

Parietaria diffusa M. K. Schlossmauern bei Conegliano aus Numrauliten-Sand-

steinen.

Aristolochiae.

Aristolochia pallida W. Kit. Berg nördlich vom Schlosse Adlersberg, Hippu-

ritenkalk.

— rotunda L. Cjfer bei Modern, auf Löss.

— Clematitis L. Katzelsdorf bei Wr. Neustadt, Glimmerschiefer.

Asarum europaeum L. Biebersburg bei Modern, Grauwacken-Quarz.

Plumbagineae.

Armeria alpina L. Hochschwab, Hallstätterkalk.

Caprifoliaceae.

Scahiosa silvatica L. Modern, am Waldrande über Gneiss.

— ciliata Spn, Schenkvitz am Ausbeissen einer horizontalen Sandleiste

im Löss.

Asterccephalus graminifolius L. Monte Cervia bei Forni Savorgnani (2000')

in Carnia, Hallstätterkalk. — Wand bei Villa (2000'), Hallstätter-

kalk.



.120 stur.

Asterocephalus lucidus Vi II. Peewurz-AIpe am Rottenmanner Tauern, körniger

Kalk.

— ochroleucus L. Modern, Waldrand über Gneiss.

Succissa pratensis Mnch. Modern, Wiesen über Gneiss, Alluvionen.

Centranthus ruber DeC. Mauern aus W.-Sandstein bei der Eisenbahn inTriest.

Valerianella olitoria Mnch. Arsenal bei Wien, tertiärer Schotter.

— eriocarpa DeC. Zaole bei Triest, Salinen.

Valeriana celtica L. Hochschwab, Dachsteinkalk. — Plimitz Zinken bei Gröb-

ming, Glimmerschiefer. — Goldbacher -See bei Donnersbachwald,

Glimmerschiefer. — Königsstuhl in Lungau, Gneiss.

— saxatilis L. Schneeberg und Hochschwab, Hallstätterkalk.

— elongata J Si c q. Hochschwab, Dachsteinkalk. — Thorstein, Halobien-

Dolomit. — Kersehbaumer-Alpe, Halobien-Dolomit.

— supinah. Kerschbaumer-Alpe, über Daehsteinkalk und Hallstätter-

Dolomit. — Auf der Schwärzen im Tupfbache im Gailthale, Halobien-

Dolomit.

Samhuccus Ehulus L. Modern, Gneiss.

Viburnum Lanfana L. Monte Croce bei Serravalle, Hippuriten-Dolomit.

Oxycoccos palustris Pers. Hechten-See bei M. Zell, Torf. — Ennsthal bei

Irding, Torf. — Triebner See, Torf.

Rnbiaceae.

Asperula longiflora W. K. Monte Pura, nördlich von Ampezzo (2—3000'),

Hallstätterkalk.— Monte Cervia bei Forni Savorgnani, Hallstätterkalk.

— Monte Ciancul S.W. von Ampezzo, Dolomit des schwarzen Kalkes.

— cynanchica L. Laaer Berg, tertiäres Gerolle. — Neudörfel bei Wr.

Neustadt, tertiäres Gerolle.

— galioides M. B. Pjestani bei Tyrnau, sandige Alluvionen der Waag.

— odorata L. Kahlenberg und Umgebung, Wr. Sandstein.

Galium spurium L. Modern, Rosenberg, Tegel.

— pedemontanum All. Mannersdorf südlich, Grauwacken-Quarz-Felsen.

— cruciata Seop. An der Strasse bei Triest, gegen Ohschina, Wiener-

Sandstein.

— palustre L. Berge um Dantain Comelico inf., bunter Sandstein.

— rotundifolium L. Burger-Alpel bei M. Zell, an feuchten Stellen über

faulen Baumstämmen.

— boreale L. Modern, Holywrch, Gneiss.

— purpureum L. Bei Forni Savorgnani auf bunten Sandsteinen,

— rubrum L. Bei Forni Savorgnani auf bunten Sandsteinen.

— sylvaticum L. Modern, Sebrecki, im Walde über Gneiss.

— verum L. Alluvial-Schutt der Hoheney.

Sherardia arvensis L. Zaole bei Triest, Salinen.

Compositae.

Centaurea Jacea L. Modern, Gneiss.

— austriaca W. Modern, obere Vierriegel, Gneiss.
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Centaurea striata W. K. Wolayer Alpen-See, im Gailthale, an einer Wand von

Kohlenkalk.

— paniculata L. Modern, Schür, Gneiss-Sand.

— scabiosaL. Modern, Vierriegeln, Gneiss.

— rupestris L. Tolmezzö und Amaro (1000')» Alluvial-Schutt aus Daeh-

steinkalk und Dolomit.

Artemisia campestris L. Sandige Alluvionen der Waag bei Pjestani.

— nana Gaud. Am Serpentin im Iselbache am Venediger (6100'),

Lavrinen-Sehutt aus Kalk-Glimmerschiefer.

— camphorata Vill. bei Paluzza (3000'), Alluvial-Schutt aus bunten

Sandsteinen und Kalken.

— spicataJacq. Weiss-Eck in der Mur in Lungau, Radstädterkalk. —
Kalser-Thörl , Kalkglimmerschiefer. — Bretterwand bei W. Matrey,

Kalk-Glimmerschiefer. — Keesflecken am Venediger, Gneiss.

— Mutellina L. Hoeh-GoUing, Glimmerschiefer. — Lug- Eck in der Mur

in Lungau, Kalk-Glimmerschiefer. — Briccius-Capelle, Kalk-Glimmer-

schiefer. — Schleinitz bei Lienz, Glimmerschiefer. — Hörnli inTeffer-

ecken, Kalk-Glimmerschiefer. — Lawinen-Schutt aus Kalk-Glimmer-

schiefer beim Serpentin im Iselbache. Keesflecken amVenediger, Gneiss.

— Ahsynthium L. Paluzza, Alluvial-Schutt aus bunten Sandsteinen und

Kalken.

Gnaphalium arvense L. Modern und Schenkvitz, Löss.

— pyramidatum W. Modern, Neubrüch-Waldein , tertiäres GeröUe auf

gleicher Unterlage mit G. germanicum W.
— germanicum W. Neubrüch-Waldeln, Gerolle.

— Leontopodium L. Eibel-Graben an der Schnee-Alpe, Dachsteinkalk,

— Wasserfall beim Todtenweib, Hallstätterkalk. — Lanisch-Alpe in

derPölla am Hafner-Eck, Kalk-Glimmerschiefer. — Kalser-Thörl, Kalk-

. Glimmerschiefer. — Frosnitz-Graben bei W. Matrey, Chloritschiefer.

— Auf der Plecken im Gailthale, Orthocerenkalk der Steinkohlen-

formation. — Monte Croce bei Serravalle, Hippuritenkalk.

— uliginosum L. Modern, Rosenberg, Tegel,

silvaticum L. Modern, Sebrecker Wald, Gneiss.

— fuscum Sc op. Eibel-Graben ander Schnee-Alpe, Hallstätterkalk.

— Hoppeanum Koch. Lasertz -Thörl (7112'), auf der Kerschbaumer-

Alpe, Halobien - Dolomit. — Hochthor am Heiligenbluter Tauern

(8076'), Kalk-Glimmerschiefer. — Gamsgrube (7688'), Kalk-Glim-

merschiefer.

— carpatkicumWh Inb. Monte dlTerzobei Paluzza, Kalkdiabas-Gesteine

der Kohlenschiefer. — Hochsehwab , Hallstätterkalk. — Thorstein,

Dachsteinkalk. — Schäfer-Alpe im Fehlgrabcn in Lungau, körniger

Kalk. — Goldriegel in der Mur in Lungau, körniger Kalk. — Lumkofel

im Gailthale, schwarzer Kalk.

— dioicum L. Wechsel (5200'), Glimmerschiefer. — Radstädter Tauern,

Radstädter-Schiefer. — Mannersdorf am Neusiedler-See, Glimmer-

schiefer.
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Tanacetum vulgare L. Modern, KogI, Vierriegeln, Gneiss.

Anthemis arvenis L. Modern, Rosenberg, Tegel.

— alpina L. Kerschbaiimer-Alpe, Halobien-Dolomit. — Auf der Schwärzen

beim Tupfbad, Gailthal, Halobien-Dolomit. — Monte Arvenis östlich

von Ovare, Dolomit des schwarzen Kalkes.

— tinctoria L. Modern, Sebreker Hohlweg, Gneiss.

Aehillaea Clavennae L. Schneeberg, Hallstätterkalk. — Eibel-Graben, Dolo-

mit. — Monte Arvenis bei Ovaro, Dolomit des schwarzen Kalkes.

— moschata L. Kaiserscharte im Göriach-Graben aniHoch-GoUing, Glim-

merschiefer. — Schleinitz, bei Lienz, Glimmerschiefer. — Ainetthal,

Grattner Thal, Glimmerschiefer.

— atrata L. Gr. Tragel, Dachsteinkalk.

— Clusiana T s c h. Thorstein, Dachsteinkalk.— Hochschwab und Schnee-

berg, Hallstätterkalk.

— odorata L. Neusiedler-See bei Geoys, Alluvionen. — Eisenbahndamm

bei Schenkvitz, Löss.

Matricaria Chamomilla L. Vierteläcker, Modern, Lehm.

Chrysanthemum montanum L. M. Lagna bei Forni Savorgnani (62S0'), bunter

Sandstein. — Monte Pura bei Ampezzo (4362), Hallstätterkalk.

— Leucanthemum L. Modern, Gneiss.

— alpinum L. Goldbacher-See im Ennsthale, Glimmerschiefer.— Hunds-

feldkogel am Radstädter Tauern, Radstädter-Schiefer. — Eisenhut,

Kohlenschiefer. — Hochweisstein im Frohnthale, Kohlenschiefer.

Bellis perennis L. Costa bei Conegliano, tertiäre Conglomerate. — Lide bei

Venedig, Meeressand.

Bellidiastrum Michelii H. Cass. Hochsehwab, Hallstätterkalk. — Monte di

Terzo bei Paluzza, Kalkdiabas-Gesteine der Kohlenschiefer.

Arnica montana L. Wechsel, Glimmerschiefer. — Bergabhänge bei Mösna,

Glimmerschiefer. — M. Talm bei Comeglians, bunter Sandstein. —
Monte di Terzo, Kohlenschiefer.

Aronieum Doronicum. i2L(i(\. Hochschwab, Hallstätterkalk.

— glaciale i 2i c q. Hochschwab, Hallstätterkalk. — Gr. Bürgas bei Ad-

mont, Dachsteinkalk.— Monte Clavis bei Comeglians, bunter Sandstein.

Doronicum austriacum W. Monte Clavis bei Comeglians, bunter Sandstein.

Chrysocoma Linosyris L. Modern, Schaiben über Gneiss, Neubrüch-Waldeln,

Gerolle.

Inula Ociihts Christi L. Bach Holeska bei Borowce an der Waag , Alluvial-

Lehm.

— hritanica L. Modern, Neubrüch-Waldeln, Sand,

— salicina L. Modern, Hoheney, Gneiss.

Diplopappus annuus Cass. Brigittenau, AUuvial-Sand der Donau.

Erigcron canadensis L. Modern, StadtMauern, Gneiss.— Weingärten, Schaiben,

Gneiss.

— acris L. Modern, überall auf Gneiss und Gneiss-Alluvionen.

Tusillago Farfara L. Modern, an steilen Abhängen lehmigen, feuchten

Bodens.
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Senecio vulgaris L. Modern, Rosenberg, Tegel.

— viscosus L. bei Paluzza, AUuvial-Schutt ans bunten Sandsteinen und

Kalken.

— erraticus B e r t o\. Monte Monticello bei Moggio, tertiäres Gerolle.

— earniolicus W. Hundskogel am Radstädter Tauern, Radstädter-

Schiefer. — Gschaneck am Katsehberge, im Lungau, Kalk-Glimmer-

schiefer.

— FuchsuG mal. Modern, Schür, Gneiss-Sand.

Solidago virgaurea L. Modern, Gneiss im Sebrecker Wald.

— alpestris W. K. Schneeberg, Hallstätterkalk.

Aster alpinus L. Bösenstein im Ennsthale, Gneiss, der auf einer Stelle eine kaum
3" dicke Schichte vom Kalk eingelagert enthält.— Bei Fehl im Lun-

gau, Kalk-Glimmerschiefer. — Monte Arvenis bei Ovaro, Dolomit des

schwarzen Kalkes.

— Tripolium L. Am Strande des Neusiedler -Sees bei Neusiedel.

—

Sumpfige Stellen um Weinern bei Pressburg.

Bidens cernua L. Modern, feuchte Orte.

— tripartita L. Am Sebrecker Waldrande über Gneiss.

Lampsana communis L. Modern, Schutt.

Hyoseris foetida L. Weis, tertiäre Conglomerate.

Cichorium, Endivia L. Lido bei Venedig, Meeressand.

Leontodon Taraxaci Rchb. Kersehbaumer-Alpe (7000'). Dolomit-Riesen.

— hastilis L. Vierriegel in Modern.

— autumnalis L. Modern, Kralowaner Haide, Quarz-Gerölle.

Picris hieracioides L. Modern an Gräben über AUuvial-Schutt aus Gneiss.

Crepis tectorum L. Modern, Schaiben, Gneiss.— Vierteläcker, Diluvial-Lehm.

—

Neubrüch-Waldeln, Gerolle.

— hiennis L. Modern, Gneiss- Alluvionen. — Vierteläcker, Diluvial-Lehm.

— chondrilloides 3 a.e q, M. Spaccato bei Triest (140O')> Nummuliten-

kalk.

— hyoseridifolia Rehh. Hochschwab, Hallstätterkalk. — Hundskogel

am Radstädter Tauern, Radstädter-Schiefer.

— incarnata Tausch. S. Agatha bei Serravalle, Nummuliten-Sand-

steine.

Geracium aureum L. Hochschwab, Hallstätterkalk. — Wolayer-Alpen, Kohlen-

schiefer.

— ehondrilloides 3 Sicq. Hochschwab, Hallstätterkalk.

Ilieracium Pilosella L. Modern, Kralowaner Haide, Quarzgerölle überziehend.

— flagellare W. Modern, Schaiben, Gneiss.

— aurantiacum L. Wechsel, Glimmerschiefer.

— alpinum L. Hochschwab, Dachsteinkalk.

— intyhaceum Jacq. Lämmer -Thörl bei Donnersbachwald, Glimmer-

schiefer. — Schleinitz bei Lienz, Glimmerschiefer.

— villosum L. Hochschwab, Dachsteinkalk und Hallstätterkalk.

— murorum L. Modern, Sebrecker Hohlweg, Gneiss.

— silvaticum G o n. Modern, Gneiss-AUuvionen,
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Hieracium umbellatum L. Modern, Sebrecker Hohlweg, Gneiss.

— laevigatum W. Modern , Sebrecker Hohlweg, Gneiss. — Ränder der

Weingärten auf der Kralowaner Haide, Quarzgerölle.

Hypocliaeris radicuta L. Lido bei Venedig, Meeressand.

— helvetica Jacq. Hoch-Haindl am Radstädter Tauern, Gneiss.

—

Sehleinitz bei Lienz, Glimmerschiefer. — Böses- Weibele, Glimmer-

schiefer. — Auf der Müssen im Gailthale, schwarzer Kalk. — Kalser-

Thörl bei W. Matrey, Kalk-Glimmerschiefer.

Chondrilla juncea L. Modern, Schür, Gneiss-Alluvionen.— Vierteläcker, Lehm.
— Rosenberg, Tegel.

— prenanthoides Vil. Tolmezzo, Dachsteinkalk-Gerölle am M. Mariana

und bei Amaro.

Prenanihes tenuifolia A\]. Südlicher Abhang des Monte diTerzobei Paluzza

(5000'), Kohlenschiefer.

— purpm-ea L. Modern, Waldungen am Zlabek, Walderde.

Mycelis muralis L. Modern, an Bächen in Waldungen über Gneiss.

Phoenixopus vimineus L. Modern, Sebrecki, Gneiss.

Sonchns alpinus L. Schneeberg, im Knieholz, Hallstätterkalk.

— oleraceus L. Modern, Sebrecki, Gneiss.

— arvensis L. Modern, Schutt.

Scorzonera parviflora Jacq. Strand des Neusiedler-Sees bei Neusiedel.

— angtistifolia L. Nanas, Fuss desselben, Nummuliten-Sandsteine.

— roseaW. Kit. Kreuzberg bei Mauthen, Kohlenkalk. — Monte Talm

bei Comeglians, bunter Sandstein.

Podospermum Jaccjuiniamim Koch. Zaole bei Triest, Meeres-Sand. — Neu-

siedler-Seestrand bei Neusiedel.

Eupatorium cannahinum L. Modern, Harmone, Gneiss-Alluvionen.

Homogyne alpina H. Cass. Wechsel, Glimmerschiefer.

— discolorU. Cass. Schneeberg, Hallstätterkalk.

Carduus pycnocepJialus L. St. Andrä bei Triest, Schutt.

Cirsium arvense L am. Modern, Kogel, Gneiss.

— oleraceum All. Modern, Pili, feuchte Wiesen über Gneiss.

— spinosissimum Scop. Hochschwab (6800'), Hallstätterkalk. —
Puster-Thal, im Burger-Thal (5000'), Glimmerschiefer.

Saussurea pygmaea Sipr. Hochschwab (6000'), Hallstätterkilk.

— alpina D e C. Kalser-Thörl, Kalk-Glimmerschiefer.

discolor DeC. Schneeberg. Hallstätterkalk.

Serratula tinctoria L. Sumpfige Stellen um Weinern bei Pressburg.

Xeranthemum annuum L. Steinfeld bei W. Neustadt, Diluvial-Kalkgerölle.

Carlina acaulis L. Modern, Vierriegeln, Gneiss. — Biebersburg, Grauwacken-

kalk.

— vulgaris L. Modern, Vierriegeln, Gneiss.— Neubrüch-Waldeln, tertiäres

Gerolle.

Echinops spliaerocephalus L. Luka bei Tematjn, Nummuliten-Sandsteine. —
Schenkvitz, Löss.
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Campanulaceae.

Jasione montana L. Modern, Vierriegeln, Gneiss.

Phyteuma pauciflorum L. Griesstein im Ennsthale, Gneiss. — Hundskogel am

Radstädter Tauern, Radstädter-Schiefer. — Speichgruben-Kofel bei

W. Matrey, Glimmerschiefer.

— glohulariaefolium Strnb. Hundskogel am Radstädter Tauern, Rad-

städter-Schiefer. — Gr. Griesstein im Ennsthale, Gneiss. — Bösen-

stein, Gneiss. — Hoeh-Golling, Glimmerschiefer.

— AumtVe Schieb. Kalkspitz am Radstädter Tauern, Radstädterkalk.

— Michelii All. Südlicher Abhang des Monte di Terzo bei Paluzza

(4000'), Kohlenschiefer.

— cordatum A 1 1. Thorstein bei Lietzen im Ennsthale, Dachsteinkalk. —
Kerschbaumer-Alpe , Hallstätter-Dolomit. — Auf der Schwärzen, Hall-

stätter-Dolomit.

— comosMOT L. Soffranco in Zoldo bei Longarone^Hippuriten-Kalkwände.

Monte Pelois bei Faeda und Lunis, südlich von Ampezzo, am Taglia-

mento (1623'), Dolomit des schwarzen Kalkes.

Campanula cespitosa Sc 0^. Bei Paluzza, Alluvial-Schutt aus bunten Sand-

steinen und Kalken. — Walchern im Ennsthale, Moräne aus körnigem

Kalk. — Wechsel, Glimmerschiefer.

— rotundifolia L. Modern, Hoheney, Gneiss. — Paluzza, Mauern aus

bunten Sandsteinen.

— camica Schiede. BeiLongarone an der Strasse (ISOO')» Neocomien-

Mergel.

— linifolia W. Radstädter Tauern, Radstädter-Schiefer.

— persicifolia L. Modern, Sebrecker Waldrand, Gneiss.

— elliptica Kit. bei Paluzza, Mauern, bunter Sandstein.

— glomerata L. Modern, Holywrch, Gneiss.

— rapunculoides L. Paluzza an Mauern, bunter Sandstein.

— Trachelium L. Paluzza an Mauern, bunter Sandstein.

— thyrsoideah, Hochschwab, Hallstätterkalk. — Bei Maria- Zell, Lias-

kalk.

— spicata L. Brücke östlich von Resiutta, Dolomit des Dachsteinkalkes.

— alpina J a c q. Hochschwab, Hallstätterkalk.

— barbata L. Hochschwab, Hallstätter- und Dachsteinkalk. — Monte

Lagna bei Forni Savorgnani, bunter Sandstein.

Adenophora suaveolens Fisch. = Campanula Alpini L. Zwischen Resiutta

und der Brücke von Moggio (1000'), an der Strasse am Dolomit des

Dachsteinkalkes.

Labiatae.

Mentha aquatica L. Modern, Schür, Alluvial-Lehm.

— sylvestris L. Modern, Zlabek, Gneiss.

Pulegium vulgare M.ill. MoAern, Hoheney, Gneiss.

Thymus pannonicus All. Zaole bei Triest, Salinen.
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Origanum vulgare L. Modern, Hoheney, Gneiss.

Ajuga Chamaepitys Schreb. Pjestani, Alluvionen der Waag.

— Iva Schreb. Proseceo bei Triest, Eisenbahngrabungen, Wiener-Sand-

stein.

— reptans L. An Quellen im Vierriegler-Thale, Gneiss.

Glechoma Hederaceum L. Modern, Gneiss-Alluvionen,

— hirsutum W. Kit. Modern, Spitalbach, Gneiss-Alluvionen.

Stachys annxa L. Modern, Vierteliieker, Diluvial-Lehm.

— maritima L. Lido bei Venedig, Meeressand.

— palustris L. Modern, Hai'monie, feuchte Wiesen über Gneiss-Allu-

vionen.

— sylvatica L. Modern, Harmonie, feuchte Stellen am Waldrande,

— germanica L. Brück a. d. Leitha, Leithakalk.

Betonica officinalis L. Modern, Neubrüeh-Waldeln, Sand.

— hirsiita L. Monte di Terzo bei Paluzza (SOOO'), Kohlenschiefer. —
C. Collina grande (4300'), auf der Flecken, Kohlenschiefer.

— Alopecnrus L. Hochschwab, Hallstätterkalk.

Lamium amplexicaiile L. Modern, Rosenberg, Tegel. — Schaiben, Gneiss.

—

Vierteliieker, Diluvial-Lehm.

— purpureum L. Modern, Hoheney, über Gneiss und Gneiss-Allu-

vionen.

— maculatum L. Modern, Hoheney, Gneiss-Alluvionen.

Galeopsis angustifolia Ehr h. Modern, Neubrüeh-Waldeln, Gerolle.

— Ladanum L. Modern, Neubrüeh-Waldeln, Gerolle.

— pubescens B e s s. Modern, Hoheney, Gneiss.

— bifida Biigh. Modern, Hoheney, Gneiss.

— Tetrahit L. Modern, Neubrüeh-Waldeln, Sand.

— t>ers«co?or C urt. Modern, Hoheney, Gneiss.

Leonurus Cardiaca L. Modern, Grüben, Gneiss-Alluvionen.

Ballota nigra L. Modern, Hohenej% Gneiss-Alluvionen.

Bicrgsdorfia montuna L. Steinfeld bei Wr. Neustadt, Diluvial-Kalkgerölle. —
Schenkwitz, Eisenbahndamm aus Löss.

Acinos thymoides'^lnch. Modern, Sebrecker Hohlweg, Gneiss.

Clinopodium vulgare L. Alodern, Hoheney, Gneiss-Alluvionen.

Calamintha nepetoides 3 ord. Bei Paluzza, AUuvial-Schutt des Monte Cucco.

Um Villa, am Kalk-Schutt.

Melittis Melyssophyllum L. Sumerein am Leitha -Gebirge, Leithakalk. —
Monte Spaccato bei Triest, Nummulitenkalk.

Horminium pyrenaicum L. Tilliacher Thal, Kohlendolomit. Der westliche

Standort im Gailthale.

Dracocephalum austriacum L. Hundsheimer Berg bei Haimburg, Grauwacken-

kalk.

Prunella vulgaris L. Modern, über Gneiss-Alluvionen.

Scutellaria g(tlerictdata. Modern, schattige Orte, über Tegel.

Sulvia pratensis L. Modern, Gneiss-Alluvionen. — Schaiben über Gneiss.

Verbena officinalis L. Modern, Gneiss-Alluvionen und Tegel.
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Asperifoliae.

EcMum vulgare L. Modem, Pili, Gneiss. — Neubrüch-Waldein, Quarzgerölle.

Pulmonaria angustifolia L. Monte Borga bei Longarone amPiave, Hippuriten-

kalk.

— mollis Wulf, Modern, Holywrch, Gneiss.

— ofßcinalis L. Modern, Vierriegler-Thal, Gneiss-Alluvionen.

Nonnea pullaD eC. Steinfeld, Sehottergruben, Diluvial-KalkgeröUe.

Onosma stelhdatum W. K. Bei Obschina und am Monte Spaceato bei Triest,

auf Wiener-Sandstein und Nummulitenkalk.

Cerinthe minor L. Cjfer bei Modern, Löss.

Myosotis cespitosa Schi tz. Modern, Vierriegeln, Gneiss-Alluvionen.

— sylvatica Ehrh. Hochschwab, feuchte Stellen über Hallstätterkalk.

Lycopsis arvensis L. Modern, Pili, Gneiss.

EritricMum nanum Sehr ad. Hoch-Golling, Glimmerschiefer. — Gurpetsch-

Eck in Lungau, Radstädter-Schiefer. — Gross-Eck in der Mur, Kalk-

Glimmerschiefer. — Weiss-Eck in der Mur, Radstädterkalk. — Ross-

kaar-Eck in der Mur, Kalk-Glimmerschiefer.

Echinospermum Lappula S w. Steinfeld bei Wr. Neustadt, Diluvial - Kalk-

gerölle.

Helioiropium europaeum L. Bei Tyrnau, Acker, Löss.

CoiiTolynlaceae.

Convolvulus cantahrica L. Monte Spaceato bei Triest, Wiener-Sandstein.

Polygalaceae.

Polygala amara L. Auf Torf, bei Moosham in Lungau.

— vulgaris L. Modern, Harmonie, Gneiss-Alluvionen.

— ma;or Jacq. Leopoldsberg bei Wien, Wiener-Sandstein.

— Chamaebuxus L. Enzesfeld, Liaskalk. — Brühl, bunter Sandstein.

Personatae.

Lathraea squamaria L. Modern, Vierriegler-Thal und Terlinger-Hottergraben

über Gneiss-Alluvionen.

Tozzia alpina L. Valentiner -Alpe im Gailthal (4000'), Orthoeerenkalk der

Kohlenformation.

Melampyrum silvaticum L. Modern, über Gneiss und dessen Alluvionen.

— pratense L. Modern, über Gneiss und dessen Alluvionen.

— nemorosum L. Modern, über Gneiss und dessen Alluvionen.

— arvense L. Modern, Vierteläcker, Lehm.

Alectorolophus major Ehrh. Neusiedler-See bei Neusiedel.

Euphrasia pratensis Scheuch. Modern, Pili, Gneiss-Alluvionen.

Odontites verna B e\\. Modern, Sebrecker Wald, Gneiss. — Spitaler Bach,

Gneiss-Alluvionen.

— lutea L. Modern, Sebrecker Waldrand, Gneiss.



128 S t u r.

Barisia alpina L. Hochsehwab, Hallstätterkalk. — Hoch-Golling, feuchte Orte,

Glimmerschiefer. — Auf der Flecken, Orthocerenkalk der Kohlen-

formation.

Pedicularis verticillata L. Hochschwab, Hallstätterkalk.

— Portenschlagii S aut, Hochsehwab, Hallstätterkalk. — Speier-Eck

bei St. Michael in Lungau, Quarzschiefer. — Weiss-Eck in der Mur,

in Lungau, Radstädterkalk.

— rostrata L. Thorstein im Ennsthal, Dachsteinkalk. — Gr. Bürgas,

Dachsteinkalk. — Hundskogel am Radstädter Tauern, Radstädter-

Schiefer. — Monte Arvenis bei Ovaro, Dolomit des schwarzen Kalkes.

— asplenifolia Flörk. Hoch-Golling, Glimmerschiefer. — Hochwild-

steller, Glimmerschiefer. — Bösenstein, Gneiss. — Garasleithen am

Radstädter Tauern, Radstädter-Schiefer (7—9300').

— incarnata 3 a c q. Sehneeberg, Hallstätterkalk.

— fasciculata B eil. Monte Croce bei Serravalle, Hippuritenkalk.

— tuberosa L. Monte Arvenis, östlich von Ovaro, Dolomit des schwarzen

Kalkes.

— rose« Jacq. Grimming im Ennsthale, dolomitischer Dachsteinkalk.

—

Thorstein, Dachsteinkalk.

— comosa L. Monte Croce bei Serravalle, Dolomit des Hippuritenkalkes.

— foliosa L. Schneeberg, Hallstätterkalk.

— acaulis Wulf. Grasiger Abhang des alten Save-Ufers bei Fesca,

nächst Laibach, Abhang einer Diluvial-Terrasse.

— palustris L. Strand des Neusiedler-Sees bei Neusiedel.

— Sceptrum L. Triebner -See bei Rottenmann, Torf (verblüht ge-

funden).

Globularia vulgaris L. Windner Berge am Neusiedler-See, Grauwackenkalk.

— cordifolia L. Hochschwab, Hallstätterkalk.

Veronica praecox All. Schenkwitz, Löss.

— aphylla L. Hochsehwab, Hallstätter- und Daehsteinkalk. — Gosau-

See, Gosau-Mergel.

— Anagallis L. Modern, Wassergräben.

— Beccabunga L. Neusiedler-See bei Neusiedel, Alluvionen.

— fruticulosa L. Monte Cervia (2000'), bei Forni Savorgnani, Hall-

stätterkalk.

— saxatilis L. Schneeberg und Hochschwab, Hallstätterkalk.

— ulpina L. Kerschbauraer-Alpe, Dolomit.

— spicaia L. Modern, Neubrüch-Waideln, Gerolle.

Paederota Bonarota L. Kerschbaumer-Alpe, Daehsteinkalk und Hallstätter-

Dolomit. — Beim Tupfbad , schwarzer Kalk. — Auf der Flecken,

Orthocerenkalk der Kohlenformation. — Wolaj^er-Alpen im Gailthale,

Kohlenkalk. — Soifranco in Zoldo bei Longarone am Fiave, Hippuriten-

Kalkwände. — Monte Arvenis bei Ovaro, Dolomit des schwarzen

Kalkes.

— Ageria h. Valle Crum bei Sappada in Comelico, Dolomit des Hall-

stätterkalkes.
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Linaria Cymbalaria L. Prato, Kirchen-Mauer, bunter Sandstein.

— Elatine Ds f. Modern, Neubrüeh-Waldeln, tertiärer Sand.

— spuria Mi\]. Modrowka bei Tematjn, Alluvionen der Waag.

— minor D e C. Neubrüeh-Waldeln bei Modern, tertiäres Gerolle.

— alpina D e C. Göller, Dolomit. — Kleiu-Boden-Graben an der Schnee-

Alpe, Dachstein-Dolomit. — Kaiserscharte, Glimmerschiefer. — In

der Liegnitz in Lungau, Glimmerschiefer. — Gr.-Tragel, Dachstein-

kalk. — Alm-See östlich vom Traunsee, Dachstein-Dolomit.

— genistaefolia M\l\. Windner Berge am Neusiedler-See, Leithakalk.

— Vierriegler Thal, Gneiss und dessen Alluvionen.

— vulgaris BAuh. Schaiben bei Modern, Gneiss. — Rosenberg, Tegel.

Antirrhinum OrontiumL. Modern, Schaiben, Gneiss. — Rosenberg, Tegel. —
Neubrüeh-Waldeln, tertiärer Sand und Sehotter.

Gratiola offtcinalis L. Zaole bei Triest, Wiesen am Meeres-Strande.

Scrofulai'iaperegrinaL. Modern, an Stadtmauern.

— aquatica L. Modern, Harmonie, feuchter Waldrand über Gneiss.

— canina L. An der Strasse zwischen Triest und Obschira, Wiener-

Sandstein.

— ehrysanthemifolia M. B. Wirmlacher-Alpe im Gailthale, Dolomit-

Schutt. — Valentiner-Alpe bei Mauthen im Gailthale. Dolomit-Schutt.

Monte Croce bei Serravalle, Dolomit des Hippuritenkalkes.

Digitalis ochroleuca 3 Acq. Sebrecker Waldrand bei Modern. Gneiss.

Verbascum phoenicettm L. Brück a. d. Leitha, Leithakalk.

— Lychnitis L. Modern, Sebrecker Waldrand, Gneiss.

— plilomoides L. Modern, Hoheney, Gneiss-Alluvionen.

Utricularia vulgaris L. Neusiedler-See bei Ulmitz und Apetlan.

Solanaceae.

Hyosciamus niger L. Modern, Mauer-Schutt, Gneiss.

Datura Stramonium L. Modern, Mauer-Schutt, Gneiss.

Atropa Belladonna L. Modern, Zlabek-Waldungen, Gneiss.

Solanum nigrum L. Modei-n, Rosenberg, Tegel.

— Dulcamara L. Modern, Schür, Gneiss-Sand.

Plantagineae.

Plantago Coronopus L. Lido bei Venedig, Meeres-Sand.

— sericea W. K. Jauken im Gailthale, Dolomit des schwarzen Kalkes. —
Polinik im Gailthale, Dolomit des Kohlenkalkes. — Monte Croce bei

Serravalle, Nummulitenkalk.

— montana Lum. Kersehbaumer-Alpe, Hallstätter-Dolomit. — Frosnitz

bei W. Matrey, Kalk-Glimmerschiefer.

— subulata L. Nanas, Hippuritenkalk.

— maritima L. Kaisersteinbruch, Tegel.

— graminea L am. Monte Monticello bei Moggio, Dolomit des schwarzen

Kalkes.

— arenaria W. K. Modrowka bei Tematjn, sandige Alluvionen der Waag.

Sitzh. d. mathem.-naturw. Cl. XX. Bd. 1. Hft. 9
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lysimachiaceae.

Aretia helvetica L. Schafberg, Dachsteinkalk. — Dachsteingebirge im Enns-

thale, dessen Kalk.

— glacialis Schieb. Monte Paralba (8000')? Kohlenkalk. — Ainett-

thal in Villgratten, Glimmerschiefer.— Lobben-Thörl imFrossnitzthale

bei W. Matrey (8828'), Gneiss. — Venediger, letzte Rast (10.063'),

Gneiss. — Trojaner Thörl in Tefferecken, Chloritschiefer. — Gr. Son-

nenblick am Hafner-Eck, Gneiss. — Hoch-Golling, Glimmerschiefer.

— Pacheri Leyb old. Eisenhut und Katzensteig (7000'), Kohlenschiefer.

— Hausmanni Leybold. Hoch-Mölbing (8000'), im Ennsthale,

Dolomit des Dachsteinkalkes. — Kerschbaumer-Alpe (7500'),

Halobien -Dolomit.

Androsace maxima L. Schenkwitz, Löss.

— elongata L. Modern, Ziegelofen, Löss über tertiären Sand.

— lactea L. Scbneeberg und Hochschwab, Hallstätterkalk.

— ohtusifolia All. Hundskogel am Radstädter Tauern, Radstädter-

Schiefer. — Venediger Keesflecken, Gneiss.

— Chamaejasme W ul f. Hochschwab, Dachsteinkalk.

Primula farinosa L. Moosbrunn, torfige Aliuvionen. — Kaisersteinbruch,

Wiesen über Tegel. — Kreutzberg bei Mauthen, Kohlenkalk.— Rötter-

Alpe amEckerkogel, Gailthal, bunter Sandstein. — ValFrisone (3000')

und Valle Visdende (3116'), in Comelico, bunter Sandstein.

— longiflora L. Am Weiss-Eck im Lungau, südlich von der Gfrererhütte

im Fehlgraben, Chloritschiefer. — Lanisch-Alpe am Ursprünge der

Lieser, Kalk-Glimmerschiefer. — Poissen-Eck bei St. Peter an der

Lieser, Kalk-Glimmerschiefer. — Jauken im Gailthale (6500'), fette

Erde, auf Dolomit des schwarzen Kalkes. — Kreutzberg bei Mauthen

(5500'), im Gailthale, Dolomit des Kohlenkalkes. — Polinik bei

Mauthen, Dolomit des Kohlenkalkes. — Auf der Plecken (3850'),

Orthocerenkalk der Kohlenformation. — Hörnli in Tefferecken (7000'),

Kalk-Glimmerschiefer. — Croila Bianca beiForni Avoltri (5600'), Koh-

lenschiefer. — Monte Paralba und Monte Avanza, Kohlenkalk. — Valle

Visdende am Sasso Lungerino in Come]ieo,Dolomit des Hallstätterkalkes.

— veris L, Modern, Vierriegler Thal, Gneiss-Alluvionen.

— elatior Jaeq. Berge um Danta in Comelico, bunter Sandstein.

— acaulis i 2i Q q. Enzersfeld, Liaskalk.

— minima L. Stoder Berg im Lungau, körniger Kalk. — Kaispitze ober

dem Bergbaue in der Krems im Lungau, Kohlenkalk. — Preber Spitz

im Lungau, Gneiss. — Schileherböhle imLungau, Gneiss. — Am Rad-

städter Tauern, über Schiefer desselben. — Griesstein im Ennsthale,

Gneiss. — Croda Bianca bei Forni Aroltri, Kohlenschiefer.

— Floerkeana ^ ehr 2lA. Hochwildsteller im Ennsthale, Glimmerschiefer

mit Gneiss - Einlagerungen. — Schilcherhöhe bei Ramingstein im

Lungau, Gneiss. — An beiden ten in Gesellschaft mit P. minima
und ylutinosa gefunden.
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Primula glutinosa L. Griesstein im Ennsthale, Gneiss. — Goldbaeher See bei

Donnersbachwald, Glimmerschiefer. — Hochwildsteller, Glimmer-

schiefer und Gneiss. — Hoch-Golling, Glimmerschiefer. — Königs-

stuhl und Schilcherhöhe bei Ramingstein im Lungau, Gneiss.

— integrifolia J&cq, Sehafberg, Dachsteinkalk. — Hinterer Gosau-See,

Dachsteinkalk. — Hochschwab, Hallstätterkalk. — Gr. Tragel, Dach-

steinkalk.— Alm -See, Dachstein -Dolomit. — Kammspitze bei Gröb-

ming im Ennsthale, Dachsteinkalk.

— villosa Ja cq. Eisenhut, Kohlenschiefer.

— minima Sturii Schott. Eisenhut, Kohlenschiefer.

— Daonensis heyh. Eisenhut, Kohlenschiefer.

— ci7iaifa Moretti. Monte Borga bei Longarone, Hippuritenkalk (3 bis

4000').

— auricula L. Brühl, schwarzer Kalk. — Jauken im Gailthale (5000'),

Dolomit des schwarzen Kalkes. — Auf der Flecken (4182'), Kohlen-

kalk. — Polinik (7000'), im Gailthale, Dolomit des Kohlenkalkes. —
Monte Paralba, Kohlenkalk. — Valle Visdende (4000') , in Comelico,

Dolomit des Hallstätterkalkes. — Monte Palumbino am Sasso Lunge-

rino (6000'), in Comelico, schwarzer Kalk. — Engelkofel bei Sappada

in Comelico, Hallstätter-Dolomit. — Nanas (3600'), Hippuritenkalk.

Soldanella pusilla Bau mg. Plimitz-Zinken im Ennsthale, Glimmerschiefer.

—

Stoder Berg im Lungau, körniger Kalk. — Mitterberg im Lungau,

Glimmerschiefer. — Radstädter Tauern, Radstiidter- Schiefer. —
Königsstuhl bei Ramingstein im Lungau, Gneiss. — Eisenhut, Kohlen-

schiefer.

— mim'ma Hoppe. Hochschwab, Hallstätterkalk. — Göller, Dolomit.

— alpina L. Hochschwab, Hallstätter- und Dachsteinkalk. — Hinterer

Gosau-See, Dachsteinkalk. — Eiscapelle, Dachsteinkalk.

— m,ontana W. Wechsel (4800'), Glimmerschiefer.

Cyclamen europaeum L. Ströchau-Schloss im Ennsthale, Grauwackenkalk. —
Gailberg bei Ober-Drauburg, Dolomit des schwarzen Kalkes.

Anagallis arvensis h. Rosenberg, Modern, Tegel. — Vierteläcker, Diluvial-

Lehm.

— coerulea All. Modern, Vierteläcker, Lehm.

Lysimachia nummularia L. Modern, Roseaberg, Tegel.

— vulgaris L. Modern, Rosenberg, Tegel.

Ericaceae.

Monotropa Hypopitys L. Tn Nadelwäldern am Fusse des Hochschwab (3000').

Calluna vulgaris SüiWsh. Modern, Hoheney, Gneiss.

Andromeda polifolia L. Torfstich bei Mitterbach (2100'). — Ennsthal bei

Irdning, Torf.

Pyrola secunda L. Rosalien-Gebirge, Glimmerschiefer.

— minor h. Rosalien-Gebirge, Glimmerschiefer.

— chlorantha Sw. Rosalien-Gebirge, moorige Nadelwälder.

— rotundifolia L. Hechten-See bei Maria-Zeil, Dolomit.
9*
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Arctostaphyllos Uva ursi A ins. Sehneeberg, Hallstätterkalk.

— alpina S]^r. Hinterer Gosau-See, Daehsteinkalk.

Kliododendron hirsutum L. Hochschwab, Hallstätterkalk. — Kerschbaumer-

Alpe, Dachsteinkalk und Dolomit,

— ijz^ermerfJMm Tausch. Eisenhut, auf Kohlenkalk. — Tilliacher Thal

Kohlenkalk. — An beiden Orten stand am Schiefer das Rh. ferru-

gineum, und am Kalk das Rh. hirsutum in dessen Nähe.

— ferrugineum L. Wechsel, Glimmerschiefer. — Gr.-Pfaff, Quarz-

schiefer der Grauwackenformation.

Azalea procumhens L. Schneeberg und Hochschwab, Hallstätter- und Dach-

steinkalk. — Plimitz-Zinken im Ennsthale, Glimmerschiefer. — Eisen-

hut, Kohlenschiefer.

Rhodothamnus Chamaecistus Rchb. Hochschwab, Hallstätter- und Dachstein-

kalk. — Alm-See, östlich vom Traunsee, Dachstein-Dolomit. — Auf

der Flecken im Gailthale, Orthocerenkalk der Kohlenformation. —
Jauken im Gailthale, Dolomit des schwarzen Kalkes.

Contortae.

Menyanihes trifoliata L. Erlaf-See bei Maria-Zeil, über Dolomit, sonst als

Torf- und Sumpfpflanze.

Lomatogonium Carinthiacum Wulf. In der Grossen-Fleiss bei Heiligenblut,

Glimmerschiefer. — Hochthor am Heiligenbluter Tauern (8607')>

Kalk-Glimmerschiefer. — Ochsenhütte am Venediger (6600') , Kalk-

Glimmerschiefer.

Erythraea spicataP ers. Zaole bei Triest, Salinen.

— pulchella Fr. Strand des Neusiedler Sees bei Neusiedel.

— CeniauriumL. Modern, Holywrch, Gneiss. — Neubrüch-Waldein,

tertiäres Gerolle.

Gentiana glacialis Vi 11. Ganaz-Berg bei W. Matrey, Chloritschiefer. — Kalser-

Thörl bei W. Matrey, Kalk-Glimmerschiefer. — Frosnitz-Thal bei W.
Matrey, Kalk-Glimmerschiefer. — Kögele, Steiner Alpe und Bretter-

wand bei W. Matrey, Kalk-Glimmerschiefer. — Ochsenhütte am Vene-

diger, Kalk-Glimmerschiefer. — Keesflecken am Venediger, Gneiss.—
Hörnlihütte in Tefferecken, Kalk-Glimmerschiefer. — Trojaner Thörl

in Tefferecken, Kalk-Glimmerschiefer. — Gamsgrube, Kalk-Glimmer-

schiefer. — Briccius-Capelle, Serpentin.— Hochthor auf dem Heiligen-

bluter Tauern, Kalk -Glimmerschiefer. — In der Fleiss, Glimmer-

schiefer.

— (vulgo) nana (non) Wulf. Poissen-Eck und Stern bei St. Peter an

der Lieser, Kalk-Glimmerschiefer und Chloritschiefer. — Kögele an

der Bretterwand (7673'), bei W. Matrey, Kalk-Glimmerschiefer. —
Mit weisser Blume am Ganaz-Berge (8200'), bei W. Matrey, auf

Serpentin.

— obtiislfolia W. Peewurz-Alpe auf körnigem Kalk. — HoUbrucker Eck

im Kartisch-Thale, Kohlenschiefer.
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Gentiana prostrata Haenk. Kögele, Steiner Alpe und Bretterwand bei W.
Matrey, Kalk - Glimmerschiefer. — Frosnitz -Thal bei W. Matrey,

Kalk-Glimmersehiefer. — Oehsenhütte am Venediger, Kalk-Glimmer-

schiefer. — Keesflecken am Venediger, Gneiss. — Hörnli in Teffer-

ecken, Kalk-Glimmerschiefer. — Gamsgrube, Kalk-Glimmei'schiefer.

Hochthor auf dem Heiligenbluter Tauern , Kalk-Glimmerschiefer. —
In der Fleiss, Glimmerschiefer (6000—9000').

— bavarica L. Gr.-Bürgas, Dachsteinkalk. — Thorstein, Dachstein-

kalk.

— pumila Jacq. Hochschwab, Hallstätterkalk und Dachsteinkalk. —
Gr.-Bürgas, Dachsteinkaik. — Thorstein, Dachsteinkalk.

— imhricata Fr öl. Hochschwab, Hallstätterkalk. — Thorstein, Dach-

steinkalk. — Auf der Schwärzen bei Tupfbad, Hallstätter-Dolomit. —
Schleinitz bei Lienz, Glimmerschiefer.

— verna L. Hochschwab, Hallstätterkalk. — Eisenhut, Kohlenschiefer.

Speyer-Eck im Lungau, Quarzschiefer. — Kersehbaumer-Alpe, Dolo-

mit des Hallstätter Kalkes. — Bretterwand bei W. Matrey, Kalk-

Glimmerschiefer.

— brachyphyllaYiW. Hochschwab, Hallstätterkalk. — Gr.-Priel, Dach-

steinkaik. — Hoch-Golling, Glimmerschiefer. — Hundskogel am Rad-

städter Tauern, Radstädter-Schiefer.—Kalkspitz am Radstädter Tauern,

Radstädterkalk.

— angulosa M. B. Nanas, Hippuritenkalk.

— nivalis L. Gr.-Bürgas, Dachsteinkalk. — Kalser-Thörl bei W. Matrey,

Kalk-Glimmerschiefer. — Steiner Alpe bei W. Matrey, Kalk-Glim-

merschiefer.

— utriculosa L. Gamsgrube, Kalk-Glimmerschiefer.

— acaulis L. Mitterberg im Lungau, Glimmerschiefer. — Hochsehwab

und Schneeberg, Hallstätterkalk. — Monte Croce bei Serravalle, Hip-

puritenkalk.

— punctata L. Kreutzberg (SOOC) bei Mauthen, Kohlenkalk.

— pannonica Sc 0^. Schneeberg, Hallstätterkalk. — Wildalpe in der

Freien, Hallstätterkalk. — Tonion-Alpe, südlich von Maria-Zeil, Dach-

steinkalk.

— lutea L. Monte Verzegniss bei Villa in Carnia, Dachsteinkalk. — Monte

Monticello bei Moggio und Resiutta, Dachsteinkalk und Dolomit.

Swertia perennis L. Erlaf-See bei Maria-Zeil, Dolomit. — Poissen-Eck bei St.

Peter an der Lieser, Kalk-Glimmerschiefer. — In der Innerst, Gail-

thal, Torf.

Apocynum venetum L. Lido bei Venedig, Meeressand.

Vinca herhacea W. Kit. Bisamberg bei W^ien, Wiener-Sandstein.

Sapotaceae.

Hex Aquifolium L. Am Fusse des Untersberges bei Klein-Zell, Lias-Sand-

steine.
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Cmbelliferae.

Anthriscus nodosa Spr. Zaole bei Triest, Salinen.

Myrrhis odorata Scop. Am tertiären Gerolle beiHohentauern.— Monte Cucco

bei Paluzza, bunter Sandstein.

Caucalis daticoides L. Eisenbahn-Einschnitt zwischen Cjfer und Bahon bei

Modern, Löss.

Orlaya grandißora Ho ffm. Zaole bei Triest, Salinen.

Laserpitium prutlieniciimh. Bei Resiutta in Carnia, Gerolle des Daehstein-

Dolomits.

— latifoliiim L. Monte Cuceo bei Paluzza, bunter Sandstein.

Siler aquilegifolinm Gärtn. Leopoldsberg, Wiener-Sandstein.

Cenmria Rivini Gär tn. Modern, Holywrch, Gneiss.

Imperatoria Ostruthium L. Glocknitz, Grauwackensehiefer.

Heracleum Sp07idylium L. Modern, Holywrch, Gneiss.

Selinum Carvifolia L. Modern, Holywrch, Gneiss.

Angelica sylvestris L. Modern, Harmonie, Gneiss.

Seseli elatum L. Modern, Holywrch, Gneiss.

— bienne Crntz. Modern, Schaiben, Gneiss.

Mettm Mutellina Gärtn. Schneeberg und Hochschwab, Hallstätterkalk.

Pachypleurum simplex L. Kalser-Thörl bei W. Matrey, Kalk-Glimmerschiefer.

— Gr. Griesstein im Ennsthale, Gneiss.

Pimpinella saxifraga L. Modern, Holywrch, Gneiss.

Bupleurum rotundifolinm L. Modern, Kralowaner Haide, Quarzgerölle.

— caricifoliimiW. Monte Pura (2600'), nördlich von Ampezzo, Hallstätter-

kalk. — Monte Cervia bei Forni Savorgnani (2439'), Hallstätterkalk. —
Monte Ciancul (3346'), S."\V'.vonAmpezzo,Dolomitdes schwarzen Kalkes.

falcatum L. Lassingfall, Dolomit des schwarzen Kalkes.

Hacf/uetia Epipactis R. Grasiger Abhang des alten Save- Ufers bei Fesca,

Diluvial-Terrasse.

Sanicula enropaea L. Rosalien-Gebirge, Glimmerschiefer.

Astrantia major L Bei Resiutta imDolomit-Gerölle (1044').

Eryngium campestre L. Modern, Gneiss-Alluvionen. — Kralowaner Haide,

Quarzgerölle.

— amethystinum L. Bei Tolmezzo und Villa in Carnia (—2000'), an

"Wänden des Hallstätterkalkes.

— maritimum L. Lido bei Venedig, Meeressand.

— planum L. Weinern bei Pressburg, sumpfige Stellen.

Adoxa Moscliatellina L. Wechsel, feuchte Orte über Glimmerschiefer.

Cornus sanguinea L. Modern, Waldrand der Harmonie, Gneiss.

Hedera Helix L. Modern, Schaiben, Gneissfelsen überziehend und alle Jahre

blühend.

Rhamneae.

Rhamnus piimiliis L. Adlersberger Schloss, Hippuritcnkalk. — Monte Spac-

cato bei Triest, Nunimuliten-Sandsteine.

— alpinus L. Adlersberger Schloss (2129'), Hippuritenkalk.
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Terebintaceae.

Rhus Cotinus L. An der Strasse bei Triest gegen Obschina, Wiener-Sandstein

und Nummulitenkalk.

Papilionaceae.

Trifolium arvense L. Steinfeld bei Wr. Neustadt, Diluvial-Kalkgerölle. —
Modern, Neubrüch-Waldeln, Quarzgerölle.

— rubens L. An der Strasse bei Triest
, gegen Obschina, Wiener-

Sandstein.

— alpinum L. Kaiser - Thörl bei W. Matrey (6500') , Kalk-Glimmer-

schiefer. — Schleinitz bei Lienz (7000'), Glimmerschiefer.

— agrarium L. Modern, Vierteläcker, Diluvial-Lehm.

— SafZiMm S ehu b. Hundskogel am Radstiidter Tauern und an der Tauern-

Strasse daselbst, überRadstiidter-Schiefer.

Melilotus officinalis P ers. Raumwald bei Bösing, Sand.

— alba Lara. Baumwald bei Bösing, Einschnitt der Eisenbahn, Sand und

GeröUe.

Medicago minima L a m. Steinfeld bei Wr. Neustadt, Diluvial-Kalkgerölle.

Lotus corniculatus L. Modern, Gneiss-Alluvionen der Hoheney.

Tetragonolobus siliquosus Rtb. Neusiedler-See, Alluvialwiesen bei Geoys.

Dorycnium pentaphyllum S CO 1^. M. Spaccato bei Triest, Wiener-Sandstein

und Nummulitenkalk.

Phaca astragalina D e C Zinkwand bei Schladming (8000'), Glimmerschiefer.

Gamserhütte am Hoch-Golling im Lungau, Glimmerschiefer. — Inder

Liegnitz im Lungau, Glimmerschiefer. — Frosnitz bei W. Matrey, Al-

luvial-Schutt. — Hochweissstein im Frohnthale, Kohlenkalk. — Kalser-

Thörl bei W. Matrey, Kalk-Glimmerschiefer (7000').

— australis L. Zallinwand bei St. Michael im Lungau (7600'), körniger

Kalk. — Weiss-Eck in der Mur, Rauhwackenkalk. — Südwestlich vom

Weiss-Eck, gelblicher Radstädterkalk. — An der Pölia auf Chlorit-

schiefer und am Poissen-Eck bei St. Peter über Kalk-Glimmerschiefer.

— Kalser-Thörl bei AV. Matrey, über Kalk-Glimmerschiefer und über

Serpentin mit Kalkblöcken vermischt.

frigidah. Schneeberg, Hallstätterkalk. — Monte Lagna bei Forni

Savorgnani beim Kreuz, bunter Sandstein.

— alpina Ja cq. Bei der Alpenhütte am Monte Avedriegno bei Mione in

Carnia, bunter Sandstein.

Oxytropis triflora Hoppe. Auf Radstädter Schiefern desReicherskogel, west-

lich vom Weiss-Eck in der Mur. — Speier-Eck bei St. Michael (7600'),

Radstädter-Schiefer. — Rosskaar-Eek in der Mur, Kalk-Glimmer-

schiefer. — In der Fleiss am Gejadtrog, Glimmerschiefer. — Gutthal

am Heiligenbluter Tauern, Kalk-Glimmerschiefer.

— montana De C. Donnerwand in der Freien bei Maria-Zeil, Dach-

steinkalk. — Hochschwab, Hallstätterkalk und Dachsteinkalk. — Gr.

Burgas bei Admont im Ennsthale, Dachsteinkalk. — Thorstein, Dach-
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steinkalk. — Peewurz-AIpe am Bösenstein, auf körnigem Kalk; ver-

ändert auf Hornblendesehiefern. — Weiss-Eck in der Mur, Radstädter-

kalk. — Auf der Müssen im Gailthale, schwarzer KalL — Hochweiss-

stein im Frohntiiale, Gailtlial, Kohienkaik (verändert). — Monte Pizzo

Maggiore bei Mioae in Carnia (4200—4300'), bunter Sandstein. —
Sauris, nördlich von Ampezzo (3816'), auf Rauhwacke und auf ter-

tiärem Schotter (aus Rauhwacken und bunten Sandsteinen).

Oxytropis ?/roZc^*sisDeC. Gstemmte Spitze bei Donnersbaehwald im Ennsthale,

Hornblendeschiefer. — Lavinen -Schutt aus Kalk- Glimmerschiefer

beim Serpentin im Iselbache (6100'). — In der Pölla bei Rennweg,

Schutt aus Chloritschiefer und Kalk-Glimmerschiefer.

— lapponwa Gaud. Unter der Weissen-Spitze am Venediger (6600'),

über körnigenKalkschichten des Kalk-Glimmerschiefers. — Am Ganaz-

Berge (8300'), auf Kalk-Glimmerschiefer und Serpentin.

— campestris DeC. Auf Glimmerschiefer im Göriach-Thale, gelb und

blau blühend. — In der Liegnitz im Lungau, Glimmerschiefer. —
Rösenstein im Ennsthale, Gneiss. — Hundskogel aniRadstüdter Tauern,

Radstädter- Schiefer. — Zallinwand bei St. Michael (7600'), Rauh-

wacken (verändert). — In der Pölla beiRennMeg (4S00'), Schutt aus

Chloritschiefer und Kalk-Giimmerschiefer (verändert).

— pilosa DeC. St. Nicolai vor Virgen im Iselthale (3100'), Kalk-Glim-

merschiefer.

Astragalus pnrpuraus Lam. Bei Casso am Monte Borga , bei Longarone

(2800'), rothe Kreide-Mergeln.

— leontinus Jacq. Eneraonzo bei Villa in Carnia (3100'), tertiäre Con-

glomerate. — Ausfluss des T. Vajont (1300') bei Longarone am Piave,

Alluvial-Schutt aus Kalk und Mergeln. — Rei Comeglians (1720'),

Rauhwackensehutt. — Tröpelach im Gailthale , Alluvial-Schutt aus

Kohlenschiefern. — Triestacher Tratte bei Lienz (2057') , Diluvial-

Kalkgerölle.

— OnobrycJiis L. Cjfer bei Modern, Löss. — Schenkwitz, Löss. — Kos-

tolani bei Tyrnau, Löss.

— vesicarius L. Praunsberg bei Haimburg, Grauwackenkalk. — Zaole

bei Triest, Salinen,

— sulcafus K. Strand des Neusiedler Sees bei Illmitz und Apetlan.

— glyciphyllos L. Steinfeld bei Wr. Neustadt im Klein -Föhrenwalde,

Diluvial-Kalkgerölle.

— asper Jacq. Strand des Neusiedler Sees bei Apetlan und Illmitz.

— incurvns D s f. Prosecco bei Triest an der Eisenhahn (200'),

Wiener-Sandstein.

A)ithyUis montana L. Am Fusse des Nanas, Nummuliten-Sandsteine.

O)ionis rotundifoUa L. Gallizi-Bach bei der Lienzer Klause unterhalb der

Kerschbaumer-Alpe, Lias-Sandsteine und Mergel.

Genista tinctoria L. Modern, Neubrüeh-Waldeln, Quarz-Gerölle.

— ovata W. K. Strasse bei Triest gegen Obschina, Wiener-Sandstein.

— serieea Wulf. Monte Spaccato bei Triest, Wiener-Sandstein,
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Genista decumbensW. Monte Borga bei Longarone am Piave, rother Kreide-

Mergel. — Südlicher Abhang des Monte di Terzo bei Paluzza, Kohlen-

schiefer.

— silvestris Sc OTp. Monte Spaccato bei Triest, Wiener-Sandstein.

— germanica L. Monte Borga bei Longarone, rother Kreide-Mergel.

— radiata ScoTp. Soffranco in Zoldo bei Longarone, Kalkschutt.

— holop etala B. chh. Monte Spaccato bei Triest (1400'), Nummuliten-

kalk.

Cytisus purpKreus Scop. Monte Prese bei S. Croce, Hippuritenkalk.

— biflorus VRer it. Brühl, Gosau, Sandsteine.

— falcatus W. K ct. An der Strasse bei Triest, gegen Obschina. Wiener-

Sandstein,

— capitatus 3 sl c q. Modern, Harmonie, Gneiss-Alluvionen.

— nigricans L. Modern, Hoheney, Gneiss.

— alpinusM'i 11. Monte di Terzo bei Paluzza (5000'), Kohlenschiefer.

Ervum gracile D e\. Zaole bei Triest, Meeressand.

Vicia villosa Rth. Schenkwitz, Löss.

— sylvaticah. Monte Talm bei Comeglians, bunter Sandstein.

— pisiformis L. Modern, Vierriegeln, Gneiss-Alluvionen.

— pannonica 3 n c q. Modern, Neubrüch-Waldeln, Sand,

— narbonnensis Riv. L. An Gräben zwischen Neüsiedel und Geoys am

Neusiedler-See, Tegel.

Lathyrus pratensis L. Modern, Schür, Gneiss-Alluvionen.

— tuberosus L. Modern, Rosenberg, Tegel.

Orobus vernus L. Modern und Biebersburg, Walderde.

— albus L. fil. Kaisersteinbruch, Tegel.

— luteush. Auf der Müssen (4500'), Gailthal, schwarzer Kalk. — M.

Talm bei Comeglians (5000'), bunter Sandstein.

Onobrychis montana DeC. Monte Lagna (6359'), bei Forni Savorgnani, bunter

Sandstein.

Hedysarum obscurum L. Monte Lagna bei Forni, bunter Sandstein. — Auf

dem Riederkogel südlich vom Weiss-Eck im Fehlgraben, Kalk-Glim-

merschiefer, — Gr,-Bürgas, Dachsteinkalk. — Hochschwab, Hall-

stätterkalk.

Corniculatae.

Rhodiola rosea L. Gstemmte Spitze im Ennsthale, Hornblendeschiefer. —
Eisenhut, Kohlenschiefer.

Sedum viliosum L. Gschan-Eck am Katschberge, feuchte, torfige Stellen über

Kalk-Glimmerschiefer.

— airatum L. Hochschwab, Hallstätterkalk.

— acre L. Modern, Rosenberg, Tegel.

— Telephium L. Modern, Vierriegeln, lehmige Abhänge.

Sempervivum Doelleanum Leb. Briccius-Capelle bei Heiligenblut (4— 6000').

— hirtum L. St. Johann bei Wr. Neustadt und Neunkirchen, tertiäres

Conglomerat.
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Sempervivum arenarium Ko eh. Bei Mauterndorf, Radstädter-Schiefer.

Chrysosplenium alternifolium L. Modern , Vierriegler Bach , Gneiss-AIlu-

vionen.

Saxifraga Tridactylites L. Brühl, schwarzer Kalk.

— controversa S trnb. Abraham-Alpe im Weissbriaeh-Thale im Lungau,

Chloritschiefer. — Speyer-Eck bei St. Michael, Quarzschiefer.

— hulhifera L. Capelle Mailath im Helenen-Thale bei Baden, lehmig-

sandige Alluvionen.

— rotundifolia h. Kuhschneeberg, Hallstätterkalk. - Monte di Terzo

bei Paluzza, Kalkdiabas der Kohlenschiefer.

— Hohenwartii Y est. Hochschwab, Hallstätterkalk. — Kerschbaumer-

Alpe, Halobien-Dolomit.

— stenopetala Gau d. Hochschwab, Daehsteinkalk. — Thorstein, Dach-

steinkalk.

— muscoides Wulf. Hoehschwab und Sonnleithstein bei Maria-Zeil,

Hallstätterkalk. - Kaiser- Thörl bei W. Matrey , Kalk-Glimmer-

schiefer.

— moschata Wulf. Hundskogel am Radstädter Tauern, Radstädter-

Sehiefer.— Monte di Terzo bei Paluzza, Kalkdiabas der Kohlenschiefer.

— androsacea L. Hochschwab, Hallstätter- und Dachsteinkalk. — Hoch-

thor bei Steinaeh im Ennsthale, Hallstätterkalk. — Grimming, Dach-

steinkalk. — Eisenhut, Kohlenschiefer. — Bundschuh-Alpen, Kohlen-

kalk, — Tilliacher Thal, Kohlenschiefer.

— hryoides L. Bösenstein im Ennsthale, Gneiss. - Plimitz-Zinken bei

Gröbming, Glimmerschiefer.-— In derLiegnitz, Glimmerschiefer. —
Hundsfeldkogel am Radstädter Tauern, Radstädter-Schiefer.

— aspera L. Eilendbach in der Malta bei Gmünd (5000'), Gneiss.

— BurserianaL. An der Radstädter Tauern-Strasse, Radstädterkalk.

—

Gamsleithen am Radstädter Tauern, Radstädterkalk. — Schüfer -Alpe

im Fehlgraben im Lungau, gelblicher Radstädterkalk. — Jauken im

Gailthale, Dolomit des schwarzen Kalkes. — Polinik im Gailthale, Do-

lomit des Kohlenkalkes. — Lumkofel im Gailthale, schwarzer Kalk. —
Die Enge der Piave in Comelico inf. (2900')» bunter Sandstein mit

Kalk. — Monte Paralba, Kohlenkalk. — Monte Pelois bei Lunis, südlich

von Ampezzo (1623'), schwarzer Kalk.

— oppositifolia L. Hoch-Golling, Glimmerschiefer. — Hochwildsteller

im Ennsthale, Glimmerschiefer mit Gneiss. — Goldbacher-See, Glim-

merschiefer. — Gumpen-Eck im Ennsthale, körniger Kalk. — Grim-

ming, Dolomit des Dachsleinkalkes. — Grosser Priel , Dachsteinkalk.

— Kalkspitze am Radstädter Tauern, Radstädterkalk. — Kalkspitze

ober den Bergbauen in der Krems im Lungau, Kohlenkalk. — Preber-

Spitze, Gneiss. — Eisenhut, Kohlensehiefer. — Monte Paralba, Koh-

Icnkalk.

— hiflora A\\. Auf graphitisehen Schiefern des Kalk-Glimmerschiefers

am Lug-Eck im Lungau. — Gr.-Sonnenblick am Hafner -Eck, Gneiss.

— In der grossen Fleiss bei Heiligenblut , Glimmerschiefer. — Hoch-
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thor am Heiligenbluter Tauern , Glimmerschiefer und dolomitischer

Kalk. — Gamsgrube, Kalk-Glimmerschiefer. — Kaiser -Thörl bei W.
Matrey, Kalk-Glimmerschiefer.

Saxifraga aimoides L. Hoehschwab, Hallstätterkalk. — An der Radstädter

Tauern-Strasse, Radstädterkalk. — In der Liegnitz, Glimmerschiefer.

— mutata L. Radstädter Tauern-Strasse, Radstädterkalk. — Lassingfall

bei Wiener-Brückel, Dolomit des schwarzen Kalkes.

— squarrosa Sieb. Kersehbaumer-Alpe, Hallstätter- Dolomit. — Auf

der Schwärzen, Halobien-Dolomit. — Monte Paralba, Kohlenkalk.

— caesiaL. Auf der Schwärzen beim Tupfbad, Halobien-Dolomit. —
Auf dem Radstädter Tauern, Radstädterkalk. — Göller, Dolomit. —
Hochschwab, Hallstätterkalk.

— crustataY est. Kerschbaumer-Alpe (SOOO') , Halobien-Dolomit. —
Nanas (4000'), Hippuritenkalk. — Soffranco bei Longarone am Piave

(3000'), Kalkwände.

— Hostii T seh. Auf der Flecken im Gailthale (4000'), Orthocerenkalk

der Kohlenformation.

— Alzoon Mar r. Auf der Flecken (4000'), Orthocerenkalk. — Göriach-

graben im Lungau, Glimmerschiefer.

— siellaris L. Hochschwab, Hallstätterkalk. — Hochwildsteller , Glim-

merschiefer.

— leucanthemifolia hüT^. Tilliacher Thal (SOOO'), Kohlenschiefer.

— cuneifolia L. Valentiner-Alpe im Gailthale (1000'), Kohlenkalk.

Portalacaceae,

Herniaria glabra h. Neudörfel bei Wr. Neustadt, tertiäres Conglomerat.

—

Überlingswiese am Preber im Lungau, Torf.

— alpina Vi 11. Lavinen-Schutt aus Kalk-Glimmerschiefer am Serpentin

im Iselbache bei Pregratten (6100').

Scleranthus annuus L. Neusiedler- See und Umgebung, Äcker, tertiäres

GeröUe. — Modern, Ziegelofen, Löss.

Polycarpon ietraphyllum L. fil. Modern, Sebrecker Hohlweg, Gneiss. —
Sebrecker Föhrenwald, Gneiss.

Alsine rubra Whlnb. Strand des Neusiedler Sees bei Neusiedel.

— marina Rth. Strand des Neusiedler Sees bei Neusiedel.

— marginata Bec. Strand des Neusiedler Sees bei Neusiedel.

Oxyria digyna Ca.mbd. Bösenstein im Ennsthale, Gneiss.

Rumex scutatus L. Hoehschwab, Hallstätterkalk.

— alpinus L. Kuhschneeberg und an den Alpenhütten überall häufig.

Polygonum amphibium L. Feistritzer Teich bei Aspang, über Glimmerschiefer.

— viviparum L. Hochschwab, Hallstätterkalk.

— aviculare L. Modern, Schaiben, Gneiss-Alluvionen.

Montia fontana h. Tax-Alpe im Gross-Elendbache in der Malta bei Gmünd,
an einer Quelle über Gneiss.
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Aizoideae.

Salicornia fruticosa L. Zaole bei Triest, Meeressand.

Halimus portulaccoides Wullr. Zaole bei Triest, Salinen.

Atriplex angustifolia S m. Modern, Schaiben, Gneiss-AUuvionen. — Sebrecker

Waldrand, Gneiss.

Chenopodium viride L. Modern, Rosenberg, Tegel.

— polyspermum L. Modern, Rosenberg, Tegel.

iSalsola Kali L. Cjfer bei Modern, Löss. — Modrowka bei Tematjn, sandige

Alluvionen der Waag.

Polycnemum majus Alex. Braun, Bahon bei Modern, Löss. — Modrowka

bei Tematjn, sandige Alluvionen der Waag.

— verriicosum \j?ing. Bahon, Löss, Durchbruch der Eisenbahn.

Amarayithus silvestris D est. Modern, Rosenberg, Tegel.

Myricaria germanica D e s v. Am Ausflusse des Villgrattner Thaies in die Drau

(3333'), Alluvionen aus Glimmerschiefer.

Tamarix africana L. Lido bei Venedig, Meeressand.

Rosaceae.

Sibialdia procumhens L. Goldbacher See bei Donnersbachwald im Ennsthale,

Glimmerschiefer. — Boden-See bei Schladming, Gneiss. — Königs-

stuhl bei Ramingstein, Gneiss. — Hof-Alpe im Devantthale bei Lienz

Glimmerschiefer.

Potentilla nitida L. Monte Arvenis bei Ovaro, Dolomit des schwarzen Kalkes.

Kerschbaumer-Alpe, Halobien-Dolomit.

— caulescens L. Lassingfall, Dolomit des schwarzen Kalkes. — Sof-

franco in Zoldo, bei Longarone, Hippuritenkalk. —• Strasse bei Pera-

rolo am Piave, Hallstätterkalk.

— C^?m««a Murr. Bossruck im Ennsthale, Dachsteinkalk. — Thorstein,

Dachsteinkalk.

— frigida Vi 11. Lavinen-Schutt aus Kalk-Glimmerschiefer am Serpentin

im Iselbache bei Pregratten. — Hörnli in den Jocherhaus-Alpen in

Tefferecken, Kalk-Glimmerschiefer. — Hochtiior am Heiligenbluter

Tauern und in der Gamsgrube, Kalk-Glimmerschiefer.

— nivca L. Östlich bei der Ochsenhütte am Venediger (6600'), Kalk-

Glimmerschiefer. — Hörnli in den Jocherhaus-Alpen (369i'), in Tef-

ferecken, Kalk-Glimmersehiefer.

— minima Hall. fil. Jauken im GaiUhale, schwarzer Kalk.

— salisburgensis Hok. Monte Borga bei Longarone, rother Kreide-

Mergel.

— aurea L. Schneeberg, Hallstätterkalk. — Am Glimmerschiefer des

Hoch-Golling, der Liegnitzer und Göriacher Alpen im Lungau.

— ca77escens B e s s. Modern, Sebrecker Waldrand, Gneiss.

— recta L. Modern, Pfefferberg, Gneiss.

— pedata W. Zaole bei Triest, Salinen.
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Comarum palustre L. Hechten-See bei Maria-Zell , Torf. — Krungl bei Mit-

terndorf, Torf. — Moosham im Lungau, Torf.

Frägaria elatior Ehr h. Modern, Holywrch, Gneiss.

Sieversia montana Spr. Auf allen Alpen und Gesteinsarten.

— reptans Spr. Hoch-Golling und Zinkwand im Ennsthale (8000'),

Glimmerschiefer. — Eisenhut (7000'), Kohlenschiefer.

Dryas ociopefala L. Auf Dolomit überall in den Alpen.

Rubus tomentosusB orkh. Modern, Pfefferberg, Gneiss.

Alchimilla alpina L. Grosser Tragel, Dachsteinkalk.

— j^ssa Sc humel. Radstädter Tauern, Radstädter-Schiefer. — Hoch-

Golling und Zinkwand, Glimmerschiefer.

Agrimonia Eupatorium L. Modern, Vierriegeln, Gneiss.

Rosa alpina L. Schneeberg, Radstädterkalk.

Spiraea Ulmaria L. Modern, Pili, Gneiss-Alluvionen.

Halorrhageae.

Myriophyllum spicatum L. Neusiedler-See bei Rust.

Onagreae.

Epilohium montanum L. Modern, Hoheney, Gneiss.

— hirsutum L. Modern, Schür, Alluviaj-Lehm.

— angustissimum A\t. Ternitz, tertiäres Conglomerat.

— angustifolium L. Modern, Hoheney, Gneiss.

Circea alpina L. Bürger-Alpel bei Maria-Zell, auf verfaulenden Baumstämmen

(5000').

— intermedia Ehr h. Rottenmann (2000'), tertiäres GeröUe und Allu-

vial-Schutt aus Glimmerschiefer und Gneiss.

— lutetiana L. Modern, Vierriegeln, Gneiss.

lythrariae.

Lythrum virgatum L. Modern, Hoheney, Gneiss.

— salicaria L. Modern, Schür, Alluvial-Lehm.

Tetradynamae.

Euclidium syriacum R. Br. Dünne Löss-Schichte über tertiärem Gerolle am

Arsenale bei Wien.

Cakile maritima L. Lido bei Venedig, Meeressand.

Rapistrum rugosum AU. St. Andrä bei Triest, AUuvial-Schutt.

Isatis tinctoria L. Cjfer bei Modern, Löss.

Thlaspi arvense L. Modern, Vierteläcker, Diluvial-Lehm.

— alpestre L. Schneeberg und Hoehschwab, Hallstätterkalk. — GöUer,

Dolomit.

— praecox WuM. Berg, nördlich vom Adlersberger Schloss (2250')»

Hippuritenkalk. — An der Strasse zwischen Loitsch und Planina,

schwarzer Kalk.

— alpinum 3 a. c q. Schneeberg, Hallstätterkalk.

— montanum L. Schneeberg, Hallstätterkalk.
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Tcesdalia pcfraca Rc h b. Brühl, schwarzer Kalk.

Bisciitclln lai-vii/ata h. Im LantschfoUl-Thale am Radstädter Tauern auf Rad-

sfädterkalken und auf AUuvial-Schutt, der aus Kalken und Schiefern

besteht.

LepidiiiDi Ibcris L. Zaoic bei Triest. Salinen.

— crassif'oliuni W. K. Strand des Neusiedler Sees bei Apetlan.

Noccea alpiiia L. Klcin-Bodeu-Graben au der Sehneealpe, Dolomit. — Hoch-

scbwab, Hallstiitter- und Dachsteinkalk. — Gr.-Tragel, Dachstein-

kalk. — Alm-See, Dachslein-Dolomit. — Goldbacher See bei Don-

nersbachwald, auf Glimmerschiefer. — Hundskogel am Radstädter

Tauern. Radsfädter Schiefer. — Im Eisonreith im Kartisch, Gailthal,

Kohlenkalk. — Valle Digone in Comelico an den Capannen Melino,

Hallstättcr-Dolomit.

— hri'vicauUs Ho^i \>e. Gr.-Griesstein im Ennsthale, Gneiss. — Hoch-

Golling. Glinnnerschiefer. — Im Lessach- . Göriach- und Liegnitz-

Thale (4000'). herabgesehwemmt . auf Glimmerschiefer. — Kaiser-

scharte am Hoch-Golling, Glimmerschiefer.— Hochweissstein im Frohn-

thale, Gailthal, Kohlenkalk und Schiefer-Schutt (3000'). — Speyer-

Eck bei St. Michael im Lungau. Quarzschiefer, — Trojaner Thörl in

Tefterecken, Rauhwackenkalk. — Valle Visdende in Comelico (4100'),

AUuvial-Schutt aus Kohlenschiefer und Kalk.

— rotinidif'oUa L. Thorstein. Dachsteinkalk. — Grimming, Dachstein-

kalk.

— ccpeaefolia Wulf. Gr.-Prlel. dolomitischer Dachsteinkalk. — Kerseh-

baumer Alpe, Halobien-Dolomit. — Auf der Schwärzen beim Tupfbad,

Gailthal, Dolomit. — Lumkofel im Gailthale. dolomitischer schwarzer

Kalk. — Polinik im Gailthale , Dolomit des Kohlenkalkes. — Jauken

im Gailthale, dolomitischer, bleihaltiger schwarzer Kalk. — Valle

Frisone in Comelico (GOOO"), Hallstätter -Dolomit. — Monte Terza

piccola (3000'), in Comelico, bleihaltiger Hallstätter -Dolomit. —
Monte Paralba und Monte Avanza bei Forni Avoltri, blei- und eisen-

kieshältiger Kohlenkalk.

Aethiouema sa.vatile R. Br. Monte Spaceato bei Triest (1400'), Nunimuliten-

kalk. — Adlersberger Schloss (2100'), Hippuritenkalk. — Monte

Borga bei Longarone am Piave (3000'), oolitischer Kreidekalk. —
Monte Pura bei Ampezzo (2000'). Hallstätterkalk.

CapsclJa Bursa pastoris L. Hippuritenkalke am Karst.

PttrocaUis pyroiaica R. Br. Hochschwab. Hallstätterkalk und Daehsteinkalk.

— Grimming, Dachsteinkalk.

CocJdearia groe)da)idu'a L. Eisenhut, Kohlenschiefer (6800').

— ofßci)udis L. Moosbrunn. Lehm.

Kcrnera saxatilis Rchh. Dolomit-Pflanze.

Alyssiim minimum W. Steinfeld, Diluvial-Kalkgerölle.

— calijci)iiim L. Brück a. d. Leitha, Leithakalk.

— mo)daiiitm L. Windner Berge am Neusiedler-See, Grauwackenkalk.

—

Adlersberger Schloss, Hippuritenkalk.
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Alyssum saxatile L. Wysokä bei Modern, schwarzer Kalk.

Berteroa incana L. Modern, Rosenberg, Tegel,

Camelina sativa Cr tz. Cjfer, Löss.

Cardumine alpina W. Zinkwand im Ennsthale, Glimmerschiefer. — Frosnitz

bei W. Matrey, Kalk-Glimmerschiefer.

— trifolia L. Monte Prese bei S. Croce, Hippuritenkalk.

— resedifolia L. Gr.-Griesstein im Ennsthale, Gneiss. — Liimmer-Thörl

und Goldbacher-See bei Donnersbachwald, Glimmerschiefer. — Pli-

mitz-Zinken und Mirz-Eck bei Gröbming, Glimmerschiefer. — Preber

und Überlingswiese im Lungau, Glimmerschiefer. — Stoder-Berg im

Lungau, Glimmerschiefer.

Dentaria enneaphyllos L. Hochschwab, Hallstätterkalk.

— hulhiferu L. Wels, tertiärer Schotter.

Ardbis arenosa S e o p. Modern über Sand, Gneiss und Quarzgerölle.

— Crantziana E \\rh. Brühl, schwarzer Kalk.

— evirensis Wulf. Bei Cilli, Kohlenschiefer.

— Hallerih. Modern, Hobeney, Gneiss.

— alpina L. Radstädter Tauern, Radstädterkalk. — In derLiegnitz und

im Göriach-Thale, auf Glimmerschiefer.

— caerulea Wulf. Nördlich an der Kinig-Alpe im Zederhause, Rad-

städter Schiefer. — Trojaner Thörl in Tefferecken, Rauhwacke. —
Frosnitz-Thal bei W. Matrey, Kalk-Glimmerschiefer. — Lavinen-

Schutt aus Kalk-Glimmerschiefer beim Serpentin im Iselbache bei

Pregratten.

— bellidifolia Jsieq. Türnitzer Rotte nördlich vom Annaberge, Dolomit

des schwarzen Kalkes.

— scabra All. Hochschwab. Hallstätterkalk. — Thorstein, Dachstein-

kalk. — Gstemmte Spitze im Ennsthale, körniger Kalk. — Grimming,

Dachsteinkalk. — Valle Frisone in Comelico, Hallstätter-Dolomit.

— auriculata L. Modern, Holywrch, Gneiss.

— sfrjc^a Hu ds. Hochschwab, Hallstätterkalk.

— ciliata Hochthor im Ennsthale, Hallstätterkalk. — Abraham-Alpe im

Weissbriaehthale im Lungau, Chloritschiefer. — Wolayer Alpen im

Gailthale, Kohlenkalk.

— turrita L. Brühl, schwarzer Kalk.

Braya alpina Hoppe Strnb. Gamsgrube am Gross-Gloekner (7688'}» Kalk-

Glimmerschiefer.

Conringia Thaliana L. Prato bei Comegliano, Mauern aus buntem Sandsteine.

Erysimum rhaeticum D e C. Nanas bei Prewald, Hippuritenkalk.

Diplotaxis muralis D e C. Tyrnau, Löss.

Reseda lutea L. Steinfeld bei Wr. Neustadt, Diluvial-Kalkgerölle.

Papaveraceae.

Fumaria officinalis L. Modern, Rosenberg, Tegel.

Corydalis Fabacea Per s. Modern, Vierriegeln, Gneiss-Alluvionen.
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Corydalis pumila Rost. Modern, Hoheney, über Gneiss.

— digituta P e r s. Modern, Hoheney, Gneiss-AUuvionen.

— hulhosa Pers. Modern, Hoheney, Gneiss-Alluvionen.

Glaucium corniculatumL. Cjfer bei Modern amDurchbrueh der Eisenbahn, Löss.

Papaver pyrenaicum W. Weissbriach-Thal im Lungau, Chloritschiefer. — Til-

liacher Thal, Kohlenkalk.. — Clapsavon bei Forni Savorgnani , Hall-

stätterkalk.

— alpinum L. Johnsbach im Gesäusse, Dachstein-Kalkgerölle. — Sonn-

leithstein bei Maria-Zell, Hallstätterkalk.

— duhium L. Windner Berge am Neusiedler-See, Grauwackenkalk.

Impaliens JSoli tangereh. Modern, feuchte Orte im Vierriegler Thal, über

Gneiss-Alluvionen.

Epimedium alpinum L. Valle Lonza bei lUeggio (2500'), Trias-Sandsteine mit

Gyps.

Violaceae.

Viola biflora L. Hoehsehwab, Hallstätterkalk. — Hoch-Golling, Glimmer-

schiefer. Sowohl auf Kalk, als Schiefer und Torf vorkommend.

— pinnata L. Nanas (3800'), Hippuritenkalk.

— palustris L. Wechsel, feuchte Stellen über Glimmerschiefer (4000').

— campestris M.B. Monte Borga bei Longarone am Piave, oolithischer

Kreidekalk.

— silvestrishAm. Mannersdorf, Glimmerschiefer.

— mirabilis L. Brück a. d. Leitha, Leithakalk.

— alpina 3 3iCq. Schneeberg, Hallstätterkalk.

— iricolor L. In den Alpen, über tertiärem Schotter, häufig.

Cistineae.

Drosera rotundifolia L. Ennsthal bei Irdning (2100'), Torf. — Torfstich bei

Mitterbach (2000'), nächst Maria-Zell. — Auf Torf bei Moosham im

Lungau (3300').

— longifolia L. Hechten-See bei Maria-Zell, Torf.— Triebner See bei

Rottenmann, Torf.

— obovata M. K. Hechten-See bei Maria-Zell.

Helianthemum Fumana Mich. Lido bei Venedig, Meeressand. — Modrowka

bei Tematjn, Sand der Waag.

— marifolium Del. Monte Spaccato bei Triest, Nummulitenkalk.

— alpestre Rchb. Grimming, Dachsteinkalk. — Jauken im Gailthale,

dolomitischer schwarzer Kalk.

— vulgare Gärtn, Modern, gegen Vistuk, QuarzgeröUe.

Ranonculaceae.

Myosurus minimus L. Modern, Äcker, Lehm. — Kralowaner Haide , Quarz-

geröUe.

Ficaria ranunculoides Mn eh. Modern, auf Gneiss-Alluvionen (klein), und

Lehm (gross).
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Ranunculus divaricatus Schrk. Süsswasserlacken bei Neusiedel am Neu-

siedler-See.

— paucistamineus Tauseh. Im Leitha-Flusse bei Brück.

— pyreriaeus L. Hollbrucker-Eck im Rartisch (70ü0'), Gailthal, Kohlen-

schiefer. — Böses- Weibele bei Lienz (7000'j, Glimmerschiefer.

— parnassifolius L. Kerschbaumer-Alpe, Halobien-Sandstein im Halo-

bien-Dolomit (7100').

— alpestris L. Hochschwab, Hallstätterkalk. — Am Kohlenkalke oberhalb

der Bergbaue in der Krems. — Auf den Kalken des Radslädter

Tauern:

— Traunfellneri Roipjye. Kalkspitze am Radstädter Tauern im Weiss-

briach-Thale, Lungau, Radstädterkalk.— Gamsleithen am Radstädter

Tauern, Radstädterkalk. — Clapsavon bei Forni Savorgnani (7800'),

Hallstätterkalk.

— Seguierii V i 1 1. Kersehbaumer-AIpe, auf Halobien-Sandsteinen (7100'),

mit R. parnassifolius L. — Lumkofel im Gailthale , schwarzer Kalk

(7193')-

— gladalis L. Hoch-Golling und Hochwildsteller (8000'), Glimmer-

schiefer und Gneiss. — Preber-Spitze im Lungau , Gneiss. — Stein-

kaarl im Göriach-Graben, Glimmerschiefer. — Lukkauer Böden im

Gailthale, Kohlenschiefer. - Tilliacher Thal (6500'), Gailthal, dio-

ritische Kohlenschiefer.

— aconitifolius L. Schneeberg, Hallstätterkalk. — Poissen-Eck bei St.

Peter, Kalk-Glimmerschiefer.

— Phlhora Crtz. Gr.-Tragel (6000'), Halobien-Dolomit. — Thorstein,

Dachsteinkalk. — Kammspitze bei Gröbming, Halobien-Dolomit. —
Weiss-Eck und Mosermandel im Lungau, Radstädterkalk. — Kersch-

baumer-Alpe, Halobien-Dolomit. — Jauken im Gailthale, dolomiti-

scher schwarzer Kalk. — Valle Campo, Canale S. Canziano in Carnia,

Hallstätterkalk. — Monte Arvenis bei Ovaro in Carnia (6060'), Dolo-

mit des schwarzen Kalkes.

— Flammula L. Modern, Pili, feuchte Wiesen über Gneiss-Alluvionen.

— sceleratus L. In Süsswasserlacken als auch am Strande des Neu-

siedler Sees bei Neusiedel.

— montanus W. Kalkspitze ober den Bergbauen in der Krems imLungau,

Kohlenkalk. — Lavinen-Schutt aus Kalk-Glimmerschiefer am Ser-

pentin im Iselbache bei Pregratten. — Monte Borga bei Longarone,

Hippuritenkalk.

— carinthiacus Hoppe. Lumkofel im Gailthale (7190'), schwarzer

Kalk. — Monte Lagna bei Forni Savorgnani (6200'), bunter Sandstein,

— Clapsavon bei Forni, Hallstätterkalk.

— awreMS S c h 1 c h. Monte Lagna bei Forni Savorgnani (6250'), bunter

Sandstein.

— arvensis L. Äcker am Neusiedler See, tertiärer Schotter.

— hirsutus Ait, Weinern bei Pressburg, feuchte Orte über Diluvial-

Schutt.

Sitzb. d. niathein.-naturw. Cl. XX. ßd. I. Hft. 10
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Adonis vernalis L. Brück a. d. Leitha, Leithakalk.

Callianthemum coriandrifolium Rehb. Eisenhut, Kohlenschiefer. — Stein-

kaarl im Göriach-Graben im Lungau , Glimmerschiefer. — Frosnitz

bei W. Matrey, Kalk-Glimmerschiefer.

Thalictrum galioides Nestl. Monte Cervia bei Forni Savorgnani, Muschel-

kalk.

Hepatica triloha L. Enzesfeld, Liaskalk.

Anemone ranunculoides U. Modern, Holywrch, Gneiss.

— trifolia L. Jauken im Gailthale, fette Erde über dolomitischen

schwarzen Kalk.

— narcissiflora L. Auf dem Radstädter Tauern, Radstädterkalk.

— silvestris L. Brück a. d. Leitha, Leithakalk.

— haldensis L. Kerschbaumer-Alpe, Halobien-Dolomit. — Gamsgrube

am Gr.-Glockner, Kalk-Glimmerschiefer. — Kaiser -Thörl über Kalk-

Glimmerschiefer und Serpentin.

Pulsatilla alba Lob. Auf dem Glimmerschiefer des Plimitz-Zinken, Mirz-Eek

und des Goldbacher Sees im Ennsthale. — Auf dem Glimmerschiefer

des Mitterherges, Stoderberges, der Lasaberg-Alpe, der Überlings-

wiese und des Hochfeldes im Lungau. — Auf dem Königsstuhl und der

Schilcherhöhle im Lungau, Gneiss. — Ober den Bergbaueu in der

Krems, Glimmerschiefer.

— Burseriana Scop. Schafberg, Dachsteinkalk. — Schneeberg, Hall-

stätterkalk.

— fratensisWiW. Tyrnau, Löss.

— vulgaris W\\\. Modern, Holywrch, Gneiss.

— vernalis M.\\\. Stoder-Berg im Lungau, Glimmerschiefer. — Über-

lingswiese am Preher, auf Glimmerschiefer und Torf. — Preber-Spitz

im Lungau, Gneiss. — Bundschuher Alpen, über Glimmerschiefer und

Kohlen-Conglomerat. — Croda Bianca bei Forni Avoltri, Kohlen-

schiefer. — Auf der Überlingsalpe fand ich auf Glimmerschiefer zwi-

schen Pulsatilla alba und vernalis eine hybride Form stehen. Blüthe

von P. alba, Hülle von P. vernalis aber unbeharrt. Wurzelbliitter von

P. vernalis.

Atragene alpina L. Waldbachctrub bei Hallstatt, Dachsteinkalk. — Hoch-

schwab, Hallstiitterkalk. — Sauerfeld, östlich vonTamsweg im Lungau,

tertiäres Conglomerat.

Clematis maritima All. Lido bei Venedig, Meeressand.

DelpJiinium consolidu L. Modern, Vierteläcker, Lehm.

— elatum Willd. Neben der Brücke an der Poststrasse unterhalb dem

Tauernwirthshause Sehaidberg am Radstädter Tauern, nach Angabe

des Herrn Dr. Sauter gefunden, Radstädterkalk.

Aconitum Napellus Dod. In der Nähe der Alpenhütten, überall gemein.

— tauricum Wulf. Bösenstein im Ennsthale, Gneiss. — Fuss des Hunds-

feldkogels am Radstädter Tauern, Radstädter-Schiefer.

— Anthora L. Klause bei Wirflach, Hallstätterkaik.

Caltha palustris L. Oharnach im Gailthale (6300— 6500'), Kohlenschiefer.



über den Einfluss des Bodens auf die Vertheilung der Pflanzen. 14:T

Helleborus viridis L. Hiifteldorf, Alluvionen aus Wiener-Sandstein.

— niger h. Fuss des Hochsehwab, Hallstätterkalk.

Isopyrum thalictroides L. Modern, Vierriegeln, Alluvionen des Gneiss.

Aquilegia vulgaris L. WöUersdorf, Gosau, Sandsteine.

— «i^rncaws B mg. Valentiner Alpe bei Mauthen , Orthocerenkalk der

Kohlenformation.

— pyrenaica DeC. Monte Monticello bei Moggio, Dachstein-Dolomit. —
Rauchkofel bei Lienz, Lias-Dolomit.

— Haenkeana Koch. Grasiger Abhang des alten Save-Ufers bei Fesca,

Laibach, Diluvial-Terrasse.

Nigella arvensis L. Modern, Vierteläcker, Lehm.

Actaea spicafa L. Vaile Lonza bei Illeggio, Tolmezzo , Trias-Sandsteine mit

Gyps.

Rntaceae.

Callitriche stagnalis Scop. Mannersdorf, Glimmerschiefer.

Euphorbia helioscopia L. Modern, Rosenberg, Tegel.

— platyphyllos L. Modern, Rosenberg, Tegel.

— fragifera Jan. Monte Spaccato bei Triest, Nummulitenkalk.

— palustris L. Loretto, Tegel.

— virgata W. K. Loretto, Tegel.

— Cyparissias L. Modern, Vierriegeln, Gneiss-Alluvionen.

— amygdaloides L. Modern, Holywrch, Gneiss.

Mercurialis annua L. Modern, Rosenberg, Tegel.

— perennis L. Biebersburg bei Modern, Alluvial-Schutt.

Empetrum nigrum L. Schneeberg, Hallstätterkalk.

Dictamnus fraxinella P e rs. Mannersdorf, Glimmerschiefer und Grauwacken-

Quarz.

JHalraceae.

Kilaibelia vitifolia Will A. Triest, St. Andrä, Alluvial-Schutt.

Malva rotundifolia L. Modern, Alluvial-Schutt.

— sylvestris L. Lido bei Venedig, Meeressand.

Althaea pallida W. K. Tematjn an der Waag, Nummuliten-Conglomerat.

Lavathera thuringiaca L. Podolje bei Wrbowe an der Waag, Löss.

Hybiscus Trionum L. Modern, Alluvial-Schutt.

deraniaceae.

Erodium cicutarium Sm. Modern, Neubrüch-Waldeln, Sand.

Geranium pusillum L. Modern, Rosenberg, Tegel.

— sylvaticum L. Schneeberg, Hallstätterkalk.

— macrorrhizon L. Auf der Flecken in Carnia, Kohlenkalk.

Oxalideae.

Oxalis stricta i-diC<[. Modern, Diluvial-Lehm.

— acetosellah. Modern, bemooste Waldungen über Gneiss.

10*
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Carj'ophyllaceae.

Holosfeum umbeUatumL. Modern, gegenVistuk, Quarzgerölle.—Schenkvitz,Löss.

Siehera cherle^üotdes Sehrad. Kerschbaumer-Alpe , Halobien- Dolomit. —
Hochschwab (7000'), Hallsfütterkalk.

Cherleria sedoides L. Hall. Hochschwab, Hallstätterkalk.

Stellaria bulbosa Wulf. Rosenberg bei Laibaeh , abgefallene Blätter über

Kohlenschiefer.

Sabulina tennifoUa L. Monte Spaccato bei Triesf, Numniiilitenkalk.

— fastigiata Sm. Modrowka bei Tematjn, Dolomitfelsen.

— setacea Th uill. Windner Berge am Neusiedler See, Grauwackenkalke.

— austriaca i&eci. Schneeberg, Hallstätterkalk.

— Gerrtrrfj Wil Id. Gr.-Burgas und Thorstein im Ennsthale, Dachstein-

kalk. — Alm-See östlich vom Traunsee, Dachstein-Dolomit.

— t'fnmJacq. Hochschwab (7000'), Hallstätterkalk. — Monte Spac-

cato bei Triest (1400'), Nummulitenkalk.

Facchinia lanceolata Rchb. Lavinen-Schutt aus Kalk-Glimmerschiefer am

Serpentin im Iselbache bei Pregratten (6100').

Arenaria serpylUfoUa L. Zaole bei Triest (10'), Salinen.

— ßlarcJdiiisii Koch. Lavinen-Schutt aus Kalk-Glimmerschiefer am

Serpentin im Iselbache bei Pregratten (6100').

— biflora L. Lämmer-Thörl und Goldbacher See hei Donnersbachwald im

Ennsthale (7000'), Glimmerschiefer.

MalacJiitnn a(/iiaiiciimF r'i es. Modern, feuchte Gräben.

Cerastium lutiafiim Lam. Plimitz-Zinken im Ennsthale und Kaiserscharte am

Hoch-Golling im Lungau, auf Glimmerschiefer.

— alpiniim L. Hoch-Golling, Glimmerschiefer. — Kammspitze bei Gröb-

ming, Dachsteinkalk. — Gr.-Priel, Dachsteinkalk. - Peewurz-Alpen

am Bösenstein, Glimmerschiefer und körniger Kalk. — Am Radstädter-

Tauern, sowohl auf Kalk als auf Schiefer.

Saponiaria Vacearia L. Steinfeld bei Wr. Neustadt, Diluvial-Kalkgerölle.

— Ocy»ioidcsL. Steinbrüche bei Bad Villach, Hallstätterkalk. — Blei-

haus bei Kötschach im Gailthale, Dolomit des schwarzen Kalkes. —
Monte Croee bei Serravalle, Hippuriten-Dolomit.

— ofßciualis L. Modern, Hoheney, Gneiss.

Gypsophila muralis L. Pressburg, Donau-Inseln. Alluvial-Sand. — Modern,

Neubrüch-Waldeln, tertiäres Quarzgerölle.

— repe)is L. Bösenstein im Ennsthale , Gneiss. — Radstädter Tauern,

Radstädterkalk.

— rigida L. Steinfeld bei Wr. Neustadt, Diluvial-Gerölle.

Dianfhus prolifer L. Modern, Sehrecki, Gneiss. — Steinfeld bei Wr. Neu-

stadt, Diluvial-Kalkgerölle.

— Armeria L. Modern, Tegel.

— barbatus L. Kreutzberg bei Mauthen im Gailthale, Kohlenkalk.

— ulpinus L. Schnceberg, Hallstätterkalk. — Göller, Dolomit. —
Waxenegg in der Freien, Dachsteinkalk. — Gr.-Tragel, Halobien-

Dolomit. — Thorstein, Dachsteinkalk (6—7000').
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Dianthus glacialis Hänke. Lug-Eck in der Miir, Lungau, Glimmerschiefer. —
— Lanisch-Alpe in der Pölla bei St. Peter an der Lieser, körniger

Kalk. — Poissen-Eck bei St. Peter, Kalk-Glimmerschiefer. — Kalser-

Thörl bei W. Matrey und Trojaner Thörl in Teffereeken, Kalk-Glim-

merschiefer (7—8000').

silvesfrisWuM. Kalser-Thörl (7000') bei W. Matrey, Kalk-Glim-

merschiefer und körniger Kalk. — Monte Lagna bei Forni Savorgnani

(6200'), bunter Sandstein.

— deltoides L. Forchtenstein am Rosalien-Gebirge, Gneiss.

Silene gallica L. St. Andrä bei Triest, Alluvial-Schutt.

— vespertina L. Lido bei Venedig, Meeressand.

— conica L. Neusiedler See-Strand bei Apetlan und Illmitz. — Lido bei

Venedig, Meeressand.

— noctiflora L. Modern, Hoheney, Gneiss.

— quadrifida L. Schneeberg, Hallstätterkalk.

— pudibunda Effgg. Hochschwab, Hallstätterkalk.

— alpestris L. Hochschwab und Schneeberg, Hallstätterkalk.

— acaulis L. Sowohl auf Kalk als auf Schiefer. — Schneeberg und

Clapsavon bei Forni Savorgnani, Hallstätterkalk. — Hoch-Golling,

Glimmerschiefer. — Garasleithen am Radstädter Tauern, Kalk.

— rupestris L. Gröbming an der Enns, Grauwacken-Schiefer.

— Pumilio Wulf. Bösenstein und Griesstein (7000'), im Ennsthale,

Gneiss. — Hundsfeldkogel am Radstädter Tauern, Schiefer. — Böses

Weibele (7960'), Glimmerschiefer.

— inßata Sm. An der Strasse bei Triest gegen Obschina. Wiener-Sand-

stein.

Lychnis dioica L. Modern, Hoheney, Gneiss.

— diurna Sibth. Schneeberg, Hallstätterkalk. — Im Lungau, auf

Schiefer.

— ßos Cuculi L. Modern, Hoheney, Gneiss.

— alpina L. Berger-Thörl bei Kais am Glockner (7—8000'), Kalk-Glim-

merschiefer. — Hörnli in den Jocherhaus-Alpen (7000'), Teffereeken,

Kalk-Glimmerschiefer.

Agrostemma Githago L. Modern, Diluvial-Lehm.

Theaceae.

Evonymus Europaeus L. Modern, Vierriegeln, Gneiss.

— verrucosus L. Modern, Vierriegeln, Gneiss.

Hypericineae.

Linum alpinum L. Schneeberg, Hallstätterkalk.

— tenuifolium L. Brück an der Leitha, Leithakalk.

— viscosum L. Hermagor (2000'), tertiäres Gerolle. — Monte Talm bei

Comegliano (5600'), bunter Sandstein

— flavum L. Rust, Leithakalk.

Hypericum montanum L. Modern, Kogel und Pfefferberg, Gneiss.
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SITZUNG VOM 13. MÄRZ 1856.

Vorträge.

Das Gefäss - System der Teichmuschel.

Von Prof. C. langer in Pesth.

(Auszug; aus einer für die Deulischriflen bestimmten Abhandlung.)

II. ABTHEILUNG.

Der Verfasser bespricht das venöse und respiratorische

G efäss - System der Anodonten , sowie auch den Wasser-
Aufn a h m s a p p a r a t dieser Thiere.

Betreffs des venös en Gefäs s- System s hat es sich erge-

ben, dass dasselbe theils in einem capillaren Oberflächen-

Netze, theils in einem Schwellgewebe entspringe. Erstere

Ursprungsweise ist im Darmcanale , den Tastläppchen und den

Geschlechtsdrüsen zu linden, tetztere im Fusse und im Mantel. Im

Fnsse liegen aber die Venenursprünge im Innern des Organes, im

Mantel an dessen äusserer, der Schale zugewendeter Fläche. Diese

Venen der äusseren Mantelfläche sind für Wassergefässe gehalten

worden. Die innere so Avie auch die äussere Mantelfläche haben ein

capillares Schwellnetz, nur ist dieses an der äusseren Oberfläche

durch die Venen-Wurzeln unterbrochen , so dass ein feines Netz in

den Lücken eines gröberen, nämlich den Venenwurzeln, enthalten ist.

Das Blutgefäss-System ist geschlossen, seine Wan-
dungen wurden in den meisten Organen nachgewiesen. Die allgemeine

Gefässhaut ist eine structurlose Haut, die nur an grösseren

Gefässen mit einem feinfaserigen contractilen Gewebe
umsponnen ist.
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Das Körper-Venenblut geht in den von Bojanus entdeckten

medianen Sinus durch die Netze der Boj an us 'sehen „Lunge" in

die Kiemen. Das venöse Blut des centralen Manteltheils wird aber

mit Umgehung der Kiemen direct dem Vorhofe zugeführt. Auch in

den Wandungen der Vorhöhle des Bojanus'schen Körpers und in

der Scheidewand der Kiemengänge strömt venöses Blut direct zum

Vorhofe des Herzens. Beide K r e i s 1 a u fs s c h e n k e 1 sind daher

nicht vollkommen geschieden.

Das siebförmig durchbrochene Kiemengerüste trägt ein

dop peltes respiratorisches Netz, von denen eines mit den

Kiemen-Arterien, das andere mit den Kiemen-Venen in Verbindung

ist. Beide Netze decken sich; das venöse liegt der äusseren Kiemen-

fläche näher. Die Pupillen am unteren Kiemenrande sind doppelte

Gefässschlingen , welche die zwei respiratorischen Netze beider

Blätter mit einander verbinden.

Die Blutzufuhr zu den Kiemen geschieht durch die Gefäss-

netz e des Bojanu s 'sehen Körpers, die ein Wundernetz
bilden, das einerseits in den medianen Venen-Sinus mündet, anderer-

seits in den Kiemen-Arterien sich sammelt.

Ein besonderes Wa ssergef äss - Sy stem haben die Ono-

donten nicht, was man dafür angesehen, gehört dem Venensysteme

zu. Die Schwellung des Fusses und Mantels wurde durch Injectionen

des Venensystems erzielt. Öffnungen am Fusse wurden nicht

wahrgenommen, doch können die abnormen Contractionen des Fusses,

wenn die Muschel aus dem Wasser gehoben wird, zu Berstungen

führen.

Unmittelbare Wasseraufnähme in das Blut findet

Statt. Der Bojanus 'sehe Körper (Niere) ist das Aufnahms-
organ.

Der von B oj anus unter demNamen „Lungenfach", von Keb er

unter dem Namen „Vorhöhle" beschriebene Raum steht durch die

bekannte Öffnung (Athemloch nach Bojanus) mit dem inneren Kie-

mengange in Verbindung; hinten ist er mit der Höhle des

Bojanus 'sehen Körpersin offener Communication. Beide
Höhlen gehören einem Schlauche an, der in dem sogenann-

ten Kolben mehrmals hin und her gewunden ist, und seine innere

Mündung in der bekannten Comm uni c ations Öffnung

mit dem Herzbeutel besitzt. Abgüsse dieses Höhlensystems mit
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erstarrenden Harzmassen führen zur Kenntniss dieser Verhältnisse.

Die von Leydig beobachtete Form des Nierenschlauches bei

Cyclas wäre als Grundform dieser Bildung zu betrachten.

Auf diesem Wege gelangt das Wasser aus dem inneren Kiemen-

gange bis indas Pericardium. Die von Keber beobachteten Öffnun-

gen i m P e r i c a r d i u m a n d e r S e i t e d e s M a s t d a r m e s sind

constant. Sie fähren in die Venen -Netze des Mantels.

Der von Keber rothbraunes Organ genannte Körperistein

Theil des Mantels, und von ihm nur in soferne zu unterscheiden , als

in diesem Manteltheile die Wasseraufnahme ins Blut geschieht.

Da die Venen -Netze des centralen Manteltheiles in den Vorhof

des Herzens münden, so kann dieser, also der arterielle Kreis-

laufsschenkel, unmittelbar von aussen Wasser aufnehmen. Die

Aufnahme geschieht durch keine grösseren Canäle, sondern

durch das parenchymatöse Netz des Mantels. Das aufgenommene

Wasser strömt direct gegen die Mantelnetze, und kann erst rückläufig

den Vorhof erreichen. Die contractile Substanz des Mantels kann durch

Verengerung seine Pericardial-Öffnungen, das Blutgefäss-System

nach aussen abschliessen.

Der Übertritt des aufgenommenen Wassers unmittelbar in die

Venen-Netze des Mantels macht es sehr wahrscheinlich , dass die

Was s e r a ufnah me in das Gef äs s - Sys tem die Zufuhr
von Kalk für die Schalenbildung vermittelt, insbesondere

wo die Mantel-Venen, in die das Wasser gelangt, an der äusseren

Oberfläche liegen.

Auf den Mechanismus der Wasseraufnahme nehmen

die Bewegungen der Schale Einfluss, da durch das Öffnen der Schale

ihr Vereinigungswinkel vergrössert wird , in welchem das Wasser

aufnehmende Höhlensystem befestiget ist.
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Neue und wenig gekannte Arten der kaiserlichen ornitholo-

gischen Sammlung.

Von August Ton Pelze In,

Assistenten am kaiserl. könig^l. zoologischca Cabinete.

(Mit II Tafeln.)

(Vorg-elegt in der Sitzung vom 18. October 1833.)

In den folgenden Blättern erlaube ich mir der verehrten Classe

einige Ergebnisse meiner Arbeiten in der kaiserlichen ornithologi-

schen Sammlung vorzulegen. Sie betreffen eine Anzahl neuer Arten,

von denen einige unbestimmt sich im Museum befanden und hier zum

ersten Male beschrieben werden, die Mehrzahl aber von dem ver-

storbenen Custos-Adjuncten Johann Natter er unterschieden, aber

nicht veröffentlicht worden ist. Dieser berühmte Ornitholog hinter-

liess in dem handschriftlichen Kataloge seiner in Brasilien gemachten

ornithologischen Sammlung, und in den leider unterbrochenen Vor-

arbeiten zu einer Synopsis der Vögel eine reiche Sammlung von

mehr oder minder ausführlichen Notizen, deren einige der Öffent-

lichkeit zu übergeben ich hier beabsichtige. Die von ihm unter-

schiedenen Species habe ich nach sorgfältiger Prüfung, ob sie nicht

seither anderswo publicirt wurden, mit Diagnosen und, wenn dies

nicht bereits von Natterer geschehen war, mit Artnamen versehen

und die vorhandenen Bemerkungen wörtlich oder doch wenigstens

im genauen Auszuge beigefügt.

Die beschriebenen eilf neuen Arten vertheilen sich auf folgende

Familien:

Farn. Pioiueropldae.

Dacnis nigripes.

Fam. Meliphagidae.

Phyllornis frontalis N a 1 1.

Fam. Certhidae.

Furnarius longirostris.

Synallaxis Kollari.

Synallaxis striolata Natt.

„ albilora.

„ inornata.

„ vulpina Natt.

Fam. Corvidae.

Cyanocorax Heckelii.

„ Diesingii.

„ ajßnis.
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Ferner habe ich eine Revision der Synonymie von Phaetornis

siiperciliaris (Linne) und der ihr am nächsten stehenden Art, die

unter dem Namen Ph. ajfinis (Natt.) zu unterscheiden wäre, bei-

gefügt und endlich einige Bemerkungen über den bereits von Lath a m
in seiner Synopsis nach einem Exemplare des Leverianischen Museums

beschriebenen Psittacus pygmaeus gegeben, eine Art, welche seither

in Vergessenheit gerieth und von keinem neueren Schriftsteller mehr

aufgeführt wurde. Da die kaiserliche Sammlung im Besitze eines aus

dem Leverianischen Museum bei dessen Auction angekauften Exem-

plares, höchstwahrscheinlich desselben, das Latham's Beschreibung

zum Originale diente, ist, so dürfte eine nähere Notiz über diese,

ohne Zweifel dem Genus Trichoglossus angehörige Art nicht unwill-

kommen sein.

Dacnis nigripes.

Taf. I, Fig. 1 u. 2.

Bei Untersuchung der im k. k. zoologischen Cabinete befind-

lichen Exemplare der Gattung Dacnis ergaben sich bei der zahl-

reichen Suite von Dacnis cyanocephalus Orb. so bedeutende und

constante Unterschiede, dass dieselben nicht blos als Alters- oder

individuelle Verschiedenheiten betrachtet werden können, sondern

angenommen werden muss, dass zwei sehr nahe verwandte Species

hierunter begriffen sind. Die erste derselben ist Dacnis cyanoce-

phalus der Autoren, trefflich in beiden Geschlechtern dargestellt in

Swainson's Zoological Illustrations t. 117. Sie wird grösser als

die zweite Species, ihre Flügellänge beträgt bis 2" T" Wiener Mass.

Das Blau ihrer Färbung wechselt zwischen tief- und grünblau, die

Schwanzfedern sind schwarz, gewöhnlich ohne farbigen Rand, nur

zuweilen die Mittelfedern mit einem dunklen Grün gesäumt. Der

Schnabel ist länger als bei der andern Art, nieder und gestreckt.

Die Beine gelblichbraun. Das Weibchen stimmt, abgesehen von der

Farbenverschiedenheit, in Grösse, Schnabelbildung und Farbe der

Beine mit dem Männchen überein. Dagegen besitzt die kaiserliche

Sammlung sechs Männchen und vier Weibchen einer sicher ver-

schiedenen Art, welche derselben mit einer Partie Vögel aus Nuovo

Friburgo in Brasilien von Herrn ßeske überlassen wurden. Alle

Exemplare sind kleiner als die grösseren von D. cyanocephalus, die

Flügellänge beträgt 2" 3 1/3'". Das Männchen hat die blauen Partien
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sehr ins Grüne spielend (Bergblau) und die Schwanzfedern stets mit

dieser Farbe gesäumt. Beim Weibchen ist der Oberkopf und das

Uropygium bergblau, der Rücken schmutzig olivenfarb, Flügel und

Schwanzfedern dunkelbraun, bergblau gesäumt, die Unterseite blass-

röthlich mit weisslicher Bauchmitte, Beide Geschlechter haben einen

kürzeren und an der Basis ein wenig breiteren Schnabel und schwärz-

liche Beine.

Edwards' Abbildung (Gleanings t. 263 untere Figur) nähert

sich in manchen Zügen unserer neuen Art, ist jedoch zu wenig genau,

um eine sichere Unterscheidung möglich zu machen. So sind z. B.

die Füsse, die nach der Beschreibung „dusky brown" sein sollen, fast

schwarz.

Die als neu unterschiedene Species könnte mit dem Namen

Dacnis nigripes bezeichnet werden , und ihre so wie der älteren

Art Diagnosen wären wie folgt:

Dacnis cyanocephalas d'Orb.

Major, rostro elongato gracili, pedibus flavescente brunneis.

Masc. Loris, gula, dorso, alis caudaque nigris, tectricibus alarimi

et remigibus cyaneo vel virescente-cyaneo , rectricibusque

medianis interdum viridi marginatis ; pileo, uropygio, pec-

tore , abdomine lateribusque cyaneis, tionniimquatn vires-

cente cyaneis.

Femina. Pileo humerisque viresceiite cyaneis, gula pallide cine-

rea, dorso, uropygio, pectore, abdomine, lateribus, rectrici-

busque medianis supra viridibus, tectricibus alarum, remi-

gibus rectricibusque reliquis nigro-brunneis , viridi margi-

natis, abdomine medio albido, cauda infra grisea.

Hab. Brasilia.

Dacnis nigripes.

Minor (D. cyanocephalo) rostro breviore basi latiore, pedibus

nigrescentibus.

Masc. Loris, gula, dorso, alis caudaque nigris^ alarum tectricibus

remigibusque (in adidtis solum tertiariis) cyaneo, rectricibus

virescente cyaneo marginatis; pileo, uropygio, pectore,

abdomhie lateribusque virescente cyaneis.

Femina. Pileo et uropygio virescente cyaneis, dorso brunneo-

olivaceo, alis caudaque obscure brunneis virescente cyaneo
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marginatis, corpore suhüis pallide riifescente, abdomine

medio albido.

Hab. Brasilia (Beske). •

Phaetornis superciliosns Linne.

Die erste Beschreibung dieser Art findet sich in Brisson"s

Ornithologie Vol. III, 686, und diente zur Grundlage der Linne-

schen Diagnose (Syst. nat. ed. XII, 189, Nr. 3 und Lath. Ind. Orn.

I, 302, Nr. 3). Auch die Beschreibung des Supercilious Humming

Bird in Latham"'s Synopsis stimmt damit überein. Weiters erschie-

nen, ausser der unvollkommenen B risson'schen und der eben so

schlechten auf Tafel 600, Fig. 3 der Planches enluminees enthaltenea

Figur, die Abbildungen und Beschreibungen Yieillot's (Ois, dor.

I, t. IT), welche den Vogel mit Ausnahme des irrig schwarz colorirten

Unterschnabels vortrefflich darstellt, undLesson's (Hist. nat. des

Colibris, t. 6), die wohl minder exact aber dennoch gut kenntlich ist.

Alle diese Citate gehören, wie ich mir durch genaue Verglei-

chung die Überzeugung verschaffte, zur selben Species. Im Jahre

1835 unterschied jedoch Nordmann in Ehrmann's Verzeichniss

von Thieren und Pflanzen S. 2 eine zweite nahe verwandte Art,

welche in Prinz Neuwiedes Beiträgen zur Naturgeschichte Brasi-

liens IV, 116 sehr genau beschrieben ist, und hauptsächlich durch

kürzeren schwächeren Schnabel, rein rostrothe Zügel und Unterseite

und fast rein weisse Spitzen der Seitenscliwanzfedern abweicht. Nordr

mann führte die Art von Brisson, Linne und V i eillo t unter

dem Namen Trochilus malaris Mus. Berol. und die von Prinz Neu-

wied als Troch. siqjerciliosus haih. auf. Gray in seinen Genera

of Bird's und Bonapart e, Consp. 67, haben beide Species offenbar

vermengt, indem sie Lesson zwar allerdings zum Phaetornis super-

ciliosus (Linne) citirten , Neuwied's Beschreibung aber ganz

ignorirten und Phaet. malaris (Nordm.) mit Yieillot's t. 17 als

eigene Art trennten.

Von den beiden oben unterschiedenen Species ist die erste in

dem kaiserlichen Museum aus Chili vorhanden, und die zweite findet

sich in Natter er's Sammlungen aus Brasilien unter dem Namen

Trochilus affinis.

Nach dieser historischen Darstellung und sorgfältigen Prüfung

der in der kaiserlichen Sammlung vorhandenen Exemplare zeigt sich
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die Ansicht von Nordmann vollkommen begründet, nur müsste statt

des Namens malaris der ältere Linne'sche „superciliosiis" bei-

behalten werden und die zweite Art, welcher die Bezeichnung

superciliosus Lath. (Latham beschreibt den superciliosus des

Linne) nicht bleiben kann, Phaetornis affinis (Natter er) benannt

werden.

Die Synonymien würden sich daher wie folgt darstellen:

1. Phaetornis superciliosus (Linne).

Polytmus cayanensis longicaudus Briss, Ornith IIT, 686, t. 3S, fig. S.

Trochilus superciliosus Linne, Syst. nat. ed. XU, 189, Nr. 3. — GmeL, Syst.

l, 483, Nr. 3. — Latham, Ind. Orn. I, 302, Nr. 3. — Vi ei IL, Ois. dores

l, 37, t. 17. — Lesson, Hist. nat. des Colibris 33, t. 6.

Brin hlanc Buffon, Ois. VH, 39. — PL enL i. 600, fig. 3.

Supercilious Humming Bird, Lath. Syn. II, 747, Nr. 3.

Trochilus malaris Nordmann inEhrmann's Verz. 2.

Phaetornis superciliosus Linne,)
, . TVT , > Gray. Gen. 102. — Bonap. Consp. 67.

„ malaris isor dm.,
i

r r

2. Phaetornis affinis (Natter er).

Trochilus superciliosus L.—Pr. Max, Beiträge IV, 116 (exclus. syn.).

„ „ Lath. — N r d m a n n in E h r m a n n's Verz. 2.

„ affinis Natterer CataL msc.

Phyllornls frontalis Natter er.

Taf. II, Fig-. 1.

Ph. fronte aurea, occipite, nuchä, dorso uropygioque prasinis,

alariim tectricibus et remigum pogonus externis prasinis, pogoniis

internis brunneis, macula scapulari virescente cyanea, alia axillari

violaceo coerulea; gula mystacihus violaceo coeruleis ornata et

jugulo atris, pectore, lateribus , abdomine , crisso tectricibusque

inferioribus prasinis, rectricibus caiidae supra prasinis subtus

griseis; rostro nigrescente ; pjedibus griseis. Longit 6^/z'

•

Phyllornls frontalis Natterer, Syn. msc.

Uah. Khelgat prope Goa (Baron Hügel).

Von dieser noch unbeschriebenen Art wurde durch Baron
Hügel von seiner grossen Reise ein Männchen mitgebracht, das aus

Khelgat bei Goa stammt. Johann Natter er unterschied dieselbe in

seinen handschriftlichen Notizen folgendermassen:

„Phyllornis frontalis Natter er. Gleicht in Grösse und

Farbe dem P/i. aurifrons Temm. , doch hat er folgende Unter-

schiede: das Orangefarbene der Stirne erstreckt sich nicht su weit
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nach hinten und ist etwas matter. Er hat keine violette Kehle, son-

dern von der unteren Schnabelwurzel an jeder Seite einen violetten

breiten Läiigsstreifen. Die schwarze Gui-gel ist mit keinem gelben

Halbmond begrenzt. Das Blau der oberen Flügeldeekfedern erstreckt

sich nicht so weit herab." Die in B onaparte's Consp. 396 angeführte

Ar\ Ph. mi'dia Müll. Mus.Lugd. aus Sumatra, welche mit der Phrase

„siniilis Ph.Sontierati sed fronte flavkJa et rostro minore" charak-

terisirt ist, muss jedenfalls verschieden sein, denn unser Exemplar

steht, besonders in der Schnabelbildung P//. (turifrons weit näher

als Ph. Sonncratil und die helle Goldfarbe der Stirn könnte in kei-

nem Falle mit Bonaparte's Ausdruck „flavida" bezeichnet werden.

Furunrlus lougirostris.

Taf. 11, Fig-. 2.

F. pili'o cinereo - bninneo , Stria alba a rostri basi ad

niicham ducfa, utrinque marginato ; genis, nucha et dorso pallide,

uropi/gio, tectricibus alarum, remigibus ultimis rectricibusque

intense cinnamomeis, remigibus primariis nigris fasciis cinna-

momeis ornatis; corpore subtiis albido , rostro valde elongato

pallide corneo, pedibus albescentibus. Longit 6" 4'".

Hab. Venezuela.

Diese neue Art wurde im Jahre 1847 in einem Exemplare

acquirirt. Sie steht dem F. Zcya'o/;?/« S Mains, am nächsten, unter-

scheidet sich jedoch durch den längeren Schnabel. Ihr Oberkopf ist

nicht wie bei F. leucopus dunkelrothbraun, sondern graubraun, die

Wangen sind weit lichter, die ganze Oberseite blass zimmtfarben ins

Gelbliche ziehend, die Unterseite dagegen fast weiss mit schwachem

gelben Anflug. Die äussere und innere Zeichnung der Flügel

stimmt jedoch bei beiden Arten überein.

Syaallnxis Rollari.

Tat". 1 , Fig. 3.

iS*. pileo cinereo - brunneo, corpore supra, tectricibus alarum,

remigibus nltiniis, reliquorum pogoniis externis caudaque supra

cinnamomeis, gula nigra plumis partis superioris albo limbatis,

inferioribus unicoloribus, pectore, lateribus, caudaque subtus pal-

lide cinnamomeis, abdomine medio albesccnte , rostro superiore

nigro. inferiore plumbeo, pedibus cinereis. (Mas. et fem. adult.)

Longit 10 — 7" 1 .
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Mas. jun. adtilto similis secl plumis gulae omnibus albo limbatis

plumis pectoris inferioris abdominisque obsolete obscure

limbatis.

Synallaxis sp. Natterer, Catal. insc.

Hab. Brasilia.

Am nächsten steht diese zierliche Art der in der Revue zoolo-

gique 1838, 16S heschriebenen S. Candei d' Orh. et Lafr., unter-

scheidet sich aber sogleich durch den ganz rostrothen Schwanz, der

bei S. Candei mit Ausnahme der Basis schwarz ist. Auch sind bei

unserer Art die Wangen nicht schwarz, sondern rostfarb und der

obere Theil der Kehle nicht weiss (blanc a reflets soyeux), sondern

schwärzlich mit weissen Federsäumen.

Natter er fand den Vogel im Jahre 1831 zu S. Joaquim do

Rio branco auf der Steppe und im Walde nahe am Boden. Nach sei-

nen Notizen ist die innere Hälfte der Iris dunkelbraun, die äussere

Semmelfarben. Der Oberschnabel schwarz, der untere blaugrau, die

Füsse sehr hell aschgrau etwas ins Violette ziehend , die Klauen

graubraun, der Schwanz sehr stark keilförmig.

Synallaxis striolata Natter er.

S. corpore supra nigro-brunneo, plumis omnibus medio stria

longitudinali pallide ferruginea ornatis, alis nigro-brunneis, tectri-

cibus ochraceo, remigibus basi pogonii externi ferrugineo limbatis,

corpore subtus flavo - albescente gula punctulis nigrescentibus,

cauda longa valde gradata, rectricibus duabus intermediis brun-

neis unicoloribus {?J , duabus sequentibus apice ferrugineis, reli-

quis basi bruneis , reliqua parte sensim increscente ferruginea,

rostro nigrescente mandibulae basi carnea, pedibus olivaceis.

Longit 6" 7'".

Synallaxis striolata N a 1 1 e r e r , Catal. msc.

Hub. Brasilia.

Von Natter er zu Curitiva im October 1820 auf niederen

Bäumen in einem einzigen männlichen Exemplare (mit leider etwas

beschädigten Mittelschwanzfedern) erlegt und folgend ermassen

beschrieben: „Iris dunkelbraun, Schnabel schwarz, die Wurzel des

unteren fleischfarben, Nasenlöcher schmal linienförmig, mit kleinen
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Federchen bedeckt, Tarsen lang, schwach, Füsse olivengrün,

Schwanz lang, stark keilförmig, Mittelfedern stark zugespitzt, enthält

12 Federn. Die Länge beträgt 6" 7"', die Breite 61/2", der Schwanz

ragt 2" 10'" über die Flügelspitzen. Unterleib schmutzig bräunlich-

weiss, an der Kehle am hellsten, wo dunkelbraune Fleckchen sind,

von der Stirne über das Auge ein bräunlichweisser Streifen. Der

Scheitel ist schw^ach hellrostbraun und schwarz in der Länge

gestricht. Der übrige Oberleib ebenfalls gestricht, doch ist es

weissbraun und dunkelbraun gestricht mit kaum merklich rostfarben

überflogen. Flügel dunkelbraun mit hellbraun gerändert. Am Schwanz

ist an den Seitenfederii die untere Hälfte schief getheilt — schwach

rostfarben, das Übrige des Schwanzes sammt den sehr zugespitzten

Mittelfedern dunkelbraun. Die mittelsten Schwanzfedern 3" 4'", die

äusserste ist um 2" S'" kürzer."

S. striolata schliesst sich im Habitus und besonders in der

Schwanzbildung am nächsten an S. aegithaloides Kittl. und

S. (Leptasthsmira) platensis R ei c h e n b a c h, Sittinae 1 60 t. DXIX,

f. 3o9T an, unterscheidet sich aber auf den ersten Blick durch die

ganz gestreifte Oberseite.

Was die übrigen ihr namentlich in Betreff der Färbung ähnlichen

Arten betrifft, so unterscheidet sie sich von S. maluroides d'Orb.

durch den Mangel des einfarbigen Roth am Oberkopf, durch die

Zeichnung der Oberseite, welche lichte Mittelstreifen der Federn statt

wie bei d'Orbigny's Art dunkle zeigt, und durch vier statt zwei

dunkle Mittelschwanzfedern; von S. anthoides King (die übrigens

sehr unvollständig beschrieben ist) durch die Färbung des Schwanzes

und der Flügeldecken, endlich von S. rufogidaris Gould durch die

Rückenzeichnung, den Mangel des rostfarbenen Kehlflecks und der

weissen Schwanzfederspitzen, besonders auch durch die kürzeren

mehr gekrümmten Hinterklauen.

SynaHaxis albilora.

S. corpore supra cinereo - bninneo versus uropygium paulo

cinnamomeo lavato, tectricibus caudae superioribus , alis (excepta

remigum parte apicali nigresceiite) caudaque cinnamomeorufis,

loris et gula albis reliquo corpore inferiore diliite ferrugineo

venire medio albescente, rostro nigrescente tnnndlbida basi pal-

lida, pedibus cinereo virescentibus. Longit 7'' 4— 6'".
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Synallaccis modesta Nattterer, Catal. msc.

Hab. Brasilia.

VonCuyaba in mehreren Exemplaren gesammelt und im Kataloge

wie folgt beschrieben :

„Kehle weisslich, der übrige Unterleib dunkelsemmelfarben, die

Mitte des Bauches weisslich, Oberkopf und Nacken graubraun, der

Rücken rostfarbenbraun, Oberseite der Flügel, obere Schwanz-

deckfedern und der Schwanz dunkelrostfarben. Die Hälfte der

Schwungfedern von der Spitze an schwarzbraun, weniger an den

Seeundarien, die drei letzten ohne Braun, auch die übrigen Schwung-

federn an den äusseren Fahnen nur an der äussersten Spitze braun.

Schwanz sehr keilförmig mit 10 Federn, Iris dunkelbraun, Ober-

schnabel und Spitze des Unterschnabels schwarzbraun, der übrige

Unterschnabel bräunlich hautfarben. Füsse graulichgrün, die Klauen

braunlichgrau. Länge 7" 4'", Breite 1" 10'", der Schwanz ragt 2"3'"

über die Flügel." ^ei dem alten Männchen, nach welchem die Dia-

gnose gemacht wurde, setzteNatterer noch bei: „Nasenloch linien-

förmig mit häutigem Deckel, der mit Federehen bedeckt ist. Die

mittelste Schwanzfeder 2" 11'", die äusserste um \" \V" kürzer.

Länge 71/2", Breite 8" 2"'. Der Schwanz ragt 21/4" über die Flügel.«

Sehr ähnlich ist dieser Art ohne Zweifel Synallaxis (Leptoxyura)

semicinerea Reichenbach, Sittinae 170, t. DXXI, f. 3610, jedoch

ist unser Vogel grösser (Reichenbach misst nur Sy*"), das

Grau reicht nicht nur bis zum Genick, sondern erstreckt sich mit

einer stets stärker werdenden Beimischung von Rostroth bis gegen

das Uropygium, die Unterseite ist dunkelsemmelfarben, nicht röth-

lichweiss, Schnabel und Beine ziemlich dunkel und nicht gelblich

fleischfarben.

Der von Natter er gegebene Name S. modesta musste abgeän-

dert werden, da bereits von Eyton in Coutrib. to Ornithol. 18S1,

159 ein Vogel unter dieser Bezeichnung beschrieben worden ist.

Synallaxis inornata.

S. corpore supra olivaceo - brunneo, pileo nuchaque magis

grisescentibus, alis (excepta remigum parte apicali nigrescentej

candaque cinnamomeo rufis, loris striaque postoculari obsoleta

albidis, gula alba, reliquo corjyore itiferiore isabellino olivaceo

Sitzb. d. mathem.-naturw. Cl. XX. Bd. I. Hft. 11
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lavato , laterihus olivaceo-hrunneis , rostro nigro basi plumbeo,

pedibus virescente griseis. Longit 7"

.

Synallaxis sp. N a 1 1 e r e r , Catal. msc.

Hab. Brasilia.

Zu Salto do Girao am Boden in Bambusgebiisch von Natter er

geschossen. Nach ihm heisst sie daselbst Turuciihe; ihre Iris ist

hellgelblichbraun, um das Sehloch etwas dunkler, der Oberschnabel

und die Spitze des Unterschnabels schwarz, die Wurzel des Ober-

schnabels und der untere hellblaugrau, Füsse und Klauen grünlich-

grau. Länge 7", Breite T 11'", der Schwanz ragt 2" S'" über die

Flügelspitzen.

Synallaxis Tulpina Natter er.

S. pileo, micha, collo, dorso, tectricibus alarum, remigibus

(^excepta parte apicali brunnea pogonii interni primariarum)

caudaque supra cinnamotneo rtifis , uropygio oUvaceo brunneo,

loris, superciliis usque ad occiput productis et gula albidis, reliquo

corpore subtus dilute griseo brunnescente lavato, cauda subtiis

dilute cinna7nomea , rostro superiore nigrescente , ejus basi rostro-

que inferiore pallidis, pedibus olivacnis. Longit ad 6^/z".

SynaUacvis (^Anabates) vulpina N a 1 1 e r e r , Catal. msc.

Hab. Brasilia.

Von Natter er wie folgt beschrieben: „Iris haselnussfarben,

Oberschnabel hornbraun, dunkelbräunlichgrau, vom Nasenloch bis an

den Mundwinkel und der Unterschnabel blass hautfarben, Füsse stark,

von Farbe olivengrün, Klauen sehr blasshellbraun, Nasenloch kurz,

ritzenförmig, oben mit einem häutigen Deckel; Scheitel, der ganze

Oberleib, die zusammengelegten Flügel und der Schwanz schön rost-

farben, der Unterrücken gelblich graubraun, die Zügel, ein Strich über

die Augen, Wangen und Kehle schmutzigweiss, die Wangen auf der

oberen Hälfte etwas dunkelbraun gestrichelt, Seiten des Halses und

der übrige Unterleib ist ein sehr helles bräunliches Grau. — Die

Seiten des Bauches gehen etwas ins Gelbbraune über. Die grösseren

unteren Flügeldeckfedern semmelfarben, der Flügelrand (das ist untere

Seite vom Handgelenk bis an die Spitze des Fingers) fast weiss.

Alle Schwungfedern haben auf der inneren Fahne mehr als die

innere Hälfte dunkelbraun, gegen die Wurzel bin ist es schmal und
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verliert sieh am Schafte, gegen die Spitze wird es breit ; bei zusam-

mengelegten Flügeln ist aber oben nichts vom Braun zu sehen. Der

Schwanz ist nicht besonders steif, stark keilförmig, die Seitenfedern

abgerundet, die Schäfte ragen nicht hervor."

Viele Ähnlichkeit, besonders in der Färbung, mit dieser Art hat

Synallaxis ruficaiida Vi ei 11., ist aber durch den längeren fast ganz

schwarzen Schnabel, die mehr bräunliche Oberseite und vor Allem

durch die weit hervorragenden Schäfte der Schwanzfedern verschie-

den. Ebenso wenig kann sie mit Certhia cinamomea Gmel., Vieill.

Ois. clor. t. 62 identificirt werden, da letztere sich durch längeren

schwarzen Schnabel, Mangel der weissen Augenbrauen, sehr starke

schwarze Zügel, zimmtfarbenesUropygium und spitzige Schwanzfedern

auszeichnet.

Was endlich die nur durch Lafresnaye's kurze Diagnose in

der Revue zoologique 1843, 290 bekannte S. gularis betrifft, so ist

unsere Art unterhalb lichtbräunlichgrau, nicht blassröthlich, ihr

Schwanz ist von ziemlich bedeutender Länge und die offenbar durch

einen Druckfehler entstellte Phrase „remigibus apice sinuatis in

filum desinentibus" kann in keinem Falle auf sie angewendet werden,

^- Cyanocorax Heckelii.

C. frontis plumis erectis rigidis antrorsum versis, capife toto,

gida jugidoque brunnescente nigris absque splendore, alis intus,

earum ei caudae pagina inferiori tiigro - brunneis , reliquo cor-

pore intense violascente coeruleo, rostro pedibusque nigris.

Longit f 4^/^".

Corvus sp. N a 1 1 e r e r , Catal. msc.

Hab. Brasilia.

„Dem Corvus azureiis Temminck sehr ähnlich, doch hat er

ein ganz anderes Blau, welches mehr ins Violette geht, und ist auch

etwas kleiner. An 4 Exemplaren wurde dieselbe Farbe beobachtet,

Länge 1' 43/4", Breite 1' iiVi"> tler Schwanz ragt S^A" über die

Flügelspitzen. Ist den Pflanzungen sehr schädlich, frisst Mais, Zucker-

rohr, Gemüse, Pataten, etc." Natterer, aus dessen Kataloge diese

Notizen entnommen sind, erlegte 4 Exemplare dieser Art (2 Männ-

chen und 2 Weibchen) am Rio Boraxudo bei Paranagua in hohem

Walde.

11*
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^ Cyanocorax Diesingii.

C. capite cristato, lateribus colli, gida, jnguloque nigris

macula supra et postoculari sfriaque ad mandibidae basin caeru-

leo-violaceis, nucha violascente albida versus dorsum in violaceum

transeimte, dorso, uropygio, alis extus caudaque supra violaceis,

alis intus caudaque subtus nigro - brunneis , alarum tectricibus

inferioribus , pectore , abdomine, crisso , rectricumque apicibus,

albis, rostro pedibusque nigrescentibus. Longit tot. 13" al. 6".

Corvus sp. N a 1 1 e r e r , Catal. msc.

Hab. Borba hi Brasilia.

Nur 2 Exemplare dieser Art, ein schönes Männchen und ein

junges noch nicht ausgefärbtes Weibchen, an dem die violetten

Theile noch mit Braun gemischt sind, wurden von Natterer zu

Borba erlegt und von dem sehr ähnlichen C. pileatus in seinem

Kataloge folgendermassen unterschieden: „Dem C. pileatus ähnlich,

doch unterscheidet er sich an den Flecken an den Augen und an der

Schnabelwurzel, die viel kleiner und alle drei von einer hellvioletten

Farbe sind. Die Scheitelfedern sind viel länger, der Nacken und

Hinterhals ist weisslichviolett, gegen den Oberrücken ins Violett-

grauliche ziehend; beim C. pileatus ist es oben viel heller weisslich-

violett, dann geht es ins schön Violette über, fast so dunkel als der

Fleck an der Schnabelwurzel. Das Gelbliehweisse an den Endspitzen

des Schwanzes ist an allen Federn viel schmäler".

+ Cyauocorax affinis.

C. capite subcristato, lateribus colli, gula jugoloque brunneo-

nigris, macula supraoculari magna, postocidari parva striaque

ad mandibidae basin coendeo violaceis, vitta occipitali trans-

versa violacea sensim in fuscum transeimte, nucha, scapidaribus

et dorso fuscis, uropygio, alis castus caudaque supra violaceis,

alis intus caudaque subtus nigro - brunneis , alarum tectricibus

inferioribus , pectore , abdomine , crisso rectricumque apicibus

albis, rostro nigrescente, pedibus brunneis. Longit tot. 14" al. 7".

Hab. Bogota.

So sehr diese Art der vorhergehenden gleicht, so unterscheidet

sie sich doch sogleich durch ihre bedeutendere Grösse, durch
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breiteren, weniger zusammengedrückten Schnabel, weniger reiche

Kopffedern und durch in manchen Punkten abweichende Färbung. Die

violetten Gesichtsflecken sind viel grösser als an C. Diesingii und statt

des wcisslich violetten Nackens jener Art findet sich nur eine violette

Querbinde am Hinterkopfe, die das Schwarz des Oberkopfes begrenzt

und sich allmählich in das Braun des Nackens verliert. Nacken, Schul-

tern und Rücken sind nicht violett, sondern braun, ähnlich wie bei

C.cayanus aber dunkler, eine Färbung, die nicht wie bei dem jünge-

ren Exemplare der vorhergehenden Art nur Folge der Jugend sein

kann, sondern durch ihre Gleichförmigkeit und mit Rücksicht auf die

vollkommene Befiederung des Exeraplares als der Art eigenthümlich

betrachtet werden muss. Sie bildet ein Mittelglied des Colorits zwi-

schen C. pileatus und C. Diesingii einerseits und C. cyanopogon

und C. cayanus andererseits. Das einzige Exemplar der kaiserlichen

Sammlung wurde von Boissonneau gekauft und stammt aus Bogota.

Trichoglossus? pygmaeas (Gmelin).

Latham in seiner Synopsis 1,256, Nr. 60 beschrieb als Pygmy
Parraheet einen kleinen Papagei von den Südsee-Inseln, der dann

von Gmelin, Syst. I, 330, Nr. 92 und von Latham Ind. Orn. I,

106, Nr. 72, als Psittaciis pygmaeus Gmelin aufgeführt wurde.

Seit jener Zeit scheint die Art nicht mehr aufgefunden worden zu

sein. Wagler in der Monographia Psittaceorum gab blos die

Latham'sche Beschreibung unter seinen ganz zweifelhaften Arten

S. 744 wieder. Weder Bourjot St. Hilaire noch Gould in

seinen Werken über Australiens Ornithologie erwähnen dieses

Vogels; in Gray Genera of Birds ist er nicht aufgenommen und

fehlt auch in Bonap arte's Aufzählung der Psittaciden in der

Revue de Zoologie 1854, 149, so dass die Species beinahe ver-

schollen schien. Es dürfte daher von Interesse sein, dass sich in der

kaiserlichen Sammlung ein Exemplar des Psittacus pygmaeus befin-

det, auf welches Latham's Beschreibung bis auf den Umstand,

dass die von diesem Autor erwähnten gelben Federspitzen wenig

sichtbar sind, vollkommen passt. Da diese Abweichung aber viel-

leicht nur in der nicht guten Erhaltung des Exemplares ihren Grund

haben dürfte, sonst vollständige Übereinstimmung vorhanden ist und

unser Vogel bei der Auction des Leverian'schen Museums erstanden
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worden ist, so erscheint es sehr wahrscheinlich, dass wir das Origi-

nal zu Latham's Beschreibung vor uns haben. Als Heimath be-

zeichnet Latham übrigens blos im Allgemeinen die Südsee-Inseln,

während bei unserem Exemplare speciell Otaheite angegeben ist.

Was die systematische Stellung der Art betrifft, so kommt sie

vollkommen mit den kleinen Arten von Trichoglossus, T. pusillus

Vig. et Horsf., porphyreocephalus Dietr. etc. überein. Das

wesentliche Merkmal der behaarten Zunge konnte natürlich an dem

ausgestopften Vogel nicht constatirt werden. Er wurde daher in der

kaiserlichen Sammlung als Trichoglossus? pygmaeus aufgestellt.

Bei dieser Gelegenheit mag erwähnt werden, dass das k. k.

zoologische Cabinet die wahrscheinlichen Original-Exemplare von

Platycercus tabue?isis (Tabuan Parrothüth., Syn. 1.214, t. 7) und

von P. ulietanus (Society Parrot Lath. Syu.l, 250^ ebenfalls aus

dem Leverianisclien Museum besitzt.
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Fialkowski. Besliiminiiig der Axen bei den Ellipsen. 1 6T

Bestimmung der Axen hei den Ellipsen.

Von Nikolaus Fialkowski.

(Mit II Tafein.)

Es ist allgemein liekannt, dass die Axen bei einer Ellipse gefun-

den werden können, sobald die Ellipse selbst gegeben ist; allein in

dem Falle, wenn die Ellipse selbst nicht gegeben ist, also erst eon-

struirt werden soll, und zur Construction derselben nur irgend eine

von den zwei Axen oder nur irgend einer von den zwei conjugirten

Durchmessern nebst der Tangente gegeben ist, haben wir keine

allgemeine Lösung.

Die Lösung dieser Aufgabe kann also nur dann allgemein

genannt werden, wenn sie für jeden Fall oder, was dasselbe ist, für

jede beliebige Stellung, welche die gegebene Tangente gegen die

gegebene Gerade als Axe einnehmen kann, gleiche Geltung hat.

§• 2-

Stellungen einer Tangente gegen die gegebene Axe.

Eine Gerade als Tangente kann gegen die gegebene Axe fol-

gende drei Hauptstellungen haben :

Sie kann auf die gegebene Axe in einem der zwei Endpunkte

normal sein; oder so, dass die beiden Verlängerungen sich schneiden

können ; oder endlich so, dass die Tangente und die Axe zu einander

parallel sind.

Im ersten dieser drei Fälle ist die Auflösung dieser Aufgabe

unmöglich oder vielmehr unbestimmt, da hier unzählig viele Ellipsen

construirt werden können, deren jede die gegebene Axe so wie die

Tangente gemeinschaftlich haben; im zweiten dieser drei Fälle ist

die Auflösung bestimmt, selbst dann, wenn der Durchschnittspunkt

der Verlängerungen der zwei gegebenen Linien, auf der Zeichen-

tläche nicht erhalten werden kann; endlich im letzten Falle ist dies
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Auflösung vollkommen bestimmt, indem durch die zur gegebenen

Axe parallele Tangente auch die zweite Äse gegeben ist.

Dieser Betrachtung und Vorstellung gemäss haben wir in dem

zweiten Falle , als demjenigen , der im praktischen Leben so wie

in der Theorie vorkommt, zwei Lösungsarten zu unterscheiden,

je nachdem die Verlängerungen der zwei gegebenen Geraden, d. i.

der Tangente und der Axe , sich auf der Zeichenfläche schneiden

oder nicht.

Für den ersten Fall, d. i. für den, wenn die Verlängerungen

dieser zwei Geraden sich noch auf der Zeichenfläche schneiden,

finden wir wohl in den Lehrbüchern der analytischen Geometrie eine

Lösung, allein für den zweiten nicht; wir wollen nun hier, unserm

gegebenen Versprechen gemäss, eine allgemeine, also für jeden Fall

giltige Lösung geben , mag die Verlängerung der Axe von der gege-

benen Tangente geschnitten werden oder nicht, woraus dann auch

eine einfache Construction der Ellipse von selbst folgt.

In Bezug auf die Verlängerung der gegebenen Axe oder des

gegebenen conjugirten Durchmessers und auf die Wahl der fixen

Punkte sind im Allgemeinen zwei Fälle zu bemerken, denn es können

die fixen Punkte, wie wir nachweisen werden, in der gegebenen

Axe selbst, oder in deren Verlängerung angenommen werden; es

wird daher die Construction der fraglichen Axen oder des fraglichen

conjugirten Durchmessers ohne Verlängerung der gegebenen Axe

oder des gegebenen conjugirten Durchmessers möglich sein.

In Hinsicht der Axen und der conjugirten Durchmesser haben

Avir vier Fälle zu unterscheiden, je nachdem die grosse oder die

kleine Axe, der grössere oder der kleinere conjugirte Durchmesser

nebst der Tangente gegeben ist.

Wir wollen also in allen diesen Fällen die Construction durch-

führen, zugleich aber auch die weitere Bestimmung der Ellipsen-

punkte zeigen.

§. 3.

AJ Bestimmung der Axen mit Hilfe einer noch auf derZeichen-
flUche möglichen Verlängerung der gegebenen Axe.

a) Bestimmung der kleinen Axe bei einer Ellipse, wenn zur

Construction derselben nur die grosse Axe und die Tangente gegeben

sind, und wenn sich die zwei Linien, auch wenn sie verlängert

werden, auf der Papierfläche nicht schneiden.
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Es sei AB (Taf. 1, Fig. 1) die grosse Axe und tg die gegebene

Tangente; man soll die kleine Axe suchen, sodann aber auch die

Ellipse construiren.

Wie unter diesen Bedingungen die Ellipse construirt wird,

haben wir in unserer Abhandlung über die Construction des Kreises

und der Ellipse *) bereits angegeben und bewiesen, wie aber die

kleine Axe in diesem Falle bestimmt wird, das wollen wir sogleich

zeigen.

Sollte nun in diesem Falle die kleine Axe gefunden werden,

so braucht n\an zuerst einen ausserhalb der Axe liegenden Punkt zu

bestimmen; dieser kann aber kein anderer sein als der Berührungs-

punkt der gegebenen Tangente mit der zu zeichnenden Ellipse,

welcher nach dem in der genannten Abhandlung angegebenen Ver-

fahren construirt werden kann.

Dieser Berührungspunkt wird also in unserer Figur der Punkt

G sein, welcher dadurch gefunden wird, indem man durch Ä auf

AB die Normale CE führt, AE= AC macht, in B die BD lothrecht

siuf AB errichtet, sodann D mit E verbindet, und im Durchschnitts-

punkte F abermals eine Senkrechte errichtet, bis diese die Tangente

in G schneidet.

Ist nun auf diese Art der Berührungspunkt bestimmt, so

beschreibe man über der grossen Axe AB einen Halbkreis, ver-

längere diejenige Gerade, in welcher sich der Berührungspunkt

befindet, d. i. die FG über G hinaus bis die Peripherie des über AB
beschriebenen Kreises bei H geschnitten wird, lege dann durch H
und durch irgend einen andern Punkt des über AB beschriebenen

Halbkreises, hier durch J eine Gerade bis zu der Axe, wodurch man

in derselben einen fixen Punkt cc erhält. Wird ferner dieser Punkt

mit dem bereits gefundenen Ellipsenpunkte G durch eine Gerade ver-

bunden, und aus dem Punkte Jdie JKJLAB gezogen, so erhält man

einen zweiten Punkt der Ellipse, d. i. den Punkt X, und dieser ist der-

jenige, den wir zur Bestimmung der kleinen Axe benöthigen.

Um nun mittelst diesen die kleine Axe zu bestimmen , errichte

man in die Oiüf normal auf AB, führe dann aus i?f durch J eine

Gerade, welche die Verlängerung der Axe AB in dem fixen Punkte ß

1) Aprilheft des Jahrganges 1833 der Sitzungsljeriehte der mathem.-naturw. Classe

der kaiserl. Akademie der Wissenschaften Bd. XVI, S. 9.
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schneidet, und ziehe endlich aus diesem Punkte durch L ebenfalls

eine Gerade, bis sie die OM in N schneidet, wodurch ON als die

kleine Halbaxe erfolgt.

Beweis.

I. Der Beweis für die Bichtigkeit des Punktes N folgt schon

aus der Construction , wenn man sich die zu zeichnende Ellipse

durch die Drehung des über AB als Durchmesser beschriebenen

Kreises entstanden denkt. Denn sind die Punkte Jund 7¥ Punkte des

Kreises , ferner der Punkt /3 als ein fixer Punkt der durch J und M
gelegten Geraden, und iVß als eine Stellung der Geraden iü/ß nach

der Drehung, so ist, da der Punkt L als ein Punkt der ElHpse

gefunden wurde, auch der Punkt iV ein Punkt derselben, und zwar

ein Endpunkt der kleinen Axe, indem der Punkt i/ in CD, zugleich

aber auch in der über AB beschriebenen Kreislinie liegt; somit ist

die iVO die kleine Halbaxe, und daher, wenniV'0= iVO gemacht

wird , ist NN' die gesuchte kleine Axe.

II. Man kann aber den Beweis auch auf folgende Art führen

:

Werden die Dreiecke JfOß und KJ^, ferner NO^ und LK^
mit einander verglichen, so finden wir, dass je zwei und zwei

einander ähnlich sind, nämlich

AMOßrs^AJKß,
und ebenso ^NOßcsjALKß,
aus welchen folgende brauchbare Proportionen folgen

:

JK.MO = Kß : Oß,

und LK: NO = Kß: Oß;
daher JK : MO = LK : NO
oder JK: LK = MO : NO (I).

Setzt man nun die grosse Axe AB = 2a

und die kleine Axe =2b
so ist die fragliche Halbaxe . . . NO = b ;

da also der Punkt L als ein Punkt der Ellipse gefunden wurde, so folgt:

JK:LK= a:b,

also auch MO : NO = a:b;

oder wenn wir auch für die ersten zwei Ausdrücke der Proportion I

die entsprechenden Werthe suchen, so finden wir, da

also JK =y a" — x^
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und LK = y ist,

y a^— x^-',y =^ ci'.b,

woraus durchs Quadriren

«3 — sc^ :y^=a^:b%
durch weitere Operation

und hieraus durch Division mit a^ b^

«2 ^ 63

also eine bekannte Gleichung der Ellipse folgt.

Folglich ist der Punkt N ein Punkt der Ellipse , und da dieser

in dem senkrecht auf AB gezogenen Halbmesser, also in der Rich-

tung der kleinen Axe liegt, so muss er ein Endpunkt der kleinen

Axe, daher iVO die kleine Halbaxe, folglich NN die kleine gesuchte

Axe sein w. z. b. w.

Bestimmung der übrigen Punkte bei der Ellipse.

Sind aufdiese Art die beiden Axen bestimmt, so kann man bekannter

Weise auf die eine oder die andere Art die übrigen erforderlichen Punkte

einer Ellipse suchen; es wäre aber ganz überflüssig und unzweckmässig,

bei dieser schon gemachten Construction irgend eine andere Methode

in Anwendung zu bringen, indem schon mit Hilfe der zur Bestim-

mung der Axen erforderlichen Linien und derjenigen, welche zur

Bestimmung der Diagonalpunkte erfordert werden, im Ganzen

20 Punkte gefunden werden können. Denn hat man den zur Bestim-

mung der Axen erforderlichen Punkt L (Fig. 2) gefunden , so gibt

er mittelst der parallelen Sehnen noch 3 andere Punkte der Ellipse,

d.i. 9, 11, 19, welche jedesmal sehr leicht gefunden werden können.

Da nun die vier Endpunkte der Axen ebenfalls Ellipsenpunkte

sind, und wenn man nach dem in unserer Abhandlung angegebenen

Verfahren, wie dies übrigens auch aus der Figur ersichtlich ist, die

zwei Diagonalpunkte, hier 2 und 7 bestimmt, so hat man durch diese,

indem sie verschiedene Höhen haben, vermittelst der Parallelen

acht weitere Punkte für die zu zeichnende Ellipse; daher im

Ganzen zwanzig Punkte, also mehr als ein geübter Zeichner

braucht.
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§.5.

h) Bestimmung der grossen Axe , wenn nur die kleine Axe und

eine Tangente gegeben ist.

So wie hier unter der gegebenen Bedingung die kleine Axe

gefunden wurde, ebenso kann auch die grosse Axe gefunden wer-

den, wenn nur die kleine Axe und eine Tangente gegeben ist.

Es sei AB (Fig. 3) die kleine Axe und tg die Tangente; man

soll die Ellipse construiren und in dieser die grosse Axe der Grösse

nach bestimmen.

Man suche zuerst den Berührungspunkt G und den ihm in dem

über AB beschriebenen Halbkreise entsprechenden Punkt iT, verbinde

H mit irgend einem Punkte des Halbkreises hier mit J, verlängere

die Gerade HJ bis sie die Verlängerung der Ax' in ot. schneidet;

alsdann führe man durch J die JK senkrecht auf AB, verlängere

die JK über J hinaus, wodurch m Ga. ein dem Punkte J entspre-

chender Ellipsenpunkt L erfolgt, und lege durch J und M eine

Gerade bis zu der Axe, welches den fixen Punkt /3 gibt. Wird fer-

ner aus dem so erhaltenen Punkte /3 durch L ebenfalls eine Gerade

geführt, bis die Verlängerung von MO in N geschnitten wird, so ist

N ein Endpunkt der grossen Axe, und NO die verlangte grosse

Halbaxe derjenigen Ellipse, deren kleine Axe die AB ist.

Beweis.

Auch für diesen Fall kann der Beweis auf zweierlei Weise

geführt werden, entweder durch Anschauung oder durch die Analysis.

Zum Behufe des Beweises durch Anschauung kann hier der in

unserer Abhandlung aufgestellte Satz benützt werden, nämlich

der : dass eine und dieselbe Ellipse durch die Drehung des über

der grossen oder über der kleinen Axe beschriebenen Kreises ent-

standen gedacht werden kann , wobei man , um dieselbe Ellipse zu

sehen, zwei verschiedene Standpunkte als Beobachter annehmen

muss, und zwar den einen Standpunkt in bestimmter und den andern

in einer unendlichen Entfernung.

Wird das Auge des Beobachters in unendlicher Entfernung

angenommen und die Ellipse durch die Drehung des über der

kleinen Axe beschriebenen Kreises entstanden gedacht, so wird die

Construction der Ellipse und folglich auch die Bestimmung der
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grossen Axe auf einen einfachen Fall, nämlich auf den Fall zurück-

geführt, wo die Verlängerung der gegebenen Axe von der der

gegebenen Tangente geschnitten wird. Allein dieser Fall kann erst

dann angewendet werden, wenn man hierbei nach dem von uns

angegebenen Verfahren einen Punkt der Ellipse gefunden hat.

I. Ist also der Punkt G der Berührungspunkt der gegebenen

Tangente mit der zu zeichnenden Ellipse, so könnte man den End-

punkt N der grossen Axe dadurch finden, indem man aus M durch

H, d. i. durch den dem Berührungspunkte der Ellipse im Kreise ent-

sprechenden Punkt , eine Gerade führt , bis die Verlängerung der

kleinen Axe AB geschnitten wird, den so erhaltenen Durchschnitts-

punkt als den fixen Punkt benützt, und so die verlangte Axe erhält.

Allein dies ist nicht immer der Fall, und zwar insbesondere

dann nicht, wenn der Berührungspunkt sehr nahe an dem Endpunkte

der grossen Axe ist, weil in diesem Falle die erforderliche Linie,

auch wenn sie verlängert wird, die Axe nicht schneiden kann; man

müsste daher noch einen zweiten Punkt suchen.

Ist nun dieser z. B. der Punkt L, und der ihm entsprechende

Punkt im Kreise der Punkt J, so muss , wenn die Punkte J und M
Punkte des Kreises sind, und wenn die Linie ßJM als die durch

sie gelegt Gerade, deren fixer Punkt in der Axe der Punkt ß ist,

betrachtet wird, auch der Punkt iVein Punkt der Ellipse sein; und

da dieser Punkt ohnehin in der Richtung der zu bestimmenden Axe

liegt, so muss er ein Endpunkt der kleinen Axe sein, w. z. b. w.

II. Betrachtet man die zwei Paare von Dreiecken NOß, LKß,
ferner MOß und JKß, so findet man, dass je zwei einander ähnlich

sind, nämlich:

ANOßo^MKß
und MHO ßr^^AJKß,

woraus folgende Proportionen aufgestellt werden können :

NO : LK = ßO
MO :JK = ßO

daher MO : JK = NO
oder MO : NO = JK

ßK
ßK;
LK
LK (I).

Da nun der Punkt L als ein Punkt der Ellipse gefunden wurde und

MO = AO = b gegeben ist, so hat man
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JK: LK ^ b. ei,

also auch MO : NO = b : a,

folglich ist NO die halbe grosse Axe, und N ein Endpunkt derselben.

Oder wenn wir für die in (I) aufgestellte Proportion die ent-

sprechenden Werthe suchen und diese in (I) substituiren, so

haben wir, da

jj{z = Ölz — ÖJ{' = b" — y^

also JK = Vöji — ÖW = Fö-— Iß ist,

und LK=.v gesetzt werden kann.

b : a = V b^— y^ : a.%

woraus b a' = aV b'^— y^,

hieraus durchs Quadriren

und durch Division mit a~b^

x"^
, V^ j,

a^ b^

also eine bekannte Gleichung der Ellipse folgt.

Es ist daher der auf obige Art gefundene Punkt N ein Ellipseii-

punkt, und da er in der Richtung der grossen Axe liegt, so ist er

ein Endpunkt derselben ; somit ist NO die verlangte halbe Grossaxe

w. z. b. w.

§. 6.

Aus der Construction der Fig. 3 sieht man wohl leicht ein,

dass für den vorgelegten Fall die Verlängerung der Axe von der der

gegebenen Tangente nur dann auf der Zeichentläche nicht geschnit-

ten wird, wenn der Berührungspunkt der gegebenen Tangente zu

nahe an dem Endpunkte der zu suchenden Axe ausfallen sollte.

In allen andern Fällen, wo der Berührungspunkt von dem End-

punkte der zu suchenden Axe bedeutend weit entfernt ist, wird man

den Durchschnittspunkt der Verlängerung der Axe mit der der Tan-

gente auf der Papierfläche erhalten, ohne dass die Verlängerungen

zu weit gezogen werden müssen.

Die V\''ichtigkeit und Brauchbarkeit dieser Construction kann

man noch besser dann einsehen, wenn man sich die Fig. 3 so
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gestellt denkt, dass die Axe NN' in der Perspective parallel zur

Basis ist, welcher Fall iri der Perspective meistens vorkommt. Wir

finden aber hierfür in keinem Lehrbuche der analytischen Geometrie

oder der Perspective ein Verfahren, wie man die Axen bestimmt; es

dürfte daher diese Construction jedem Freunde der mathematischen

Wissenschaften, insbesondere aber denen der Perspective willkommen

sein, um so mehr, da diese Construction allgemein ist, also

auch dann gilt, wenn in der Perspective der Fall eintritt, dass zur

Construction der Ellipse nur einer von den conjugirten Durchmes-

sern , und eine zum zweiten solchen Durchmesser parallele Sehne

gegeben ist, wie dies in einem der folgenden Paragraphen zu sehen

sein wird.

§. 7-

Bestimmung der übrigen Punkte der Ellipse für den vorher-

gehende n Fall.

Dass man auch in diesem Falle, für welchen wir die Construction

der Axen sammt Beweis bereits angegeben haben, zur weiteren

Construction der Ellipse eine bedeutende Anzahl von Punkten auf eine

sehr einfache Art bestimmen kann, versteht sich von selbst; indem,

wie bekannt, jeder aufgefundene Punkt der Ellipse drei correspon-

dirende Punkte hat, wovon zwei in den Bichtungen der zu den Axen

durch diesen bereits gefundenen Punkt gezogenen Pa*'allelen ind

und einer in der aus diesem Punkte durch den Mittelpunkt der Ellipse

gezogenen Geraden ist.

Die vorzüglichsten Punkte bleiben wohl jedesmal die Diagonal-

punkte, deren Construction wir in unserer früheren Abhandlung

über den Kreis und über die Ellipse bereits angegeben haben.

§. 8.

cj Bestimmung der zweiten conjugirten Axe, wenn zur Con-

struction der Ellipse, die eine dieser Axen, und die Bishtung der

zweiten Axe nebst der Tangente an die zu zeichnende Ellipse

gegeben ist.

Es sei AB (Fig. 4) die eine conjugirte Axe, ferner YY die

Bichtung der zweiten solchen Axe, und tg die gegebene Tangente;

man soll die Ellipse construiren und in derselben die zweite Axe

ihrer Länge nach bestimmen.
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Mau suche zuerst den Berührungspunkt der gegebenen Tan-

gente an die 7A\ zeichnende Ellipse, welcher hier der Punkt G sein

wird, und der dadurch gefunden wurde, indem man durch Ä und B
zu YY' eine Parallele geführt, AE = AD gemacht, C mit JK ver-

bunden, und durch den so erhaltenen Punkt/'' zu YY' eine Parallele

gezogen hat; man beschreibe ferner über Ali als Durchmesser

einen Halbkreis, errichte in den Punkten F und Normale auf ^2?,

und verlängere sie bis zu der Peripheiie des über Ali beschriebenen

n;\lbkreiscs, wodurch man die Punkte M und H erhält; alsdann

nehme man in der Peripherie des Halbkreises AMB einen beliebigen

Punkt Jan, führe durch diesen aus dem Punkte //eine Gerade, bis

die Verlängerung der gegebenen conjugirten Axe AB in <x geschnit-

ten wird; ebenso führe man aus #/ durch J eine Gerade, bis diese

die Axe in /3 schneidet; wird endlich der so gefundene fixe Punkt a

mit G verbunden, sodann aus J auf AB eine Normale gezogen,

ferner durch den Fusspunkt K dieser Normalen zu YY eine Parallele

KL geführt, und aus dem fixen Punkte /3 durch den Durchschnitts-

punkt // eine Gerade gezogen, bis die YY' in iV geschnitten ist,

so erfolgt der Punkt iVals ein Endpunkt der gesuchten Axe, und es

wird alsdann NO die halbe solche conjugirte Axe sein.

Beweis.

Auch füV diese Construction kann der Beweis auf zweierlei Art

geführt werden.

I. Denkt man sich die zu zeichnende Ellipse durch die

Drehung des über AB als Durchmesser beschriebenen Kreises ent-

standen, welches aber dann eintritt, wenn der Augepunkt im Durch-

schnittspunkte der Verlängerungen der Axe und der Tangente, und

der Distanzpunkt in der Verlängerung der CE über C hinaus

angenommen wird, so ist, da die Punkte // und J Punkte des

Kreises sind, ferner G und L als Ellipsenpunkte gefunden wurden,

auch der Punkt N ein Ellipsenpunkt, und da iV in der Richtung

der fraglichen Axe liegt, so nuiss er nothwendiger Weise ein End-

punkt derselben, und daher NO die halbe verlangte Axe sein

w. z. b. w.

n. Betrachten wir die durch diese Construction entstandenen

Dreiecke ü/OjS, JKß, NFß, LKß, HFa, JKa, GFa und

LKa, so finden wir, da HF
\\
JI{\\ MO, und ebenso, da FG

||
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KL
II
NO ist, dass je zwei und zwei Dreiecke einander ähnlich

sind ; es ist nämlich :

^MO^JC<i^JK[i,

und ANOßo^MKß,
ferner AHFacoA JK a

und AFGcic^ALKcc;

es finden daher (olgende Proportionen Statt:

MO :JI{ = ßO: ßK
und NO : LK = ßO : ßK,

daher MO:JK = NO.LK
oder MO:NO = JK:LI{ (I).

Setzen wir nun^lZ?-- 2a' und NN' =^2b', also AO = MO==
AB NN'—-— = a' , und NO = — — ^^ ^ ' ^^vuer LK=y' und suchen

die JK, welche, wenn wir uns die JO gezogen denken,

= F/Ö2 ._ jiö^ = Vao^ — jap = «'2 — X''

ist, so hahen wir durch Substitution dieser Werthe in die obige

Proportion (I):

a! : h' = V((!'' — x"' : y'

,

woraus a'y' = // y a'^ — x'''^,

daraus durchs Quadriren und weitere Operation

und hieraus durch Division mit a'^ b'^ erhält man endlich

x'^ w'a

-^ + -TT- = 1'

also eine bekannte Gleichung der Ellipse für das schiefwinkcligo

Coordinaten - System.

Somit ist der Punkt N ein Eilipsenpunkt und zwar ein Endpunkt

des zweiten conjugirten Durchmessers, weil NO die Richtung des-

selben ist.

Es ist daher NO die gesuchte conjugirte Halbaxe w. z. b. w.

§. 9.

Bestimmung der übrigen Punkte bei dieser Ellipse.

Indem man in diesem Falle die zweite conjugirte Axe sucht,

benützt man sogleich die gefundenen Punkte, um die Construction der

Ellipse weiter zu vollfüliren. So gibt z. B. der Punkt G (Fig. 5), d.i.

Sitzb. d. inathem.-uaturw. Cl. XX. \U\. \. Illt. 12
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der Berührungspunkt mittelst Parallelen , noch drei andere Ellipsen-

punkte; der Punkt L gibt ebenfalls 4 Ellipsenpunkte; werden überdies

noch zwei Diagonalpunkte gesucht, so hat man mit Benützung derer

vermittelst der parallelen Sehnen noch 8 Punkte der Ellipse; man hat

daher, mit Einschluss der Endpunkte der beiden Axen , im Ganzen

20 Punkte für die zu zeichnende Ellipse.

§• 10.

d) Bestimmung des grösseren conjugirten Durehmessers, wenn

der kleinere nebst der Tangente gegeben ist, und die Richtung des

zweiten Durchmessers bekannt ist.

Es sei AB (Fig. 6) der kleinere conjugirte Durchmesser,

YY die Richtung des zweiten solchen Durchmessers, und tg als

die Tangente gegeben; man soll die Ellipse construiren und in

dieser den zweiten conjugirten Durchmesser bestimmen.

Auch bei dieser Aufgabe werden wir zwei Constructionsfälle

unterscheiden müssen, indem die Verlängerung der Axe von der

der Tangente noch auf der Zeichenfläche geschnitten werden kann

oder nicht.

Kann ein solcher Durchschnittspunkt auf der Zeichenfläche

erhalten werden, so braucht man nur den von uns in unserer

Abhandlung angegebenen Satz in Anwendung zu bringen, nämlich

den, dass eine Ellipse auch durch die Drehung eines über dem

kleinen conjugirten Durchmesser beschriebenen Kreises entstanden

gedacht, und somit auch construirt werden kann.

Ist es hingegen nicht der Fall, d. h. kann der fragliche Durch-

schnittspunkt auf der Zeichenfläche nicht erhalten werden, oder

gestattet es der Raum nicht einen solchen zu erhalten, so wird auch

in diesem Falle eine Construction angewendet, welche ähnlich ist

mit der vorhergehenden.

Es wird nämlich zuerst der Berührungspunkt gesucht, d. i. hier

der Punkt G , alsdann über AB als Durchmesser ein Halbkreis AMB
beschrieben, in F und die MO und FH normal auf J^ gezogen,

durch F zu YY eine Parallele geführt, ferner auf dem Halbkreise

AMB der Punkt J beliebig angenommen, durch den Punkt J aus

H die Hcc, und aus M die M^ bis zu der Verlängerung der Axe

gezogen, sodann aus J die JK-LAB, und aus K zu YY' eine

Parallele gelegt; endlich G mit « verbunden und aus ß durch L eine
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Gerade gezogen bis die YT in NM geschnitten ist, wodurch NM als

ein Endpunkt des verlangten conjugirten Durchmessers, und NMO
als die Hälfte desselben erhalten wird.

Auch bei dieser Ellipse erfolgen 20 Punkte für dieselbe, sobald

man nur noch zwei Diagonalpunkte sucht und die diesen Punkten

correspondirenden Punkte bestimmt.

§. 11.

BJ Bestimmung der Axen ohne Verlängerung der gege-
benen Axe.

Wir haben bis jetzt die Bestimmung der Axen mit Hilfe der

Verlängerung der Axen ausgeführt; da es aber nicht immer möglich

ist, die gegebene Axe nach irgend einer Seite hin zu verlängern, so ist

es jedenfalls wünschenswerth eine Construction zu haben, welche

uns angibt, wie man die zu suchende Axe auch ohne die mindeste

Verlängerung der gegebenen Axe bestimmt.

Wir wollen nun zeigen, wie man auch unter dieser Bedingung

die Construction der Axen und der Ellipse finden kann.

a) Bestimmung der kleinen Axe, wenn die grosse Axe nebst
der Tangente gegeben ist, und die gegebene Axe nicht

verlängert werden darf.

Es sei also AB (Taf.H, Fig. 7) als Axe, und tg als die Berüh-

rende gegeben ; man soll die zweite Axe bestimmen , und auch die

Ellipse construiren, ohne dass man die gegebene AB verlängert.

Man suche zuerst nach der gegebenen Weise den Berührungs-

punkt G, beschreibe über der gegebenen Axe AB einen Kreis, ver-

längere öieFG bis zu der Peripherie dieses Kreises, und errichte in

dem Halbirungspunkte der AB auf AB eine Normale bis zu der

Peripherie; alsdann nehme man in dieser Peripherie den Punkt J
beliebig an, verbinde ihn mit H und M, wodurch man in der Axe AB
die zwei fixen Punkte « und ß erhält; nun führe man aus J zu MO
eine Parallele, und aus dem gefundenen Berührungspunkte G durch

den fixen Punkt a eine Gerade, bis jene von dieser bei K geschnitten

ist; wird endlich aus Ä" durch ß eine Gerade geführt, so schneidet

diese die MO im Punkte N, welcher ein Endpunkt der verlangten

Axe ist; es ist somit die NO die Hälfte der verlangten Axe.

12'
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Beweis.

I. Denken wir uns die zu zeichnende Ellipse durch die Drehung

des üher AB als Durchmesser beschriehenen Kreises entstanden, so

dass der Punkt H nach der Drehung nach G kommt, so muss die aus

fi" durch einen beliebigen Punkt« der Axe AB gelegte Geradein

die Richtung der Ga, fallen, und es wird der Kreispunkt J nach K
kommen; so wie nun der Punkt H, nach der Drehung der Punkt G, ein

Punkt der Ellipse ist, und in der zu 310 gezogenen Parallelen liegt,

ebenso wird auch der Punkt J nach der Drehung in der Verlängerung

der Ga und in der durch J zu 310 gezogenen Parallelen enthalten

sein; da also dieser Punkt in der Ju, zugleich aber auch in der Gv
liegt, so muss er im Durchschnittspunkte dieser zwei Geraden, also in

K sein; es ist also der Punkt K ebenfalls ein Punkt der Ellipse.

Da ferner der Punkt 31 als Endpunkt des auf ^5 im Halbirungs-

punkte normalen Durchmessers nach der Drehung in der Kio,

zugleich aber auch in der JfO liegt, so muss er im Durchschnittspunkte

dieser ZAvei Geraden, somit in iV liegen. Es ist daher der Punkt N ein

Endpunkt der verlangten Axe, und NO die Hälfte dieser Axe.

II. Betrachten wir die nach dieser Construction entstandenen

Dreiecke 310 ß, JLß, NOß und KLß , so finden wir, dass je zwei

und zwei einander ähnlich sind; es ist nämlich:

^3I0ßo<:>^JLß,

und ^NOßco^KLß.
indem 310

\\
JL

ist; man hat demnach folgende brauchbare Proportionen:

310:0ß = JL.Lß,
und NO:Oß = KL:Lß;

setzen wir nun der Kürze wegen

3I0=B0=a, NO = b,

ferner L0 = .v , KL = y
und Oß = ix, Lß = v,

so können wir auch die Z/f finden, sobald wir uns die JO gezogen

denken; weil dann

Tl^^Uj-— (Fl- = «3_.r3,

also JL = V «•-— .7-3

ist.
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Werden nun diese Werthe in die zwei obigen Proportionen

substituirt, so erhält man

:

a:ix = y a'^— x'^: v

und b:ix= y:v

oder bruchAveise geschrieben

(A V

und

Dividiren wir diese zwei Gleichungen Glied für Glied durch

einander, so folgt

[j. h V y

a Ya'i— x^

b y

woraus man ay == bV a^— ^~

erhält, welche Gleichung, beiderseits quadrirt etc., gibt sofort

b^ sc'^ -\- a^ y^ =^ a^b'^ und hieraus durch Division mit a^-b^ folgt

a^ ^ ly"

also eine bekannte Gleichung der Ellipse.

Somit ist der Punkt iV ein Endpunkt der verlangten Axe, und

NO die Hälfte dieser Axe, w. z. b. w.

§.12.

h^ Bestimmung der grossen Axe, wenn die kleine Axe nebst der

Tangente gegeben ist, und die gegebene A xe nicht verlängert

werden darf.

So wie die kleine Axe gefunden wurde , ebenso kann man auch

die grosse Axe finden, ohne dass man die gegebene Axe zu verlängern

braucht.

Es sei AB (Fig. 8) die kleine Axe, und ty die Tangente an

die zu zeichnende Ellipse; man soll die grosse Axe der Länge nach

bestimmen und die Ellipse construiren.

Man denke sich die zu zeichnende Ellipse durch die Drehung

des über der kleinen Axe beschriebenen Kreises entstanden, besclireihe
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auch wirklich einen solchen Kreis, und suche den Berührungspunkt G,

so wird man sehr leicht den diesem Berührungspunkte entsprechenden

Punkt in der Peripherie des Kreises, d. i. den Punkt H, finden; nun

nehme man in der Peripherie dieses Kreises den Punkt J beliebig

an, und verbinde ihn mit H und M durch Gerade, wodurch man in

der AB die zwei fixen Punkte a. und ß erhält ; wird alsdann aus dem

Berührungspunkte G durch den fixen Punkt« eine Gerade, und durch

J zu der Richtung der zu bestimmenden Axe eine Parallele geführt,

sodann beide soweit verlängert, bis sie sich schneiden, und endlich

aus dem so erhaltenen Durchschnittspunkte iTdurch den fixen Punkt ß
eine Gerade geführt, bis sie die Richtung der zu suchenden Axe

scheidet, so erfolgt N als ein Endpunkt der verlangten Axe, und NO
als die Hälfte einer solchen Axe.

Beweis.

I. Was den Beweis betrifft, so ist er ganz ähnlich mit den bei

der vorhergehenden Construction angegebenen, indem diese Con-

struction ebenso wie die vorhergehende ganz gewiss seine Richtigkeit

hat, sobald man zugibt, dass die zu zeichnende Ellipse durch die

Drehung des über der kleinen Axe beschriebenen Kreises entstanden

gedacht werden kann. Denn ist G der Berührungspunkt , ferner E
der ihm entsprechende Punkt in der Peripherie, M ein Endpunkt

des auf AB in gezogenen Durchmessers, und Jein Punkt in der

Peripherie, welchem der Ellipsenpunkt Ä' entspricht , so muss noth-

wendiger Weise die aus K durch den fixen Punkt /3 geführte Gerade

die Länge der gesuchten Halbaxe abschneiden.

II. Man findet übrigens auch hieraus den nach dieser Construc-

tion entstandenen Dreiecken MOß, JLß, NOß und KLß, dass je

zwei und zwei einander ähnlich sind; es ist nämlich:

und ANOßojAKLß,
woraus die zwei brauchbaren Proportionen

MO:Oß=JL:Lß
und NO.Oß^KL.Lß
folgen.

Wird nun hier die YY' als Ordinaten- und AB als die

Abscissen-Axe angenommen, sodann der Kürze wegen

MO=BO = a,
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ferner LO = cp, KL=y
und Oß = ix, Lß=v
gesetzt, so finden wir auch die JZ = j/ffa_a?3 , und haben somit

durch Substitution in die zwei obigen Proportionen

a-.fx^V a^— 07^ : v

und b:p.=y:v

oder -

b y

und hieraus durch Division

Va^— x"^

b y '

woraus durch weitere Operation

«^ h"

also eine bekannte Gleichung der Ellipse folgt.

Es ist daher auch diese Construction ganz richtig.

§. 13.

Bestimmung der conjugirten Durchmesser, ohne dass man
den gegebenen Durchmesser verlängert.

So wie man die kleine oder die grosse Axe bestimmen kann,

ohne dass man die gegebene Axe zu verlängern braucht, ebenso kann

man auch den fraglichen conjugirten Durchmesser finden, ohne den

gegebenen im mindesten zu verlängern.

c) Bestimmung des kleineren conjugirtenDurchmessers,wenn
der grössere eonjugirte Durchmesser nebst der Tangente
gegeben ist, und der gegebene conj ugirte Dur ehme sser nicht

verlängert werden darf.

Es sei AB (Fig. 9) der grössere eonjugirte Durchmesser, ig

die gegebene Tangente, und XX' die Richtung des zu bestimmenden

zweiten conjugirten Durchmessers.

Manbestimme zuerst den Berührungspunkt (?, beschreibe über der

gegebenen kn^AB als Durchmesser einen Kreis, durch dessen Dre-

hung die zu zeichnende Ellipse entstanden gedacht wird; errichte auf

.4J5 in deren Punkten F und Normale, bis die Peripherie in H und
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7¥ geschnitten ist; alsdann nehme man unterhalb der Axe AB in der

Peripherie den Punkt J beliebig an, verbinde ihn mit H und M, fälle

aus demselben die JE A. AB, ziehe durch K eine Parallele zu XX',

und führe aus dem gefundenen Berührungspunkte G durch den fixen

Punkt a eine Gerade, bis diese Parallele in L geschnitten ist; wird

endlieh aus dem so erhaltenen Punkte L durch den zweiten fixen

Punkt /3 eine Gerade geführt, bis die XX' in iV^ geschnitten ist, so

erfolgt N als der Endpunkt und NO als die verlangte Halbaxe.

I. Sind die Punkte i7,illf und /Punkte des Kreises, G und L aber

Punkte der Ellipse, so muss nothwendiger Weise der Punkt N eben-

falls ein Punkt der Ellipse sein, sobald man sich die zu zeichnende

Ellipse durch die Drehung des über AB als Durchmesser beschrie-

benen Kreises entstanden denkt, und annimmt, dass die MO in

die Richtung der Ooo, und FH in die durch F zu NO gezogene

Parallele fällt u. s. w.

U. Werden die durch unsere Construction entstandenen Drei-

ecke MOß, JKß, ferner NOß und LKß in Betracht gezogen, die

AB undXX'als Coordinaten-Axen angenommen, sodannilfO=50=a',

NO = b', ferner Oß^ix, Kß=v', OK ==cg' m\A KL =y' gesetzt

,

so hat man

:

MO:Oß=JK:Kß
und NO:Oß==KL:Kß,

in welche Proportionen die obigen Werthe substituirt, gibt

a : [X = JK: v

und b' :ix= y' :v;

denkt man sich nun die JO gezogen, so kann man dann auch die

JK finden, indem dann

JK= y jo^— OK^- = V~ä^^^^

ist; man hat daher durch Substitution in die obigen Proportionen

oder

a! :/^ =-V a'^— a;'- : V

b'

a'

-y'
: V

Va'-^--.t'3

(^ V

b' y'

y- V
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aus welchen zwei Proportionen durcli Division

h' y'

und durch weitere Operation

1,
a'3 ' 6'2

also eine bekannte Gleichung der Ellipse für das schiefwinkelige

Coordinaten-System folgt.

Es ist somit der Punkt iV ein Punkt der Ellipse, und zwar ein

Endpunkt der fraglichen Axe.

f 14.

d) Bestimmung des grösseren eonjugirten Durchmessers, wenn
zur Construction der Ellipse der kleinere conjugirte Durch-
messer nebst der Tangente gegeben ist, und der gegebene

Durchmesser nicht verlängert werden darf.

Es sei AB (Fig. 10) der kleinere conjugirte Durchmesser, tg

die Tangente , und XX die Richtung des zu bestimmenden zweiten

eonjugirten Durchmessers.

Man suche zuerst den Berührungspunkt G und den ihm ent-

sprechenden Punkt im Kreise, hier den Punkt H', errichte in

die MO normal AB , verbinde den Punkt H mit irgend einem Punkte

des Kreises, z. B. mit J, und J mit iüf durch eine Gerade; nun ziehe

man aus J auf AB eine Normale JK, und führe durch Z zu XX'

eine Parallele; wird endlich aus G durch a. eine Gerade gezogen

bis die Parallele LL' bei L geschnitten wird, und aus L durch ß

ebenfalls eine Gerade geführt bis die XX' bei N geschnitten ist, so

hat man N als den Endpunkt und NO als die Hälfte des verlangten

eonjugirten Durchmessers.

Auch der Beweis wird hierbei auf ähnliche Art , wie bei der

vorhergehenden Figur geführt, indem auch hier von den durch Con-

struction erhaltenen Dreiecken je zwei und zwei einander ähnlich

sind ; eis ist nämlich

:

^M0^rssJ^JK[6

und ANOßr^AKLß,
woraus die zwei Proportionen :

MO:Oß = JK:Kß
und NO'.Oß=KL:Kß
folgen.
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Werden in diesen zwei Proportionen die entsprechenden Werthe

gehörig substituirt, so erhält man durch weitere Operation die allge-

meine Gleichung

a'2
~ 6'3

als eine Gleichung der Ellipse für das schiefwinkelige Coordinaten-

System, wodurch also nachgewiesen wird, dass die Construction

ganz richtig ist.

Wird in dieser Figur die aus dem in der Peripherie des Hilfs-

kreises beliebig angenommenen Punkte J auf die Axe AB gezogene

Normale bis zu der Gegenseite der Peripherie verlängert, ferner die

KL'=KL gemacht, alsdann aus M durch J' eine Gerade gezogen

bis die Verlängerung der AB in ß' geschnitten ist und aus ß' durch

L' eine Gerade geführt, so muss diese nothwendiger Weise durch

den Endpunkt des grösseren conjugirten Durchmessers gehen, wo-

durch also der Punkt N controlirt wird, im Falle er durch obige

Construction undeutlich ausfallen sollte.

Wird überdies aus H durch J' die Gerade HJ'a gezogen, und

aus OL durch L' eine Gerade geführt, so muss sie nothwendigerWeise

die Tangente bei G schneiden; auf diese Art kann man also jedesmal

für einen in der Peripherie gegebenen Punkt einen Ellipsenpunkt

auffinden, wenn nur ein Punkt der Ellipse gegeben ist.

§. 15.

Wir haben im vorhergehenden Paragraphen gesehen, wie man den

Endpunkt des grösseren conjugirten Durchmessers erhält, ohne den ge-

gebenen verlängern zu müssen; wir haben aber in derselben Figur den

Endpunkt iYauch dadurch bestimmt, indem wir die Axe verlängert

haben. Vergleicht man nun diese zwei Constructionen mit einander,

und fasst auch die der früheren Figur näher ins Auge, so sieht man

sogleich ein, dass man bald die eine, bald die andere Verfahrungsart

anzuwenden hat, je nachdem die grössere oder die kleinere Axe, der

grössere oder der kleinere conjugirte Durchmesser zu suchen ist,

indem sonst schiefe Durchschnitte entstehen, und die Endpunkte der

zu suchenden Axe nicht genug deutlich bestimmt werden.

Im Allgemeinen ist hierbei das zu bemerken, dass wenn die

grosse Axe oder der grössere conjugirte Durchmesser bestimmt wer-

den soll , der Hilfspunkt in der Peripherie des über der gegebenen
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Äxe, oder über dem gegebenen conjugirten Durchmesser beschrie-

benen Kreises so gewählt werden muss , dass die zwei fixen Punlite

der Axe in deren Verlängerung auf die eine oder die andere Seite

fallen; ist hingegen die kleinere Axe oder der kleinere conjugirte

Durchmesser zu bestimmen, so kann man und soll den Hilfspunkt auf

der Peripherie des Hilfskreises so wählen, dass die betreffenden fixen

Punkte auf der gegebenen Axe erhalten werden.

Fassen wir alle die angegebenen Sätze und Constructionen

zusammen, so können wir folgenden Lehrsatz aufstellen:

Ist zur Construction einer Ellipse die eine Axe,

oder der eine von den zwei conjugirten Durchmessern
nebst der Tangente und der Richtung der zweiten Axe

oder des zweiten conjugirten Durchmess ers gegeben,

so lässt sich jedesmal der Berührungspunkt dieser

Tangente an die zu zeichnende Ellipse bestimmen,
alsdann die Ellipse construiren, und in dieser die

fehlende Axe oder der fehlende conjugirte Durch-

messer der Länge nach finden.

Hat man also den Berührungspunkt, und ausser diesem auch noch

irgend einen andern Punkt der Ellipse bestimmt, so kann man, wie

Fig. 11 zeigt, mit Hilfe von einigen wenigen Punkten, d. i. der fixen

Punkte der Axe, eine bedeutende Anzahl von Ellipsenpunkten bestimmen

.

Wie man aus der Figur sieht, muss hier die Axe verlängert

werden; allein man ist nicht immer im Stande, in einem sol-

chen Falle die Ellipsenpunkte zu finden, weil nicht jedesmal die Axe

von der Hilfslinie geschnitten werden kann, und es ist in diesem Falle

die Lösung der Aufgabe nur dann allgemein, Avenn man beliebig viele

Punkte ohne Verlängerung der gegebenen Axe findet. Dies geschieht

auf ähnliche Art, wie wir es bei der Bestimmung der Axen ohne

Verlängerung der gegebenen Axe gesehen haben.

Ist nämlich AB (Fig. 12) der eine conjugirte Durchmesser,

JOT' die Richtung des zweiten, und J als ein Punkt der Ellipse gegeben,

so suche man zuerst den diesem gegebenen Ellipsenpunkte entspre-

chenden Punkt J' in dem über AB als Durchmesser beschriebenen

Kreise, indem man Jm"
\\
XX' führt, sodann durch den so in der^di?

erfolgten Punkt auf AB eine Normale führt. Soll nun ein zweiter

Punkt der Ellipse bestimmt werden, so verbinde man einen beliebigen

Punkt 71 der Peripherie des Kreises mit J', markire den so in der Ji?
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erhaltenen fixen Punkt (hier ß) , fälle aus dem Punkte 7« auf J J5 eine

Normale n?i', führe durch deren Fusspunkt ;/ eine Parallele zu A'A^,

und ziehe aus J durch ß eine Gerade, bis die durch u' zu A'A" gezo-

gene Parallele geschnitten Avird, wodurch man also ii" als einen

Ellipsenpunkt erhält; wird alsdann u n'" = n u' gemacht, so ist w'"

der mit n" correspondirende Punkt. Auf ähnliche Art bestimmt man

jeden andern Ellipsenpunkt.

Wie man aus dieser Construction sieht, ist diese Autlösung ganz

allgemein, ohne dass man die gegebene Axe zu verlängern braucht,

und es hat daher folgender Satz ganz allgemeine Geltung

:

Ist zur Construction der Ellipse eine Axe oder

einer von den z av e i c o n j u g i r t e n Durchmessern nebst

d e r R i c h tu n g d e s a n d e r n und n u r e i n P u n k t d e r E 1 1 i p s e

gegeben, so kann man jede beliebige Anzahl von

Punkten für diese Ellipse finden, und die fehlende

Axe oder den fehlenden conjugirten Durchmesser der

Länge nach bestimmen.
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SITZUiNG VOM 27. MÄRZ 1856.

Eingesendete Abhandinngen.

Über Kohlensäure-Bestimmungen der atmos])li'drischen Luft.

Von Prof. Dr. H. Hlasiwetz in Innsbruck.

(Mit 1 Tafel.)

L

Die Veranlassung zu Versuchen über den Kohlensäuregehalt der

Luft gaben mir die eigenthümlichen klimatischen Verhältnisse meines

jetzigen Wohnortes.

Diese werden vornehmlich dadurch bedingt, dass die Gegend

von Innsbruck vermöge ihrer Thalbildung den heftigsten Südwinden

preisgegeben ist.

Es ist derselbe Windstrom, der als Sirocco Italien durchzieht,

sich von da nach Tirol und Steiermark erstreckt, und eine Reihe

physiologischer Erscheinungen bedingt, für die eine Erklärung bis

jetzt eigentlich noch nicht gefunden ist. Den AfFectionen des Nerven-

systems, die sich in verschiedenen Formen äussern, kann sich auf

die Dauer Niemand entziehen, und darum schien es mir interessant

zu erfahren, wie hoch unter diesen Verhältnissen die Schwankungen

des Kohlensäuregehaltes der Atmosphäre sich belaufen , denn wenn

man auch vermuthen muss, dass diese Erscheinungen durch mehr

als Eine Ursache, Differenzen des Luftdruckes, der atmosphärischen

Elektricität , Temperatur und Feuchtigkeits- Einflüsse u. s. w. her-

vorgerufen sind , so kann doch ohne Versuche nicht darüber abgeur-

theilt werden, ob in einem vermehrten Kohlensäuregehalt nicht auch

ein Grund mehr dafür mitgegeben ist, zumal schon Angaben über

eine solche Vermehrung während eines herrschenden Windes vor-

liegen. (Sanssure.)
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Versuche in dieser Richtung beschäftigen mich nun schon seit

geraumer Zeit, allein ich bin demungeachtet noch nicht in der Lage,

die Frage, die ich mir stellte, zu beantworten. Statt dessen aber

habe ich viele Erfahrungen über die Schwierigkeiten solcher Unter-

suchungen, und über die Unzulänglichkeit der, nach Saussure

üblichsten Brunn er'schen Methode gesammelt, die es nothwendig

machen, will man nicht zu dem mühevollen und umständlichen

Verfahren Saussure's zurückgreifen, ein neues auszumitteln, das

mit möglichster Vermeidung der früheren Fehlerquellen, Einfachheit

und Schnelligkeit des Arbeitens gestattet. Ich werde zum Schlüsse

Andeutungen über ein solches geben; leider aber bin ich genöthigt,

diese sehr zeitraubenden Versuche anderen Berufsgeschäften nach-

zusetzen, und werde meine eigentliche Aufgabe vielleicht erst

später lösen können.

Wenn ich mir dennoch erlaube dieses Fragment jetzt schon mit-

zutheilen, so geschieht es nur, weil es vielleicht einige Erklärungen

für manche widersprechende Angaben dieser Art geben kann, und

weil möglicher Weise meine Erfahrungen Anderen zu Gute kommen

können, die sich inzwischen mit diesem Gegenstande, der gewiss

periodisch immer wieder aufgenommen zu werden verdient, befassen

wollen.

Man hat, um die Kohlensäure der atmosphärischen Luft zu

bestimmen, kaum eine andere Wahl, als nach Saussure oder

Brunner vorzugehen. Die Saussure'sche Methode i) besteht

bekannthch darin , dass man einen Ballon von circa 20 Liter luftleer

pumpt, dann die zu untersuchende Luft eintreten lässt, Baryt-

wasser hinzubringt, und nun entweder stundenlang schüttelt, oder

unter öfterem Schwanken durch mehrere Tage stehen lässt. Der

kohlensaure Baryt wird gesammelt, der an den Wänden haftende

mit Salzsäure losgelöst, und nachdem auch der erste in Salzsäure

gelöst ist, die vereinigten Flüssigkeiten mit schwefelsaurem Natron

gefällt.

Der entstandene schwefelsaure Baryt gibt durch Rechnung die

Kohlensäure. Natürlich dürfen Beobachtungen und Correctionen über

Temperatur und Luftdruck nicht fehlen.

*) Annalen der Physik uiiil Clieuiie von I'og-geiidorfi", B. 19, S. 400.
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Die überaus zahlreichen Versuche, die nach diesem Verfahren

Saussure veröffentlicht hat, sind so übereinstimmend wie nicht

viele, die seitdem gemacht worden sind, und zeugen zum mindesten

für dessen Veriässlichkeit. Als zwei Jahre darauf aber Brunn er

seine Methode beschrieb, mittelst des Aspirators Luft durch eine

Anzahl Röhren zu leiten, die Absorptionsmittel für Wasser und

Kohlensäure enthalten, hat man sich ziemlich allgemein dieser

letzteren zugewendet.

In der That kann ich nach Saussure keine Angabe finden,

die noch nach dessen Verfahren erlangt worden wäre, einem Ver-

fahren, dessen viele unserer besten und ausführlichsten Lehrbücher

(Rose, Fresenius, Otto,Schrötter,Regnault, u. A.) gar

nicht mehr Erwähnung thun, und damit ihr Urtheil über die

Umständlichkeit und Unbequemlichkeit desselben, gegenüber dem

Brunner'schen, das allein aufgeführt wird, stillschweigend abge-

ben. Und man muss gestehen, dass eine Analyse, die das Aus-

pumpen von etwa 20 Liter Luft, ein stundenlanges Schütteln, oder

eine vieltägige Absorption, die ziemlich unangenehme Filtration

einer Flüssigkeit wie Barytwasser, das Sammeln der letzten Reste,

Fällen, Auswaschen, Glühen etc. bedingt, mindestens sehr mühsam

sein muss, zu geschweigen des kostspieligen Apparates den sie

erheischt ^).

Konnte man sie daher gegen eine leichter zu handhabende ver-

tauschen, so war das ein wahrer Gewinn bei Versuchen, die einzeln

nicht viel Werth haben, und immer in ziemlicher Anzahl ausgeführt

sein wollen.

Da von vornherein das Verfahren Brunne r's ganz zweckmässig

erscheint, so begann auch ich meine Versuche nach demselben, und

hielt mich an die Vorschriften der genannten Werke, denen zufolge

man etwa 25.000 CC. Luft, 1. durch Röhren mit Schwefelsäure,

auf Bimsstein getropft, dann durch 2 eben solche mit Kalilauge,

3. wieder durch 2 Schwefelsäure -Röhren streichen lässt, davon die

letzten beiden dazu dienen, die abdunstende Feuchtigkeit aus den

Kaliröhren zurückzuhalten, und zu verhindern, dass nicht solche an

dem Aspirator das Resultat störe.

1) Man muss wenigstens vier solche , mit sehr sorgfältig gearbeiteten Fassungen

versehene Ballons haben.
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Man notirt Temperatur und Barometerstand. Die Gewichts-

zunahme der Kaliröhren , mehr der hinter denselben befindlichen

Schwefelsäureröhre ist der Betrag an Kohlensäure, der nachträglich

corrigirt werden muss.

Ich konnte zu den Wägungen ein sehr empfindliches Instrument

benützen, und habe es nie an Vorsichtsmassregeln und der grössten

Sorgfalt fehlen lassen. Die untersuchte Luft war etwa 4 Fuss über

dem Boden des an das Laboratorium stossenden Gartens genommen

Avorden; das zur Analyse verwendete Volum betrug selten weniger

als 30.000 CC. Der Aspirator war von Blech, mit Messingfassungen

versehen, die auf Leder mittelst eines Schlüssels luftdicht aufge-

schraubt wurden.

(Korkverschlüsse zeigten sich oft mangelhaft, und sind, da sie

oft erneuert werden müssen, sehr lästig.) Ferner war der Aspirator

mit einem Thermometer und einem kleinen Manometer versehen, um

an dem letzteren beobachten zu können, wie sich der Druck in dem-

selben ändert, wenn die Luft eine Flüssigkeitsschichte durchbrechen

muss. War das der Fall, wie er öfters absichtlich herbeigeführt

wurde, so wurde der Stand des Manometers von dem herrschenden

Barometerstande abgezogen.

Das Wasser wurde in sorgfältig kalibrirten Flaschen aufgefangen,

und floss in einem, etwa 1 Millim. dicken Strahle aus.

Die angewandte Kalilauge hatte das sp. Gew. 1-4, die Schwefel-

säure war umdestillirte englische, von der die ersten, wasserhaltigen

Portionen entfernt worden waren. Der Verband der einzelnen Theile

geschah mit vulcanisirtem Kautschuk, und vor dem Versuch wurde

der Apparat auf seinen Verschluss geprüft. Nach dreimaligem Gebrauch

der Röhren wurde eine neue Füllung angewendet.

Die Resultate, die ich mit diesem Apparat erhielt, waren bei

aller Genauigkeit der einzelnen Operationen sehr unbefriedigend.

Nicht nur stimmten die einzelnen Angaben schlecht unter einan-

der, sondern sie waren auch oft viel höher, als Saussure den

Kohlensäuregehalt der Luft gefunden hatte, dann aber kam es auch

vor, dass die Absorptionsröhren, statt an Gewicht zuzunehmen,

geradezu einen Verlust zeigten.

Die Fehlerquellen, die ich vermuthen musste, suchteich nun

mehrfach durch betreffende Abänderungen zu beseitigen, allein das

vollständig zu thun, ist der Natur der Methode nach unmöglich.
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Weiter unten lege ich die Zahlen, die ich erhielt, mit den das

Verfahren hetreffenden Bemerkungen bei.

Hier aber hebe ich im Allgemeinen die Hauptfehlerquellen der

Methode hervor, die darin bestehen :

1. dass die Schwefelsäure der Trocken -Apparate Kohlensäure

absorbirt

,

2. dass die Kalilauge, die die Kohlensäure aufzunehmen bestimmt

ist, auch Sauerstoff absorbirt,

3. dass die Menge der zu ermittelnden Kohlensäure viel zu gering

ist, um die Wägungen so vieler Glasgefässe, die zusammen

eine Oberfläche von etwa 7 Q Decimeter haben mögen, sicher

erscheinen zu lassen.

Diese Mängel sind einzeln schon bekannte Thatsachen, oder

lassen sich leicht thatsächlich erweisen. Die Fähigkeit der Schwefel-

säure, Kohlensäure zu absorbiren, ist so gross, dass bei mehreren

directen Versuchen an trockenem Kohlensäuregas in mit Queck-

silber gesperrten kalibrirten Röhren , von Schwefelsäure 7— lOYo

aufgenommen wurden. Ähnliche Resultate wurden mit Kohlensäure

erhalten, die durch viel Luft verdünnt war i).

Desshalb nützten auch natürlich vervielfachte Trocken-Apparate

dieser Art, wie ich sie mehrmals anwandte, so lange ich glaubte

der grosse gefundene Gehalt rühre noch zum Theil von Feuchtigkeit,

nicht nur nichts , sondern machen das Resultat nur noch ungewisser.

Das nächste musste natürlich sein, die Trocknung mit Chlorcal-

cium zu versuchen 3). Ohne Zweifel wird die Luft dann trocken, und

mit ihrem ganzen Kohlensäuregehalt beim Kali anlangen. Allein aus

dem zweiten und dritten angeführten Grunde wurden die Angaben

doch nicht verlässlicher. Es kommt dann auch noch ein anderes Ver-

hältniss hinzu, was vielleicht kleine Störungen veranlassen kann.

Wenn man Luft durch mit Chlorcalcium gefüllte Röhren von etwa

10 Fuss Länge streichen lässt, und sie aus diesen Röhren in mit

Silbersolution versetztes Wasser leitet, so findet man. nach einiger

>) Rogers hat, wie ich aus einer Bemerkung Andrews bei Gelegenheit der

Besehreibung eines Aspirators (Annal. Bd. 83 , S. 267) ersehe , hierüber schon

Beobachtungen veröffentlicht. Das betreffende Journal (Chemical gazette) stand mir

aber nicht zu Gebote.

2) Durch die Chlorcaiciumröhren wurde zuerst mehrere Stunden lang Kohlensäure,

dann wieder Luft geleitet.

Sitzb. d. malhem.-naturw. Cl. XX. Bd. I. Hft. 13
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Zeit das Wasser deutlich getrübt. Wenn man an diese lange Chlor-

caleiumröhre eine kürzere, zuvor genau gewogene, befestigt, und

sie nach mehreren Stunden Luftdurchganges wieder wiegt, so wird

man sie häufig etwas leichter finden als zuvor.

Diese sonderbaren Erscheinungen werden sich wohl nur durch

den in der Luft enthaltenen ozonirten Sauerstoff erklären lassen,

von dem man weiss, dass er Chlor und Jod aus den Haloidsalzen

deplacirt. Da sein Äquivalent kleiner ist als das des Chlors , so wird

die Gewichtsabnahme einer Chlorcalciumröhre begreiflich; er wirkt

eben auf Chlorcalcium gerade so wie auf die ozonometrischen Papiere

(an geschmolzenem Chlorcalcium sieht man auch einen weissen

pulvrigen Anflug entstehen). Die Stärke der Trübung einer Silber-

solution steht auch im Verhältniss mit den stärkeren oder schwächeren

Anzeigen solcher Papiere, richtet sich überhaupt nach den herr-

schenden Witterungs -Verhältnissen.

Was die Absorption von Sauerstoff durch Kalilauge betrifft, so

ist diese schon vor vielen Jahren von H. Rose bemerkt und mit-

getheilt worden i)-

Sie ist gross genug, um in kalibrirten Röhren messbar zu sein,

und sie lässt sich noch auf eine andere Weise ersichtlich machen,

die ich später anführen werde.

Wie schwierig und ziemlich zufällig es endlich ist, bei wieder-

holten Wägungen von Glasgefässen mit grösserer Oberfläche auf

Milligramme gennu dasselbe Gewicht zu erhalten, wird Jeder schon

erfahren haben , der ähnliche Versuche öfters angestellt hat. Restim-

mungen sogar , die bei weitem nicht diese Schärfe verlangen , kön-

nen dadurch mit erheblichen Fehlern behaftet werden. Diesen Übel-

stand hebt neuerdings Mohr bei Gelegenheit der alkalimetrischen

Prüfungen nach Fresenius und Will, Geisler, Fritsche u. A.

nachdrücklich hervor 2). „Alle diese Apparate," heisst es bei Mohr,

„haben den gemeinschaftlichen, nicht zu beseitigenden Nachtheil,

„dass sie grosse äussere Glasflächen haben, deren hygroskopischer

„Zustand gar nicht mit Sicherheit in Anschlag gebracht werden kann."

Hierauf theilt er eine Anzahl Reispiele mit, wo die einzelnen

1) Ich finde derselben im Hand Wörterbuch d. Ch., Artikel Atmosphäre, Bd. l, S. 563

erwähnt; die Originalraittheilung konnte ich nicht einsehen.

2) Lehrbuch der chemisch-analytischen Titrirmethode, S. 124.
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Wägungen um 5, 19 bis 32 Milligramme difFeriren, wo er Schwan-

kungen um Va— 21/3 % erhielt.

„Jede kleinste Temperatur- Veränderung, Reiben mit Tüchern,

„Handhaben, ändert das Gewicht um 5— 10 Milligramme."

— „Der hygroskopische Fehler derGefässe steigt mit der Grösse

„ihrer Flächen." —
Man wird, glaube ich, angesichts dieser Thatsachen zugeben

müssen, dass es nicht möglich ist, genaue Bestimmungen nach einem

Verfahren zu machen, was von so erheblichen Mängeln begleitet ist.

Es ist jedoch zu bemerken, dass Brunn er selbst seine Methode

nicht ganz so beschreibt, wie die genannten Lehrbücher 1). Abge-

sehen Yon der Form seiner Absorptionsröhren ist sein absorbirendes

Mittel Kalk; das Trocknen bewirkt er auch mit Schwefelsäure die

durch Asbest vertheilt wird. Vielleicht fällt bei Kalk die Sauerstoff-

Absorption weg. Ich dachte daher, wenn man der Schwefelsäure

noch Chlorcalcium substituirte , bessere Resultate erwarten zu kön-

nen; allein sie waren, wahrscheinlich weil die dritte Fehlerquelle

nicht umgangen werden kotmte, auch nicht übereinstimmend.

Brunner selbst hat seiner Methode (1. c.) keine damit erlang-

ten Zahlen beigegeben, sondern er begnügt sich, zu sagen, dass

die Kohlensäure wirklich zurückgehalten wurde, indem Barytwasser,

hinter der Kalkröhre eingeschaltet, nicht getrübt wurde, und dass

seine Resultate zwischen dem Maximum und Minimum der, von

Saussure erhaltenen, lagen.

Die seitdem veröffentlichten Bestimmungen dieser Art von

Lewy, Mene und Schlagintweit kenne ich nur im Auszuge.

Es ist mir unbekannt, welches Verfahren Lewy befolgte.

Schlagintweit arbeitete mit dem Aspirator und 3 Kaliröhren

und fand in grossen Höhen 7-9— 9-5 in 10.000 Vol. 2).

Nach Lewy schwankt der Gehalt in Santa Fe de Bogota von

März bis September zwischen 3 und 47 3). (Dieser hohe Gehalt ist

durch vulcanische Exhalationen erklärt.)

Mene*) fand (wie es scheint nach Brunner 's Methode)

anfangs gar 60 in 10.000 Vol., was er der mangelhaften Trocknung

1) Pogg. Annal. Bd. 24, S. 573-

2) Jahresbericht 1832, S. 336.

3) Jahresbericht 1830, S. 289.

4) Jahresbericht 1831, S. 329.

13'
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durch Schwefelsäure zuschreibt; später als er den Wassergehalt

ganz unberücksichtigt Hess, und die Kohlensäure nicht durch Wägung,

sondern durch Titriren bestimmte, 1 — 4.

Ich gebe nun in der folgenden Tabelle meine Resultate. Sie

sind schwankend genug, um auf die Unverlässlichkeit der Methode

schliessen zu lassen, sie müssen, wie ich sagte, fehlerhaft sein und

können durchaus nicht als der wahre Ausdruck des Kohlensäure-

Gehaltes der Atmosphäre gelten.

Barome- •3 . Angewand- Gefundene Corrigir-

1853
terstand &~ tes Luft-

volumen
Kohlen-
säure in

tes Volu-

men in
Apparat

MiUim. o ^
&M

CC. Grammen 10.000

Mai 717-3 17 32426 0-0148 2-7 \

»

n

>}

n

Juai

706-0
703-8
708-3
712-8
712-8
710-6
708-3

16

15
17
17
17
23
23

55

55

55

35200
32426

55

0-0163
0-0238
0-0314
0-0135

0231
0-0219
0-0190

3-0
4-3
5-7
2-8
3-8
3-9
3-5

Iz Schwefelsäureröhren zum

1 Trocknen, 2 Kaliröhren

\ zum Absorbiren , dahinter

/ 2 Schwefelsäure -Röhren.
i (Vorschrift der meisten

\ Lehrbücher.)

» 708-3 23 55
-0-0013 J

\ Trocknung mitSchwefelsäure,

J die sich in Liebig'schen

5J

55

Juli

696
713-6
704-3

20
20
21

27969

55

55

0-0189
0-0304
0-0080

4-1
6-4
1-8

1 Kugelapparaten befand;

l dahinter eineChlorcalcium-

/ röhre; die absorbirende

V Laugein2Kugeiapparaten.
\ (Der Manometerstand vom

J Barometer abgezogen.)

» 710-6 18 32426 0406 7-3 .Trocknung d. ein i% Meter

yy
710-6 18

,j
0-0277 5-0 / hinges Chiorcalciumrohr;

??
709-3 18 24123 0-0169 41 l 2 Kaliröhren zur Absorp-

3?
701 • 1 20 35200 0-0346 3-6 / tion; dahinter eine Schwe-

V felsäureröhre. Am Aspira-

j tor ein Chiorcalciumrohr.

,^
701-1 19 29341 0-0214 4-3 Vfrocknung wie vorhin; da-

^^
695-3 21 27969 0-0232 5-0 i hinter 2 Kugelapparate

J5
693-0 21 ?? 0252 3-3

[
ziuu Absorbiren der Koh-

55
695-3 19

yy
0-0210 4-6 p lensäure, dann 2 Schwefel-

( säureröhren. (Der Mano-
\ meterstand in Rechnung

; gebracht.)

Nov. 713 13 30000 0-0060 6-6

55

55

55

55

55

708-3
703-8
713-1

713
710-6

14

14
13

13
12

55

55

55

0-0289
0-0261
0-0190
0-0097
-0-0001

5-2
4-7
3-4
1-7

/Zum Trocknen 19 Fuss lange

V Chlorcalciumröhre, 3 Kali-

/ röhren, dahinter geschmol-

\ zenes Chlorcalcium.

55
710-6 13

55
-0-0084 —

]
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Gleichzeitige Versuche mit zwei Apparaten (Trocknung mit CaCl, 2 Schwefel-

säure, 2 Kaliröhren).

1856

.. II.

Barome- Tempe- Volumen CO3 Vol. ia Volumen co„ Vol. in

ter ratur der

Luft
in Grm. 10.000 der

Luft
in Grm. 10.000

Jänner 712-8 9 30000 -0-0001 _ 28768 0-0320 6-2

» 712-8 12
3>

0-0215 3-5 30450 0-0105 1-9

j>
712-8 12

?3
—0-0039 —

» 0-0570 10-5

?j
710-6 12

??
-0-0010 —

» 0-0310 5-8

jj
699-9 11 w 0-0181 3-4

j?
0-0090 —

» 693 13 w 00131 2-4
??

0-0180 3-3

?j
695-2 13

JJ
—0-0070 —

w 0-0140 2-6

» 693-0 12
J3

0-0069 1-4
?5

0-0100 1-8

>3
71S-1 13

??
0-0176 3-4

5J
0-0200 3-9

?? 71S-1 13
3J

0-0180 3-4
J5

0-0150 2-9

>J
710-5 13

5?
—0-0014 —

JJ
0-0160 3-1

Februar 715 13 w —00093 —
^> 715 14

??
—0-0085 — Trockn. durch Chlor-

?>
715 14

?3
0-0012 0-23 calcium, statt Kali-

?>
719-6 11

?>
0-0454 8-3 lauge 2 Röhren mit

w 719-6 11
??

0-0303 5-5 Kalkhydrat.

Man sieht, diese Angaben bewegen sich nicht nur in viel

Aveiteren Grenzen, als die muthraassliche Gleichförmigkeit der Atmo-

sphäre gestattet, sondern unter diesen 56 Versuchen ergaben sogar

11 einen Gewichtsverlust statt einer Zunahme der Absorptions-

Apparate! (Ich habe desshalb auch die Notirung der herrschenden

Witterungs- Verhältnisse ganz unterlassen. Im Mai und Juni wurde

während des Südwindes, später aber meistens bei normalem Wetter

experimentirt.) Ich brauche diese Resultate nicht weiter zu commen-

tiren. WennMohr bei einem kleinen Kolben-Apparat schon Gewichts-

differenzen von 32 Milligrammen wahrnahm, avo nur die eine Fehler-

quelle der Hygroskopicität in Betracht kam, um wie viel leichter

werden sich hier solche Differenzen erklären lassen, avo deren

meistens 2 bis 3 zusammen wirken, avo sich die Glasfläche Avohl ver-

dreifacht, und wo, Avenn der Kohlensäuregehalt der Luft 3— 6 in

10.000 Vol. beträgt, man es überhaupt nur mit Gewichtszunahmen

von 20— 30 Milligrammen zu thun hat.

„Was nützt nun," Avirft Mohr (I. c.) ein, „die AnAvendung

„empfindlicher Wagen, die % Milligramm anzeigen, Avenn man

„um solche Grössen durch die blosse AnAvendung von Gefässen

„unsicher bleibt" — und er schliesst mit den Worten, die sich auf
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das, in Rede stehende Verfahren ehen so gut anwenden lassen : „Aus

„alledem ersieht man, dass die Gewichtsbestimmung der Kohlen-

„säure nicht zu genauen, übereinstimmenden und sicheren Resultaten

„führt, und dass man desshalb zur Aufsuchung einer, im Princip

„verschiedenen Methode wohl berechtigt ist."

II.

Wollte ich nun meinen Zweck weiter verfolgen, so blieb nur

übrig, zu dem Verfahren von Saussure zurückzukehren, oder ein

neues auszumitteln. Dass ich mich zu dem erstem nicht entschloss,

wird man hoffentlich entschuldigen , denn wenn es auch genauer ist,

so ist es doch so umständlich und zeitraubend, dass ich lieber ver-

suchen wollte, ob sich für solche Restimmungen nicht ein anderer

Weg einschlagen lasse, bei dem die vielen mühsamen Operationen

wegfallen. Vor Allem müsste man die Wage ganz umgehen können,

und eine Messung dafür setzen. Dann müsste es leicht zu handhaben

sein, und wo möglich mit verhältnissmässig kleineren Luftmengen

zu arbeiten erlauben.

Restimmungen nach Art eudiometrischer Messungen in kalibrirten

Röhren, oder Rallons mit kalibrirten Hälsen schliessen bei der Klein-

heit des Kohlensäurequantums noch so viele Fehlerquellen ein, dass

man mit ihnen brauchbare Resultate nicht erzielen kann, und man hat

seit den ersten Versuchen dieser Art von Fourcroy und v. Hum-
boldt keine solche mehr gemacht.

Das Verfahren, welches ich jetzt beschreiben will, schien theo-

retisch genommen ganz fehlerfrei , und sehr geeignet , ganz genaue

Angaben zu ermöglichen. Allein es hat sich leider nicht so bewährt,

wie ich es wünschte, wenn gleich aus einem Grunde, der von vorn-

herein nicht leicht veranschlagt werden konnte , und es muss noch

Abänderungen erfahren. Seiner Wesenheit nach aber wird es, denke

ich beibehalten werden können, ja es ist vielleicht noch mancher an-

dern erweiterten Anwendung fähig, und darum möge man seine Mit-

theilung gestatten. —
Ihrer Natur nach ist diese Methode eine manometrische. Wenn

man ein mit Luft gefülltes Gefäss mit einem engen horizontalen Glas-

rohr luftdicht verbindet, an dessen Ende sich ein leicht beweglicher

Index befindet, und eine Vorkehrung trifft, dass, nachdem sich dieser

eingestellt hat, ein Absorptionsmittel für Kohlensäure in das Gefäss
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eingebracht werden kann , so wird sich , weil durch das letztere als

Volumen der Luft vermindert wird, der Index gegen das Gefäss zu

um einen entsprechenden Betrag bewegen , der sich an einer Scala

messen lässt, wenn das Rohr von passender Weite, und sein Raum-

inhalt, sowie der des Gefässes genau gekannt ist. Macht man dann den

Apparat nur von Temperatur und Druckeinflüssen unabhängig , so

kann er seinem Zwecke genügen.—Nach vielfachen Versuchen hatte

sich mir folgende einfache Vorkehrung am besten empfohlen.

Ä und B (Fig. 1) sind zwei Flaschen von starken Wandungen,

die mit Messingfassungen und aufzuschraubenden Hähnen , die in ein

messingenes Schenkelrohr auslaufen, versehen sind. A will ich das

Äbsorptions-,5dasCompensationsgefäss nennen. Sie hatten bei meinen

Versuchen einen Rauminhalt von circa 1350 CC. Sie werden bis an

das Ende der Röhren b b sehr sorgfältig auskalibrirt. (Man trifft die

Einrichtung so, dass, weil man selten Gefässe von ganz gleichem

Inhalte zur Hand haben wird , B das grössere sei , und gleicht die

Differenz der beiden Volumina, die einige CC. betragen mag, mit ab-

geschmolzenen kleinen Glasstäbchen aus, die in B während des Ver-

suches liegen bleiben.) Diese beiden Gefässe sind durch die Kaut-

schukschläuche aa' mit C verbunden, in welchem sieh ein etwa 2 Zoll

langer Weingeistindex befindet. Dieses Rohr ist an beiden Enden mit

Korken in ein weiteres Glasrohr festgemacht, und dieses endlich ruht

auf einem Rrettchen, welches mit einer Stellschraube wagrecht zu

stellen geht. A und B stehen in einer geräumigen Wanne bis zu den

punktirten Linien unter Wasser. Um sie darin festzuhalten , sind sie

durch die mit Tuch umwundenen Bleiringe cid beschwert.

Der Rauminhalt der Verbindungsröhren aa' muss bekannt sein

;

ebenso , und zwar aufs Genaueste, der der Röhre C. 9 Nach dem

Gehalte dieser Röhre wurde auf ein prismatisches Lineal D eine Scala

1) Er wurde so ermittelt, dass dieselbe mit Quecksilber gefüllt, und dann ihr Inhalt

in eine sehr genaue Messröhre laufen gelassen wurde. Die Menge des Queck-

silbers wurde dann notirt, und so etwa 8 bis 10 Mal die Menge, die das Rohr

fasste, hinzugebracht. Aus der Summe dieser Beträge, die sehr genau zusammen-

stimmten, wurde das Mittel genommen. Um die Kautschukröhren zu kalibriren,

wurde mit einem 4 Zoll langen Stücke derselben eben so verfahren. Nachdem der

Inhalt der Stücke bekannt war , wurde der ganze Schlauch mit einem Massstabe

genau gemessen, und durch Rechnung erfahren, wie viel er fasst.
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aufgetragen , welche man liinter der Röhre beliehig einstellen , und

so den Stand des Index ablesen konnte.

Das Yioo CC. hatte noch eine Länge von 3 Millim,, das Lumen

der Röhre betrug 1-S Millim. , ihre Länge 9 Decimeter; sie fasste

etwa 2-2 CC.

Das Gefäss Ä nun ist bestimmt, die zu untersuchende Luft auf-

zunehmen, und sie darin mit dem Absorptionsmittel für Kohlensäure

zusammenzubringen; es muss also das Verhältniss ermittelt sein,

zwischen dem Räume, welcher dem Intervalle zweier Theilstriche des

Rohres C entspricht, zu dem Gesammtvohimen des Apparates.

Das Gefäss B dient nur zur Elimination der Temperatur, und es

ist klar, dass die Luft in diesem Compensations-Gefäss verändernden

Einflüssen nicht ausgesetzt werden darf, damit der ganze Apparat als

ein Differential-Manometer bezüglich der in A erzielten Absorption

wirke; zu diesem Ende steht er unter Wasser.

Die Glashülle des Indexrohres soll solche Einflüsse gleichfalls

möglichst hintanhalten, die Kautschukschläuche endlich sind hinrei-

chend schlechte Wärmeleiter. — Die Ausführung des Versuches

geschah nun in folgender Weise:

In die beiden Flaschen u4und^ brachte man die zu untersuchende

Luft, indem man dieselben, nachdem sie zuvor mit Wasser gefüllt

waren, an dem Orte ausgoss, woher die Luft genommen werden sollte.

Dann gab man beiden eine Anzahl Stösse auf die flache Hand , und

Hess sie eine bestimmte Zeit lang umgestürzt stehen. In Ä wurde

hierauf noch einmal mit einem Blasbalge die Luft erneuert. Sodann

wurde in Ä das Absorptionsmittel (Kalilauge , Barytwasser, Blei-

essig) gebracht. Dieses befand sich in einem, in eine gekrümmte

Spitze ausgezogenen, dünnwandigen, verkorkten und versiegelten,

ganz gefüllten Röhrchen (Fig. 3) , welches mit einem hakenförmig

umgebogenen Drath auf den Boden derFlasche gelegt wurde. Ausser-

dem erhielt diese Flasche noch zur Volums-Ausgleichung so viel

Wasser oder Glasstäbchen, als dem Räume vom Rand des Index bis

zur verbindenden Kautschukröhre a' in C entsprach.

B erhielt ein dem Röhrchen mit dem Absorptionsmittel gleiches

Volumen Wasser. So beschickt, wurden die Bleiringe aufgelegt, die

Hähne aufgeschraubt, mit einem Schlüssel fest auf die Lederdich-

tungen angezogen, und nun mit jener Stellung der Hähne, wo die

Luft der Flaschen mit der äussern communicirt, in Wasser gestellt.
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(Diese Hähne haben eine doppelte, sogenannte holländische Bohrung

(Fig. 2) , was, um die Spannungen der auskühlenden Gefässe leichter

auszugleichen, das Einstellen des Index zu handiiaben, etc. von Vor-

theil ist. Unbedingt nöthig ist sie nicht.) Nach wenigstens einer halben

Stunde, wo man annehmen konnte, dass die Gefässe die Temperatur

des Bades angenommen haben, wurde der Apparat nach aussen ganz

geschlossen, und nun abgewartet, bis sich der Index, den man zuvor

an das Ende von C gleiten liess, fest eingestellt hatte. An seine Spitze

wurde der Nullpunkt der Scala gerückt, die fortan dort liegen blieb.

Nun stellte man für einen Augenblick B auf die Brücke der Wanne,

um den Index etwas gegen A hin zubewegen, oder sperrte ihn ganz

ab, nahm dann auch A heraus, zerbrach durch schnelles Schütteln

das Röhrchen mit der Lauge, und senkte sofort beide Gefässe wieder

in das Wasser. Der Index legte nun eine gewisse Strecke in der

Richtung von B nach A zurück, und stellte sich endlich für einige

Zeit auf einem bestimmten Punkte ein.

Dieser wurde an der Scala abgelesen; er entspricht dem Betrag

an verschwundenem Gas in A. Den wahren Ausdruck dafür gibt übri-

gens erst die Rechnung. Die unmittelbare Angabe des Apparates ist

der Röhrenraum s, welchen der Index währenddes Versuches zurück-

gelegt hat. Dieser Betrag bedarf zunächst einer Temperaturs-Correc-

tion , wenn während des Versuches die Temperatur ty des Wasser-

bades in 4 übergegangen ist.

Die Differenz 4 — h = 7^ hat natürlich bewirkt, dass der Raum tj,

welchen der Index bei constanter Temperatur gemacht hätte, in

s=^v-\- olTv übergegangen ist, wenn a den Ausdehnungs-Coefficient

= 0-00367 bedeutet. Demnach ist der corrigirte Werth v = -^—.—j=,
1 + a7.

Die Bewegung des Index durch den Raum v ist dadurch hervor-

gebracht , dass von dem Luftvolumen V im Absorptions-Gefässe ein

Kohlensäure-Volumen cß verschwunden ist, so dass das Volumen

V=x zurückgeblieben wäre, wenn sich die Spannung <?i nicht geän-

dert hätte, welche die untersuchte Luft vor der Absorption hatte;

dieselbe ist aber eben desshalb vermindert worden , und in Ca über-

gegangen, während der Index durch den Raum v ging, und die unter-

suchte Luft also in den Raum F

—

v sich zurückzog.

Der Zusammenhang der Grössen V— x, V— v, <?i und e^ nach

dem M a r i 1 1 e 'sehen Gesetze führt daher zur Gleichung

:
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woraus folgt:

,v=V--^iV—v).

Weil aber der Raum des Compensations-Gefässes aus Fin V-{-v

übergegangen ist, so hat man

_ V
ez — e, y^^

wesshalb

X
V~V r.r, F— l\ ,, 2VV— V-—- = Y(\ — - :) = V—

Da es sich nun schliesslich um das Volumen i/ handelt, welches

auf 10.000 Volumina atmosphärische Luft entfällt, gelangt man

wegen 2/ =10.000-^ zur Resultante

« = 10.000 rf^ =20.000^7^.

Substituirt man für v den Werth .—--

—

- so erhält man die vollstän-
1 + aT

dige Formel

:

y = 20.000 ,, ,

t^
,,
—

.

^ (1 + a T) F + s

Ohne Einfluss auf dieses Resultat ist übrigens die sonst nicht zu

übergehende Thatsache, dass das absorbirte Kohlensäurequantum x
eine, von der Dichte der äussern Luft verschiedene Dichte hat, so-

bald die Temperatur des Wasserbades fi bei der Schliessung des

Apparates von der äussern Lufttemperatur 7\ verschieden war.

Wollte man das, auf die Dichte der äussern Luft reducirte,

absorbirte Kohlensäure- Volumen Z wissen, so hätte man nach der

Gleichung zu rechnen Z= £c{\ -}-a[T'i— ^i])» insoferne man eben

annehmen kann , dass die Temperatur der untersuchten Luft die des

Wasserbades war, und dass deren Spannung beim Zusammenstellen

des Apparates dem Rarometerstande gleichgeblieben ist.

Will man endlieh mit Logarithmen rechnen, so hat man

log y = 4-30103 + log s—%( [1 + « T] F+ s).

Übrigens sind y, s und F Anzahlen von bestimmten gemeinschaft-

lichen Volums-Einheiten; z. R. CC, a= 0-00367, wobei man mit

einer in den meisten Fällen hinreichenden Genauigkeit auch den ge-
1

1

meinen Rruch ^-^ setzen kann. T ist inDecimalgraden auszudrücken.
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Soweit wäre nun das Verfahren sehr einfach und schnell, und

theoretisch genommen , müssten die Angaben die grösste Schärfe

erreichen, die sich überhaupt erzielen lässt. Allein die Erfahrung

lehrte bald eine Schwierigkeit kennen , die sich nicht voraussehen

Hess, und die ich bis jetzt noch nicht beseitigen konnte.

Sie liegt darin, dass die angewandten Absorptionsmittel neben

der Kohlensäure auch noch Sauerstoff (oder vielleicht Luft als solche)

absorbiren, und dadurch werden die Angaben mit einem Fehler be-

haftet, der sich durch Rechnung vorläufig nicht eliminiren lässt. Am
ersichtlichsten wird diese secundäre Absorption, wenn man mit trocke-

nen Absorptionsmitteln arbeitet. Es versteht sich, dass dann auch die

Flaschen trocken sind. Durch einige Stangen geschmolzenes Chlor-

calcium, das zuvor mehrere Stunden in Kohlensäure gelegen war,

und davon ein gleiches Volumen in jede Flasche gebracht wurde, war

durch mehrstündiges Stehen zuvor alle Feuchtigkeit entfernt. Statt

Lauge wurde festes Ätzkali in einem ausgezogenen Glasrohr in A
gebracht, und sein Volumen in B mit Quecksilber ausgeglichen. Das

weitere Verfahren war dasselbe.

Die Bewegung des Index war nun natürlich viel langsamer, allein

sie war selbst nach 24 Stunden noch nicht zu Ende , zum Beweise,

dass fortwährend Gas aus Ä verschwand.

Sie steht aber auch im Verhältniss zur Grösse der absorbiren-

den Kali-Oberfläche. Das Fortschreiten des Index von 30 zu 30

Minuten war z.B. einmal: (angewandt 1350 CC. Luft, zur Absorp-

tion eine 2 Zoll lange Kalistange, also verhältnissmässigviel weniger

Oberfläche als bei Lauge).

CC. Differenz

0-00

0i3 013
0-32 019
0-47 OlS
0-58 Oli
0-66 0-08

0-72 006
0-7S 0-03

0-78 003
0-81 003
0-84 003
0-86 002
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CC. Diffoi-cnz

¥015
Nach 1 Stunde: 0-89 0015

Nach 3 Stunden: 0-94i> 6045

Nach 12 Stunden: 0-96S 0-02 u. s. w.

,

während directe Versuche in kalibrirten Röhren, wo mit Kohlensäure

vermischte Luft über Quecksilber abgesperrt war, lehrten, dass zur

Absorption von 15o/o Kohlensäure mit derselben Menge festen Kali

höchstens 1 6 Minuten erforderlich sind.

Noch augenfälliger wird diese Absorption, wenn man die Luft

in beiden Flaschen zuvor von Koblensäure mit Kali befreit. Wird

dann in A noch mehr Kali blossgelegt, so sieht man, wie das Gas-

volumeii in Ä langsam aber andauernd versehwindet.

Bei den flüssigen Absorptionsmitteln kommt nun wahrscheinlich

noch ein Theil der Absorption auf Rechnung des Lösungsmittels selbst,

und darum ist sie viel schneller, und kann namentlich durch langes

Schütteln sehr weit getrieben werden. Kali , Barytwasser und Blei-

essig unterscheiden sich in diesem Betracht nur durch die grössere

oder geringere Schnelligkeit, die natürlich bei Kali am grössten ist.

Dass das nächste rasche Fortschreiten des Index der leichter

absorbirten Kohlensäure angehört, ist augenscheinlich; dieses ging

bei vielen Versuchen (bei etwa 1350 CC. Luft) bis auf etwa

0-7— 0-9 CC. Von dort an wird sie langsam. Allein man wird wohl

annehmen müssen, dass sofort neben der Kohlensäure auch Sauerstoff

(oder Luft) absorbirt wird, und dass somit schon die erste Anzeige

des Index eine zusammengesetzte ist aus diesen beiden Factoren.

Wäre sie blos Kohlensäure, so gäbe das nach mehr als 20 über-

einstimmenden Versuchen (mitflüssigenAbsorptionsmitteln) zwischen

14 und 15 Volumen in lO.OOOj , ein Betrag, der nach den massge-

benden Resultaten S a u s s u r e 's unwahrscheinlich ist. — Es handelt

sich also, wie man sieht, darum, ein Absorptionsmittel zu finden, das

nur Kohlensäure und nichts anderes absorbirt; dann aber hat man

einen Apparat , wie er nicht leicht empfindlicher hergestellt werden

kann, ja seine Empfindlichkeit kann ohne gehörige Vorsicht geradezu

zum Fehler werden ; oder aber es lässt sich die Aufgabe vielleicht

solösen, dass man eine Absorption von Seite einer indifferenten

Flüssigkeit eintreten lässt, und man geht dann nach dem Princip vor,

welches der vortrefflichen absorptiometrischen Methode ßunsen's

zu Grunde liegt.
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Man hätte dann in beide Gefässe genau gemessene ungleiche

Wassermengen einzubringen, deren Differenz in dem Absorptions-

Gefässe eine grössere Gasabnahme, und eine entsprechende Bewegung

des Index bewirken würde.

Verschiedene Versuche dieser Art würden mit gehöriger Berück-

sichtigung der dabei obwaltenden Volums- und Druckverhältnisse die

Anwendung des absorptiometrischen Calculs zulassen, welcher zur

Kenntniss der Mischungsverhältnisse, und somit des Kohlensäure-

Gehaltes der untersuchten Luft führte. Obgleich dieser, als ein sehr

geringer Procentbetrag genauen Bestimmungen immerhin schwer zu-

gänglich ist, könnte vielleicht doch die grosse Empfindlichkeit des

Differential-Manometers bei sorgfältiger Handhabung auch auf diesem

Wege zu übereinstimmenden verlässlichen Zahlen gelangen lassen.

Jedenfalls kann ein derartiges Verfahren als ein theoretisch mögliches

(aber vorderhand nur als ein solches) bezeichnet werden, bevor über

dessen Ausführbarkeit Versuche entschieden haben.

Da, wo unsere gewöhnlichen eudiometrischen Messungen aber

aufhören scharf zusein, wird man wohl nur zu einer ähnlichen Methode

greifen können. Auch die Ammoniak-Bestimmungen der atmosphäri-

schen Luft, die noch jedem Analytiker andere Besultate gegeben

haben, wären vermuthlich mit einem Apparate dieser Art in grösseren

Dimensionen der Gefässe ausführbar, und endlich kann der Apparat

ohne weitere Verbesserungen schon jetzt sehr gut zur Hygrometrie

benutzt werden.

Ich breche für diesmal eine Beschreibung von Versuchen ab,

die ihren eigentlichen Zweck noch nicht erreicht haben und die ich

auch ganz unterlassen hätte, wenn mir nicht die hervorgehobene

Erscheinung an sich der Beachtung werth geschienen hätte, eine

Erscheinung, die bei der Brunner 'sehen Methode eben auch zum

Fehler wird, und die sich hier klar beweisen lässt*)- — Und wenn

*J Es sei hier noch einig-en Einwendungen begegnet, die man dem Mechanismus des

Apparates machen könnte, falls man die Versuche wiederholen, oder ähnliche

anstellen wollte.

Eine kleine Unbequemlichkeit (obwohl sie keine Ungenauigkeit einschliesst)

ist das Einbringen der Ahsorptionsmittel in Röhrchen, das Ermitteln des Volums,

Ausgleichen , etc. obwohl man bei einiger Übung in einer Stunde leicht einen

Vorrath von einem Dutzend solcher Röhrchen herstellen kann. Besser aber wäre

eine zweihalsige Flasche, davon der eine Hals mit einer Hahnvorriehtung versehen

ist, um das Absorptionsmittel einfach hineinfallen oder ausfliessen zu machen.
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sich dieses manometrische Verfahren von dem bezeichneten Fehler

nicht befreien lässt, halte ich dafür, dass jene Kohlensäure-Bestim-

mungen der atmosphärischen Luft die verlässlichsten sind, wo die

Kohlensäure in Form eines Niederschlags wägbar abgeschieden wird,

wie bei dem Saussur e'schen Verfahren.

Dieses letztere würde sich wohl mit einem Aspirator ausführen

lassen, und schon dadurch etwas an Bequemlichkeit gewinnen.

Dann fallt natürlich, da ein gleiches Volumen Luft durch den Hahn wieder abgesperrt

wird, auch eine Ausgleichung in B weg, und der Apparat ist auch der Gefahr des

Zerbrechens nicht ausgesetzt. Auch die Scala könnte man umgehen, und eine Vor-

richtung anbringen, um mittelst Quecksilber, welches man nach der Absorption in

A eintreten lässt, den Index wieder auf den Stand zu rücken , den er vor dem

Versuche hatte. Das eingetretene Quecksilber würde gewogen; es entspräche dem

absorbirten Luftquantum, und aus seinem Gewicht stunde dieses leicht zu ermitteln.

Am leichtesten wird der Apparat von Temperatursveränderungen afficirt , die

besonders bei einem Weingeist-Index leicht Fehler veranlassen können. Ein Wasser-

index ist in diesem Betracht leichter zu handhaben. Schwefelsäure oder Queck-

silber sind dagegen wegen ihrer Unempfindlichkeit unbrauchbar.

Das Sicherste wäre freilich, wenn man den ganzen Apparat, sammt Scala etc.

unter Wasser stellte. Die wesentlichste Bedingung des Gelingens aber ist ein

luftdichter Verschluss, und es kann daher nicht genug Sorgfalt auf die Prüfung

der einzelnen Theile des Apparates verwendet werden. Die Kautschukröhren wurden

mit den Klammern (Fig. 4) an die Röhren-Enden angepresst.

Dass der Apparat ganz vor der Sonne geschützt wirken müsse, versteht sich

von selbst.

Während der Ausführung der beschriebenen Versuche hatte ich mehrfach

Veranlassung, Absorptionsmittel mit Gasen, die sich in kalibrirten Röhren befanden,

zusammenzubringen. Die gewöhnliche Art daszuthun, eine Kugel der Substanz an

einen Drath angeschmolzen unter Quecksilber in die Röhre einzuführen, lässt sich

etwas bequemer und sicherer mittelst der Vorrichtung ausführen, die in Fig. 3 und 6

abgebildet ist.

Die Dräthe, die an eisernen Klammern Stangen oder Kugeln der absorbiren-

den Substanz tragen , gehen stopfbüchsenartig durch den hölzernen Boden eines

Gefässes a, zu dem man ganz gut den abgesprengten Hals eines grossen Kolbens

benützen kann, und welches sorgfältig in demselben eingekittet ist. In die Bohrungen

leimt man zwei vulcanisirte Kautschukröhrchen ein, in denen die Dräthe anfangs

ziemlich streng beweglich sind. Wenn sie aber dann gut geölt werden , so ver-

schieben sie sich sehr leicht, und schliessen doch vollkommen quecksilberdicht. Die-

ses Quecksilbergefäss steht auf einem Tischehen, durch dessen vordem Spalt es

eingeschoben wird. Ein Halter, der mittelst eines Schlüssels in einer Zahnstange

auf und ab bewegt werden kann, umspannt die Absorptionsröhre, die man so von

jeder Berührung und Erwärmung mit den Händen ausschliessen, und sehr scharf

einstellen kann.

Man kann so abwechselnd mehrere Substanzen in das Rohr einführen, und

diese selbst beliebig lange unter Quecksilber für den nächsten Gebrauch bereit

halten.
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Ich kann diese Mittheilung nicht schliessen, ohne meinem

Freunde und Collegen, Prof. Dr. v. Waltenhofen für seine

Theilnahme, und den Herren v. Gilm und Bukeisen für ihre

thätige Unterstützung bei diesen Versuchen meinen verbindlich-

sten Dank auszudrücken.

Über einige Salze des Harnstoffes mit organischen Säuren.

Von Prof. Dr. H. Hlasiwetz in Innsbruck.

Von den organischen Säuren sind bis jetzt nur die Oxalsäure,

Cyanursäure, Lanthanursäure , Isocyanursäure, Harnsäure, Hippur-

säure und Milchsäure auf ihr Verbindungsvermögen mit dem Harn-

stoffe untersucht worden.

Von den letzten dreien hat sich die Angabe, dass sie Harnstoff-

salze bilden, nicht bestätigt (Pelouze). Die erstgenannten aber

stehen , wie man sich ausdrückt , noch so ziemlich auf der Grenz-

linie zwischen organischen und unorganischen Verbindungen , und

sind dem Harnstoffe als Cyanverbindungen selbst nahe verwandt, so

dass man sich noch fragen konnte, ob er zu den übrigen organischen

Säuren dasselbe Verbindungsbestreben zeigt, oder wie weit dieses

überhaupt geht. In diesem Betracht habe ich einige Versuche ange-

stellt, und als ich gefunden hatte, dass namentlich mit einer Anzahl

krystallisirter Säuren sehr leicht eben solche Salze darstellbar sind,

dachte ich dieses Verhalten benützen zu können, um das noch

etwas zweifelhafte Äquivalent einiger Säuren, die sonst nur sehr

schwierig Salze geben, feststellen zu können. Die Leichtigkeit, mit

der er sich z. B. mit der Gallussäure zu einem sehr beständigen

Salze verbindet, liess mich hoffen, solche auch mit der Catechu-

säure , Cetrarsäure u. a. zu erzielen, denn seine schwachbasische

Natur schliesst die rasche Veränderlichkeit der Salze jener unorga-

nischen Basen aus, denen er zunächst an die Seite gesetzt werden

kann , und die die Gewinnung von Salzen so schwierig oder ganz

unmöglich machen.

Allein diese letzteren Bemühungen blieben erfolglos, und es lässt

sich schwer angeben, welche Bedingungen erfüllt sein müssen, um

mit dem Harnstoffe Salze zu erhalten.
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Ich muss mich daher auf die einfache Beschreibung der dar-

gestellten Verbindungen beschränken, zu denen wo möglich immer

Repräsentanten ganzer Reihen organischer Säuren gewählt wurden.

Ich habe Herrn Friedrich Bukeisen veranlasst, dieselben der

Analyse zu unterwerfen.

a. Säuren von der Formel (CnHn—2)08.

Ausdieser Reihe ist bis jetzt nur der oxalsaure Harnstoff bekannt.

Mit derselben Leichtigkeit, wie dieser, kann ein

bernsteinsaurer üarnstoff

dargestellt werden. Eine Lösung von 2 Theilen Harnstoffund 1 Theil

Bernsteinsäure liefert schöne prismatische Krystalle mit zugespitzten

Endflächen.

Aus verdünnten Lösungen und beim langen Stehen werden sie

oft sehr stark. Sie sind nicht ganz so schwer löslich in kaltem Wasser

wie das Oxalsäure Salz, reagiren sauer, verrathen im Geschmacke

Bernsteinsäure, schmelzen beim Erhitzen (145» C.) und stossen

erstickende Dämpfe und Stickstoffe aus.

Lässt man die Dämpfe in einen Kolben treten, so verdichten sie

sich darin zu einer faserig krystallinischen Masse, welche die Eigen-

schaften des Succinimids besitzt. Eine Lösung des bernsteinsauren

Harnstoffes nimmt in der Wärme noch grosse Mengen von Metalloxyden

auf. So wird z. B. Magnesia, Zinkoxyd aufgelöst; man bemerkt dabei

keine Ammoniak-Entwicklung.

Ist aber ein gewisser Grad der Sättigung mit dem Metalloxyd

eingetreten, so fällt ein krystallinischer Niederschlag von basisch

bernsteinsaurem Salz heraus. Die abfiltrirte Flüssigkeit gibt dann

beim Verdampfen zweierlei Krystalle, davon die einen reiner Harn-

stoff, die andern das neutrale bernsteinsaure Salz des zugesetzten

Metalloxyds sind. Diese Doppelverbindungen sind also, wenn es deren

gibt, jedenfalls sehr leicht zersetzbar.

Der bernsteinsaure Harnstoff gehört zu den neutralen bernstein-

sauren Salzen; seine Formel ist:

CgHiOe + 2(C3H4N,0o) -f 2H0.

Bei 100<* getrocknet verliert er nichts an Gewicht.

I. 0-4316 Gramm Substanz gaben 0*4835 Gramm Kohlensäure und

0*243 Gramm Wasser.
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0-3903 Gramm Substanz verbrauchten 42-0 CC. Lauge auf 20

CC. Schwefelsäure 9-

berechnet

gefunden

I. II.

c,. -- 72 — 30-25 — 30-55 — —
Hi4 -- 14 — 5-88 — 6-26 — —
N, - - 56 — 23-52 — — — 23-20

0i3 -- 96 — 40-35 — — — —
238 100-00

Aus dieser Reihe wurde noch versuclit, die Korksäure und die

Pimelinsäure mit dem Harnstoff zu verbinden. Es gelang dies jedoch

nicht; die beiden Substanzen krystallisirten getrennt.

b. Säuren von der Formel CnHnOi.

Mit dieser zahlreichen Reihe von Säuren verbindet sich der

Harnstoff nicht. Die flüchtigen Säuren dunsten von meiner Harnstoff-

lösung ab, man mag sie direct oder durch Zersetzen von Kalksalzen

derselben und oxalsaurem Harnstoff dazu gebracht haben, und es

hinterbleibt reiner Harnstoff,

Der Nachweis von P e 1 o u z e , dass es einer früheren Behauptung

zuwider, auch keinen milchsauren Harnstoff gebe, stimmt damit auch

überein, denn es ist wahrscheinlich, dass dieses Verhalten auch auf

die Derivate dieser Reihe übergeht. Flüssigen oder flüchtigen organi-

schen Säuren scheint überhaupt das Vermögen abzugehen , Harn-

stoffsalze zu geben. Die höheren Glieder dieser Reihe , die festen

Fettsäuren verbinden sich ebenso wenig. Die Versuche wurden mit

alkoholischen Lösungen beider Substanzen angestellt.

c. Säuren= (CuaHua—8)04 und Verwandte.

Versuche, die Benzoesäure, Zimmtsäure, Hippursäure, Phenyl-

säure an Harnstoff zu binden, waren ohne Erfolg. Die Radicale der-

selben, und so auch die der Reihe CnHnO^ aber können wie man weiss,

den Wasserstoff im Harnstoff ersetzen; Verhältnisse, die sich viel-

leicht gegenseitig ausschliessen. Sonderbarer V\'^eise gibt aber auch

die Nitrophenissäure keine Harnstoffverbindung, während die der

Oxypikrinsäure sehr leicht zu erhalten ist. Löst man Nitrophenissäure

1) Die mit * bezeichneten Stickstoffbestiminungen sind nach dem Verfahren von

Peligot ausgeführt. 20 CC. der dazu dienenden Schwefelsäure enthielten 0-9788

Grin. SO3 und sättigten 36-21 CC. verdünnter Natronlauge.

Sitzb. d. mathem.-naturw. Cl. XX. Bd. 1. Hft. 14
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und Harnstoff zu äquivalenten Mengen, so krystallisirt aus der Lösung

sehr schnell die Säure wieder heraus, die gelb gefärbte Mutterlauge

liefert wieder Harnstoff.

Löst man die Substanzen so, dass der Harnstoff im Überschuss

sich befindet, so krystallisirt die Lauge erst nach längerer Zeit, die

Krystalle aber sind Harnstoff, die Mutterlauge enthält die Säure, die

zuletzt mit HarnstotT durchwachsen, anschiesst.

Oxypikrinsnurer Harnstoff.

Eine heisse Lösung von 2 Theilen Harnstoff und 1 Theil Oxypi-

krinsäure liefert beim Erkalten sehr schöne gelbe, nadeiförmige oder

blättrige Krystalle dieses Salzes. Sie schmelzen leicht, verpuffen auch

bei jäher Hitze nicht, geben in der Röhre einen weissen krystallini-

schen Anflug, und es entwickelt sich Ammoniak. Sie verlieren bei

100" nichts an Gewicht. Ihre Zusammensetzung entspricht dem zwei-

basischen Ammoniaksalz; sie ist

0-452 Grm. Substanz gaben 112 CC. Stickstoff bei 70607

Millim. Bar. und 13« C.

beirechnet gefunden

^16 — ^96 t2—IT • —'^—

—

Hio — 10 — — — —
N7 — 98 — 27-52 — 27-07

0,9 — 152 — — — —
356

d. W e i n s ä u r e g r u p p e.

Weinsaurer Harnstoff.

Eine Lösung, die etwas mehr Harnstoff" enthält, als den äquiva-

lenten Mengen entspricht, krystallisirt, wenn sie syrupsdick geworden

ist, nach langem Stehen in prismatischen Krystallen, die meist sehr

dicht gruppirt sind.

Sie wurden von der Lauge zwischen Papier trocken gepresst,

dann schnell mit wenig eiskaltem Wasser abgespült, und wieder

gepresst.

Sie schmecken und reagiren wie freie Weinsäure, sind in

Wasser sehr löslich, schmelzen, blähen sich auf, riechen nach

Ammoniak und verbranntem Zucker, und geben eine schwer ver-

brennliche Kohle.
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Sie lösen Zinkoxyd, Magnesia, auch Quecksilberoxyd unter den-

selben Erscheinungen wie das bernsteinsaure Salz.

Ihre Formel ist

2(C8H,0,o) + C2H4N,0, + Ho.

sie entsprechen also den sauren Salzen dieser Säure.

*I. 0-5008 Grm. Substanz verbrauchten 354 CC. Lauge auf 15 CC.

Säure.

II. 0-5057 Grm. Substanz gaben 0-2966 Met. Platin.

berechnet
gefunden

I. II.

C-is -- 108 — 32-43 -

^13 -- 13 — 3-94 -_ — — _
N^ -- 28 — 8-40 -- 8-21 — 8-19

O23 -- 184 — 53-27 -- — — —
333 — 100-00

Weinsaure Harnstoffmagnesia ist ein körniges Salz von bitter-

lichem Geschmack, ziemlich leicht löslich, schmilzt sehr leicht, ent-

wickelt dann Ammoniak, und gibt eine überaus schwer veräschernde

Kohle.

Die Formel:

verlangt 6-08Vo MgO, gefunden wurde 5-830/0-

Citronsaarer Harnstoff.

Er wurde wie der Vorige dargestellt. Krystallisirt leichter und

in grossen Individuen von den Formen der Citronsäure. Geschmack,

Reaction, Verhalten beim Erhitzen und gegen Metalloxyde wie beim

weinsauren Salz. Die Zinkverbindung krystallisirt in kleinen Körnern,

das Bittererdesalz nach langem Stehen in verwachsenen Prismen.

Er hat die Formel

:

Ci2H50i, + CaH4N20a+2H0.

1. 0-3482 Grm. Substanz gaben: 0-4377 Grm. Kohlensäure und

0-1585 Grm. Wasser.

*II. 0-3032 Grm. Substanz verbrauchten 50-3 CC. Lauge auf 20 CC.

Säure.

14»
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berechnet

Ci4 — '84""^^^^~34^ —
Hji — 11 — 4-52 —
Na — 28 — 11S2 —
Oi5 — 120 — 49-40 —

243 — 100-00.

Meconsanrer Harnstoff.

Aus 4 Theilen Harnstoff und 1 Tlieil Meconsäure. Er krystallisirt

schnell aus der erkaltenden Lösung in prismatischen, schuppigen

Krystallen. Er ist ein dreibasisches Salz dieser Säure, und hat die

Formel

:

CuHOii + 3(C3H4N303) + 3H0.

0-4193 Grm. Substanz gaben 0-48S1 Grm. Kohlensäure und

0-175 Grm. Wasser.
berechnet

C20 — i2ö^"~^^^^"^^'3r?r -
H16 _ 16 — 4-21 -
Ng — 84 — 22-10 — —
Oao — 160 — 42-12 — ~

380 — 100-00.

Mit Chinasäure und Asparaginsäure wurden keine Salze erhalten.

e. Harnsäur er eihe.

An die aus dieser Reihe schon bekannten Salze des Harnstoffes

mitCyanursäure, Isocyanursäure und Lanthanursäureschliesst sich der

Parabansanre Harnstoff.

1 Theil Parabansäure und l^/a Theil HarnstoiF gaben siedend

gelöst concentrisch gruppirte, flache Prismen. Sie sind in kaltem

Wasser schwer löslich, lösen sich in siedendem Alkohol. In der Röhre

erhitzt schmelzen sie, die Masse bräunt sich, und es entwickelt sich

ein stechender bitterer Geruch unter Rildung eines krystallinischen

Sublimats. Man bemerkt keine Ammoniakentwicklung.

Das Salz ist

= CeH2Na06 + C2H4N„03.

Es war bei lOO** getrocknet ; dabei Avird es schAvaeh rosenroth,

I. 0-4008 Grm. gaben 0-4061 Grm. Kohlensäure und 0-137 Grm.

Wasser.

n. 0-507 Grm. gaben 144 CC. Stickstoff, bei 712-8 Millim.

Raryt und 9» C.
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III. 0-S98 Grm. gaben 172 CC. Stickstoff, bei 712-8 Millim.

Baryt und IS» C.

berechnet ____^ gefunden

Cg — 48 — 27-S8 — 27-32 — _ _ _
Hg — 6 — 3-44 — 3-74 _ _ _ _
N^ _ S6 — 32-18 _ — — 31-88 - 31-73

Og — 64 — 36-80 — ______
174 100-00

AUoxantin - Harnstoff.

1 Theil AUoxantin und 2 Theile Harnstoff wurden, jedes für sich,

warm gelöst. Die gemischten Flüssigkeiten lieferten bald kleine,

platte, drusige, glänzende Krystalle. Erhitzt man die Lauge, so wird

sie rosenroth. Auch das lufttrockene Salz wird schon bei etwa 30^

roth, und es wurde daher unter der Luftpumpe getrocknet.

In der Röhre erhitzt, verknistern die Krystalle, werden purpur-

roth, dann braun, und entwickeln Blausäure.

Mit Alkohol erhitzt werden sie matt, lösen sich aber nicht auf.

Die wässerige Lösung reagirt sauer. Gegen Barytwasser, Salmiak,

salpetersaues Silberoxyd verhält sie sich wie reines AUoxantin,

Eine Bestimmung des Stickstoffes führte zur Formel

:

CsHsN.Oio + 2(C,H4N,0,) + HO.

0-498 Grm. Substanz gaben 130 CC. Stickstoff, bei 712-8

Millim. Baryt und 12» C.
gefundfjn berechnet

Ci2 72 — — — —
Hi4 — 14 — — — —
Nß - 84 — 28-96 — 2903

Ol5 - 120 — — — —
290

Das Alloxan gibt, so wie AUoxantin behandelt, keine Verbindung.

(Wenn man den Dampf wasserfreier Cyanwasserstoffsäure über

erwärmten Harnstoff leitet, so verbindet sich diese nicht mit dem-

selben, wie es unter gleichen Umständen Chlorwasserstoffsäure thut.)

/'. Sogenannte Flechtensäuren.

Es stand mir von diesen Säuren kein anderer Repräsentant zu

Gebote, als die von mir kürzlich dargestellte und beschriebene

Phloretinsäure, die wie ich zeigte, sich an dieBetaorsellsäure, Evern-

säure und Erythrinsäure anschliesst.
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Phloretinsaurer Harnstoff.

ist ein, in breiten, glänzenden Blättern oder federförraig zerschlitzten

Krystallen anschiessendes Salz, welches man aus einer Lösung von

3 Theilen Harnstoff und 1 Theil Phloretinsäure leicht erhalten kann.

Es entspricht der Formel

:

2(CisNio05)+C,H,NA + HO.

0-405 Grm. Substanz gaben 0-874 Grm. Kohlensäure und 0-234

Grm. Wasser.

berechnet gefunden

Cgs — 228 — 59-22 —
H25 — 2S - 6-49 —
N3 ~ 28 — 7-27 —
0^3 — 104 — 27-02 —

385 100-00

g. Gerbsäuren.

Eichengerbsäure, Chinovagerbsäure konnten nicht mit Harnstoff

verbunden werden. Säuren, die nur amorphe Salze zu bilden im

Stande sind, wie die genannten, mag wohl überhaupt das Vermögen

abgehen, HarnstofFsalze zu bilden.

Crallnssaurer Harnstoff.

Ist viel leichter und schöner darzustellen, als alle bisher beschrie-

benen gallussauren Salze. Er schiesst gleich nach dem Erkalten

warmer Lösungen von 2V3—3 Theilen Harnstoff auf 1 Theil Gallus-

säure, in grossen, fast zolllangen, oft sehr starken Prismen des

klinorhornbischen Systems an, und so vollständig, dass die Mutter-

laugen nur noch eine Spur liefern.

Eine wesentliche Bedingung seiner Bildung ist nur, dass Harn-

stoff im Überschuss vorhanden sei.

2 Theile Harnstoff auf 1 Theil Säure lassen neben etwas Salz

noch freie Gallussäure auskrystallisiren. Nimmt man noch weniger

Harnstoff, so erhält man zunächst nur Gallussäure-Krystalle, obwohl

das äquivalente Verhältniss der Formelnach durch 1 Theil Harnstoff

:

2-2 Gallussäure ausgedrückt wird.

Es wurde aber auch bemerkt, dass, wenn die Harnstoffmenge

nicht zureichte, so dass anfangs nur Gallussäure auskrystallisirt war,

und diese in der Lauge mehrere Tage lang stehen gelassen wurde.
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nach und nach die kugelförmigen Büschel der Gallussäure wieder

verschw^anden , und an ihre Stelle kleine, sehr wohl ausgebildete

Krystalle von der Grundform des klinorhombischen Systems traten,

die an Umfang zunahmen, und schliesslich fast erbsengross wurden.

Sie zeichnen sich aus durch ihre regelmässig entwickelte Form,

und das starke Lichtbrechungsvermögen, was sie, namentlich so

lange sie klein sind, haben. Ihrer Zusammensetzung nach sind sie

identisch mit den vorigen.

Löst man den gallussaurefn Harnstoff auf, und versucht ihn um-

zukrystallisiren, so erstarrt bald die ganze Flüssigkeit zu den volu-

minösen feinen Krystallen der Gallussäure, und man erhält niemals

sofort dasselbe Salz wieder. Es miiss also auch beim blossen Umkry-

stallisiren noch etwas Harnstoff zugesetzt werden. Thut man das in

der Kälte , so erscheinen wieder die zuletzt erwähnten glänzenden

Krystalle des Salzes,

Der gallussaure Harnstoff ist in kaltem Wasser sehr schwer

löslich; er schmilzt, entwickelt Ammoniak, brennt dann mit Flamme.

Quecksilberchlorid bringt in seiner Lösung einen gelbrothen, flockigen

Niederschlag hervor; sonst verhält er sich gegen die meisten

Reagentien, wie reine Gallussäure. Die Analyse ergibt die.Formel:

C14H6O10 + C2H4N3O3.

1. 0-331 Grm. Substanz gaben 0-4986 Grm. Kohlensäure und

0-1336 Grm. Wasser.

n. 0-3989 Grm. Substanz gaben 0-615Ö Grm. Kohlensäure und

0-1735 Grm. Wasser.

m. 0-300 Grm. Subst. verbrauchten 52-2CC. Lauge auf 20 CC. Säure.

IV. 0-S068 Grm. Subst. verbrauchten 31 -800. Lauge auf 1 S CC.Säure.

gefunden

berechnet -^ ,.

—

"^^
.., uT^

— 41-08 — 42-08 _ — — _
— 4-48 — 4-80 — — — —
— _ _ _ _ 12-23 — 1201

230 100-00

Wenn die Catechusäure, wie mehrfach ausgesprochen wurde,

der Gallussäure analog wäre, so lag es nahe zu vermuthen, dieselbe

werde eine ähnliche Verbindung liefern , und es würde daraus mög-

lich gewesen sein ihr Äquivalent, welches noch sehr verschieden
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angenommen wird, festzustellen. Allein Catechusäure, nach der letzt-

hin von Neubauer beschriebenen Methode dargestellt i)> lieferte

weder in alkoholischer noch wässeriger Lösung ein solches Salz; die

Säure krystallisirte zuerst, in der Mutterlauge blieb der Harnstoff.

Mit denselben negativen Resultaten habe ich die Darstellung despyro-

gallussauren und des cetrarsauren Harnstoffes versucht.

Alle diese, zur Sauerstoffaufnahme und einer Art Humificirung

bei Gegenwart von Alkalien so geneigten Säuren halten sich in einer

Harnstofflösung in lose bedeckten Gefässen lange Zeit unverändert,

und werden erst nach langer Zeit etwas bräunlich.

Es lässt sich in Erwägung des so übereinstimmenden chemischen

Verhaltens der Pyrogallussäure, Catechusäure, Cetrarsäure (und

vielleicht des Chinons), vermuthen , diese vier Körper seien Glieder

einer Reihe. Sie haben, so weit man sie bis jetzt kennt, gemein: die

Unfähigkeit krystallisirte Salze zu bilden, die momentane Verän-

derung dir:'ch Ammoniak und Alkalien bei Zutritt der Luft, dieReduc-

tionsfähigkeit für Lösungen der leicht desoxydirbaren Metalloxyde.

Die Färbung der Lösungen von Eisensalzen, ihr Verhaltengegen

Chlor, Vitriolül, Lösungen der alkalischen Erden, Leimlösung etc. ist

sehr ähnlich. Ihre Formeln weisen aus, dass sie Avenigstens H und

zu gleichen Äquivalenten enthalten.

C^gHg Og Pyrogallussäure,

CisHjqOjo Catechusäure (Laurent)^),

Cj^HjjOjg Cetrarsäure^),

C13H4 O4 Chinon.

1) Annalen d. Chemie. Bd. 96, S. 337.

2) Die letzten Analysen der Catechusäiire führten Neubauer zu den Formeln Cjj. Hg Oy

für die getrocknete, und C^yH^gO^g für die wasserhaltige Substanz. In allen

aber ist der gefundene Wasserstoffgehalt kleiner als der berechnete, der Kolilen-

stoffgehalt meist grösser.

•') Knop und Schnedermann (Annalen der Chemie, Bd. 33, S, 157) gaben ihr

die Formel Cj^H^^gO^j; die obige stimmt aber mit den gefundenen Resultaten

eben so gut

:

berechnet gefunden

C34 — 60-03 — C34 — 6017 — 60-23 — 6006 — 6003

"le — -^'ß^ — Hi5 — 4-42 — 4-63 — 4-64 — 4-71

Ot5 — 33-26 — 0^^ — 36-41 — ———— —
10000 100-00
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Über das Meteoreisen von Toluca in Mexico.

Von F. Wohl er.

Nirgends auf der Erde sind wohl in einer und derselben Gegend

so viele Massen von Meteoreisen gefunden worden, als in dem Hoeh-

thale von Toluca in Mexico. Sie sind, wie Parts eh angibt *),

schon seit 1784 durch Nachrichten aus der Gazeta di Mexico bekannt

geworden. Die Zeit ihres Herabfallens ist unbekannt. Hinsichtlich

der Localitäten, wo sie gefunden wurden, herrscht noch manche

Verwirrung und Verwechslung, und es werden, wie es scheint, als

Fundorte für dieselben Massen oft die Namen vielerlei Orte in jener

Gegend angegeben (am häufigsten Xiquipilco und Ixtlahuaca); jeden-

falls dürfte es keinem Zweifel unterliegen, dass alle diese Massen von

einem einzigen Meteor herrühren.

Die neuesten und zuverlässigsten Nachrichten über diese Eisen-

massen verdankt man Herrn G. A. Stein aus Darmstadt, der in

Mexico Gruben und Hüttenwerke besitzt und während eines viel-

jährigen Aufenthaltes daselbst Gelegenheit hatte, genaue Erkundigun-

gen über das Vorkommen dieses Eisens einzuziehen und in den

Besitz von vier dieser Massen zu gelangen, die er nach Europa mit-

brachte. Die eine wiegt SVa Pfund und ist gegenwärtig im Besitz

des Herrn Dr. Jordan in Saarbrück, der sie mir als einen noch

r'qix^ intacten, fest gewordenen länglichen Tropfen beschreibt. Von

den drei anderen Massen wog die eine ursprünglich 13 Pfund, die

andere 19Va Pfd., und die dritte 220 Pfd. 2). Der Güte des Herrn

Stein verdanke ich sehr schöne und grosse Fragmente, die er von

diesen Stücken für mich abschneiden Hess , mit dem Wunsche, dass

ich die dabei abgefallenen, mit grosser Sorgfalt gesammelten Späne

zur Ausmittlung der Bestandtheile dieser Eisenmassen verwenden

1) Die Meteoriten etc. p. 99.

2) Herr Stein beabsichtigt, diese letztere Masse zerschneiden zu lassen und in ein-

zelnen Stücken zu verkaufen, das Pfund zu 2 bis 3 Louisd'or, je nach der Grösse.
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möchte. Das Resultat der unter meiner Leitung von Dr. Urico echea
ausgeführten Analyse der 13 Pfund schweren Masse habe ich

bereits in den Annalen der Chemie und Pharmacie Bd. 91, S. 249

mitgetheilt. Die Analyse der beiden anderen Massen habe ich kürz-

lich in meinem Laboratorium von Dr. Pugh aus Philadelphia vor-

nehmen lassen. Der Beschreibung derselben und der Aufstellung

der analytischen Resultate will ich aber die interessanten Nachrichten

vorausschicken, die mir Herr Stein über das Vorkommen dieser

Massen mitgetheilt hat. Derselbe gibt darüber Folgendes an;

„Nachdem ich öfters von Meteoreisen gehört hatte, welches

angeblich an verschiedenen Orten des Hochthaies von Toluca

gefunden wurde, reiste ich, um über die Sache Gewissheit zu erlan-

gen, im Juli 1854 selbst nach Istlahuaca, einem kleinen Städtchen

am rechten Ufer des Rio de Leruca oder Santiago, ungefähr 10 Le-

guas i) nördlich von Toluca. Nachdem ich daselbst nähere Erkun-

digung eingezogen hatte, wandte ich mich nach der Hacienda (Land-

gut) Mani, welche an dem Fusse des westUchen Abhanges des

Gebirgszuges liegt, welcher das Thal von Toluca östlich begrenzt.

Die Hacienda ist 4 Leguas östlich von Istlahuaca, 8 Leguas nord-

nordöstlich von Toluca entfernt und gehört zu dem Sprengel des eine

Legua davon entlegenen indischen Pfarrdorfes Jiquipilco oder Xiqui-

pilco. In der Scheune des Eigenthümers dieser Hacienda befand

sich das 220 Pfd. schwere Stück Meteoreisen, welches ich sofort

kaufte, nachdem ich von demselben Mann, Namens Ördonez,

durch Vermittlung eines Freundes schon früher die anderen Stücke

erhalten hatte. Über den Fund dieser Massen sagte mir Ordonez
Folgendes: Die grösste wurde vor etwa 15 Jahren in einer kleinen

Schlucht, Bata genannt, gefunden, 1/3 Legua südlich von Jiquipilco

el nuevo (es gibt nämlich ZAvei Dörfer dieses Namens, das alte und

das neue, nicht weit von einander entfernt) und 1 1/2 Legua südlich

von Mani, unter den abgerundeten Steinen des Flussbettes, nicht von

denselben bedeckt. Der Bach hat in der Trockenzeit fast kein

Wasser und in der Regenzeit nur wenig. Die Eisenmasse kann also

nicht wohl weit fortgerollt, sondern muss in der Nähe des Fundortes

gefallen sein, was auch schon daraus hervorgeht, dass ihr ziemlich

scharfe Kanten geblieben sind.

^) Eine Leg'iia isl etwas mehr als eine halbe deutsehe Meile.
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Die 191/2 Pfund schwereMasse wurde V^Legua nordöstlich von

MaiTi auf einer Anhöhe in einem steinigen Lehmboden gefunden,

sowie noch ein anderes Stück ^/g Legua östlich von Mani. In dersel-

ben Schlucht, wo die grösste M?sse lag, jedoch nicht im eigentlichen

Flussbette, wurde von OrdoRez selbst das Sy« Pfd. schwere

Stück gefunden, indem er beim Vorübergehen zufällig mit dem Fuss

daran stiess. Etwa 1/3 Legua östlich von dieser Localität soll vor

20 Jahren eine gegen 300 Pfund schwere Eisenmasse gefunden

worden sein. Aus derselben Gegend stammt auch das 13 Pfd. schwere

Stück.

Eine Zusammenstellung dieser Angaben zeigt, dass die Linie, in

welcher man die verschiedenen Eisenmassen gefunden hat, in der

Richtung von Süden nach Norden verläuft, mit einer Abweichung

nach Osten. Man sagte mir, dass weiter südlich, von den äussersten

Punkten nach der Haeienda Mayorazgo zu, vor längerer Zeit eben-

falls grössere Stücke von solchem Eisen gefunden worden seien. Die

Entfernung zwischen den äussersten Punkten, zwischen denen diese

Meteoreisen gefunden wurden, wage ich nicht genau zu bestimmen;

doch beträgt sie mindestens 2 Leguas und wahrscheinlich mehr.

Einige bejahrte Landbesitzer in der Umgegend von Istlahuaca

sagten mir, dass man jene Eisenmassen vor längerer Zeit zuerst

durch einen Schmied kennen gelernt hätte, welcher sie zu Pflug-

scharen und Axen verarbeitete, ohne dabei Stahl anzuwenden. Er

beauftragte die Indianer der Nachbarschaft, ihm gegen eine geringe

Belohnung die Stücke aufzusuchen, die er dann in seiner Werkstätte

verarbeitete. Gewöhnliches Eisen war damals sehr theuer. Als mein

Bruder Wilhelm im J. 1824 dieselbe Gegend durchreiste, erhielt er

von den Einwohnern dieselbe Auskunft und acquirirte damals ein

mehrere Pfunde schweres Stück Meteoreisen, welches er dem dama-

ligen Staatsrathe v. Hövel in Haagen in der Grafschaft Mark

sandte. Was daraus geworden ist, weiss er nicht. Jetzt sind sowohl

die grossen wie die kleinen Stücke selten geworden. Im Laufe der

Jahre mag aber wohl eine ansehnliche Gewichtsmenge davon ver-

arbeitet oder weggebracht worden sein. Sie wurden als Waare nach

verschiedenen Orten gebracht, und daher kommt es ohne Zweifel,

dass Meteoreisen nach und nach unter den verschiedenen Namen von

Istlahuaca, Tepetitlan, Mayorazgo, Gavia, Toluca und Jiquipilco

bekannt wurde,— Namen von Ortschaften, die alle in dem Thale von
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Toluca liegen, obgleich es immer ein und dasselbe von Jiquipilco ist.

— Nöggeratli hat kürzlich ein Meteor eisen von Tejupilco be-

schrieben; es ist mir unzweifelhaft, dass auch diese Bezeichnung auf

einer Verwechslung der Orts -Namen von Tejupilco und Jiquipilco

beruht. Das erstere liegt etwa 26 Leguas südwestlich von Jiquipilco

und nur 9 Leguas westlich von Arcos, meinem Wohnorte; es ist mir

wohl bekannt, aber ich habe nie etwas davon gehört, dass man in

dessen Nähe Eisen gefunden habe. Eben so sind die Stücke von mexi-

canischemMeteoreisen, die sich in Besitz des Dr. Kranz befinden und

denen derselbe (in den Verhandlangen des naturhistorischen Vereins

von Budge) drei verschiedene Fundorte beilegt, sicherlich alle von

Jiquipilco. Diese Exemplare stammen, so viel ich weiss, von Emil

Seh leiden in Mexico, bei dem ich im vorigen Jahre, ausser mehre-

ren kleinen, noch ein anderes, etwa IS Pfund schweres Stück sah,"

So weit Herr Stein.

I. Die 320 Pfand schwere Masse.

Nach den Messungen des Herrn Stein beträgt ihre Länge

54 Centimeter, ihre Breite 34, ihre Dicke 20. Die obere Fläche ist

mehr eben als die untere, welche in der Mitte bauchig gestaltet ist;

doch hat auch jene mehrere starke Vertiefungen, bis zu S Centimeter

Tiefe und 8 Breite. Die ganze Oberfläche ist stark oxydirt. An dem

fast 2 Pfund schweren Stücke, welches ich der Liberalität des Herrn

Stein verdanke, bemerkt man in der oxydirten Binde viele metallisch-

glänzende, gelbliche Blätter von Schreibersit (Phosphornickeleisen).

Ausserdem kommen auf derselben viele Tröpfchen einer gelben

Flüssigkeit zum Vorschein, die eine Auflösung von Eisenchlorid

sind, wie man sie auch schon bei anderen Meteoriten beobachtet

hat *)• Auf der metallisch polirten Schnittfläche zeigen sie sich

nicht, das Chlor scheint also von Aussen bei der Oxydation der

Oberfläche hinzugekommen zu sein.

Dieses Eisen hat einen sehr grossblättrig-krystallinischen Bruch

und zeigt nach dem Poliren und Atzen die Wid maust ette n'schen

^) In auffallend hohem Grade zeig't dieses Ausschwitzen von gelben Tröpfchen ein

Fragment eines der eisenreichen Meteorsteioe von Macao in Brasilien, das ich

Herrn Partsch verdanke. Seitdem es in meiner Sammlung' liegt, haben sich so-

wohl die Rinde als die Bruchflächeii mit einer grossen Menge solcher Tröpfchen

bedeckt.
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Figuren in grosser Vollkommenheit und Schönheit und mit allen den

Eigenthümlichkeiten, wie sie von v. S c h r e i b e r s i) und P a r t s c h 2)

bei dem Meteoreisen von Ellbogen, mit dem dieses mexicanisehe

grosse Ähnlichkeit hat, so gut beschrieben worden sind. An ver-

schiedenen Stellen sind sie von ungleicher Beschaffenheit, häufig

aber schneiden sich die Streifen in der Art, dass sie gleichseitige

Dreiecke bilden. Es ist. nicht passiv.

Zur Analyse wurden die beim Zerschneiden abgefallenen, sorg-

fältig ausgesuchten und mit Äther vom Öl der Sägen befreiten

Späne angewandt. Ich halte es für überflüssig, die Specialitäten der

Analyse anzugeben, da sie von Dr. Pugh mit grosser Genauigkeit nach

bekannten Methoden ausgeführt wurden, und man sie auch in dessen

Dissertation ^) angegeben finden kann. Zu den verschiedenen Bestim-

mungen wurden nie unter 6 Gramm, einmal selbst über 10 Gramm

Eisen genommen. Bei der Auflösung in Salzsäure bildete sich

Schwefelwasserstoffgas, zumBeweise, dass das Eisen Einfach-Schwe-

feleisen enthält. Der in verdünnter Salzsäure unlösliche schwarze

Rückstand variirte zwischen 0-9 und 1-24 Proc. vom Gewichte des

Eisens. Er bestand , wie die mikroskopische Betrachtung und die

Analyse zeigten , aus metallisch glänzenden Plättchen von Phosphor-

nickeleisen (Schreibersit), aus schwarzen Blättchen, die sich als

Graphit erwiesen, und aus Körnchen von zweierlei durchsichtigen

Mineralien, einem farblosen und einem gelblichen.

Zwei Analysen gaben:
I. II.

Eisen 9043 9008

Nickel 7-62 710
Kobalt 0-72

Schreibersit 0'56

Phosphor 0'15

Kupfer und Zinn 0-03

Schwefel 0-03

Graphit und unlösliche Mineralien 034 in Salzsäure unlöslich 124

99-88

Dr. Pugh hat auch die oxydirte Rinde analysirt, von der Herr

Stein die beim Zerschneiden abgesprungenen Stücke geschickt

hatte. Sie bestand aus:

^) Beiträge zur Geschichte und Kenntniss der meteorischen Stein- und Eisen-Massen, p. 72,

2) Die Meteoriten, p. 100.

3J Miscellaneuus cliemical Analyses. Göttiugeu 1836.
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Eisenoxyd 51-490

Metall-Eisen 20-506

Nickel 4-127

Kobalt 0-399

Schreibersit 0-664

- Phosphor 0-177

Thonerde 0-793

Magnesia 0-211

Kieselsäure 7-471

Wasser 13-270

Graphit, Kalk, Chlor, Ammoniak . . . Spuren

99108

Der Gehalt an Eisenoxyd ist aus der Sauerstoffmenge berech-

net, welche die oxydirte Rinde bei der Reduction durch Wasserstoff-

gas verlor, mit der Annahme, dass die Rinde alles oxydirte Eisen als

Oxyd, und nicht, wie es möglich wäre, auch als Oxydul enthalte.

II. Die 191/3 Pfnnd schwere Masse.

Nach Herrn Stein hat sie die Gestalt eines grossen Ham-

mers mit einer Vertiefung in der Mitte, als ob ein Schmied sie zu

durchbohren versucht hätte. Sie ist 25 Centimeter lang, 13 breit und

1 1 dick oder hoch. Ihre Obertläche ist viel weniger oxydirt als die

der grösseren Masse, die in dem feuchten Flussbette leichter rosten

musste. An den verrosteten Stellen schwitzen auch hier die gelben

Tröpfchen aus. An der Oberfläche bemerkt man hie und da blass-

gelbes Phosphornickeleisen, sowohl in dünnen Plättchen als auch in

kleinen derben Massen. Was aber dieses Meteoreisen noch beson-

ders merkwürdig macht, ist, dass es an mehreren Stellen und selbst

mitten in seiner Masse kleine Partien von grünlichem, körnigem

Olivin enthält. Es ist ganz ungewöhnlich hart, viel härter als die

grosse Masse, so dass es nur sehr schwierig von den Sehneidewerk-

zeugen angegriffen wird und sie rasch stumpf macht. Sein Bruch

ist ebenfalls sehr grossblättrig krystallinisch; beim Ätzen gibt es

sehr vollkommene Figuren, nicht etwa verzerrt, wie sie sein müssten,

wäre das Eisen schon einer mechanischen Verarbeitung unterworfen

gewesen, jedoch im ganzen Habitus verschieden von denen der

grossen Masse. Es ist nicht passiv.

Bei der Auflösung in Salzsäure entwickelte dieses Eisen kein

Schwefelwasserstüffgas. Es ist viel schwerer löslich als das andere.
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Eine Probe, die aus grösseren, beim Zerschneiden abgebröckelten

Körnern bestand, hinterliess 0-568 Procent unlöslichen schwar/en

Rückstand, eine andere dagegen, die aus den feineren Sägespänen

bestand, hinterliess 1-58 Procent. Unter dem Mikroskop erkannte

man darin metallische, vom Magnet anziehbare Partikeln von Phos-

phornickeleisen, schwarze Blättchen von Graphit, durchscheinende

farblose und grünliche Körnchen und einige Körnchen von dem rubin-

rothen Mineral, welches ich schon früher in den Meteoreisen von

Rasgata und in dem folgenden Eisen von Toluca gefunden hatte *).

Die drei Analysen, die Herr Pugh von diesem Eisen gemacht

hat, gaben folgende Resultate:

[. II. in.

Eisen 87-894 88-280 87-880

Nickel 9-056 8-896 8-860

Kobalt i-070 1040 0-893

Phosphor 0-620 0-784 0-857

Schreibersit 0-344

Graphit und unlösliche Mineralien 0-224 1-236

Mangan 0-201

Kupfer und Zinn Spuren

99-409

Die Analysen Nr. I und II sind mit den abgebröckelten Eisenstück-

chen, die Nr. III mit den feineren Sägespänen gemacht. Man sieht,

dass dieses Eisen durch einen ungewöhnlich hohen Gehalt an Phos-

phor und Kobalt ausgezeichnet ist, vvas die Ursache seiner grossen

Härle sein mag.

Zur Vergleichung will ich auch das schon früher publicirte

Resultat der von Dr. Uricoechea gemachten Analyse ^^ des

13 Pfund schweren Stückes hei-setzen.

in. Die 13 Pfund schwere Masse.

In der oxydirten Oberfläche, die ebenfalls gelbe Tröpfchen aus-

schwitzt, bemerkt man ziemlich grosse Plättchen von Schreibersit, so

wie auch Schwefeleisen. Eine eben geschnittene polirte Fläche gibt

beim Ätzen sehr schöne Figuren. Es ist nicht passiv. Bei der Auf-

lösung in verdünnter Salzsäure entwickelte dieses Eisen oin nach

1) Sitzungsberichte 1832, VHI, p. 496.

2) Annaien der Ciiemie ii. Pharm. Bd. 91, p. 24
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Schwefehvassei'stoff riechendes WasserstofFgas , und hinferliess

4-11 Procent schwarzen Rückstand, der aus 2*99 Schreibersit und

1-11 unlöslichen Mineralien bestand. Die letzteren zeigten sich

unter dem Mikroskop als durchsichtige, theils farblose, theils grün-

liche, theils rnbinrothe und himmelblaue Körnchen, ganz so wie beim

Meteoreisen von Rasgata. In 100 Theilen dieses Eisens wurden

gefunden

:

Eisen . . . • 90-40

Nickel S-02

Kobiilt 004
Schreibersit 299
Phosphor 0-16

Mineralien 111
Kupfer, Zinn, Mangan, Schwefel . . . Spuren

99-72

Vergleicht man die Bestandtheile dieser drei mexicanischen

Meteoreisen, so findet man allerdings in den Quantitäten nicht unwe-

sentliche Verschiedenheiten, namentlich bei dem so harten Eisen

Nr. III. Allein ich glaube nicht, dass dies als ein Beweis gegen die

wahrscheinliche Annahme des gemeinschaftlichen Ursprunges aller

dieser hier in Rede stehenden Massen von einem einzigen Meteore

betrachtet werden kann, denn so wie diese Phänomene überhaupt

noch so vieles ganz Unerklärbare enthalten, namentlich Mas die

grosse Feuererseheinung und die gewaltige Explosion betrifft, so

haben wir auch keine sichere Vorstellung davon, ob in den Fällen,

wo bei dem Erscheinen eines solchen Meteors mehrere Stücke auf

ein Mal fallen, diese nur die Fragmente einer einzigen zersprungenen

Masse sind, was bei einem so zähen und festen Körper, wie das Eisen,

eine wenig wahrscheinliche Annahme ist, oder ob sie als eine

Gruppe von einzelnen getrennten Massen den kleinen Weltkörper

gebildet haben , der uns bei seinem Eintritte in die Atmosphäre als

Feuerkugel erscheint. In diesem Falle wäre es dann um so eher

denkbar, dass die einzelnen Theile eine ungleiche Zusammensetzung

haben könnten. Jedenfalls wird man bei verschiedenen Analysen

eines und desselben Meteoreisens die Bestandtheile in der Regel in

variirender Menge finden, da diese Eisenmassen meist nicht von

homogener Beschaffenheit, sondern ungleich gemengt sind, und

man stets vcrhällnissmässig nur sehr kleine Mengen davon der

Analyse unterwerfen kann.
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über diejenigen Kugeln, welche die Kanten eines beliebigen

Tetraeders berühren.

Von Dr. J. H. T. Müller,
Schulrath za Wiesbaden.

(Vorgelegt in der Sitzung vom 13. Juli 1854.)

Die Construction der Berührungskreise an die Ecken, sowie an

die Seiten eines geradlinigen Dreiecks war schon den Alten bekannt

und bildete in der verlorengegangenen, später jedoch vielfach resti-

tuirten Schrift des Apollonius Pergäus: mfi inoiföiv , zwei

Einzelfälle einer allgemeineren Aufgabe, nämlich diejenigen Kreise zu

construiren, welche von in einer Ebene gegebenen Punkten, Geraden

und Kreisen je drei Stück berühren. Ebenso gehört nach Einführung

der Algebra in die Geometrie die Berechnung der Halbmesser jener

Kreise der frühesten Zeit an, während die Aufsuchung von Wechsel-

beziehungen dieser Halbmesser erst in die neuere Zeit fällt und hier

eine grosse Zahl interessanter Resultate zu Tage gefördert hat.

Weit später haben die Mathematiker ihre Aufmerksamkeit auf

das analoge stereometrische Problem gewendet:

an die gleichartigen Stücke eines ebenflächigen körperlichen

Vierecks oder Tetraeders die Berührungskugeln zu construiren.

Zwei Drittheile der hierher gehörenden Aufgaben finden sich in

einer Abhandlung von Petr. Fermat: De coutactibus sphaericis

(Ej. varia opera mathematica. Tolosae 1679, S. 74— 88), eben-

falls als Einzelfälle der Construction solcher Kugeln behandelt, welche

von Punkten, Ebenen und Kugeln je vier Stück berühren. Der Ver-

fasser lehrt demnach dort diejenigen Kugeln darstellen, welche

Sitzb. d. mathein.-naturw. Cl. XX. Bd. I. Hft. 15
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1. die vier Ecken, 2. die vier Flächen eines beliebigen Tetrae-

ders berühren, ohne sich bei der grossen Kürze seines Vortrags auf

die Bestimmung ihrer Anzahl einzulassen. Noch jüngeren Datums ist

die Berechnung der Halbmesser dieser Berührungskugeln, womit

sich Lag ränge, Ca r not und Legendre beschäftigt haben, in-

dem Lagrange deren Werthe durch Coordinaten , Car not durch

die sechs Tetraederkanten und Legendre durch die Kanten und

Winkel einer Tetraederecke ausdrückte, was durchgängig auf ziem-

lich weitläufige Formeln führte. Für den Halbmesser der dem Tetrae-

der umschriebenen Kugel hat später Grelle einen sehr geschmei-

digen und besonders desshalb bemerkenswerthen Ausdruck gegeben,

weil dessen Gestalt mit der für den Inhalt des Dreiecks durch die drei

Seiten übereinstimmt. Derselbe wird weiter unten bei der Zusammen-

stellung aller Formeln seinen Platz finden. Wasdie Berührungskugelii

an dieTetraederflachen betrifft, so wird deren mögliche Anzahl selbst

von Lagrange nicht vollständig angegeben, denn er erwähnt ausser

der alle Flächen von innen berührenden nur noch die vier, welche

je eine Fläche von aussen streifen, währendes deren noch drei geben

kann, welche je zwei Flächen von aussen treffen. Alle acht Berüh-

rungskugeln an die Flächen sind vielleicht zum ersten Male in meinen

„Betrachtungen über das Tetraeder mit seinen Berührungskugeln,

Wiesbaden 1852, 4»" etwas näher untersucht worden. Bezeichnet man

den Halbmesser der dem Tetraeder = £ umschriebenen Kugel mit r,

die Halbmesser aber der die Tetraederflächen A, B, C, D berühren-

den Kugeln mit p, so dass diesem Buchstaben die von aussen

berührten Flächen zum Zeiger gegeben werden, so erhält man, wenn

«1 und «3 , bi und 63 , Ci und Co, Gegenkanten sind, und wenn

+ «1 «3 + öl 63 + Ci Ca = To

ÖTi «3 + ^1 Ö3 -\- CiC^ = Ta

+ «1 «3 ^1 63 + Cy C-i =- Tö

-\- «1 ein -\- bibo, — Ci Co, = Tc

gesetzt wird, folgende Ausdrücke:

r =
24 X

^^ ^
-i-A + B+C-i-ü'



welche die Kauten eines beliebigen Tetraeders berühren. ^^il

3 "^ 3 ^

^''- +A + B-C + D'
^^-

3%
^'^""^ -A + B+C-D' ^''"'^ -^A-B+C-D

+ A--B^C-^D'

3X

+A+B+C~D'
3X

PCD
3X

+A+B—C—D
wo in den drei letzten Gleichungen

A-\- D <B + C B-^D<A-\-C C-{- D <A^ B

angenommen ist.

Hiermit ist jedoch die Untersuchung der ßerührungskugeln an

die gleichartigen Stücke eines Tetraeders nicht erschöpft, indem bis

jetzt blos dessen Ecken und Flächen betrachtet worden sind, während

man die hier mi t völlig gleichberechtigten Kanten ganz

unbeachtet gelasseu hat. Diese Vernachlässigung hängt genau damit

zusammen, dass schon Fermat, so wie alle späteren Mathematiker,

die sich mit der oben erwähnten allgemeinen Aufgabe beschäftigt,

unter den von einer Kugel zu berührenden Stücken die geraden
Linien übergangen, und damit jenes Problem willkürlich und

zwar bedeutend beschränkt haben. Der Grund hievon liegt dort nahe

genug. Man braucht nur den geometrischen Ort der Mittelpunkte

aller Kugeln, welche zwei einander kreuzende Gerade berühren, mit

den Örtern der Berührungskugeln an zwei Punkte oder zwei Ebenen

zu vergleichen, um sich von der bei weitem grösseren Schwierigkeit

namentlich einer rein constructiven Auflösung dahin einschlagender

Aufgaben zu überzeugen.

Der Zweck gegenwärtiger Abhandlung ist nun , obige Lücke

auszufüllen und sowohl durch Construction als durch Rechnung

diejenigen Kugeln zu finden, welche die Kanten eines gege-

benen beliebigen Tetraeders berühren.

Da aber, wie von Punkten, Ebenen und Kugeln, so auch von

Geraden schon vier Stücke die zugehörigen Berührungskugeln bestim-

men, während das Tetraeder sechs Kanten hat, so erhält unsere

Aufgabe jetzt folgende bestimmtere Gestalt:

Alle Kugeln zu finden, welche je vier Kanten
eines gegebenen beliebigen Tetraeders berühren.

d5*
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Die Aufzählung aller dieser Kantenvierungeu führt uns auf zwei

verschiedene Classen von Aufgaben. Es können nämlich
durcli 6in6 Flcko

entweder drei der vier zu berührenden Kanten
^^ ^jj^^j. ^i^^^q

leo'en' ^^^^ Flächen- ^^"^^"^ ^^^^> während die vierte je eine der

noch übrigen Kanten ist,

oder alle vier zu berührenden Kanten zwei Paar Gegenkanten

sein, also ein einfaches gebrochenes Viereck bilden.

Durch die Untersuchung der Aufgaben der zweiten Classe wer-

den wir dann von selbst auf die specielle Frage kommen

:

Welche Beschaffenheit ein Tetraeder haben müsse, wenn eine

Kugel, welche vier seiner Kanten berührt , auch zugleich die

beiden noch übrigen, also sämmtliche Kanten berühren soll.

Ecken
Da das Tetraeder vier pmcheji hat , so enthält die erste Classe

4-3 = 12 Aufgaben. Auf die zweite Classe aber kommen deren 3,

weil unser Körper drei Paar Gegenkanten hat.

Werden in dem Tetraeder abcb für jetzt die Kanten

ba, bß, bc ; bc, ca, ab

mit cti, bx, Ci ; a^, bz, c^

bezeichnet , so erhält man demnach folgende Verbindungen von je

vieren derselben:

tt\ bi Ci «3 ; üj, 63 c^ «1 ; «3 61 C3 «j ; a, bz c^ a-z ',

«, bi Ci 63 ; «3 bz Ci bx ; «3 bi Cz 63 ; «1 b. Cz bx ;

«1 bi Ci Cz ; cu bz Cj Cz ; «3 bx Co Ci ; «j bz Cz Ci ;

Öj O3 Ci Cz '}

Ci Co «1 «3

;

«1 «3 bi bz-

Erste Aufgaben -Classe.

Da offenbar alle Aufgaben dieser Classe auf einerlei Weise auf-

gelöst werden , so wird es zunächst hinreichen , eine derselben zu

betrachten. Hierzu möge die Kantengruppe «j bx Cy a^ gewählt sein,

Avorin «3 , bx , Ci die Fläche A und «i , bj , Ci die dieser Fläche

anliegende Ecke b bilden.

Seien zuerst die hierzu gehörenden Berührungskugeln durch

Construction gesucht. Da eine Kugel der Lage und Grösse nach

durch vier Punkte ihrer Oberfläche, welche nicht in einerlei Ebene
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liegen, bestimmt ist, so bedarf es blos der Kenntniss derjenigen vier

Punkte, worin dieselbe die vier hier in Betracht kommenden Tetra-

ederkanten berührt.

Wir wollen für jede solche Kugel diese Berührungspunkte nach

den Kanten

ftg, Ol, Ci, üi,

worin sie liegen, mit ag, bi, Ci, ai

bezeichnen.

Aus der Lehre von den Berührungskreisen an das Dreieck

ergibt sich nun alsbald, dass, wenn eine Kugel alle drei Seiten «3,

öl, Ci des Dreiecks Ä von innen berührt,

bbi = bci = I (— «3 + öl -{- Ci);

c Ci = c aa = 1 (+ «3 — 61 + Ci)

;

has, = bfii = f (-j- «3 -f öl ^ Ci);

und wenn eine Kugel von aussen berührt

:

die Seite «3,

dass bbi =bci =l(H-«2 + öi-|-Ci);

cci =ca2=i(+«2— öi + Ci);

ba3 = bßi =i(+a2+öi— Ci);

die Seite b^
,

bbi =bCi=-i (+«3 + ^1— ^1);

C Ci -= C aa = y (+ «2 + Öl + Ci) ;

baa = b bi = i(— «3 H- Öl + Ci)

;

die Seite Cj

,

bbi =bCi =i(+«3— *i + <^i);

cci = ca2 = T(— «a+ öi -f Ci);

6a3 = b6i=l(+a3+ 6i +Ci)
ist.

Es sind demnach von allen vier möglichen Arten von Berührungs-

kugeln an die drei Seiten des Dreiecks A die drei Berührungspunkte

durch «3 , öl , Ci bestimmt.

Was jetzt die noch übrige ausserhalb der Fläche Ä liegende

Kante «i =ba betrifft, so ist die Strecke ba, als dritte aus der Ecke

b an die Kugel gezogene Berührungslinie in jeder der vier Verbin-

dungen = b bi = b Ci . Da aber b di von b aus sowohl in der Richtung b a,

als auch in der ihr entgegengesetzten, d. i. in der Rückverlängerung

von b a abgetragen werden kann , so erhält man zu jeden drei
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zusammen gehörigen Punkten a^ , 61 , Ci zwei verschiedene vierte

Punkte Ol' und a/'.

Hieraus folgt,

, • m i j 1 X 3 1 • durch eine Ecke
dass es zu vier 1 etraederkanten , von denen drei

j^ gj^gj. Ebene

liegen ' ^cht verschiedene Berührungskugehi gibt.

Da nun nach dem Früheren das Tetraeder 12 solcher Kanten-

vierungen enthält, so ergibt sich hieraus,

dass es im Tetraeder 12*8, d.i. sechsundneunzig verschie-

dene Kugeln gibt, welche je vier Kanten desselben berühren,

, T . durch eine Ecke gehen
von denen drei

;„ ^-^^^ E^ene liegen •

Wollte man sich mit der blossen Construction begnügen, so wäre

hiermit eigentlich die erste Classe unserer Aufgaben gelöst, weil mit

der Kugelfläche zugleich deren Mittelpunkt und Halbmesser gegeben

ist. Hiermit wäre indess wenig erreicht, weil das Auffinden von

Wechselbeziehungen der erhaltenen Kugeln sehr beschwerlich wer-

den würde, und weil man ohnedies fordern kann, dass die verschie-

denen Kugelhalbmesser unmittelbar durch die das Tetraeder

bestimmendenStücke ausgedrückt werden. Dies aber lässt sich nur auf

dem Wegeder Rechnung erlangen, zu welcher wir jetzt übergehen

wollen.

Über die Wahl der Bestimmungsstücke des Tetraeders, deren

bekanntlich sechs erforderlich sind, kann man hier nicht zweifelhaft

sein, da die zu berührenden Stücke lauter Ka nten sind und da

diese ausserdem den ausschliesslichen Vorzug der Gleichartig-

keit haben. Wir werden demnach die Kugelradien durch die

sechs Tetraederkanten auszudrücken suchen.

Am nächsten läge für diesen Zweck der Gedanke, die neue

Aufgabe auf eine frühere zurückzuführen. Da nämlich, wie in unserem

obigen Beispiele für die Berührung der Kanten «j bxCi «3, die zugehö-

rigen Berührungspunkte ai bi Ci a^ bereits gefunden sind , so hätte

man nur die obige Formel für

, ^y T„T, T~T,
^

24X'

auf das neue Tetraeder ai {\ <:^ dz anzuwenden, und zu diesem

Behufe die sechs Kanten (Xx bi , a, c, . t, c, , a.. 6, , a^ Cj , a, a^ durch

dieKanten des gegebenen Tetraeders abcb auszudrücken. Dann wäre

der Halbmesser der dem Tetraeder a, fc, d a., umschriebenen Kugel
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zugleich der Halbmesser der gesuchten Berührungskugel an die

Kanten «i hi d «o. Man überzeugt sich jedoch sehr bald, dass die-

ses Verfahren auf höchst weitläufige Ausdrücke führen Avürde, indem

zwar die fünf ersten Abstände ai bi bisasCi ziemlich einfach sind, z.B.

+ «2 + »1 + Cl Ol Cj

dagegen der sechste Abstand ai a^, welcher zweien Gegen kanten

des gegebenen Tetraeders angehört, sehr viele Glieder enthält.

Zweckmässiger werden wir bei der Auflösung unserer Aufgabe

von den geometrischen Örtern derMittelpunkte aller derjenigen

Kugeln ausgehen, welche

1. drei Gerade, wie a^ , bi, Ci, berühren, die einander zu je zweien

in verschiedenen Punkten schneiden, also in einer Ebene
liegen und ein Dreieck, wie J, begrenzen;

2. drei Gerade, wie «j , bi, Ci, berühren, die durch einen Punkt,

wie b, gehen, aber nicht in einerlei Ebene liegen, also eine

Ecke bilden.

Alsdann geben die Durchschnittspunkte je eines Paares dieser

Örter die Mittelpunkte der gesuchten Berührungskugeln, aus deren

Lage gegen das Tetraeder wir hierauf die betreffenden Radien durch

Rechnung werden abzuleiten haben.

Da wir bereits wissen, dass von nicht weniger als 96 Kugeln

die Halbmesser zu suchen sind, so werden wir vor allen Dingen auf

eine einfache und sichere Bezeichnung alles Erforderlichen

bedacht sein müssen, wenn die Ergebnisse unter einander vergleich-

bar werden und wir uns überhaupt in der ganzen Untersuchung leicht

zurecht finden sollen. Wendet man die gewöhnliche, auch hier bis

jetzt gebrauchte Bezeichnungsweise der Tetraederstücke an, wornach

die Ecken mit

a, 6, c, b,

deren Gegenflächen mit A, B, C, D,

und die Kanten

ba, bb, bc; 6c, ca, a&,

mit «o bu Ci ; «3, 62, C3

bezeichnet werden, so zeigt sich überall, wo bei Tetraederunter-

suchungeu Ecken oder Flächen mit Kanten oder Keilen in Verbindung

treten, eine gewisse üngleichförmigkeit in den Formeln, welche den
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wesentlichen Nachtheil hat, dass sich aus einer solchen Formel die

damit verwandten nicht durch ein blosses Fortschieben aller Buch-

staben hervorbringen lassen, wovon bekanntlich in der Coordinaten-

geometrie ein so ausgedehnter Gebrauch gemacht wird. Der Grund

hiervon liegt darin, dass für die Kanten nur drei Symbole, nämlich

a,b,c, für die Ecken und Flächen aber deren vier angewendet

werden. So sehr sich daher auch die Kantenbezeichnung mit blos

drei Buchstaben durch ihre Kürze empfiehlt, und so brauchbar sie

auch für symmetrische Ausdrücke bleibt, wo man es ledigHch mit

Kanten zu thun hat, so wenig eignet sie sich für asymmetrische For-

meln, wie die unserigen sein müssen. Soll die erforderliche innere

Übereinstimmung erreicht werden , so bleibt kein anderer Ausweg

übrig, als die vier Zeichen 51, SS, (5, © durchgängig fest zu

halten, und demnach die Kanten mit ihren zwei Endbuchstaben, also

in ihrer ursprünglichen Weise mit

ba, b6, bc; bc, ca, a&

zu bezeichnen. Dies schliesst natürlich nicht aus , dass man während

der Berechnung eines einzelnen Falles, wie auch hier geschehen

wird, die alten kürzeren Symbole anwendet; allein das Endresultat

wird erst dann auch ohne Figur völlig verständlich und auf alle

verwandten Fälle leicht und sicher durch blosses Fortschieben der

Buchstaben übertragbar, wenn vorher darin cii, bi,.. durch ba, bß, ..

ersetzt worden ist.

Ort er der ersten Gattung. Man erhält den Ort der Mittel-

punkte aller Kugeln, welche die drei Seitenrichtungen eines Dreiecks

aBc berühren, wenn man zu demselben die vier Kreise construirt, von

denen der eine keine , jeder der drei übrigen aber je eine Seite des

Dreiecks von aussen berührt, und hierauf durch deren Mittelpunkte

vier unbegrenzte Gerade zieht, welche auf der Dreiecksebene senk-

recht stehen.

Diese vier Mittelpunktsörter jeder Tetraederfläche wollen wir

mit dem der letzteren entsprechenden griechischen Buchstaben be-

zeichnen, und jedem solcher vier Orter zum Zeiger diejenige Kante

(Dreiecksseite) geben, welche von aussen berübrt wird, Avoraus

von selbst folgt, dass derjenige Ort, dessen Kugeln alle Seiten von

innen, d. i. keine Seite von aussen berühren, zum Zeiger die Null

erhalten muss.
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Demnach sind von den vier Tetraederflächen

B C D
die Mittelpunktsörter:

ao ßo 70 ^0

«fic I3cb 7ba Oab

«cb |3ba 7a6 ^6c

«M ßac 7l)b ^ca.

Da schon oben bei der Construction der Berührungskugeln die

Hälften der verschiedenen Seitenaggregate der Dreiecke in Anwendung

kamen, und auch bei der Rechnung deren Gebrauch erforderlich

sein wird, so wollen wir gleich hier für dieselben der Kürze halber

geeignete Symbole einführen und. zu diesem Zwecke, je nachdem

sie zu den Tetraederflächen

A B C D

gehören, jedes solche Aggregat mit

a b c d

bezeichnen, so dass diesem Buchstaben dasjenige Glied zum Zeiger

gegeben wird, welches in dem betreffenden Aggregate subtractiv ist.

Dies gibt

für A
i (+ «3 + ^1 + Ci)

4- (— «3 + 61 + Ci)

t(+ «a — Ö1+ Ci)

für C

l(+C3+«i+6i)
i(— Ca 4-rti +61)
i (+ Ca — «1 + 61)

^(H- Cr, +«, —bx)

«0 «0

aa au

üb «Bb

üc «cb

Co Co

Cc Ca*

Ca Cab

Cb C6b

für 5

^(+ Öa — Ci + «i)

^(+6a +Ci— «1)

für i)

i (+ «3 + *3 + Ca)

i (— «3 + Ö3 + C3)

i (+ «a— 62 +Ca)

T (+ «3 +^3 —Ca)

60 bo

bb bat

bo bei

ba bah

do do

da die

db dac

de dai

wo zugleich die während einer Untersuchung bequemeren Zeichen

wie «a , . . mit aufgenommen sind.

Ort er der zweiten Gattung. Wenn ganz allgemein drei

unbegrenzte Gerade a,b,c durch einen und denselben Punkt gehen

und nicht in einerlei Ebene liegen, so sind hierdurch vier Paar drei-

kantige Scheitelecken bestimmt. Zu jedem dieser Eckenpaare gibt
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es eine unbegrenzte Gerade, welche mit den drei Kanten einer jeden

dieser zwei Ecken gleiche Winkel bildet und daher der Ort der

Mittelpunkte aller Kugeln ist, innerhalb dieser die beiden Scheitel-

ecken liegen und deren Kanten berühren. Wir erhalten demnach

zu unseren drei Geraden a,ö,c vier einander in o durchschneidende

Mittelpunktsörter.

Denkt man sich nun um o als Mittelpunkt irgend eine Kugel-

fläche beschrieben,

welche von den Geraden a ; b ; c

in den Gegenpunkten a', a"; 6', b"; c', c"

durchstochen wird, so sind hierdurch die vier Paare sphärischer

Gegendreiecke
^1 i.1 j j' t" j'
a b c , a ü c

a"b'c', a'b"c"

a'r'c', a"b'c"

a'b'c", a"rc'

bestimmt. Durchstechen ferner die obigen Mittelpunktsörter diese

Dreiecksflächen in den Punkten

^a , qa

^6 » qfi

^c . qc

so sind diese die Mittelpunkte der den zugehörigen Dreiecken um-

schriebenen Kugelkreise und die sphärischen Radien die Masse der-

jenigen Winkel, welche unsere Mittelpunktsörter mit den Geraden

«, b, c bilden. Da die Kenutniss dieser Winkel uns zur Auflösung

unserereigentlichen Aufgabeführen wird, so haben wir die sphärischen

Radien

Vo , Va , Vi, , rc

jener umschriebenen Dreiecke zu berechnen.

Sei hah'c diejenige Ecke, also a'h'c' dasjenige sphärische

Dreieck, worauf wir Alles zurückführen wollen und

\ A A

B'o c' __ ^ c' a' __ ß a' o b' __ ^
also auch Rogen b'

c' '
c'a' a'

W

'

und der Keil o a' oh' / ^f'

also auch der sphär. Winkel ^i' " b' ~ * c'
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.. , , , ,. , sin oc sinß sim 7 r\ l-
SO ,ist bekanntlich = -r—: = —— . Diesen constanten üuoti-

sin a sm sm c

enten, welcher auch für alle unsere übrigen Dreiecke derselbe bleibt,

wollen wir mit k bezeichnen.

Dann ist aus der Sphärik bekannt, dass

k
ianq Vo = -

2 cos|acosJ-pcos{7

k
tang r^ = ;

—

., , .
., ,

'> Zeitig n =
2cos^asin^ßsin^''j %sin-^ acos^p smj

-j

k
tang r^ = ——. :

—

2sm I asm ~ ß cos 1

7

wird. Wir können sonach aus den Winkeln der Strahlen oa', ob', oc'

die Winkel bestimmen , welche jeder der vier Mittelpunktsörter mit

den drei Geraden a, b, c bildet.

Kehren wir nach diesen allgemeinen Feststellungen wieder zu

unserem Tetraeder zurück. Hierhaben wir vier solcher Durchschnitts-

punkte je dreier Geraden, nämlich

a , 6 , c , b ,

um deren jeden bei gehöriger Kantenverlängerung vier Paar Scheitel-

ecken liegen.
\ \ \ \

diejenige Ecke aßcb, bacb, cabb, babc,

welche dem Tetraeder selbst angehört, so wie deren Scheitelecke,

werde mit

Üo, ho, Co, ho

bezeichnet.

Denken wir uns jetzt z. B. für den Punkt a die Tetraederkante

ah über a hinaus rückwärts verlängert, ac und ah aber über a

nicht rückwärts verlängert, so wollen wir die hierdurch bestimmte

Ecke sammt deren Scheitelecke mit a^ bezeichnen, und so für alles

Übrige. Hierdurch erhalten wir kurze und leicht verständliche Sym-

bole für alle dem Tetraeder anliegenden Paare von Scheitel-

ecken, nämlich

as, h(, Cb, ha

ac bfc. Ca, hf,

ab, ba. Cb- bc-
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Unsere nächste Aufgabe ist nun , die Tangente des Winkels,

welchen je ein Mittelpunktsort mit den Kanten seiner Ecke bildet,

durch die sechs Tetraederkanten auszudrücken.

Wählen wir hierzu den Scheitel b, welchem die Kanten «1,61, Ci

anliegen, und bezeichnen wir z. B. die Tangente desjenigen Win-

kels, welchen die Kanten ixx, b6, bc (sowie deren drei Rückver-

längerungen über b hinaus) mit dem zugehörigen Mittelpunktsorte

bilden, schlechthin mit bo , also mit dem nämlichen Symbole, womit

die Ecken selbst bezeichnet werden, was hier kein Missverständniss

zulässt, weil wir es auch in der Folge nie mit einer andern Function

dieses Winkels zu thun haben werden : so erhalten wir nach dem

oben aufgestellten Satze

h
bo = A \ A .

2cos^b^c^cos^a^c^ cos^a^bi

Hierin ist

sin b^c^

sm a^

A
,

A 2A
Da ^ = i-öi Ci sm bi Ci, so wird sin bi Ci = f—

,

und da, wie die Tetraedrometrie lehrt, der Inhalt jedes Tetraeders

gefunden wird, wenn man das Product zweier Tetraederflächen mit

dem Sinus des von ihnen eingeschlossenen Keils multiplicirt, hierein

2
mit der Kante dieses Keils dividirt und den Quotienten mit — multi-

ö

plicirt, so dass

^ 2 -B Csin ÜA
3; = -^ .

3 «1

wird, so erhält man hieraus

3 ßi 3;

Die Einsetzung dieser Werthe in die Gleichung

gibt uns

h =
sin b^ c^

. A
Sin ttj

4 ABC 1

^-
3 • a^b^c^ S

4
Unsere Constante einer Tetraederecke ist demnach — des

3

reciproken Tetraederinhalts, wenn man diesen Werth mit dem
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Producte der drei dieser Ecke anliegenden Flächen multiplicirt,

und durch das Product der drei ihr anliegenden Kanten dividirt.

In dieser Formel haben wir noch, um auf die Kanten zurück-

zukommen,

A = y Uo Cltc «6t «cb

B = V bo bat 6ab 6cb

C — v Cq Cab Cfli) C5i)

einzusetzen.

Ferner erhalten wir aus den Dreiecken A, B, C nach einer

bekannten Formel der ebenen Trigonometrie

COS T öl c, — V ^-^-^- - V -j;^

'

cos i «;c, = ys±K±£SEk±^±^

=

V M.

;

COS ^^ ^^ ^ "!/(%+ «1 + &i) (—Ca + «1 + 6i) ^ V Cq c„,

Werden die bisher gefundenen Werthe in die frühere Gleichung

oo = 1
^ r-

2 cos i 6j c'i cos I ßjCj cos ^ «j 6^

eingesetzt, so erhalten wir

:

4 1 t^tto «bc «ib «CO ^0 &ac ici bct Co C„j C,

und nach einer leichten Reduction

:

„b Cji
_

^ 1 Al Cl «jCl
_
«1^1

2 V «o«tc 6,,^« CoC„(,

fco = -g- • 7^ • ^ «b6 «bc ^ba Öfcc Cba Cbb-

Diese überraschend einfache Formel, welche sogarlogarithmisch

ist, zeigt uns,

dass die unter dem Wurzelzeichen befindlichen halben Aggregate

den drei die fragliche Ecke (bo) einschliessenden Tetraeder-

flachen (J, B, C) angehören , und dass in diesen Aggregaten

einzeln diejenigen Kanten negativ zu nehmen sind (bb, bc;

ba,bc; ba,b6), welche jener Ecke anliegen.
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Wird jetzt weiter die frühere Gleichung

k
taug i'a = r.

5
. , ^ . ,"^ l cos ^a sin \p sin I-7

auf die Ecke ba angewendet, so wird

ba =
2 cos \ b\üi sin | a^c^ sin ^ «j6j

Da nun in den Dreiecken A, B, C

cos j biCi = V 7^— sin yUi c,= V » smiaiOi = V —r-

ist, während kt) seinen früheren Werth behält, so finden wir eben so

leicht

2 1

ba == y • ^ • ^ «b6 (hc bo bac Cq Cai-

Demnach enthält für jede dem Tetraeder anliegende Ecke (ba)

die Tangente des Winkels , welchen ihr Mittelpunktsort mit den

zugehörigen Kanten bildet,

im Radicanden wiederum aus jeder der ihr anliegenden Flächen

(Ä, B, C) als Factoren je zwei halbe Seitenaggregate, und zwar

von der Beschaffenheit, dass in dem Dreiecke {Ä) , welches der

rückwärts verlängerten Kante (ba) gegenüberliegt, je eine durch

die fragliche Ecke gehende Kante (b6, bc) negativ wird,

während aus den beiden übrigen Flächen {B, C), sowohl keine

Seite als auch diejenige negativ wird, welche nicht durch die

Ecke geht (ac, ab).

Da es nicht blos für unsere speeielle Frage, sondern überhaupt

für die Tetraedrometrie von Interesse ist, aus diesen Tangentenfor-

meln eine Reihe von Folgerungen abzuleiten, so wird eine Tafel aller

dieser Tangenten am Orte sein, damit sich das Ganze leichter über-

sehen lasse.

In dieser Tafel ist durchgängig der beständige
2 1

Factor — . — hinzuzufügen, den wir der Kürze halber

mitr bezeichnen wollen.
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Taiigeiiteu- Tafel.

r <)dei X

bo V (tili «bc bia bhc Cba Cbb V ab «c- ba bc Ca Cb

Co V tttb «cb bca beb dca dcb V tta «c- bö bc da db

K V au «6b Cia Cht du dbc V tta «ö Ce Cb da de

«0 V bat bat) Cai Cab dab dac V bö ba Cc Ca db de

bc V Clo «c6 bo bca Cba Cbb V «0 tta bo bb Ca Cb

b6 V «0 au bha bbc Co Cba V «0 aa ba be Co Cc

K V «b6 «bc bo bac Co Cab V «6 ttc bo bb Co Cc

Cb V «0 «bb bo bba dca dcb V «0 «6 bo ba da db

Cb V «0 «bb bca beb do dba V «0 «6 bb bc do de

Ca V «c6 «cb bo bab do dab V tta «c bo ba do de

^b V «0 «bc Co Cba dba dbc V tto «c Co Ca aa «c

hc V «0 «cb Cba Cbb do dca V ao «c- Cc Cb do db

K V au «bb Co Cab do dac V aa «6 Co Ca do db

^b V bo ^bc Co Cbb dab dac V bo b. Co Cb db de

Clc V bo beb Cab Cab do dcb V bo bc Cc Ca ao aa

Clb V bac bah Co Cbb do dbc V bo ba Co Cb do da

Hieraus lässt sich eine grosse Zahl von neuen und einfachen

Beziehungen ableiten , die namentlich von allen Wurzelzeichen frei

sind. Einige derselben verdienen hier um so mehr Aufnahme, als sie

eine unmittelbare Anwendung auf die Halbmesser der Berührungs-

kugeln gestatten, wesshalb sie dort nicht weiter entwickelt zu werden

brauchen , und ausserdem dort das Auffinden von Sätzen erleichtern.

= cot -i a^b\ ;

fo h «cb K
b„ h Co C.,i

b«. b. C„b Cbb

Cb . bc «0 h
ao • K C„b rf„b

at 6„ fo do

^ub «iib
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c. .bc

Müller.

«0 Öo

«b . K

«0 . a.

Bo K

«0 K
h a.

^t, • ''c

b, . bc

'ib • B,

Cb • i>.

a,, . 6o .
• Co

bo

b„ . b, . b,

Co rfo

&,K 6„.

«tc «bb

C„b d,..

Ctb die

rfo du

«0 «*c

Cfb rfo

«tb 6o

t3. «6c 6ac

Über diejenigen Kugeln,

«3 &! si« -fffo'^&i

&3 Cg COS f Az'^el

h^ Cj cos |6i^c'j

Cc6 cht d(xi (iab >

• tto "0 ^0

«0 • h • fo

*o ^bc ^ac ^ab >

A= {r eil öl '^i <^ös i «1 6i

bc «0 &o ^0 «0 &0 t'o '

cos tti Ci cos ibiCi] 2;

'q t'o <Ko "0 Co Wo

dtc <^,.c f^al I>3

«tc Ö,u C,,6 t/o

I>a

b„ . bj . b, «6, 6,, c„f,

tti, . 6, . Ci, <?(,, d,, rf„6

«6 • ^c • Ci, • b„ «0 *o «0 d^

Oo . bo . Co . bo «(,, 6cb C^a <^„6

(cio . ab . de • ab) : (6o • &a • 6c • 6b) : (Co • C« • C^ . Cb) : (bo • ba • bb -bc)

i 1 1 1

ao • 6o • Co . bo = T* .

ao . feo • Cb . bc = T*

.

A2 B^ C^ i)2

^0 "0 Cq «q

^3 2f3 C2 J)2

ab . bb • Cb • b^ =: r'"

^3 2J3 C.2 2>3

«bc 6,.c <-'„S f'o

^12 JB2 C2 7)3

ab . bc . Cb . ba = T* .— • -— -—
;

«R. 0,, c.s a.,6
•'eil '^m "'txi
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ab . 6a • Cb . bc = r*.
A2 B^ C3 Z)2

e,i d:,'

rtt .6a,. Cß . bc -- T*.
«cb

ß3

6cb

C2

.
^' ß2 C3 D2

ac. Ca .. 6b . bß = T*. —
«tb &.K Ce.b rf„c '

A2 i/a C2 Z)2

ab . ba . 6c . Cb = T* . — • — .

«6c t'ab t'„t «tc

Alle diese Beziehungen lassen sich in den gewählten Zeichen

ehenso leicht übersehen, als sie in Worten schwer ausdrückbar sein

würden.

Bevor wir endlich zu der jetzt sehr leichten Berechnung der

Halbmesser unserer Berührungskugeln übergehen, haben wir noch

geeignete Zeichen auch für diese aufzusuchen und dabei festzuhalten,

dass der Werth eines Symbols nicht in dessen Kürze, sondern darin

besteht, dass dasselbe auch ohne Figur leicht und sicher erkennen

lässt, was es bedeuten soll. Dieses Erforderniss macht sich hier um

so mehr geltend, als m'\v 96 verschiedene Kugeln zu betrachten haben.

Am natürlichsten wird es sein, wenn wir jeden Radius nachdem

Mittelpunkte der ihm zugehörigen Kugel bezeichnen. Dieser aber

ist nichts anderes, als der Durchschnittspunkt eines Mittelpunkts-

ortes der ersten mit einem Mittelpunktsorte der zweiten Gattung.

Wir werden also, wie auch sonst geschieht, durch blosses Neben-

einanderstellen der Symbole für zwei einander schneidende Mittel-

punktsörter deren Durchschnittspunkt bezeichnen, und durch das

Einklammern dieser Verbindung ausdrücken, dass das Ganze den

zu diesem Durchschnittspunkte gehörenden Radius der Berührungs-

kugel bedeute.

Gehen wir, wie früher, von der zu berührenden Kantenver-

bindung ßj §1 Ci «3 aus, welche der Fläche biCia2,=A und der

Ecke «1 6i Ci = b angehört. Alle Mittelpunktsörter für die Fläche A
waren mit a bezeichnet; mithin wird, wenn wir die Mittelpunkts-

örter für die an b liegenden Ecken selbst mit b bezeichnen, allgemein

ab den Durchschnittspunkt zAveier solcher Geraden und (ab) den

diesem letzteren zugehörigen Kugelradius ausdrücken, was im

Ganzen die möglichen Verbindungen

Sitzb. d. uiathem.-naturw. Cl. XX. Bd. I. Hft. 16
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(aB) , (ac) , (ab)

(/3c),G3b),(i3a)

(7^)' (7O ' (y^)

gibt.

In jeder solchen Verbindung", wie ab, sind jetzt nur noch den

einander wirklich schneidenden Ortslinien ihre Zeiger beizufügen,

wodurch wir den anfangs geführten Untersuchungen gemäss folgende

acht brauchbare Combinationen erhalten:

(ao bo) , (ao ba)

(afcbo) , (atcb,)

(ajt bc) , (acb bt) , (a^b bj) , (a,i b,-).

Hieraus lassen sich alsdann alle übrigen Verbindungen durch

blosses Fortschieben der Haupt- sowie der Zeigerbuchstaben hervor-

bringen.

Sei jetzt z. B. der Halbmesser derjenigen Kugel gesucht, welche

die vier Kanten Ui, bx , c^ , «3 in den Punkten cii , bi , Ci , ag so be-

rührt, dass dieselbe in der Tetraederecke b selbst, also in bo, liegt

und die drei Kanten der Fläche A von innen berührt, so ist aobo

deVen Mittelpunkt Oj und deren Radius = 0] tang obi6i. Nun ist für

diesen Fall b| = a^ und tang b ß , = t . Ycii,-^ «(^ bcci, öcb c.^'n <?6b= ^ • ^o-

Wir erhalten demnach

(aobo) =- T .au . bo-

Soll die Kugel in der Tetraederecke bo verbleiben, aber für die

Ebene Ä die Kante «.,= 60 von aussen, zusammen in den Punkten

«1 » ^1 » Ci , ao berühren, so ist (ai,c bo) = oti . tang ob&i , aber jetzt

ofci= «o» «Iso

(ar,c bo) = T . «0 • feo-

Hat die Kugel alle Kantender Fläche A von innen, aber die Rück-

verlängerung der Kante b a zu berühren , so muss die Kugel in die

Ecke ba zu liegen kommen. Demnach ist

(a„ ba) = r . r^tc . ba-
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Wenn die Kugel die Kante a^ = hc der Fläche Ä von aussen

und von den durch b gehenden Kanten die ba in der Rückverlänge-

rung berühren soll, so wird

(afic ba) = T . «0 • fea-

Es bleiben jetzt noch die vier Kugeln zu betrachten , deren

Mittelpunkte in den Örtern a^ß und a^c liegen.

Es berühre die Kugel von der Fläche A die Kante 61 =bB von

aussen in b^ , und von den durch b gehenden Kanten die b c in ihrer

Rückverlängerung, so ist hier b6i==abc und die Kugel fällt in die

Ecke bc . Daher ist

Auf dieselbe Weise wird der Halbmesser derjenigen Kugel

gefunden, welche von der Fläche Ä die Kante bc von aussen, und

von den durch b gehenden Kanten die bb in ihrer Rückverlängerung

berührt, wornach

(^bc i'fc) = T • «bfi • ^ö

wird.

Endlich gibt es noch eine Kugel , welche von der Fläche A die

Kante bb von aussen und von den durch b gehenden Kanten sowohl

dieba als die bc in ihrer Rückverlängerung berührt. Diese Ecke,

in welcher demnach unsere Kugel liegt, ist aber die Scheitelecke von

derjenigen, welche die nicht rückwärts verlängerten Kanten ba und

bc und die Rückverlängerung von bb zu Kanten hat, sie ist also die

Scheitelecke von be und hat mit dieser einerlei Mittelpunktsort. Daher

erhalten wir

(ai,-6 bfc) = T . «De . 'bi-

Ebenso findet man den Halbmesser derjenigen Kugel, welche

von A die Kante b c von aussen, und von den durch b gehenden Kan-

ten sowohl die b a als die b b in ihrer Rückverlängerung berührt,

nämlich

(«bc fec) = T . «t,6 . bc-

Hiermit sind sämmtliche Aufgaben erster Classe gelöst, da sich

die gefundenen Gleichungen von einem Falle bei der gewählten

Bezeichnung leicht und sicher nach und nach auf alle übrigen über-

tragen lassen.

16»
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Denkt man sich das Tetraeder aufdie Fläche ^gestellt, so liegen

die Kugeln «0 bo » <xuho, «jj^bc» «bc bs über)

die Kugeln ao Da, ccficba» «btbß, a^c Oc unter)

In jedem der vier um b liegenden Scheiteleckenpaare liegen für

dieselbe Tetraederfläche Jt zwei Berührungskugeln, deren Halbmesser

zu den Seitenaggregaten des Dreieckes A in folgender Beziehung

stehen , die sich unmittelbar aus der Division der zu der nämlichen

Ecke gehörigen Gleichungen ergeben:

«0 . («0 bo) = «6c- (cc6cbo);

«0 • (ao ba) = «6c • (atc ba) ;

«b£ . («bj bc) = «bc • («bc bc)

;

«b6 • (^bs bj) = «bc • («bc bfe) ;

worin durchgängig die Zeiger von a und von a übereinstimmen.

Die abermalige Verbindung der jetzigen Gleiehungspaare gibt

uns zwei von allen Coefucienten unabhängige Gleichungen zwischen

vier Kugelradien, nämlich

(ao by) . (aßc ba) = («0 ba) • (ocu b«) ;

(«bsbc) . («bcbb) = (abbbj) . (a^c bc).

Da es bei derartigen Betrachtungen für den Leser sehr erleich-

ternd ist , wenn ihm das Untersuchungsmaterial vollständig vorliegt,

indem sich derselbe dann nicht an die Folgerungen des Verfassers

gebunden sieht, und da auch hier noch später ein Theil davon

verwendet werden wird, so mag eine Tafel der Werthe sämmtlicher

Halbmesser hier Platz finden, indem diese ohnedies wenig Raum in

Anspruch nimmt, weil sie sich auf die früher gegebene Tangenten-

tafel stützt.

In derselben ist wiederum der beständige Factor r jedem Halb-

messerwerthe beizufügen. Auch sollen darin die Klammern um jedes

Halbmessersymbol wegbleiben.
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Tafel der Werthe der Kantenbcrührnngs-Halbniesser.

Radius T Radius T Radius T Radius T

<xo bo

jSobo

7o bo

«bc • bo

bac -bo

Cab -bo

«bc bo

ßncbo

7ab bo

«0 .bo

6o .bo

Co .bo

ao ba

|3o bb

7o bc

«bc -ba

bac '"i^b

Cab .bc

ajc ba

ßacbb

7ab bc

«o-ba

bo- bb

Co .bc

«0 Co

ßo Co

^0 Co

ff'b'a ' Co

*ab • Co

dai • Co

«bb Co

ßat> Co

Oab Co

«0. Co

Öo- Co

do . Co

ao Ca

ßo Cb

Oo Cb

«bb . Ca

''''ab • Cb

dab . Cb

•^bb Ca

ßab Cb

Oa1> Cb

«0 • Ca

bo- Cb

do- Cb

«0 f»o

7o ^0

^0 ^0

«cb • &o

Cab • feo

dac • 6o

«cb &o

7ab6o

Oac K

«o.6o

Co .60

do . 60

a« 6a

7o 6c

oo 6b

«cb • 6a

Cab • 6c

dac • 6b

acb 6a

7ab 6c

Oac 6b

«0.6a

Co .6c

do- 6b

ßo flo

7o «0

o'o flo

6cb • cio

Cbb • Clo

(^6c • Clo

i^cbClo

76b Clo

Oic ^0

öo-a«

Co -Clo

do . ao

ßo ab

7o ac

oo ab

6cb • <ib

Cbb . ac

du • ab

ßcb ab

76b ac

^bc ab

bo . db

Co .ac

^o.ab

7ab Ct6

dab • Cl6

Ca6 • Clb

Obc &a

76b 6a

f/ba.6a

Cba • 6a

ßch Ca

Ocb Ca

Öca • Ca 7bbba

l3bcba

Cba . "^a

bha . ba

Oab ac

l^abac

dac • Clc

6ac ac

«bb fec

Oba 6c

«bc • 6c

dbc • 6c

«cb Cb

Oca Cb

rieb • Cb

dcb • Cb

7ba bb

abc bfr

Cbb • bb

«bb- bb

7aB Clb

i^acAb

Cflb • Clb

6ab • Clb

a&c bb

7ba &.b

«bb • 6b

Cbb • 6b

ßca Cb

«cb Cb

6cb • Cb

«cb • Cb

ßbabc

abb bc

öbc • bc

«bc . bc

Oa6 «6

7a6 flfc

f4c • Clb

Cah • Clb

Oba 6a

7ba 6a

dbc 6a

Cbb 6a

ßca Ca

Oca Ca

6cb • Ca

dcb • Ca

7baba

ßia'^a

Cbb • "^a

bhc - ba

Oac flc

l3ac Clc

</ab • Clc

Öflb • Clc

atc 6c

O'bc 6c

«bb • 6c

dba • 6c

«cb Cb

Ocb Cb

«cb . Cb

f^ca • Cb

7b6bb

«bbbb «bc . bb

7abClb

PabClfc

Cah • Clb

6ac • Clb

«bb 6b

76b 6b

«bc . 6b

Cba- 6b

ßcb Cb

CCcb Cb

^>ca • Cb

«c6 • Cb

ßbcbc

^bc bc

bita - bc

«bb • bc
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Mit Hilfe dieser Tafel aller Berührungshalbmesser lassen sieh

nun unter Anwendung der früheren Tangententafel und der daraus

abgeleiteten Gleichungen eine grosse Zahl sehr einfacher Eigen-

schaften jener Halbmesser ableiten, von denen hier blos einige

mitgetheilt werden sollen. Wir verzichten auf deren Ableitungsweise,

indem diese bei den gegebenen Hilfsmitteln sich sehr leicht über-

sehen lässt.

Qcco bo) : (ßo bo) : (7« bo) = ciu '• bat ' Ca^

;

(atc bo) : (ßat bo) : (yai bo) = «0 '• bo : Co •

Da sich solche Halbmesserverhältnisse aus der Tafel auf den

ersten Blick ableiten lassen, so kann deren weitere Verfolgung unter-

bleiben.

Wir gehen daher sogleich zur Vergleichung von Halbmesser-

rechtecken über, und benützen hierzu die aus der Tangententafel

gezogenen Folgerungen.

Es ist — = .
=

. = 1, also

(ßo ao) . («0 60) = (^0 Co) . (70 bo);

Diese Gleichung enthält lauter innere Berührungshalbmesser;

links enthalten die Symbole blos die Buchstaben 31 und23, und rechts

blos 6 und ©. Von keiner der vier Kugeln werden die Tetraeder-

kanten ab und cb berührt.

Ebenso werden die folgenden Gleichungen, und zwar am natür-

lichsten in der Weise abgeleitet, dass man, um bei dem vori-

gen Beispiele zu bleiben, von dem bekannten rationalen Werthe

ausgeht, und hierzu aus der Halbmessertafel diejeni-
Co • h «Cb • *..

gen Coefficienten sucht, welche sich gegen die vorliegenden auf-

heben.

(7ba ba) • (7b6 b^) = (7«^ bo) • (70 bc)

;

(«cb ^0) . (iScb ao) = (70 bc) . (oo Cfc);

(«cb &a) • (ßch Ab) = (7a6 bc) • (Oab Cfc) ;
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(70 ao) . (§U &a) = (70 ßo) . (^aß «b) ;
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(öCfcc &c) • (ßcb ab) = (7ba ba) . ((^a6 Cfc)

;

(«0 60) (g,, b.0

(j3o Co) . (ß,, a^)

(d,,a,).(§.caO

.42

Die jetzt folgenden Producte aus vier Berührungshalbmessern

sind darum besonders merkwürdig, weil sie für ein und dasselbe

Tetraeder constant sind.

(«6c h)

(«ßb Öc)

(öCbß bc)

(«bc bß)

(«cb Cb)

(«cß Cfi)

(«ßcbo)

(«ßbCo)

(«cb ßo)

(«0 ba)

(l3cb Ca)

(i^ca Cb)

(ßac ab)

(|3abac)

(/3baba)

(ßbcbc)

(ßcb «o)

(i3ca bo)

(ßha Co)

(^0 ab)

(7bab6) . (ö\ßac) = r'.A^B^C^D^;

(7bßba) . (^aca6) = T\j252C«Z)2:

(7bbba) . (o%aa6) -= tKA^B^C^D^^;

(7ßabb) . (^cßCa) =tKA^B^C^D^;
(7aßa6) . Cetebe) = r'.A^B^C^D^;

(7abab) . (Oßaba) = r* . ^^^^ C^D^ ;

(7ba6o) . (oaßCo) = rKÄ^B^C^D^;

(7bßao) . (oVbo) = tKA^B^C^D^;

(7aßbo) . (oVao) ==r*. ^2^2(72 2)3;

(l3o cO . (70 ßc) ^r^.^^JJ^C^D^

In den neun ersten dieser Gleichungen ist den Buchstaben eine

solche Anordnung gegeben worden, dass sich daraus auf den ersten

Blick das Fortschreiten derselben von Factor zu Factor bis zu deren

Bückkelir in sich selbst erkennen lässt.

Dass sich aus diesen Gleichungen durch Verbindung je zweier

reine Relationen zwischen blossen Berührungshalbmessern, wie

(g,,bj •
(]3,„c,)

*
(7,,b,0

'
(o^.a,)

= 1

ergeben, bedarf keiner weiteren Erwähnung.

Diese wenigen Gleichungen mögen genügen, den Reichthum der

merkwürdigen Sätze anzudeuten, welche sich aus der obigen Halb-

messertafel mit Leichtigkeit ableiten lassen.
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Wir gehen daher zur

zweiten Aufgabenclasse

über, worin die zu berührenden Kanten zwei Paar Gegen-

kanten sind.

Seien öi , b-i, c^, c^ zwei solche Paare undbj, 63, Ct , Ca die

Berührungspunkte, so dass diese zunächst sämmtlich auf den unver-

längerten Kanten liegen. Setzen wir

a&o = atz = a,

b 6, = b Co = 6

,

C 63 = C Ci = c

,

bBi ^= b Ci = f?,

so ist der Annahme zufolge

:

a -\- h = Co,,

b -\- d = bx,

d -\- c = Ci ,

c -\- a =^ bz ,

also sowohl a-\-b-\- c-\- d '^ Ci-\- Co,,

als auch a -\- b -\- c -\- d =^ 61+ ^s-

Demnach lassen sich die Werthe von a, b, c, d hieraus nicht

bestimmen, sondern es zeigt sich,

dass nur, wenn

bi -\- bz = Ci -\- Co

ist, d. h. wenn die Summen beider Gegenkanten-
paare einander gleich sind, eine Berührungskugel

möglich ist.

Ebenso leicht überzeugt man sich, dass, wenn die Berührungs-

punkte zum Theil in die verlängerten Kanten fallen, die Bedingungs-

gleichung

bi — bo = d — Ca

erscheint.

Die Aufgaben dieser Classe sind daher nicht mehr für beliebige,

sondern blos für besondere Arten von Tetraedern lösbar, wesshalb sie

bei der gegenAvärtigen allgemeinen Untersuchung füglich aus-

geschlossen bleiben.
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Mehr Interesse wird es dagegen gewähren, schliesslich

die Beschaffenheit derjenigen Tetraeder zu ermitteln, für welche

es Kugeln gibt, die alle sechs Kanten zugleich berüh-

ren, und von diesen Kugeln die Halbmesser zu bestimmen.

Diese Aufgabe steht, wie sich sogleich zeigen wird, mit der

vorigen in genauem Zusammenhange.

Am natürlichsten gelangen wir zu deren Auflösung , wenn wir

hiezu die Gleichungen für die Halbmesser erster Classe benutzen.

Soll eine Kugel alle sechs Tetraederkanten von innen berühren,

so muss z. B.

(cco bo) = {ßo bo) == (70 bo)

d. i. au = bat = Cab

oder 1(— «3 + 6, 4- ci)= I(~ 63 + £ifi + Ci)= i-(— Ca -f «1 + öl

)

werden. Hieraus aber folgt augenblicklich :

(k + «3 = 61 + 6a = Ci + Ca-

Damit die sechs Kanten eines Tetraeders von innen berührt

werden, muss in diesem die Summe je zweier Gegenkanten

beständig sein.

Soll eine solche Kugel in der Ecke bo liegen und die Kanten

der Fläche D von aussen berühren, so wird

(«ßcbo) = (ßacbo) = (Vaßbo)

d. i. «0 = bo = Co

oder i (a^ -^ bi + d) = i (63 + Ci + «0 = i (cg + «1 + ^0

und man erhält

:

«1— «3 = 61— 63 = Ci C3.

Soll die Kugel in der Ecke Co liegen, und die Kanten der

Fläche C von aussen berühren, so wird

(cCfib Co) = (ßai Co) = (dal Co)

d- i. uo = bo = clo

oder |(«34-6i+ci) = i(6a + Ci+«0 == ^(ca + aa + öa),

woraus man findet «j — «3 = 61 — 63 = — (cj — 6-3) ;

für die Ecke fe« und die Fläche B ist

«1 — «3 = — (61— 63) = d — Ca
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und für die Ecke a^ und die Fläche A ist

— («1 — «o) = 61— Ö3 ^ Ci— Cz.

Diese Bedingungen werden verständlicher, wenn wir wieder die

Kanten vollständig bezeichnen. Dann nämlich erhalten wir

für ao und A: ah— cb ^ ac— 6b = ab— bc = Wa

;

„ 60 „ B: 6c — ab = bb— ac = ha— cb = 11^;

„ Co 5, C

:

cb— ab = ca— bb = c6— ab = tic ;

„ bo 5, -D : "i^ii— bc = bb— ac = bc— ab = z<b •

Wenn eine Kugel alle Tetraederkanten so berühren soll, dass

sie die Kanten einer Ecke von innen und die Kanten ihrer Gegen-

fläche von aussen streift, so müssen die Unterschiede der von

der Ecke ausgehenden Kanten und ihrer Gegenkanten grössen-

und zeichengleich sein.

Es bleibt jetzt noch übrig, die Halbmesser dieser Berührungs-

kugeln zu berechnen. -

Sei

«1 + «3 = 61 + 63 = Ci + Ca = S

,

SO ist z. B. («0 bo) = T . «Je . bo

= T . «£,e K Ö!b'6 05i5c6ba^tc^ba<?bb •

Werden in jedem dieser Aggregate die beiden positiven

Glieder durch s ausgedrückt, so erhält man nach leichter Reduction:

fiic = s — do ;

«b6 = 6ba = s— Co ;

«bc = Cba = S— bol

hc = <?bb = .S— «0 •

Daher ist der Halbmesser jo der Innern Berührungskugelan

alle Kanten des Tetraeders mit Consta nter Summe der Gegen-
kanten

-^„ = T . (s— cio) . (s — bo) . (s— Co) . (s— do)

und wird demnach gefunden,

indem man von dieser Summe einzeln den halben Umfang jeder

Tetraederfläche abzieht und das Product dieser Reste mit

2 1
T = -^ • -^ multiplicirt.
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Sei ferner für

«1 — «2 = Öl — 63 = Ci — Ca = Ih

der Halbmesser der äussern in der Tetraederecke bo liegenden Berüh-

rungskugel an alle Kanten gesucht, und verwenden wir hierzu den

Halbmesser

(«bc bo) = T . «0 • ^0

= T^ ch y cii'bai^c buht Cha Chi

so erhalten wir, wenn in jedem dieser Aggregate die von dem Scheitel b

ausgehenden Kanten, hier «i , 61 , Ci durch ut ausgedrückt werden:

«0 = «b+ do

;

«bb == Cb6 = ^rtc

;

«bc ^== hc = (^ai »

ha = hc = ^6c •

Daher wird überhaupt, je nachdem constant ist:

Ui Je = T , (clo + ^*b) • (^ai • dat . du ;

U^ J,^ r . (co + ICc) . CaB . Cab • Cjb ;

tlb ->6 = T • (60 -f Wfe) . Öflc . Öab • bch ;

«a Ja = T • («0 + Ua) «fic • «bb • «cb-

Geben in einem Tetraeder die von irgend einer Ecke aus-

gehenden Kanten, wenn diese um ihre Gegenkanten vermindert

werden, grossen- und zeichengleiche Unterschiede, so wird der

Halbmesser der in dieser Ecke liegenden äussern Berührungs-

kugel auf folgende Weise gefunden: Man subtrahire jede Seite

der Gegenfläche von der Summe der beiden übrigen , vermehre

den halben Umfang dieser Fläche um jenen constanten Unter-

schied , multiplicire diese Summe mit dem Producte der Hälfte

2 1
jener drei Reste, so ist dieses mit r = — • — multiplicirte

Product gleich dem Radius der verlangten Berührungskugel.

Schliesslich mögen diese Sätze noch auf das reguläre Tetra-

eder angewendet werden. Ist k dessen Kante, so ist % = j\k^ . Y2,

folghch

4V2
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Darnach erhalten wir

und r,- rj= j;= f,= j^ Vi.

Dieses Tetraeder ist das einzige, welches fünf Kugeln hat, die

alle Kanten desselben zugleich berühren.

Zufolge der früheren Sätze ist ausserdem im regulären Tetra-

eder, wenn die Radien der äussern Berührungskugeln mit einem

Strich bezeichnet werden, während der innere ohne Zeichen bleibt

und wenn man A- == 1 setzt

:

r = 1^/3 l,/2, lt/2 1^, 3„

Daraus erhält man unter Anderm

:

p : p' : r = 1 : 2 : 3.

Der äussere Flächenradius ist zweimal und der Eckenradius

dreimal so gross, als der innere Flächenradius.

Der äussere Kantenradius ist das Dreifache des innern.

p . r =j'

Das Rechteck aus dem innern Flächen- und dem Eckenradius

ist gleich dem Quadrate des innern Kantenradius.

p . j
' = -> •

»

Das Rechteck aus dem innern Flächen- und dem äussern

, Kantenradius ist so gross, als das aus dem innern Kanten- und

dem Eckenradius.
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Vorträge.

Über lichte Fäden im dunklen Felde hei Meridian-

Instrumenten.

Von dem w. M. Rarl v. littrow.

(Mit I Tafel.)

DasBedürfniss nach Mikrometern, deren Fäden licht auf dunklem

Hintergrunde erscheinen, besteht seit Langem in der praktischen

Astronomie und wird täglich fühlbarer , seit die Fortschritte der

Wissenschaft uns immer mehr als eigentliches Feld der Forschung

das Gebiet lichtschwacher Gegenstände zu betreten zwingen. Die

Art der Beleuchtung des Positions- oder Lampen-Mikrometers hat

ihrer Natur nach nur bei grösseren Teleskopen Platz greifen können,

die Anwendung eines elektrischen Stromes zu solchem Zwecke

scheint grossen Schwierigkeiten zu unterliegen, und so muss man

befürchten, dass hauptsächlich Meridian - Instrumente, die auf

Reichenbach 's gewichtige Autorität hin wenigstens auf deutschem

Boden nicht leicht ihre bisher üblichen Dimensionen überschreiten

werden, hinter der Aufgabe, die diesen Werkzeugen heute zufällt,

zurückbleiben. Dies wäre aber um so mehr zu bedauern, als bei diesen

Instrumenten gerade Genauigkeit und Bequemlichkeit der Bestim-

mung Hand in Hand gehen. Ich wurde neuerlich mit besonderem

Nachdrucke auf diese Sachlage hingewiesen, als sich einerseits bei

weitem die Mehrzahl der neuentdeckten Asteroiden der Wahrnehmung

am hiesigen Meridiankreise entzogen, und als sich andererseits bei

der Zurichtung des Mittagsrohres für Zonenbeobachtungen zeigte,

dass , wollte man nicht längst bestimmte Sterne nur eben wieder

beobachten, man dafür Sorge tragen musste, die Kraft des Rohres

nicht durch gewöhnliche Beleuchtung des Feldes zu schwächen. Nach

ziemlich langwierigen Versuchen gelang es mir endlich, eine Ein-

richtung zu erzielen, die, wie ich glaube, allen Anforderungen genügt.
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Steinheil's treffliche Idee *) auf die Gauss'sche Collimation

eines Fernrohres durch ein zweites eine neue Art von Mikrometern

zu gründen, bei denen das messende Liniennetz ausser dem Fern-

rohre steht, also beliebig beleuchtet werden kann, ohne das Feld zu

erhellen und im Brennpunkte des anzuwendenden Instrumentes ein

optisches Bild des Netzes erscheint, hat lange Zeit hindurch die ver-

diente Beachtung nicht gefunden. Fünfzehn Jahre später betrat Prof.

Stampfer zuerst wieder diesen Weg 2) und es kann als eine wesent-

liche Verbesserung der S t e i n h e i Tschen Erfindung gelten, dass Prof.

Stampfer den eigentlichen Mikrometer nicht mehr vor dasObjectiv,

sondern zur Seite des Fernrohres, und die kleine Linse, welche das Bild

der messenden Marke im Brennpunkte des Rohres zu erzeugen hat,

ausserhalb des mittleren Lichtkegels stellte, der vomObjective gebildet

wird. Der grosse Vortheil, der durch das völlige Freilassen des Objecti-

ves erreicht wird, während es bei Steinheil um den ganzen Raum,

den die mikrometrische Vorrichtung einnahm, gedeckt war, wiegt

gewisse weiter unten zu berührende Unbequemlichkeiten , welche die

schiefe Stellung der Axe der kleinen Linse gegen die des Fernrohres

mit sich bringt, vollkommen auf. Indessen litt der Versuch, diesen

Mikrometer auszuführen, den man im Jahre 1842 an dem Äquatoriale

der hiesigen Sternwarte machte, an mehreren wesentlichen Übel-

ständen. Die matt geschliffene Glasplatte, in deren Wachsüberziig

die Linien geritzt waren, durch welche das Licht drang, um im

Fernrohre ein Bild zu geben, war auf dem Schieber fest, der bisher

mit seinen verschiedenfarbigen Gläsern zur Regelung der gewöhn-

lichen Fadenbeleuchtung gedient hatte. Man musste also immer die

Stellung dieses Schiebers ändern , wenn man die lichten Linien auf

dunklem Grunde, oder die dunklen Fäden im erleuchteten Feldesehen

wollte. Beide Systeme zugleich konnte man nur allenfalls bei Tage

sehen, wenn der Hintergrund für die dunklen Fäden durch dasObjectiv

das nölhige Licht erhielt. Jenes immerwährende Andern der Stellung

des Schiebers konnte aber nicht gestattet werden, weil an der unver-

rückten Lage des Mikrometers gegen die Collimations-Linie des

Instrumentes eben alles gelegen war. Überdies war es für die Beob-

achtung mit den gewöhnlichen dunklen Fäden sehr störend , dass

1) Astronoinisclie Naclirichten, Bd. V, S. 339.

*) Amialen der Wiener Sternwai-le, Tlieil XXI, Seite XLIV.
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durch die für die lichten Linien bestimmte Linse ein Bild jenes Blend-

glases des Schiebers, das eben vor der Beleuchtungslampe sich

befand, im Gesichtsfelde entstehen musste, und so die Wahrnehmung

lichtschwacher Objecte mannigfach beirrte. Übrigens brachten es

wohl die bedeutenden Unvollkommenheiten des zu dem Versuche

verwandten Instrumentes, die sich gerade um diese Zeit den jetzigen

Forderungen der beobachtenden Astronomie gegenüber fühlbar zu

machen anfingen, und es bald darauf einstweilen ganz zur Seite legen

Messen , mit sich, dass man sich damals weiter keine Mühe gab,

jener Schwierigkeiten Herr zu werden.

Ich wurde aufdie Nothwendigkeit eines Mikrometers in Meridian-

Instrumenten ohne erleuchtetes Gesichtsfeld erst wieder zurückge-

führt, als in den letzten Jahren die rasch auf einander folgenden

Entdeckungen von Asteroiden das Unzureichende der bisherigen

ßeobachtungsweise recht bemerklich machten. Zwei Kreis-Mikro-

meter, die ich, um gewisse Correctionen zu eliminiren, in das Fern-

rohr des Meridiankreises so einsetzen Hess, dass der Mittelpunkt

des einen nahezu ebenso viel unter, als der des andern über dem

Declinationsfaden des Fernrohres stand, gaben nicht die wünschens-

werthe Sicherheit der Beobachtung, und wurden bald schon desshalb

aufgegeben, weil das Manipuliren so nahe an den Spinnenfäden

äusserst schwierig ist, und man eine ganz zweckmässige Anbringung

des Kreismikrometers an Meridian-Instrumenten , wie solche meines

Wissens nur in Altona gelang, fast für einen glücklichen Zufall halten

muss. So kam ich zu der oben erwähnten Vorrichtung zurück, und war

eben mit den ersten Vorbereitungen dazu beschäftigt, als uns die

Beobachtungen Dir. Reslhuber's mit dem analogen Punkt-Mikro-

meter i) bekannt wurden. Ward ich nun gleich durch die auffallen-

den Erfolge, welche in Kremsmünster durch dieses Hilfsmittel seit-

her erreicht wurden, in meinem Vorsatze, auf diesem Wege mein

Ziel zu suchen, bestärkt, so gestehe ich doch zugleich, dass mir die

dortige Einrichtung, so weit ich dieselbe aus der angeführten kurzen

Beschreibung und vielleicht gerade weil ich sie nur daher kenne, noch

nicht ganz entsprechend schien. Es besteht jene Einrichtung in zwei

leuchtenden Punkten, die in einer auf den Meridian senkrechten

i) Astronomische Naelirichten, Bd. XXXVI, Seite 83
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Geraden stehen, und die man durch die Declinationsschraube auf den

Parallel des zu beobachtenden Gestirnes bringen muss, während man

zugleich an denselben Punkten die Durchgangszeit bestimmt. Es

scheint mir nun diese Einstellung in Declination einigermassen miss-

lich und es ist nicht jedem Beobachter zuzutrauen, dass er dieselbe

mit der nöthigen Schärfe ausführe; die Beobachtung in Rectascension

aber wird möglicherweise dadurch gefährdet, dass der Stern an

einem ihm ganz ähnlichen lichten Punkte pointirt werden soll, also im

Augenblicke der eigentlichen Beobachtung, ja vielleicht schon früher

verschwindet. Ich stellte mir daher die Aufgabe, sowohl diese Unzu-

kömmlichkeiten des Punkt-Mikrometers als die Übelstände, welche

ich oben bei dem Versuche an dem hiesigen Äquatorial rügte , zu

vermeiden, und gehe nun zu der Beschreibung desjenigen Apparates

über, mit welchem ich diese Zwecke erreicht zu haben glaube.

Fig. 1 stellt im Massstabe von ^j^ der wirklichen Grösse einen

horizontalen Durchschnitt des Wiener Mittagsrohres dar. Von der

gewöhnlichen Beleuchtungslanipe A gelangt durch das in den Stein-

pfeiler ^C gebohrte Loch 2) das Licht in die hohle Axe £i) und fällt

zum Theile auf die matt geschliffene Glasplatte F , zum Theile geht

es an derselben vorüber. Die Glasplatte ist auf der glatten Seite mit

einer Mischung von Kopalfirniss und Lanipenruss überzogen , und

in diesen Überzug, nachdem er ziemlich trocken geworden, werden

die Linien geritzt, deren Bild im Fernrohre erscheinen soll, so dass

diese Linien völlig durchsichtig sind. Durch diese Spalten fällt Licht

auf den Spiegel G und wird von diesem in die Linse R reflectirt,

welche ein deutliches Bild jener Linien im Brennpunkte / des Fern-

rohres erzeugt. Aus Fig. 2, welche die Linse R in der vorderen (vom

Objective des Fernrohres aus genommenen) Ansicht zeigt, ersieht man,

dass der Umfang dieser Linse kein vollständiger Kreis, sondern ein

Segment ist, um den Haupt-Lichtkegel IKL des Fernrohres ganz

unbehindert vorbei zu lassen. Die Platte F so wie der Spiegel G
sind auf Ständern an einer Wand des Würfels J/iV befestigt, der die

Drehungsaxe des Instrumentes trägt. Fig. 3 gibt die Ansicht des

Spiegels G von dem nicht durchbrochenen Theil der Axe aus; ist

•) Diese hohle Axe ist bei unseren Meridian- Instrumenten durch ein Plangl.is vor

dem Eindringen von Staub u. dg-l. g-esichert, was schon für die dunklen Fäden

sehr am Platze, hier aber vollends unerlässig; ist.
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der Ständer, mittelst dessen der Spiegelauf der Wand PQ des Wür-

feis angebracht wird , und dem durch in der Zeichnung ersichtliche

Correctionsschrauben die richtige Stellung gegeben werden kann.

Ganz in ähnlicher Weise ist die Platte jP an derselben Wand des

Würfels befestigt. RS (Fig. 1) ist die gewöhnliche Beleuchtungs-

Ellipse zur Erhellung des Feldes , wofür das bei F vorbeigehende

Licht der Lampe A vollkommen ausreicht. Um nun beliebig entweder

die lichten Linien allein, oder blos die dunklen Fäden, oder endlich

beide Systeme zugleich im Fernrohre sehen zu können, ohne an den-

jenigen Theilen, die eine unveränderliche Lage erfordern, irgend zu

rücken, ist einerseits die Ellipse RS in R mit einem Charnier ver-

sehen, das in TU von Fig. 3 deutlicher zu erkennen ist; mittelst der

ausser dem Würfel vortretenden Knöpfe Tund t/^kannmanso der Ellipse

verschiedene Neigungen gegen die optische Axedes Fernrohres geben

und daher das Gesichtsfeld beliebig hell oder auch völlig dunkel

machen; ein Stift F(Fig. 3) hindert die Ellipse über diejenige Lage

hinaus zu drehen, in welcher sie den Lichtkegel des Fernrohres zu

beschränken anfinge. Diese Einrichtung ist so bequem, dass ich die-

selbe schon an sich den sonst üblichen Methoden die Beleuchtung

des Feldes zu moduliren weit vorziehe. Andererseits ist für die

Abbiendung der lichten Linien ein Schirm W, dessen Gestalt in Fig. 2

ersichtlich, angebracht, und kann man mittelst der in der Fassung des

Fernrohres drehbaren Stange TFX die Linse ^theilweise oder ganz

decken, so dass die durch diese Linse im Brennpunkte des Fern-

rohres gebildeten lichten Linien beliebig hell oder auch völlig

unsichtbar gemacht werden können. In unserem Falle werden aus

mir noch nicht klarer Ursache die Bilder der lichten Linien ver-

waschen, wenn man sie durch diesen Schirm matter machen will;

ich benütze denselben desshalb blos zur gänzlichen Abbiendung der

lichten Linien , und modulire die Helligkeit dieser Linien einstweilen

durch das stärkere oder schwächere Brennen der Lampe, was völlig

ausreicht. Dieser unwesentliche Punkt wird sich später leicht ordnen

lassen.

Wie man sieht, so wird zur Hervorbringung des Bildes der lich-

ten Linien im Gesichtsfelde derjenige Theildes von der Beleuchtungs-

lampe kommenden Lichtes in Anwendung gebracht , welcher bisher

unbenutzt durch den durchbrochenen Theil der Beleuchtungs-Ellipse

drang, und desshalb können beide Vorrichtungen völlig ungestört

Sitzb. d. mathein.-naturw. Cl. XX. Bd. I. Hft. 17
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neben einander bestehen. Überdies ist die Regelung der Sichtbar-

keit des einen Systemes unabhängig von der des anderen.

Was nun die lichten Linien selbst betrifft, so stellt bei mittlerer

Beleuchtung des Gesichtsfeldes, wo beide Systeme sichtbar sind,

Fig. 4 den beiläufigen Anblick derselben dar. Um jede unnöthige

Ansammlung von Licht zu verhüten, sind die Linien so kurz als mög-

lich gehalten und nirgends zur Durchkreuzung gebracht. Um der

Wahrnehmbarkeit kleiner Sterne nicht zu schaden, ist die horizon-

tale Doppellinie etwa viermal so weit als der horizontale dunkle

Doppelfaden, und der Raum zwischen diesen horizontalen Linien von

den verticalen nicht durchzogen , so dass die zu beobachtenden

Gestirne sich immerwährend auf dunklem Hintergrunde projiciren. Bei

einiger Übung wird sich kein irgend merklicher Unterschied in der

Genauigkeit der Pointirung gegen die bisherige ßeobachtungsweise,

an den dunklen Fäden zeigen (s. unten). Die lichte Mittellinie ist

durch einen schwach schimmernden Kreis vor den anderen hervor-

gehoben, um die Linien schnell von einander unterscheiden zu können,

was sonst im dunklen Felde, besonders bei auf die Seite geschraub-

tem Oculare, schwierig Aväre. Diese dunkle Mittellinie steht von dem

dunklen Mittelfaden Z, der immer zur eigentlichen Collimirung des

Fernrohres vorzuziehen sein wird , so wie überhaupt jede lichte

Linie von einem der Fäden nicht zu weit, aber doch weit genug ab,

um die Beobachtung ebenso ungestört an einem als dem anderen der

beiden Systeme vornehmen zu können.

Auf diese Weise ist die Beobachtung nicht wesentlich von der

bisher üblichen verschieden, und namentlich die Einstellung in Decli-

nation so wie die Vervielfältigung der Rectascensions-Bestimmung

ganz wie früher auszuführen. Der Gewinn aber, welcher durch diese

Einrichtung erzielt wurde, besteht darin, dass man die Beobachtung

auf reichlich zwei ganze Grössenclassen von Sternen mehr als bisher,

nämlich so weit ausdehnen kann, als überhaupt die raumdurchdrin-

gende Kraft des Fernrohres reicht. Bei den Dimensionen des hiesigen

Meridiankreises (50'" Objectiv-Öffnung) werden so z.B. bei weitem

die meisten der Asteroiden der Beobachtung zugänglich.

Eine Schwierigkeit, welche ich oben schon berührte, muss hier

noch umständlicher besprochen werden. Wie schon Prof. Stampfer

1. c. p. XL VII, erwähnt, macht der Umstand, dass die kleine Linse

nicht in der optischen Axe des Fernrohres, sondern seitwärts a"ge-
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bracht ist, nothwendig, mit grosser Sorgfalt daraufzusehen, dass

das Ocular während der Beobachtung immer eine und dieselbe Stelle

in der Auszugröhre einnehme. Der Winkel, unter welchem die Axe

des Mikrometers oder der Hauptstrahl der kleinen Linse der optischen

Axe des Fernrohres begegnet, beträgt in dem Falle des Mittags-

rohres der Wiener Sternwarte 2" 29' 20". Daraus folgt nach einer

beiläufigen Schätzung eine Verrückung der lichten Linien vonO'021T

Linien bei einer Rückung des Oculars von einer halben Linie. Nennt

man f die Brennweite des Objectives im Fernrohre, ausgedrückt in

Zollen , so ist die jener Verrückung entsprechende Änderung der

Stellung der lichten Linien gegen die dunklen Fäden

X= —TT- Bogensecunden.

In unserem Falle hat man /*= 61 , daher x=Q' i oder 0*.41,

also so bedeutend, dass diese Fehlerquelle mit aller Vorsicht zu ver-

meiden ist. Am Wiener Mittagsrohre wurde die Hülse, in der das

Ocular steckt, an einer Stelle viereckig durchbrochen, und eine kurze

Theilung darauf angebracht, der am Oculare ein Index entspricht.

Eine Klemmschraube in der Hülse hindert jede zufällige Verstellung

des Oculars.

Übrigens hat, wie man von selbst sieht, diese Rücksicht nur

dann einzutreten, wenn die Stellung der lichten Linien gegen irgend

eine fixe Verticale in Betracht kommt, also bei Collimationsfehler,

Azimut, Lage dieses Systemes gegen das dunkle, etc., während z. B.

die Intervalle der lichten Linien unter einander dadurch nicht berührt

werden.

Am Mittagsrohre ist die ganze Einrichtung in diesen Tagen

vollendet worden , und haben die Zonenbeobachtungen nun an die-

sem Instrumente begonnen. Wir sind daran, einen völlig ähnlichen

Apparat dem Meridiankreise beizugeben. In nächster Zukunft hoffe

ich die ersten Früchte davon den Astronomen vorlegen zu können,

bin aber schon jetzt in der Lage, die eben beschriebene Vorrichtung

meinen Collegen mit voller Zuversicht zu empfehlen. Um die Genauig-

keit, mit welcher man hier beobachtet, wenigstens vorläufig zu

prüfen, habe ich Antritte von Sternen im Äquator an je zwei

bestimmte lichte Linien genommen, und jedem dieser Sterne in

Declination zweimal eingestellt. Ich fand so z. B. folgende Zahlen:

17*
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Abweiehunff des beobachteten Differenz zwischen der ersten

Intervalles vom Mittel und zweiten Lesung

+ 0»3 - 0'.4 — 2-0 + 2-S

00 — 0-2 + 0-S + 3-0

+ 0-2 + 0-2 + 1-5 + 10
0-0 — 0-3 — 0-5 + 3-0

- 0-1 00 + 2-0 + 1-5

0-0 — 0-1 0-0 — 0-S

0-0 -0-2 + 3-S — 0-S

+ 0-1 — Ol + 10 + 10
— 0-1 + 0-2 + 0-S + 2-0

+ 0-3 + 0-4 0-0 + 2-0

00 + 0-7 + 3-0 + 2-S

— Ol 0-0 — 10 -j- 0-5

— Ol -0-3 + 2-0 0-0

-0-3 + 0-5 + 1-0 + 1S

Ich glaube, dass solche Übereinstimmung nichts zu wünschen

übrig lässt, und bemerke, dass nur drei sehr excedirende, offenbar

verschriebene Beobachtungen hier wegblieben. Das Überwiegen der

positiven Differenzen bei den Lesungen hat in Bezug auf die Schärfe

der Pointirung keine Bedeutung, und ist nur in anderer Rücksicht

näher zu untersuchen.

Schliesslich trage ich Herrn Gustav Starke für die Unermüd-

lichkeit, mit welcher er die bei solchen ersten Versuchen nicht

geringen mechanischen Schwierigkeiten überwinden half, meinen

aufrichtigsten Dank ab.
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Die Entwichelung der menschlichen Hand.

Von Professor Dr. Engel.

(Mit II Tafeln.)

Die Entwickelung der menschlichen Hand macht in den ersten

Zeiten des Fötuslebens ziemlich rasche Fortschritte, und schon bei

einem Embryo , der vom Scheitel bis zum Steisse etwa einen Zoll

misst, sind die wichtigsten Theile fast alle entwickelt, und die spätere

Zeit des Fötuslehens und zum Theile die Kindheit werden nur zur

weiteren Ausbildung der bereits vorhandenen Theile verwendet.

Zuerst scheidet sich die Handwurzel vo n der Hand , dann die Mittel-

hand von den Fingern ab , hierauf bemerkt man an den Fingern die

Gliederung. Nun folgt die Scheidung in feste und weiche Theile, die

Knochenknorpel trennen sieh von der plastischen Masse der Weich-

theile der Hand; es erscheinen hierauf die ersten Knochenpunkte, und

nun beginnen auch die weichen Theile aus ihrer ursprünglichen Gleich-

artigkeit hervorzutreten, man sieht Muskel, Sehnen, Haut entstehen

und sich von einander trennen und abscheiden. Dann erst entwickeln

sich die einzelnen Gewebe vollständig, und man bemerkt an der Haut

die Papillen, die Drüsen, unter der Haut die Fettläppchen und dergk

Dies eine kurze Übersicht des ganzen Entwickelungsganges.

Der Extremitätenkeim hat durch mehrfache Furchung allmäh-

lich die in der 1. Figur dargestellte Gestalt angenommen, wie ich

dies im Julihefte i8S4 der Sitzungsberichte der math.-naturw. Classe

der k. Akademie der Wissenschaften in Wien näher auseinanderge-

setzt habe. In A und B sieht man die Keime des Vorderarmes und

der Hand, welche äusserlich ununterbrochen ineinander überzugehen

scheinen, im Innern aber durch eine beginnende Querfurchung bereits

sich von einander abgegrenzt haben.

Der ersten Keimfurchung folgt in den genannten Theilen bald

eine zweite, welche aber äusserlich kaum zu sehen ist und in einer

auf die erste Furchung senkrechten Richtung vorsieh geht. Dadurch
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wird zwischen den beiden Keimen Ä and B der 1, Figur ein Raum

gewonnen (ni Fig. 2), welcher zur Bildung der Handwurzelknochen

bestimmt ist. Diese Längenfurchung im Handkeime 5 bleibt ziemlich

lange noch angedeutet und gibt später zu einer eigenthümlichen

Anordnung der Handpapillen Veranlassung, von der noch weiter

die Rede sein soll.

Der Handkeim (5 Fig. 2) zerfällt aber nach seiner ersten Fur-

chung rasch wieder in mehrere Abtheilungen , und zwar so, dass aus

der vorderen Abtheilung I (Fig. 2) zwei, aus der anderen Abtheilung H

(Fig. 2) drei Keime entstehen, so dass daher fünf Abtheilungen sich

bilden (Fig. 3 a und 3"6), welche sonach den künftigen Fingern, was

Zahl betrifft, entsprechen, aber selbst nicht die Fingerkeime, sondern

die Keime der Mittelhand darstellen und äusserlich kaum angedeutet

sind, daher nur an durchsichtigen Gegenständen und bei durch-

gehendem Lichte unter dem Mikroskope beobachtet werden können,

oder erst nach Behandlung mit Weingeist, wenngleich ziemlich

undeutlich , hervortreten.

Der Umkreis der Hand hat nach dieser Spaltung noch so ziem-

lich eine kreisrunde Gestalt; der Handkeim scheint nach vorne in

fünf stumpfe Klauen auszugehen.

Jede dieser 5 Abtheilungen verlängert sich aber an dem freien

Ende , und theilt sich in Folge einer Querfurchung in zwei hinter

einander liegende, rundliche und länglich - runde Abtheilungen

(Fig. 4 a und 46), wodurch die erste Gliederung der Finger ange-

deutet wird.

Auf diese erste Theilung entsteht im Innern eines jeden Finger-

keimes eine zweite Quertheilung (Fig. Sa und 56), und es bilden

sich sonach 3 Abtheilungen, von denen 1 und 2 (Fig. S) für die Fin-

ger, 3 dagegen für die Mittelhandknochen und die dazwischen lie-

genden Theile bestimmt sind.

Derselbe Furchungsprocess wiederholt sich in jeder einzelnen

Abtheilung, und zwar in der Regel so, dass man sämmtliche dieser

3 Abtheilungen in je zweizertheilt findet, so dass aus diesen 3 Abthei-

lungen sechs hinter einander, scharf voneinander getrennte und unter-

scheidbare, kugelige oder länglich-runde Massen 1',!", 2', 2", 3', 3"

entstehen, von denen die vier ersten den künftigen Fingergliedern, die

beiden letzteren der Mittelhand angehören. Durch eine weitere Spal-

tung des Keimes 3" vom Mittelhandkeime zerfällt jeder der 5 Mittel-
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handkeime in drei hinter einander liegende Abtheilungen (3', 3", 3"' der

6. Figur). Die Hauptabtheilungen sind damit beendet.

Diese Abtheilungen, die allerdings besonders im Innern vor sich

gehen, finden sich übrigens auch zum Theile wenigstens äusserlich

angedeutet, und die Hand des Fötus zeigt bei auffallendem Lichte die

Form der 7. Figur, in welcher die Bezeichnungen mit jenen der vor-

ausgegangenen Figuren gleichlautend sind. Der Unterschied zwischen

Mittelhand und Fingern und zwischen den einzelnen Fingergliedern

ist nun auch äusserlich deutlich genug markirt, auch zeigt jede der

so entstandenen Abtheilungen von aussen nach innen zwei neben ein-

ander liegende Schichten (Fig. 7) , deren doppelte Contouren bei

durchgehendem Lichte deutlich erscheinen ; diese Schichtenbildun-

gen sind die ersten Andeutungen der Trennung in Haut, Unterhaut-

^ewebe und Knochen, und finden ihre Erklärung in dem von mir bei

meinen frühern Untersuchungen über die Entwickelung der Keime

bereits hervorgehobenen Umstände, dass Keime bläschenartige Gebilde

sind, in deren Innern eine Furchung oder Theilung stattfindet.

Von den 7 Keimen, aus denen nun jeder Finger mit den ihm zu-

gehörigen Theile der Mittelhand besteht, unterliegt jeder neuerdings

einer Furchung, diesmal aber in einer mit der Axe des Fingers

parallelen Richtung. Die Fig. 8« stellt diese Furchungen und zugleich

die Form der hieraus entstandenen Abtheilungen dar. Die mittleren

Abtheilungen, die nach dieser Furchung entstehen, nämlich die

Abtheilungen a—g der Fig. 8 a entwickeln sich zu den Knochen

der Finger und der Mittelhand, und zwar gehört die Abtheilung ab
der 3. Phalanx, die Abtheilung b c für die Knochen der 2. Phalanx,

die Abtheilung cd für die Knochen der 1. Phalanx, die 3 Abtheilun-

gen d—g für den Mittelhandknochen der entsprechenden Finger.

Durch eine neue Theilung, Avelche in je zwei der oben beschrie-

benen Abtheilungen fällt, und die Gestalt eines Kreises oder einer

quer liegenden Ellipse mnop, Fig. 8b bietet, scheiden sich die

Epiphysen von den Diaphysen hk, kl. Im, Fig. 86 und 8 c. Bei

schwachen Vergrösserungen und bei minder genauen Untersuchungen

erscheinen die Stellen mnop, an welchen die Keime der Finger-

knochen zusammenstossen , in Form dunklerer, rundlicher Flecken

{E, Fig. 8;c), von denen man daher an jedem Finger 3 zählt, welche

den künftigen Fingergelenken entsprechen; die äusseren Schichten

mp, no der abgegrenzten Räume wi wo j? werden zu den Gelenks-
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kapseln, welche sonach in einer sehr frühen Zeit des Fötuslebens und

zwar mit geometrischer Regelmässigkeit entstehen. An dem 3. Fin-

gergliede wird ausserdem noch die ganze Masse mqn zum Knochen.

Jeder der Keime ab, bc, cd und so fort ist daher wieder in

äusserst regelmässiger und zierlicher Weise durch transversale Fur-

chung in drei hinter einander liegende Massen hh, kl. Im (Fig. 8ö

und c) gespalten, welche den Abtheilungen jedes Röhrenknochens in

die beiden Epiphysen und die Diaphyse entsprechen. Die mittlere

Abtheilung h l unterliegt am ersten der Verknöcherung, und an der

ganzen Hand sind die Keime mqn am Nagelgliede, sowie 3" an dem

Mittelhandknochen diejenigen, aa welchen die erste Verknöcherung

erscheint; ihre sehr regelmässige geometrische Form ist in der Fig. 8 c

durch die ganz dunkel gehaltenen Stellen nach der Natur gezeich-

net; auch ist in dieser Figur die Trennung der Epiphysen von den

Diaphysen durch Schattirung deutlich gemacht nach gleichfalls der

Natur entnommenen Präparaten.

Alle die eben beschriebenen Veränderungen, welche ich in der

8. Figur dargestellt habe , bilden sich aber in Wirklichkeit an allen

Fingern gleichmässig aus, so dass entweder alle Finger der Fig. %a

oder aber der Fig. 8 6 oder 8 c gleichen. Dabei bleiben die durch

verschiedene Furchungen entstandenen Keime und Abtheilungen die-

ser Keime zurück, so dass man an einem Finger, welcher bereits

die Fig. 8c dargestellte Ausbildung erreicht hat, die 7 Haupt-

keime nebst den in jedem Hauptkeime befindlichen Unterabtheilungen

recht bequem übersehen kann.

Die im Innern der Finger entstandenen Furchungen und Keim-

bildungen sind aber auchan der Oberfläche der Hand und der Finger

zu bemerken, und geben sich an der Hand als dunklere Linien (bei

durchgehendem Lichte) oder selbst als kleine Wülste zu erkennen

(Fig. 9). Die Linien b,c,(l an den Fingern entsprechenden im Innern

gebildeten einzelnen Fingergelenken und werden dann später zu den

Kerben, welche an der Innern Seite aller Fingergelenke gefunden

werden. Durch diese und alle übrigen Linien, die in der 9. Figur

dargestellt sind, und welche aus den ersten Keimfurchungen hervor-

gehen, wird die Volarseite der Hand ander Oberfläche— dem künf-

tigen Corium— in bestimmte Felder oder Abtheilungen gebracht,

welche die Hauptrahmen sind, in denen sich später die Papillen und

die sogenannten Schweissgänge mit den zugehörigen Drüsen ent-
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wickeln. Diese Linien müssen wohl unterschieden werden von jenen

Furchen , welche an der Hohlhand bei der Beugung der einzelnen

Abtheilungen der Hand, oder bei dem Zusammenballen der ganzen

Hand entstehen. An einigen Stellen, wie eben an den Fingergelenken,

fallen die Beugungsfalten allerdings mit den von mir eben beschrie-

benen und in der Keimfurchung begründeten Streifen zusammen, an

anderen Stellen dagegen nicht; die von mir beschriebenen Abtheilun-

gen sind nicht durch die Beugung der Hand entstanden, sie finden

sich bei Embryonen von IVa" Länge lange bevor noch Muskel

erkannt werden können und bevor die geringste beugungsähnliche

Stellung an der Hand oder den Fingern gesehen werden kann.

Die Form aller dieser Abtheilungen istdahereinegenaubestimmte,

und wieviel auch in der Ausführung einzelner Theile Varietäten vor-

kommen mögen, der Hauptsache nach sind diese Abtheilungen bei

allen Individuen ähnlieh gestattet, und erlauben wegen der grossen

Regelmässigkeit, mit der sie im Fötus entstehen, eine streng mathe-

matische Behandlung, welche jedoch higr füglich übergangen werden

kann , weil sich daran weder ein besonderes theoretisches noch ein

praktisches Interesse knüpft. So hat der erste Verknöcherungspunkt

in jedem Mittelhandknochen die Form eines Ellipsoides , welches an

seinen beiden Polen von concaven Flächen begrenzt wird, die gleich-

falls Abschnitte von Ellipsoiden von verschiedenem Parameter dar-

stellen; so hat der Verknöcherungspunkt am Nagelgliede eines Fin-

gers die Gestalt einer Schale, deren senkrechter Durchschnitt an-

fangs ungefähr die Figur eines Meniscus darbietet (Fig. 8 c bei Ä),

an den sich, wenn er breiter geworden, ein kurzer ellipsoider Fort-

satz anschliesst (Fig. 8 c, C), so dass ein senkrechter Durchschnitt

durch diesen Verknöcherungspunkt die Gestalt eines Pilzes mit Hut

und Strunk besitzt u. s. w.

An dem Rücken der Hand und der Finger sind diese Abtheilungen

zwar gleichfalls in den frühesten Stadien der Entwickelung zu sehen,

doch verlieren sie hier bald wieder ihre Deutlichkeit, Nur eine

Abtheilung, nämlich die Abtheilung 1', bleibt ander Rückenseite eines

jeden Fingerkeimes zurück, und diese Abtheilung wird zum Nagel-

bette (Fig. 10), dessen Gestalt und Regelmässigkeit daher im Ent-

wickelungsgange wohl begründet ist.

Jede der an der Oberfläche der Hand an dem künftigen Tegu-

mentum commune befindlichen Abtheilungen zerfällt nun rasch in
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untergeordnete Äbtheilungen , welche im Allgemeinen den Grenzen

der Hauptabtheilungen parallel verlaufen. Man sieht diese kleineren

Abtheilungen deutlich bei stärkeren Vergrösserungen im durchgehen-

den Lichte an den Fingern bei kleinen, etwa ly^—2" langen mensch-

lichen Embryonen (Fig. 11), und mit dieser neuen Abtheilung beginnt

nun die Bildung der Hautpapillen.

Die Hautpapillen entstehen durch eine Furchung des Coriums,

und zwar genau innerhalb der eben beschriebenen aus der ersten

Entwickelung des Handkeimes hervorgegangenen Abtheilungen. So

viele ursprüngliche Abtheilungen daher vorhanden waren , so viele

Systeme von Papillen gibt es, und die Richtung der Hautpapillen wird

im Allgemeinen durch die Form jener primitiven Abtheilungen ange-

geben und vorgezeichnet.

Die aus der Entwickelung der Hand hervorgehenden , an der

Oberfläche und zwar an der Volarseite bemerkbaren, bleibenden

Abtheilungen des gesammten Areales sind folgende:

Die Hauptabtheilungen I und II im Handteller (Fig. 9), entspre-

chend der ersten Furchung des Handkeimes (Fig. 2).

Zwischen den Abtheilungen I und II die dreiseitige Fläche A,

Fig. 4a, welche später oft in 2 Theile, nämlich in die Flächen B
und (7 zerfällt (Fig. 9).

Die Flächen D und E, entstanden durch eine wiederholte Fur-

chung der Abtheilung II in der 2. Figur (vergl. Fig. 4« und 9).

An der Volarseite jedes Fingers bleiben zwei grosse Abtheilun-

gen 1 und 2 (Fig. 9) , entsprechend den analogen Furchungen der

5. Figur; dort wo sie zusammentreff'en, entsteht meistens aber nur an

den Zeigefingern ein dreiseitiger Raum oc; an den übrigen Fingern

haben diese Räume a, welche an jeder Seite eines Fingers, mithin

doppelt erscheinen, eine minder regelmässige Form, und fliessen

auch mit anderen benachbarten Räumen zusammen.

In jeder Abtheilung 1 an der Volarseite des 3. Fingergliedes

erscheinen wieder 2 Abtheilungen 1' und 1" (Fig. 9), entsprechend

den gleichnamigen Abtheilungen der 6. Figur.

Dort, wo die Finger übergehen in die Mittelhand, zeigt sich

eine mit einer convexen Linie begrenzte kleine Fläche ß (Fig. 9),

deren untere Begrenzungslinien den Linien ab der 6. Figur entspre-

chen , deren obere Begrenzungslinien meist durch die in dieselben

fallenden Beugungsfurchen verdeckt werden. Diese und ähnliche hie
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und da an der Beugeseite der Gelenke vorkommenden Linien gehören

zum Theile zu Kreisflächen, welche den in der 8. Figur gezeichneten

Kreisflächen mnop entsprechen.

Diese grossen Felder, in welche die Volarseite der Hand und

der Finger zerfällt, werden nun von den Tastpapillen erfüllt, welche

bekanntermassen an der inneren Fläche der Hand und der Finger in

Reihen stehen und durch ihre regelmässige Reihung hervorragende

Streifen bilden, von denen die ganze innere Fläche der Hand bedeckt

ist, welche selbst wieder eine gewisse Regelmässigkeit in der Anord-

nung zeigen.

Professor Purkyne hat sich bereits in seiner „Commeniatio

de examine physiologico organi visus et systematis cutanei, Vra-

tislaviae 1823" mit der Untersuchung dieser Anordnung der Papillen

beschäftigt, ohne jedoch genauer in die Ursache dieser Anordnung

einzugehen. Die von ihm aufgestellten Haupttypen werde ich später

in Kürze angeben.

Im Allgemeinen mag erwähnt werden, dass die Reihen der

Papillen, welche diese Hauptfelder ausfüllen, an den Grenzen dieser

Felder den Gontouren derselben parallel laufen. Sind daher diese

Felder von parallelen Gontouren begrenzt, so laufen auch die Papillen-

reihen alle oder fast alle parallel; sind aber die Gontouren der Haut-

felder nicht parallel, so sind nur die äussersten Papillenreihen diesen

Gontouren gleichlaufend. Die von den Gontouren der Hautfelder ent-

fernteren Partien aber befolgen eine andere, in verschiedenen Feldern

verschiedene Richtung.

Die Papillenreihen erscheinen daher in den nun beschriebenen

Hautfeldern in folgenden Ordnungen (Fig. 12).

In dem Felde I laufen die meisten Papillenreihen parallel dem

innern Gontour dieses Feldes, mithin in Kreisbogen ähnlichen Linien

an und um den Daumenballen herum. Der Anfangsstellen dieser Linien

gibt es zwei: die eine ist bei 7 und entspricht der Stelle 7 der 2.

Figur; die andere ist bei und entspricht der Stelle d der 3. Figur.

In der AbtheiUing 11 verlaufen die Papillenreihen am unteren

Ende parallel dem untern Contour dieser Abtheilung; am oberen Ende

parallel den Gontouren der kleineren Abtheilungen , daher in Form

gekrümmter Streifen, welche ihre concave Seite den Fingern zuwen-

den. Es bilden sich sonach 3 Abtlieilungen /), E, F mit immer kleiner

werdenden Papillenreihen.
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In dem Räume A, Fig. 4 a , Meleher sich zwischen den beiden

Abtheiliingen I und II befindet, verlaufen die Papillen in Bogenform.

Diese Bögen sind gegen die Finger hin coneav, und um so flacher,

je weiter sie von der Handwurzel liegen; diese Anordnung ist nur

dadurch möglieh, dass sich zwischen die Hauptpapillenreihen

kürzere Reihen einschieben, wie dies in der 12. Figur dargestellt

ist. Ein weiteres Einschiebsel stellt der dreiseitige Raum C,

Fig. 12 dar.

Von der Stelle ^ Fig. 12 läuft sonach ein System gebogener

Papillenreihen gegen den Punkt E hin , wo es sich an die Papillen

der Abtheilung B anschliesst und mit denselben verbindet. Dieser

Zug von Papillenreihen entspricht dem Areale D der 9. Figur, in

dessen Richtung er verläuft.

Eine andere Reihe von Papillen beginnt bei der Stelle C zwischen

dem Mittelfinger und dem 4. Finger, und endet beivj; sie entspricht

dem Areale F der 9, Figur, und scliliesst sich an die Papillenreihen

des hinter ihr liegenden Areales D an; die Systeme der beiden

Abtheilungen D und F wenden ihre concave Seite den Fingern zu.

Da die Enden derselben bei s und r^ nicht so viel Raum zugemessen

finden, als die Enden bei 7 und t, so schieben sich gegen die Enden

bei 7 und C allmählich inuner kleinere Papillenreihen in der erforder-

lichen Anzahl ein.

Die Räume ß der 9. Figur, welche sich am Anfange der Finger

befinden, werden von bogenartigen Papillenreihen ausgefüllt. Da die

Contonren dieser Räume ß eine verschiedene Bogenkrümmung be-

sitzen , so sind auch die hinteren Papillenreihen anders gekrümmt als

die vorderen ; durch Einschiebung von kleineren Papillenreihen zwi-

schen die längeren wird der Übergang der einen Form in die andere

vermittelt. Solche Papillen-Systeme sieht man bei (5'7 (Fig. 12), 7C,

C^, .^x; bei 3- ist nicht selten ein System E von Papillen einge-

schoben, welche nach Art einer Ellipse gebogen sind.

In dem dreiseitigen Räume a jedes Fingers (Fig. 9 und 12) ver-

laufen die äussersten Papillenreihen nach Art der Schenkel eines

Dreiecks: die mittleren Papillenreihen halbiren dieses Dreieck; die

dazwischenliegenden Reihen erfüllen diesen Raum, indem sich gegen

die Basis des Dreiecks kleinere Reihen zwischen die grösseren ein-

drängen, was so oft geschieht als nothwendig ist, um den grösseren

Raum an der Basis jenes Dreiecks zu erfüllen.
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An der Volarseite der Nagelglieder verlaufen die Papilleiireihen

in gewundenen Linien , welche den Contouren des Nagelgliedes fol-

gen. Die äusseren Papillen ab (Fig. 12) erscheinen daher als sehr

steile, stark gebogene Curven, die am oberen Ende des Nagelgliedes

befindlichen Papillen dagegen bilden flache Bogen cd (Fig. 12),

der Raum zwischen den beiden Systemen von Papillen wird durch

eingeschobene Papillen von sehr verschiedener Anordnung bedeckt.

Das einfachste ist, indem zwischen je zwei längeren Papillenreihen

kürzere und zwar ungefähr in der Mitte der Länge der Papillen sich

einschieben (Fig. 1 2 Finger %R) (P u r k y n e ^sFlexiirae transversae),

oder es erscheinen ganze Systeme von meist gewundenen Papillenreihen

eingeschoben , und zwar nach Art der 12. Figur Finger 3 6" (Pur-

k y n e's Striae ohliquae) , oder nach Art der 12. Figur Finger 4 T
(P u r k y n e 's Amygdalus), oder endlich nach Art der 1 2. Figur Finger

5<7 (Purkyne's Vortex duplicatus) . Professor P u r k y n e unter-

scheidet ausser diesen vier Formen noch fünf andere, nämlich die

Stria centralis longitudinalis, den Simis obliquus , (\iG Spirida, die

Ellipsis und den Circulus, welche jedoch leicht auf eine der bemerk-

ten 4 Hauptformen gebracht werden können, indem sie nur bald mehr

bald minder breit, aus mehr minder gebogenen Papillenstreifen beste-

hen, und mehr oder weniger eingeschobene kürzere Papillenreihen

enthalten.

An der Beugungsseite der Fingergelenke ist häufig der Abthei-

lung mnop (der 8. Figur) entsprechend ein System von gebogenen

Streifen, von denen die äussersten ihre concaven Seiten einander

zukehren und am meisten gekrümmt sind. Die Krümmungen ver-

flachen sich allmählich, die mittlere Linie ist nicht selten eine gerade.

Man sieht eine derartige Anordnung bei X Fig. 12.

Der ganze übrige Raum der Volarflächen der Finger wird von

quer- oder schräglaufenden, selten gestreckten, meist gekrümmten

Streifen eingenommen, welche im Allgemeinen den Contouren des

Blastems 2 der 5. Figur folgen. Daher laufen die unteren, d. h. die

dem Nagelgliede näheren Streifen gebogen und zwar mit ihrer con-

vexen Seitenach unten; die oberen, d. h. die der Mittelhand näheren

Streifen zwar auch gebogen , aber mit ihrer convexen Seite nach oben

(Fig. 12, 2. Finger). Die zwischen diesen Systemen gelegenen

Streifen nähern sich entweder allmählich der geraden Richtung, was

durch Einschaltung kürzerer Papillenreihen an verschiedenen Stellen
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der krummen Linien geschieht, oder dadurch, dass zwischen die

einfach gebogenen Reihen ein Amygdalus oder ein Circulus sich

einschiebt, wie dieses an der 12. Figur dem 5. Finger darge-

stellt ist.

Die Papillenstrcifen haben im Allgemeinen so ziemlich gleiche

Breiten vom Anfange bis zum Ende ihres Verlaufes; sollen sie daher

einen nicht ganz regelmässig gestalteten Raum erfüllen , so kann

dieses nicht dadurch geschehen, dass sie sich parallel neben ein-

andc • legen, sondern nur dadurch, dass sich zwischen Papillenreihen

kürzere Reihen an verschiedenen Stellen einschieben, oder eine Reihe

sieh in zwei oder mehrere von gleicher oder ungleicher Breite spal-

tet. Die Natur macht von diesen Möglichkeiten einen ausgedehnten

Gebrauch, und so sehen wir trotz aller Regelmässigkeit in der Anord-

nung der Hauptreihen und der Systeme doch eine grosse Mannigfal-

tigkeit in der Durchführung des Details.

Minder verwickelt sind die Stellungen der Haarfollikel; doch

werde ich hierüber bei einer andern Gelegenheit noch ausführlicher

sprechen.

Mit der Ausbildung der Hautpapillen geht auch jene der Schweiss-

drüsen Hand in Hand. Doch entstehen die Papillenreihen zuerst

und erst später sieht man die Schweissdrüsen und mit und neben

diesen die Fettlappen auftreten. Die Bildung aller dieser Theile steht

im innigsten Zusammenhange, und hängt mit den verschiedenen Keim-

furchungon so zusanunen, dass sie auch nur von diesem Standpunkte

aus aufgesucht und untersucht werden muss. Die Untersuchung

muss grösstentheils an Schnitten durch die Hand oder die Finger

geführt werden, und Querschnitte durch die Finger eignen sich hier-

zu am besten.

Verfertigt man sich solche Querschnitte bei Embryonen, welche

vom Scheitel bis zum Steisse etwa l^/a— 2" messen, so erscheinen

sie noch von höchst einfacher Form. Sie haben nämlich eine kreis-

runde oder elliptische Gestalt (Fig. 13), und bestehen aus mehreren

concentrischen Schichten. Das Mittelfeld A ist der künftige Knochen

(Phalanx), der jetzt noch wie natürlich aus Knorpelmasse besieht;

die denselben zunächst umgebende Schicht stellt das künftige Periost

dar, hierauf folgen noch zwei concentrische Schichten, welche dem

Corium und dem unter demselben liegenden Panniculus adiposus,

und was in demselben verläuft, entsprechen.
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Untersucht man einen in ähnlicher Richtung geführten Quer-

schnitt zu einer Zeit, in welcher bereits die ersten Anfänge dcrHaut-

papillen entstanden sind, dann Hndet man (Fig. 14) den ganzen

zwischen dem Corium und dem Knochenkeime befindlichen Raum in

mehrere Hauptabtheilungen gespalten , welche sich wie Kreisaus-

schnitte von verschiedener Grösse verhalten. Jede dieser Haupt-

abtheihingen zerfällt wieder in untergeordnete kleinere Abiheilungen,

und diese wieder in die kleinsten Abtheilungen, welche genau den

Zwischenräumen zwischen den einzelnen Papillenreihen entsprechen.

Die Grenzlinien aller dieser grösseren und kleineren Abtheilungen sind

wie die Radien eines Kreises gestellt und führen zwischen die Papil-

lenreihen an der Oberfläche der Cutis. In den Räumen zwischen die-

sen Abtheilungen erscheinen die Gänge der Schweissdrüsen, und diese

letzteren selbst an den Stellen, wo mehrere dieser Abtheilungen an

einander stossen, wie in dem Räume A der 14, Figur. Da nun diese

ßegrenzungsflächen eine sehr verschiedene Länge besitzen , so gibt

es auch wenigstens im Beginne der Entwickelung Schweissgänge von

sehr verschiedener Länge, und von diesen Schweissdrüsen sind die

kürzesten die jüngsten; sie sind überhaupt auch, was Form betrifft,

die einfacheren, wie dies aus dieser ganzen Entwickelungsart hinrei-

chend begründet ist. Die von den Drüsen nicht weiter eingenommenen

Räume werden dann später von Fettlappen eingenommen, und auch

beidiesen findet eine fortwährende Abtheilung der grösseren in kleinere

Massen Statt, aufweicheich bei einer andern Gelegenheit noch zu-

rückzukommen gedenke; auch die Entwickelung der Schweissdrüsen

selbst so wie ihrer Ausführungsgänge soll noch Gegenstand späterer

Untersuchungen werden.

Nach dem Bisherigen sieht man anfänglich an der Oberfläche

der Cutis blos Reihen von Wülsten, aus denen später die Hautpapillen

hervorgehen, wie dies in der 16. Figur an der Volarfläche eines

Zeigefingers von einem 3monatlichen menschlichen Fötus abgebildet

ist; aber einzelne Papillen kann man noch nicht unterscheiden, und

auch die Mündungen der Schweissgänge werden erst später sichtbar.

Verfertigt man sich einen auf die Fläche des Coriums senkrechten,

nach der Richtung «6 der 16. Figur verlaufenden Schnitt, so erblickt

man diese Wülste in senkrechtem Durchschnitte als einfache Hügel

(Fig. 17). Dieses Bild ändert sich bald darauf. Betrachtet man später

bei hinreichend starker Vergrösserung die Oberfläche der Cutis, so
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sieht man, dass jeder an derselben hervortretende Papillenwulst,

wie die 18. Figur angibt, in eine Reihe rundlicher Massen zerfallen

ist, welche nun kopfartig sieh über die Fläche der Cutis erheben.

Zwischen je zwei neben einander liegendenReihen der nun isolirt und

nicht mehr als einfache Längenwülste erscheinenden Hautpapillen

bleiben Vertiefungen (ni n Fig. 1 8) zurück, die von aneinander stossen-

den krummen Linien gebildet werden, von denen je zwei gegenüber-

liegende ihre convexen Seiten einander zuwenden. In diesen in der

Zeichnung dunkel gehaltenen Vertiefungen sieht man später die Aus-

führungsgänge derSchweissdrüsen ausmünden, und zwar immer in den

Erweiterungen dieser rinnenartigen Räume (z.R. bei g' der 18. Figur),

und so entsteht ein äusserst regelmässiges Rild von abwechselnden

Papillen und Porenreihen, wie dies in der 19. Figur dargestellt ist.

Bald darauf findet man, dass jede Hautpapille t der 19. Figur

wieder in zwei rundliche Abtheilungen zerfällt , wodurch eine Haut-

fläche von oben her und bei starker Vergrösserung besehen die in

der 20. Figur abgebildete Gestalt darbietet , wo immer zwei regel-

mässiggestaltete und gleich grosse Reihen von Papillen nebeneinan-

der liegen, während wieder zwischen diesen gepaarten Papillenreihen

die Mündungen der Schweissgänge äusserst regelmässig gereiht an

einander stossen und eingefügt erscheinen.

Auf einem senkrechten Durchschnitte, dergleichen die lö. Figur

darbietet, bemerkt man natürlich die gleiche Anordnung, und man

sieht immer je zwei Papillen t von eigenthiimlicher Gestalt zwischen

je zwei Schweissgängen eingeschoben. Diese Spaltung beschränkt

sich übrigens nur auf jenen Theil der Keimmasse der Cutis, welche

dem künftigen eigentlichen Corium entspricht; die Entwickelungs-

geschichte erklärt daher den Umstand , dass, wie allgemein bekannt,

jene gepaarten Papillenreihen an der Oberfläche der Epidermis nur

als einfache, nicht aber als gespaltene Wülste erscheinen.

Mit dem fortschreitenden Alter und der Entwickelung des Fötus

verliert sich übrigens ein guter Theil dieser Regelmässigkeit, indem

viele dieser Papillen abermals in mehrere Abtheilungen zerfallen, so

dass nicht selten eine an der Basis ganz einfache Papille gegen ihre

Spitze hin in mehrere neben einander aufstrebende Kegel zerfällt,

sich oft mehr verhreitet als die ihr nächste Papille, und dadurch die

Ordnung der Schweissgänge stört, welche bis zu diesem Augenblicke

wirklich in überraschender Eleganz sich darstellte.
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Die Stellung der Haare ist nicht minder an eine grosse Regel-

mässigkeit gebunden ; ich werde jedoch noch später, wenn ich von

der Regel der Haarstellung im Allgemeinen spreche, darauf zurück-

kommen.

Zum Theile schon in dieser Zeitperiode, dann aber hauptsäch-

lich nachdem diese Abtheilungen in einzelne Systeme und grössere

Bezirke dieser Systeme vor sich gegangen, beginnt die Entwickelung

kleinerer Theile wie der Drüsen, der Haare u. s. w., und schreitet

die histologische Ausbildung der einzelnen Gewebe weiter und weiter

vor. In einem späteren Abschnitte werde ich Gelegenheit haben, dar-

auf näher einzugehen.

Frühzeitig scheiden sich von den übrigen Massen Sehnen und

Muskelgewebe aus , und bevor man noch an der Haut die Abthei-

lung in Papillen wahrzunehmen im Stande ist , sieht man schon die

Muskel des Daumens, des kleinen Fingers und die Zwischenknochen-

muskeln. Diesen letzteren sind die Räume M Fig. 8 zugewiesen,

welche an jedem Mittelhandkeime nach der Ausscheidung der Knochen-

masse zurückgeblieben sind. Da je zwei dieser Räume in einer Linie

an einander stossen, so erklärt sich die doppeltgefiederte Form der

Zwischenknochenmuskeln leicht und einfach.

Erklärung der Abbildungen.

Fig. 1. Erste Form der Hand.

„ 2. Abscheidung der Handwurzel.

„ 3 a und 3 6. Bildung der Mittelhand.

„ 4—7. Entstehung der Finger.

„ 8«, 6, c. Ausbildung der Knochen der Mittelhand und der Finger.

„ 9—18. Entstehung der Hautpapillen.

„ 19—20. Hautpapillen und Schweissdrüsengänge.

Sitzb. d. mathem.-naturw. CJ. XX. Bd. I. Hft. 18
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Notiz über die : Geologische Übersichtskarte der neogen-

tertiären, Diluvicd- und AUiivial-Ablagerungen im Gebiete der

nordöstlichen Alpen von Osterreich, Scdzburg , Kärnten,

Steiermark und Tirol, verbunden mit einer Darstellung der

Verbreitung des tertiären Meeres und dessen Festlandes zur

Zeit der Schotter -Ablagerung , nach den Aufnahmen der

k. k. geolog. Reichsanstalt reducirt und entworfen im April

iSSS von D. Stu r. Farbendruck von Reiffenstein et Rösch.

Verlag von Artaria et Comp, in Wien.

VonD. Star.

(Vorgetragen in der Sitzung am 13. März 1836.)

In der am 26. April 18öS gehaltenen Sitzung der kaiserl.

Akademie der Wissenschaften hatte ich die Ehre , der hohen

mathematisch- naturwissenschaftlichen Classe eine Arbeit über die

Ablagerungen desNeogen(Miocen und Pliocen), Diluvium und Alluvium

im Gebiete der nordöstlichen Alpen und ihrer Umgebung vorzulegen,

die bald darauf auf eine für mich höchst erfreuliche Weise ausge-

zeichnet wurde, indem sie in den Sitzungsberichten *) derselben

hohen Classe der kais. Akademie erschien.

Dieser eben erwähnten Arbeit wurde eine geologische Über-

sichtskarte der neogen-tertiären. Diluvial- und AUuvial-Ablagerungen

zu Grunde gelegt, die ich nach den Original-Aufnahmen der k. k. geolog.

Reichsanstalt gezeichnet und entworfen hatte. Die Herausgabe dieser

Karte übernahm die Kunst- und Verlagshandlung Artaria et Comp,

in Wien , die Ausführung derselben mittelst Farbendruck die

lithographische Anstalt Reiffenstein et Rösch.

1) Band XVI, Seite 477.
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Diese nun fertig gewordene Karte, ein Geschenk des Herrn

Verlegers an die kais. Akademie, erlaube ich mir der hohen

Classe vorzulegen, und dieselbe mit einigen Worten zu begleiten.

Die ausserordentlich genaue und gut gezeichnete Strassen- und

Gebirgskarte der österreichischen Alpen von R. A. Schultz,
die im Verlage von Artaria et Comp, in Wien 1848 erschienen ist,

wählte ich zur Grundlage meiner geologischen Übersichtskarte. Es

war nicht nur der Massstab, der mir zusagte, es zog mich besonders

das abgeschlossene Terrain derselben an, welches, unbedeutende

Theile im Westen der Karte, den Theil von Baiern und die dem

Wassergebiete des Inn- und des Eisack-FIusses angehörigen Gegen-

den ausgenommen, durch die Arbeiten der k. k. geolog. Reichs-

anstalt aufs Genaueste bekannt geworden war. Daher sind auch

die Angaben der Übersichtskarte westlich von der Linie, die man

von Silian im Drauthale über den Venediger nach Krimi, von da nach

Salzburg und Passau zieht, als ungenau bekannt zu betrachten,

während an der Richtigkeit der Angaben im übrigen Theile der Karte

nicht zu zweifeln ist.

Bei der Darstellung der Karte wurde folgendermassen vor-

gegangen. Zuerst reducirte ich auf die Schultz^sche Karte aufs

Genaueste alle Angaben über das Vorkommen von neogen-tertiären.

Diluvial- und Alluvial-Ablagerungen der Originalkarten der k. k.

geolog. Reichsanstalt, die mir auf die freundlichste Weise zu

Gebote standen, und zeichnete also eine sehr genaue Übersichts-

karte der eben genannten Formationen. Im tertiären Gebiete wurden

die Leithakalke i) und Süsswasserkalke ^), die Vorkommnisse von

Ligniten und eigentlichen Braunkohlen 3) durch Zeichen ausgeschie-

den. Im Diluvium wurde das Terrassen-Diluvium, der Löss, die

errativen Blöcke und Moränen *) ersichtlich gemacht, so wie im

Alluvium insbesondere auf die Darstellung von verheerenden Schutt-

kegeln im Gebiete der Moll, Drau und Gail Rücksicht genommen

wurde ^). Nun folgte noch dieEinzeichnung der Schichten-Störungen

1) 1. c. Seite 486.

2) 1. c. Seite SOO.

3) l. c. Seite 523.

4) 1. c. Seite 510 — 513.

5) I. c Seite .*)14.

18'
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der tertiären Gebilde ^) und der bekannt gewordenen nach-tertiären

Spalten 3). Nachdem das Beobachtete in die Karte eingezeichnet

war, konnte ich zur Darstellung meiner Theorie schreiten s).

In Folge der vielfachen, seit der tertiären Epoche nach einander

erfolgten, oft bedeutenden Störungen der Niveaiiverhältnisse der

Alpen konnte ich nicht eine D arstellung der Niveauverhält-

nisse des tertiären Meeres in den verschiedenen Perioden

anstreben. Da es ferner nicht anging auf einer Karte die Verbreitung

der drei verschiedenen Meere des Tegel-, Sand- und Schottermeeres

auszuführen, so blieb mir die Wahl übrig das BildderVerbreitung

eines dieser tertiären Meere zu geben. Mehrere Gründe haben mich

bewogen die Darstellung der Verbreitung desjenigen tertiären Meeres

zu versuchen, aus dem sich der Schotter der Ebene und der Alpen

abgelagert hatte.

Zu diesem Behufe wurden nun die vielen Höhenmessungen die

theils in den Jahrbüchern der k. k. geologischen Beichsanstalt zusam-

mengestellt sind, theils von mir gemacht und von Herrn Franz Keil,

Apotheker in Lienz berechnet worden sind, in die Karte eingetragen.

Auf dieser Höhenkarte konnte ich nun mit Leichtigkeit die Meeres-

höhe der Schotterablagerungen jedes einzelnen Beckens, jedes ein-

zelnen Thaies , überhaupt jedes zusammengehörigen und abgeschlos-

senen Terrains für sich überblicken *). Das ehemalige Niveau des

Schottermeeres glaubte ich 100' über den höchsten Vorkommnissen

des Schotters für jeden speciellen Fall annehmen zu müssen, indem

der Massstab der Karte weitere Genauigkeit nicht zulässt. Was nun

von diesem Niveau tiefer lag, wurde als vom Schottermeere bedeckt

dargestellt, was dasselbe überragte, wurde als das Festland dieser

Epoche betrachtet.

Da aber auch die höchsten Vorkommnisse des Schotters nicht

einem und demselben Niveau entsprechen, indem sie in verschie-

denen Gegenden durch die verschiedenen Hebungen und Senkungen

der Alpen in verschiedene (jetzige) Meereshöhen gebracht worden

sind, so war es mir auf diese Weise nur den Grund des Schotter-

1) 1. c. Seite S09.

2) 1. c. Seite 516.

3) I. c. Seite S20 u. s. f.

4) 1. c. Seite 501 — 509.
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meeres und die Ufer desselben, d. h. die Verbreitung desselben und

nicht den Wasserspiegel dieses Meeres darzustellen möglich. Die

zahlreichen bekannt gewordenen Vorkommnisse des Schotters auf

Wasserscheiden gaben eben so zahlreiche und wichtige Anknüpfungs-

punkte zur Verbindung des Schottermeeres der einzelnen Becken

und Thäler unter einander.

Von den genau untersuchten Gegenden wurde nun auch auf die

weniger bekannten westlichen Theile der Karte übergegangen, und

auch über diese versuchte ich durch Analogie geführt und theils

durch Höhenangaben, theils durch Terrains-Formen u. s. w. unter-

stützt, nach Möglichkeit das Bild fortzuführen, wobei mir die vor-

zügliche Genauigkeit der Schultz'schen Karte sehr zu Gute kam.

Auf diese Weise entstand nun das auf der vorgelegten Karte mit

blauer Farbe bezeichnete Bild der Verbreitung des Schottermeeres.

Obwohl durch dieses Verfahren für die weniger bekannten

Gegenden des westlichen Theiles der Karte keine grosse Genauig-

keit in der Angabe der Verbreitung des Schottermeeres zu erzielen

war; so glaube ich doch dabei keine wesentlichen und bedeutenden

Fehler begangen zu haben. Denn gleich nach der Vollendung der

Karte im Sommer 185ö hatte ich Gelegenheit, im obersten Piave-

Gebiet bei Comelico, dann am obern Tagliamento bei Comeglians und

Paluzza, in der von mir auf der Karte angegebenen Verbreitung des

tertiären Schotterraeeres die Ablagerungen des Schotters wirklich

zu finden; und ich konnte ohne weitere Veränderungen vornehmen

zu müssen, diese eben erst beobachteten Vorkommnisse des Schot-

ters in die im Drucke befindliche Karte noch nachtragen und ein-

zeichnen lassen.

Ich hoffe, dass auch im Gebiete des Inn- und Eisack-Flusses

meine Angaben über die Verbreitung des tertiären Meeres von der

Wahrheit nicht viel abweichender sein werden, als dies im vene-

tianischen Gebiete der Fall war, und hoffe somit den neuen For-

schungen das Gebiet angedeutet zu haben, in welchem sie die in der

Geologie interessanten Schotterablagerungen zu entdecken haben.

Nebst dem, dass ich durch die Darstellung der Verbreitung des

tertiären Schottermeeres auf meiner Karte ein Bild von den Zustän-

den dieser Zeitepoche, von Land und Wassertheilung, von der Form,

Ausdehnung und Gruppirung jener Inselwelt gegeben habe , in

welche sich der nach und nach unter dem Meere versinkende Alpen-
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Contiuent aufgelöst hatte, gibt die Karte überdies noch ein pflanzen-

geographisehes Bild,

lii einer frühem Sitzung habe ich der hohen Classe der kais.

Akademie eine Arbeit über den Eintluss des Bodens auf die Verthei-

lung der Pflanzen vorgelegt *)» ^^ welcher ich zwei verschiedene

Regio nen: eine obere des felsigen Bodens und eine untere

des lockeren Bodens angedeutet habe "^. DieZusannnensetzung

der Bodenarten dieser Regionen, und den jeder derselben eigenthüm-

lichen Einfluss auf die Vertheilung der Pflanzen habe ich eben daselbst

weiter aus einander gesetzt ^). Die vorgelegte Karte gibt zugleich das

Bild der Verbreitung dieser zwei Regionen, indem das Festland des

Sehottermeeres (Carmin in der Karte) die obere Region des felsigen

Bodens, die übrigen Farben zusammen dagegen die untere Region

des lockeren Bodens darstellen *).

In derselben Abhandlung habe ich ferner gezeigt, in welchem

innigen Zusammenhange der Anbau und die Nutzbringung des Getrei-

des mit seiner Unterlage, dem lockeren Boden der untern Region sich

befindet 5). Somit gibt die Karte auch ein landwirthschaftliches Bild

der nordöstlichen Alpen und ihrer Umgebung, indem das tertiäre Fest-

land (Carmin in der Karte) zugleich das Gebiet anzeigt, in welchem die

für die Alpenbewohner so wichtigen Alpenwiesen herrschend auftre-

ten, dagegen gibt die Verbreitung des Schottermeeres und der ter-

tiären und jüngeren Ablagerungen (alle übrigen Farben zusammen)

die Verbreitung des Ackerbaues im Gebiete der Karte an.

Was nun ferner die in der Karte dargestellte und in meiner

Abhandlung s) aus einander gesetzte Theorie betritVt, so haben meine

Untersuchungen des Sommers 1855 in der Carnia des venetianischen

Gebietes nicht nur nichts gegen diese geliefert, sondern ich fand

dieselbe auch hier Schritt für Schritt bestätigt.

Von den die älteren Braunkohlen und die Lignite ") führenden

Ablagerungen fand sieh im Gebiete der Carnia gar nichts vor. Die

BeschatTenheit des Landes ist von der Art, dass sich da zur Zeit der

1) Sitzungsberichte der niath.-uiUuiw. Cl. der kais. Ak;id. d. Wissensoh. Bd. XX, S. 71.

ä) 1. c. Seite SO, 83.

S)
I. c. Seite 81, 83 uud Seite 87, 93.

-») 1. c. Seite 79, 82.

5) I. c. Seite 8ö, 86.

6) 1. c. Bd. XVf, Seite 320.

') 1. e. Seite 481—301.
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Tegelablerung keine Süsswasserbecken also auch keine Ablagerun-

gen bilden konnten, indem die Gewässer Carnia's durch die vor-

tertiäre Öffnung bei Lago di Cavazzo sich in das angrenzende Meer

entleeren konnten und das Niveau des letzteren niedriger stand , als

dass es sich bis in das Innere der hochgelegenen Carnia einbuchten

konnte.

Nach der ersten Senkung der Alpen *) drang das Meer auch in

das Innere Carnia's, füllte die Thalsohlen der Thäler aus und reichte

auf den Abhängen 200—300' hoch über der jetzigen Thalsohle.

Diesem höheren Wasser-Niveau des tertiären Meeres ^) entsprechen

nun die Conglomerat-Ablagerungen Carnia's, wie sie bei Ceclans und

Cavazzo, im Verzegniss, Socchieve, Ampezzo, Pignarossa, Forni

di sopra ferner bei Pesariis bei Paluzza und Paularo vorkommen. Sie

sind gut geschichtet, die Gerolle vollkommen abgerollt, überhaupt

ganz von der Beschaffenheit wie wir sie an vielen Orten des Wiener

Beckens kennen. Sie kommen nur bis zu einer jetzigen Meereshöhe

von 2700' vor.

Nach dieser dem Sande und Conglomerate des Wiener Beckens

entsprechenden Conglomerat-Ablagerung folgte eine zweite Senkung

der Alpen 3j, und in Folge dessen wurden alle Längs- und Querthäler

Carniens von den Meeresfluthen, bis zu einer jetzigen Meereshöhe

von 3500 bis äOOO' überdeckt. Diesem Meeres-Niveau entsprechen

nun die vielfach beobachteten, auch hier so wie in anderen Gegenden

der Alpen nur sehr gering mächtigen Ablagerungen des Schotters*).

Das häufige Vorkommen desselben auf Wasserscheiden, wie bei

Pignarossa, am Monte Verzegniss, bei Ravascletto und Ligosullo,

zeigen auch nur zu deutlich an, dass diese Schotter-Ablagerungen

durchaus nicht von Gewässern der ehemaligen Flüsse abgelagert

werden konnten , sondern einer Verzweigung des offenen Meeres,

ihren Ursprung verdanken , das alle tieferen Stellen Carnia's über-

deckte, und aus dessen Wasserspiegel die höheren Gebirge dieser

Gegend inselartig hervorragten. Der Schotter überdeckt die Con-

glomerate Carniens und erreicht eine jetzige Meereshöhe von

3000' —4979'.

1) I. c. Seite S24— .•;:53.

2) I. c. Seite «32.

3) 1. c. Seite S29 und 332.

») I. c. Seite S04—509.
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Für die letzte grosse Hebung der Alpen und die in Folge dessen

erfolgte Entleerung der Wassermassen des tertiären Schotter-

meeres 1) aus Carmens Gebiete, die theils durch die vor-tertiäre

Öffnung bei Lago di Cavazzo , theils durch die nach-tertiäre Spalte

bei Venzone und Porlis erfolgte, sprechen die ausserhalb dieser

Öffnungen nach Süd gegen das jetzige Meer hinziehenden Diluvial-

Ablagerungen. Ferner sprechen dafür die vielen beobachteten nach-

tertiären Spaltenöffnungen des untersuchten Gebietes, wie die am

oberen Piave bei Comelico, bei Sappada, die zwischen Forni Avoltri

und Comeglians, die bei Villa östlich, bei Portis und Venzone, und

viele andere.

Für die Ungleichförmigkeit der Hebung 2) sprechen ferner die

so ungleichförmigen Niveau-Verhältnisse, unter welchen die Schotter-

ablagerungen gegenwärtig angetroffen werden.

Abgesehen von der in der Karte dargestellten Theorie, die als

solche keinen grossen wissenschaftlichen Werth beansprucht, wenn

sie aber der Natur, der Art und Weise der tertiären Ablagerungen

entspricht, den noch zu pflegenden Forschungen dadurch von grossem

Nutzen ist, dass sie zur Beobachtung solcher Verhältnisse aneifert,

die sonst gewiss der Vernachlässigung und Nichtbeachtung preis-

gegeben wären, hat die Karte noch andere Interessen zu vertreten,

die sie auch mehrseitig nützlich machen sollen.

Dem Geologen dient die Karte nebst der theoretischen Dar-

stellung als eine genaue geologische Übersichtskarte der jüngeren

Ablagerungen im Gebiete der nordöstlichen Alpen, und enthält über-

dies die für die Entwickelungsgeschichte der Alpen so wichtigen durch

Zeichen angedeuteten Schichtenstörungen in den tertiären Gebilden,

sowie auch die in älteren Gesteinen wohlerhaltenen nach-tertiären

Spalten.

Dem Pflanzengeographen soll sie ein Mittel an der Hand

sein, die wechselseitigen Verhältnisse, die Lage und die Verbreitung

der zwei Boden-Regionen kennen zu lernen, die durch geologische Um-

wälzungen der Alpen bedingt, auf die Entwickelung der Pflanzenwelt

und auf das gegenwärtige Leben und die Vertheilung der Pflanzen

einen unverkennbaren Einfluss üben; ferner, meine Arbeiten leichter

1) I. c. Seite 330 und S33.

2j I. c. Seite 530 und S31.
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fassen und beurtheilen zu können, und entweder auf dieselben einzu-

gehen, und in dieser Richtung mitzuwirken, oder wenn sie unrichtig

sind, sie gründlich und auf eine der Wissenschaft nutzbringende

Weise widerlegen zu können.

Insoferne als die Karte die Verbreitung des Ackerbaues

bildlich darstellt, der nur in der unteren Region des lockeren

Bodens vorkommt, und auf diese Weise die Beachtung der Zusammen-

setzung des Bodens dringend empfiehlt, ferner die Untersu-

chungen über di e Zusammensetzung des Bodens mit der

Untersuchung über die Entstehung des Bodens unum-

gänglich verbindet, d. h. das Studium der Geologie als ein für die

Ökonomie Nothwendiges darstellt, soll die Karte auch demÖkonomen
nicht unbrauchbar erscheinen.

Die in der Karte sorgfältig verzeichneten, für die Industrie des

Landes so wichtigen bekannten Vorkommnisse des fossilen

tertiären Brennmaterials derLignite und eigentlichen Braun-

kohlen, um einerseits anzugeben, wo sie wirklich vorkommen und

anderseits durch Analogie zu lehren, wo sie in anderen Theilen der

Monarchie zu suchen sind , sollen die Karte den Industriellen werth-

voll machen. Die vorgenommene Trennung und Bezeichnung der

Lignite und der eigentlichen Braunkohlen schien eben

auch in dieser Richtung wichtig zu sein.

Wenn es nun einerseits erfreulich ist, eine Arbeit, wie die

vorgelegte Karte, fertig zu sehen, so macht es mich anderseits sehr

besorgt, dass ich die Karte sowohl als auch die Abhandlung über

die neogenen und jüngeren Ablagerungen der nordöstlichen Alpen,

die beide innig zusammenhängen, jede für sich abgesondert heraus-

zugeben, durch Umstände gezwungen war. Um nun den Zusammen-

hang zwischen diesen beiden isolirt dastehenden Arbeiten wenigstens

einigermassen herzustellen, habe ich diese kurze Notiz geschrieben.
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Über einige neue, der Formel R2Pt2Cyg,nHO entsprechende

Platincyanverhindungen, ferner über rothes HPtCya. 5H0

und gelbes MgPtCy,, 6H0.

Von Mag. Phm. P. Weselsky,
AdJHueteu bei der Lehrkanzel der Chemie am k. k. polyt. Institute.

(Vorgelegt von Prof. A. Schrötter in der Sitzung vom 23. Februar 1836.)

Da bisher die Einwirkung der Salpetersäure auf die Platincyan-

Verbindungen von der Formel RPtCya nicht näher untersucht wurde,

so hat mich Herr Prof. Schrötter aufgefordert, das Verhalten

dieser Säure gegen die genannten Verbindungen zu studiren, eine

Aufgabe, deren Bearbeitung ich um so lieber unternahm, als

dabei Aussicht vorhanden war, neue durch ihr optisches Verhalten

ausgezeichnete Verbindungen entstehen zu sehen.

Aber auch die chemische Seite der Frage war nicht ohne

Interesse, da durchaus nicht vorauszusehen war, in welcher Weise

die Salpetersäure wirken werde ; ob sie nämlich blos den Typus der

Doppelcyanüre verändern, oder ob nicht vielleicht ihr StickstoflT

selbst in irgend einer seiner niedrigeren Oxydationsstufen in die

Verbindung eingehen werde.

Es war nun vor Allem nothwendig, mir grössere Mengen der

Doppelplatincyanüre zu bereiten. Ich versuchte die bekannten Methoden,

fand aber bald , dass dieselben theils sehr zeitraubend sind , theils

aber nur schwierig reine Präparate liefern.

Da dieBaryum-Verbindang, Ba PtCyj, unter den bis jetzt bekann-

ten Platindoppelcyanüren wegen ihrer geringen Löslichkeit in kaltem

Wasser, nämlich 1 Theil in 33 Theilen Wasser von 16« C, und ihrer

Leichtlöslichkeit in kochendem am leichtesten rein erhalten werden

kann, so habe ich gesucht, eine bessere Methode zur Darstellung der-

selben, als bisher bekannt, zu finden und diese Verbindung dann

zur Darstellung aller übrigen Platindoppelcyanüre zu benutzen. In der

That fand ich das folgende Verfahren hiezu am geeignetsten.
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Leitet man nämlich in ein mit Wasser übergossenes, inniges

Gemenge von Platinchlorür und kohlensauren Baryt nahe bei der

Siedhitze Hydfocyan, so erhält man unmittelbar Baryumehlorid und

Baryumplatincyanür, und zwar nach folgendem Schema

:

PtCl + 2(BaOC02) + 2HCy= BaPtCya + BaCl + 2H0 + 2CO3.

Es kommen also auf 2 Theile Platinchlorür 3 Theile kohlen-

saurer Baryt; man reibt beide Körper mit Wasser zu einem innigen

Gemenge zusammen, und setzt etwa 10 Theile Wasser zu. Mit dem

Einleiten des Hydrocyans wird so lange fortgefahren als Kohlensäure

entweicht. Ein Überschuss von kohlensauren Baryt erleichtert die

Operation bedeutend. Gut ist es auch, wenn man einen Überschuss

von Hydrocyan hineinleitet, weil dadurch die Krystallisation befördert

wird; während im entgegengesetzten Falle sich eine aus feinen

Nadeln verfilzte Masse bildet.

Nachdem die Umwandlung des Platinchlorürs beendet ist, wird

die Flüssigkeit durch ein Filter, das sich in einem Wasserbadtrichter

befindet, filtrirt, beim Erkalten krystallisirt das Baryumplatincyanür

heraus. Die Mutterlauge liefert, weiter eingedampft, noch Kry-

stalle davon , endlich krystallisirt fast nur mehr Baryumehlorid.

Die erhaltene Verbindung ist gewöhnlich nach viermaligem

Umkrystallisiren vollkommen rein. Aus der Mutterlauge kann man das

darin noch enthaltene Platin am besten abscheiden, wenn man sie

eindampft und die Masse anhaltend glüht, wo das Platin beim Aus-

laugen metallisch zurückbleibt.

Nach Quadrat 1) stellt man das Baryumplatincyanür aus dem

Kupferplatincyanür dar, indem man dieses durch Baryumoxydhydrat

zerlegt. Diese Methode hat aber den Nachtheil, dass man früher

Kaliumplatincyanür bereiten muss, um erst aus diesem mittelst

schwefelsaurem Kupferoxyd das Kupferplatincyanür zu erhalten.

Schafafik 2) fügt zu einer bei gewöhnlicher Temperatur

möglichst gesättigten Lösung von Kaliumplatincyanür eine äqui-

valente Menge von Schwefelsäure, vermischt die Flüssigkeit mit dem

zehnfachen Volum SOpercentigen Alkohol und kühlt gut ab. Die über

dem ausgeschiedenen schwefelsauren Kali stehende Flüssigkeit,

welche unreine Platinblausäure ist, wird abfiltrirt, der Weingeist

1) Annaien der Chemie und l^hiuni., Bd. 63, S. 179.

2) Sitzungsberichte d. kais. Akademie d. Wissenschaften, Bd. 17, S. 73.
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auf 1/3 abdestillirt, dem Rückstand Wasser zugesetzt und nun kochend

mit kohlensaurem Baryt gesättigt.

Bei allen diesen Methoden ist die Kalium-Verbindung der Aus-

gangspunkt, während man bei der von mir angegebenen Methode

dieses umgeht und sogleich die Baryum-Verbindung erhält, aus der

dann mit grösster Leichtigkeit alle anderen Doppelcyanüre sehr ein-

fach dargestellt werden können.

Der unangenehmste Theil der Operation bleibt immer die Dar-

stellung des Platinchlorürs, welche aber bis jetzt nicht vermieden

werden kann, und auch bei allen anderen Verfahren nothwendig ist.

Gibt eine Basis mit Schwefelsäure ein lösliches Salz, so kann

mittelst Baryumplatincyanür sogleich das entsprechende Cyanür die-

ser Basis erhalten werden; man hat dann nur so viel von der Lösung

des schwefelsauren Salzes zur Lösung der Baryum-Verbindung zuzu-

setzen , als nothwendig ist, um allen Baryt daraus zu fällen. Da

ferner die Baryum-Verbindung wie bekannt durch Fällen mit Schwe-

felsäure WasserstoflFplatincyanür gibt, so ist dies das Mittel, durch

Zusatz der kohlensauren Salze aller anderen Basen ihre entsprechen-

den Platindoppelcyanür zu erhalten , was auch erreicht wird, wenn

man das kohlensaure Salz, insofern dies löslich ist, unmittelbar zur

Baryum-Verbindung fügt, wobei kohlensaurer Baryt herausfällt.

Man kann zwar auch alle übrigen Platindoppelcyanüre direct

wie die ßaryumverbindung nach der von mir angegebenen Methode

erhalten, dies ist aber nicht vortheilhaft, weil die Trennung der-

selben von den zugleich gebildeten Chloriden, der leichten Löslichkeit

dieser Verbindungen wegen, viel zu schwierig, ja selbst unmöglich ist.

Um die Einwirkung der Salpetersäure auf die Platindoppel-

cyanüre zu erforschen, wurde zuerst die einfache Verbindung den

Dämpfen derselben ausgesetzt, was unter einem -Exsiccator geschah,

in dessen Schale sich statt Schwefelsäure Salpetersäure befand.

Nach einigen Stunden war eine Veränderung der Verbindung

bereits erfolgt. Ich habe mich in dieser Weise überzeugt, dass das

Kalium-, das Lithium-, das Ammonium- und das Magniumplatincyanür

sich in andere Verbindungen umwandeln lassen, und daher vorläufig

nur diese untersuchte.

Die angeführte Methode ist jedoch zur Darstellung grösserer

Mengen der neuen Verbindungen nicht tauglich, da man den rich-

tigen Moment der völligen Umwandlung nicht treften kann.
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Ich versuchte daher die Salpetersäure direct anzuwenden und

fing damit an, auszumitteln, welchen Einfluss die Concentration der-

selben und die Temperatur auf den einzuleitenden Process üben; es

stellte sich heraus, dass eine Säure von 1-3 Dichte und die gewöhn-

liche Temperatur am günstigsten zur Darstellung der neuen Ver-

bindungen sind. Eine zu starke Salpetersäure zerlegt die Verbin-

dung in Platincyanür und das entsprechende salpetersaure Salz,

und bei höherer Temperatur wirkt auch eine verdünntere Säure in

gleicher Weise.

Es wird die einfache krystallisirte Verbindung zerriehen , und

mit der äquivalenten Menge Salpetersäure von der bekannten Con-

centration Übergossen, gut mit einem Pistill durchgearbeitet, 5 bis

6 Minuten der Einwirkung überlassen, dann zwischen Fliesspapier

sehr gut gepresst und in möglichst wenig Wasser gelöst. Man muss

hiebei nicht das Wasser erhitzen , weil sonst leicht die Salpeter-

säure, Avelche noch der Masse anhängt, weiter einwirken könnte.

Wenn es nöthig ist, wird die Lösung filtrirt, und drei- bis viermal

umkrystallisirt. Es ist nicht nöthig, die Menge der Säure genau

dem Äquivalente gemäss zu nehmen, 1 Theil Salpetersäure von der

angegebenen Dichte auf 8 Theile der krystallisirten Verbindung, ent-

spricht in allen Fällen.

Dieselben Verbindungen werden auch erhalten, wenn man zu

einer bei gewöhnlicher Temperatur gesättigten Lösung des umzu-

wandelnden Cyanürs, Salpetersäure in demselben Mengenverhältnisse,

wie oben angegeben wurde, zusetzt und die Flüssigkeit der freiwilligen

Krystallisation überlässt, dann die erhaltenen Krystalle einige Male

mit der früher angewandten Vorsicht umkrystallisirt, um sie von dem

anhängenden salpetersauren Salze, welches bei der Bildung entsteht,

zu trennen.

Die auf eine der genannten Arten erhaltenen Verbindungen

geben sämmtlich mit Wasser farblose Lösungen , mit Ausnahme der

Lithium-Verbindung, deren Lösung gelblich ist.

Auch in Alkohol sind sie löslich. Sie entsprechen , wie die unten

angeführten Analysen zeigen werden, sämmtlich nach der Formel

RaPtaCysjuHO, sind also nach dem Typus 4 : 5 zusammengesetzt.

Ihre Bildung geht vor sich, indem 3 Äquivalente des Doppel-

cyanürs durch die Einwirkung der Salpetersäure in 1 Äquivalent
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Doppelcyanid, dann in 1 Äquivalent des salpetersauren Salzes des

neben dem Platin stehenden Radicals und in Platincyanür zerfallen.

SRPtCya + 2NO5 = RaPtsCys + RONO5 + PtCy -f NO4.

Die Richtigkeit dieses Schemas wird durch die Erfahrung bestä-

tigt, indem immer Platincyanür ausgeschieden wird und sich neben

dem salpetersauren Salze auch die Zersetzungsproducte der Unter-

salpetersäure nachweisen lassen.

Durch Zusatz einer nicht zu grossen Menge des entsprechenden

kohlensauren Salzes kehren die Doppelplatincyanide in ihren früheren

Typus zurück , d. h. es werden aus den Cyaniden wieder die ursprüng-

lichen Cyanüre.

Rei der Analyse dieser Verbindungen bin ich der Methode von

Knop 1) gefolgt, welche darin besteht, dass man die Substanz mit

Chlorammonium versetzt, befeuchtet, und die Temperatur nach und

nach bis zur schwachen Rothglühhitze steigert, wo das Cyan als

Cyanammonium fortgeht, das Chlor zum Kalium, Lithium und Mag-

nium tritt, und das Platin als eine schwammige Masse zurückbleibt,

welche so locker ist, dass man sie mit Leichtigkeit aus dem Tiegel

entfernen kann. Auch bei der Anwendung von Schwefelsäure Hess sich

das Platin sehr leicht bestimmen, indem die Löslichkeit des ent-

sprechenden schwefelsauren Salzes es möglich machte, das Platin

im lockeren Zustande zu erhalten.

Raliam-Verbindung KaPtaCys, 6Aqua.

Diese wurde sowohl durch Rehandlung der trockenen Verbin-

dung KPtCya als durch Versetzen der Lösung derselben mit Salpeter-

säure dargestellt.

Sie krystallisirt in feinen, nicht bestimmbaren Nadeln mit kupfer-

artigem Metallglanz, welche im durchgelassenen Lichte grün erscheinen.

Rei 100" C. behalten sie ihren Metallglanz, werden jedoch

dunkler, bei 180" C. werden sie, ohne ihren Metallglanz zu ver-

lieren, dunkelgrün, bei 200" C. endlich erscheinen sie gelb.

In kaltem Wasser ist die Verbindung schwer lösUch, hingegen

in heissem Wasser sehr leicht, in verdünntem Alkohol sehr schwer,

in starkem Alkohol und Äther gar nicht; concentrirte Schwefelsäure

*) Aonalen der Chemie und Pharmacia, Bd. 43, S. 111.
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zersetzt die Verbindung unter Bildung von schwefelsauren Kali und

Platincyanür, Salpetersäure wirkt ebenso.

I. 0*4585 Grm. lufttrockener Substanz gaben mit Chlorammonium

behandelt 0"35 Grm. Rückstand, der aus Platin und Kalium-

ehlorid bestand. Hieraus wurden erhalten 0-1985 Grm. Platin,

also 43-293 Pct. und 0-1515 Grm. Kaliumchlorid, welchem

0-0795 Grm., d. i. 17-339 Pct. Kalium entsprechen.

II. 0-413 Grm. Substanz gaben, nach derselben Methode behan-

delt 0-316 Grm. Rückstand, dieser gab 0-1775 Grm., das ist

42-978 Pct. Platin und 0-1385 Grm. KaHumchlorid , was

0*0726 Grm. also 17-578 Pct. Kalium entspricht.

III. 0-577 Grm. Substanz gaben bei 100« C. 0-064 Grm. Wasser,

also 11-091 Pct, bei ISO« C. weitere 0-0105 Grm., das ist

1-82 Pct, zusammen also 12-911 Pct Wasser.

IV. 0-7345 Grm. derselbenSubstanzgabenbei 100 oC 0-0895 Grm.

Wasser, was 12-18 Pct gibt, bei 180oC. weitere 0-01 das

1-36 Pct., zusammen also 13-54 Pct. Wasser entspricht

Aus diesen Daten ergibt sich, dass diese Verbindung dieselbe

ist , welche K n o p durch Einwirkung von Chlorgas auf die

Gmelin'sche Kalium - Verbindung erhielt *) das sich aber durch

1 Äquivalent Wasser von derselben unterscheidet.

Nach K n p ist nämlich :

Berechnet: Gefunden:

• • ^L
-''V_

""iT"

Ka 17-33 17-704 — 17-40

Pta 43-63 - 43-400 — 43-50

Cyio 29-10 - 31-000 — 30-90

;ho 9-94 - 10-800 — 9-93

100-00

Die obige Untersuchung ergab aber folgende Daten

:

Berechnet: Gefunden:

-——^"—-^—

^

^T
""'

II. ^"~~~Tir^ iv^

Kg '79-4 17-23 17-339 17-578

Pta 197-4 42-838 43-293 42978
Cyg 130 28-214 ....
6H0 54 11-718 . . 12-823 13-54

460-8 100-000.

1) Annalen der Chemie und Pharmacie, Bd. 43. S. 111.
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Auimouium -Yerbindung AmoPtg Cys.

Diese Verbindung ist dem Ausseren nach der Kalium-Verbindung"

ähnlich, jedoch fallt der Metallglanz mehr ins Goldgelbe; im durch-

gelassenen Lichte ist sie ebenfalls grün und krystallisirt in Nadeln,

die oft 6 Linien lang, aber ihrer Dünne wegen nicht bestimmbar

sind ; bei 100^'C. behält die Verbindung ihre Farbe, bei 150'>C. wird

sie stahlgrün und taugt an sich zu zerlegen, so dass sie dann nicht

mehr im Wasser vollständig löslich ist, bei 180 bis 190''C. wird sie

citrongelb, während die Zerlegung rascher fortschreitet. Übergiesst

man sie nun mit Wasser und erwärmt die Flüssigkeit, so löst sich

das ausgeschiedene Platincyanür in der noch unzerlegten Verbindung

und gibt eine prächtig grünlich-gelbe Flüssigkeit, die im autVallen-

den Lichte schön gelb erscheint: über 2(^0'^' C. erhitzt, wird sie in

Platincyanür umgewandelt, und noch höher bleibt das Platin als eine

schwammige Masse zurück. Die Ammonium-Verbindung ist im Wasser

viel leichter löslich als dielvalium-Verbindung, in verdünntemAlkohol

löst sie sich beim Erhitzen leicht, in starkem Alkohol gar nicht.

Durch Ammoniak und kohlensaures Ammoniak wird sie in die

einfache Verbindung, mit Schwefelsäure oder Salpetersäure in

Platincyanür und das entsprechende Ammoniumsalz umgewandelt.

L 0-o9G6 Grm. der trockenen Verbindung gaben O'o261 Grm.

Platin, d. i. 54-6Ö Procente.

IL 0-2441 Grm. ebenfalls trockener Substanz, gaben 0-1332Grm.,

54-o6 Procente Platin.

III. 0*66To Grm. derselben Substanz gaben 0-3635 Grm. oder

54-45 Procente Platin.

Bereehuet

:

Getuml 011

:

11.

Am. 36- — 9-907 —
. — .

—
.

Ptg^ 199-4 — 34-32 — 54-65 — 54-56 — 54-45

Cys 130- — 3o-$78 —
. — .

—
.

363-4 — 100-

Lithmui-Torbiudaog LiaPtaCyä, 6Aqua.

Bei der Darstellung dieser Verbindung habe ich blos die zweite

Methode angewendet. Die krystallisirte einfache Verbindung wurde

mit Salpetersäure übergössen, einige Minuten der Einwirkung der-

selben überlassen, die Masse zwischen Fliesspapier gepresst, dann

in möglichst wenig Wasser gelöst und einige Male umkrystallisirt.
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DasLithiumplatincyanid ist in seinen äusseren Eigenschaften der

Arnmoniiim-Vcrbindiirig sehr ähnlich. Die Löslichkoit im Wasser ist

viel grösser, so dass fast gleiche Theile zur Lösung ausreichen, im

Alkohol löst es sich ebenfalls leicht, ebenso in gleichen Theilen

Alkohol und Äther; im Äther ist es gar nicht löslich.

Wendet man hei der Lösung in Alkohol oder einem Gemische

von Alkohol und Äther eine höhere Temperatur als die gewöhnliche

an , so wird das Cyanid fast vollständig in das Cyanür umgewandelt.

Gegen Schwefelsäure und concentrirte Salpetersäure verhält

sich diese Verbindung wie die Kalium- und Ammonium-Verbindung.

Bei 100" C. behalten die Krystalle ihre ursprüngliche Farbe, bei

150" C. werden sie zeisiggrün, und höher erhitzt gelb.

L 0-4225 Grm. lufttrockener Substanz mit Schwefelsäure erhitzt

gaben 0-322 Grm. Platin nobst schwefelsaurem Lithion; hier-

aus wurden erhalten 0-215 Grm. Platin oder 50'88 Pct. Daher

verbleibt schwefelsaures Lithion 0*107 Grm., also 0-0126 Grm.

oder 2-982 Pct. Lithium.

II. 0-4515 Grm. derselben Substanz bis 150« C. erhitzt gaben

0-0595 Grm. Wasser ab, daher 13-178 Procent. Die weitere

Bestimmung verunglückte.

in. 0-709 Grm. gaben bei 150« C. 0-094 Grm. Wasser, was

13-258 Procenten entspricht. Die wasserfreie Verbindung mit

Chlorammonium gemengt, befeuchtet, nach und nach bis zur

schwachen Rothglühhitze erhitzt, gab 0-508 Grm. Platin mit

Lithiumchlorid gemengt, und diese 0-365 Grm. Platin, d. i.

51-48 Procent und 0-143 Grm. Lithiumchlorid, welches auf

Lithium berechnet 0-0221 Grm. gibt, d.i. 3-117 Procent.

Gefunilen :

Berechnet:——

^

Li 2
13- — 3-296

Pt^ 197-4 — no-(m)

Cy.. 130- — 32-963

6H0 54- — 13-691

I. II. III.

2-982 - — — 3117
.00-88 - — — 51-48

- 13-178 _ 13-258

394-4 — 1000

Magnium-Verbindung Mga Ptg Cy5, 14 HO.

Die Darstellung dieser Verbindung führte nur nach der zweiten

Methode, nämlich durch Behandlung des trockenen Magniumplatin-

cyanürs mit Salpetersäure, zu sicheren Resultaten. Als ich, wie bei

Sitzb. d. mathem.-natiirw. Cl. XX. Bd. I. llft. 19
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den anderen Verbindungen die dritte Methode in Anwendung brachte,

bekam ich jedesmal Krystalle von verscliiedenem Aussehen. Dies

brachte mich auf die Vermuthung, dass es mehrere Glieder zwischen

der niederen und höchsten Cyan-Verbindung gibt. Ich erhielt einmal

auf diese Weise eine grössere Menge von Krystalleu mit prächtigem

grünen Metallglanz an den Flächen P-\-c>o und violettem an P— oo,

Avie bei der gewöhnlichen Magnium- Verbindung, nur erscheinen die

Farben dunkler und lebhafter als bei dieser.

Die Analyse derselben gab folgendes Resultat: 0-91 Grm. luft-

trockener Verbindung gab bei 100" C. behandelt 0-171 Grm. Wasser

ab, was 18-791 Pct. entspricht, bei 220» C. weitere 0-072, das ist

7-91, zusammen also 26-701 Procent Wasser. Die wasserfreie Ver-

bindung mit Schwefelsäure zerlegt, liefert 0-6475 Grm. Platin nebst

schwefelsaurer Magnesia. Diese Gemenge gaben beim Auslaugen

0-395 Grm., d. i. 43-29 Procent Platin und 0-2535 Grm. schwefel-

saure Magnesia, welcher 0-0507 Grm., d. i. 5-571 Procente Magnium

entsprechen.

Es geht hieraus hervor , das dieser Verbindung gegen alle Er-

wartung fast genau die Zusammensetzung des Magniumplatincyanürs

zukommt. Im Verlaufe der Versuche hat sich gezeigt, dass die

auffallende Farbenveränderimg durch eine sehr geringe Beimengung

des Magniumplatincyanides bedingt wird, wie sich später durch die

directen Versuche nachweisen liess. Das Magniumplatincyanid er-

scheint nämlich als eine schwärzlich-violette sammtartige Masse,

welche aus mikroskopisch kleinen Nadeln besteht. Diese dunkle, fast

glanzlose Verbindung ist in Wasser, Alkohol, einem Gemenge von

Alkohol und Äther leicht, in Äther gar nicht löslich.

Bei 100» C. wird sie grau-violett, bei 160" C. zeisiggrün, bei

180" weiss. Schwefelsäure und Salpetersäure wirken wie auf die

anderen Platindoppelcyanüre zerlegend.

I. 0-7615 Grm. der lufttrockenen Verbindung gaben bei 180»

erhitzt 0-192 Grm. Wasser ab, d.i. 25-213 Procent. Die

wasserfreie Verbindung mit Schwefelsäure behandelt und

geglüht, hinterliess 0-5225 Grm. Platin mit schwefelsaurer

Magnesia gemengt. Hieraus wurden erhalten 0-3235 Grm.

Platin oder 42-35 Procent und 0-198 Grm. schwefelsaure

Magnesia, d. i. 00309 oder 5-108 Procent Magnium.
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Berechnet: Gefunden:

Mg2 — 24- — 5-027 —
Pta — 197-4 — 41-349 —
Cyg — 130- — 27-231

14 HO — 126- — 26393 — 23-213

477-4 100

Als Anhang zu vorstehender Mittheilung glaube ich noch einige

Beobachtungen beifügen zu müssen, zu denen ich im Verlaufe der

Arbeit veranlasst wurde. Die eine bezieht sich auf die Platinblau-

säure, die andere auf ein Magniumplatincyanür von niedrigerem

Wassergehalte als den gewöhnlichen.

A. Rothes Wasserstoffplatincyanür mit 5 Äquivalent Wasser.

Bei der Bereitung des Wasserstoffplatincyanürs zur Darstellung

der Calcium- und Strontium-Verbindung zerlegte ich das Baryum-

platincyanür mit concentrirter Schwefelsäure, statt wie gewöhnlich

mit verdünnter, und trennte dann das Cyanür von dem schwefelsauren

Baryt mit einem Gemenge von Äther und Alkohol. Ich erhielt beim

Verdunsten unter dem Exsiccator eine prächtig rothe Verbindung,

welche auch schon von Quadrat i) bei der Behandlung des

Kaliumplatincyanürs mittelst Schwefelsäure beobachtet wurde, der

sie jedoch nicht näher untersuchte.

Um die Natur dieses Körpers zu erforschen, Hess ich dasBaryum-

platincyanür unter einem Exsiccator so lange, bis keine Gewichts-

abnahme stattfand. Es war zu einem feinen glanzlosen Pulver zer-

fallen und hatte 5 Procent Wasser verloren. Ich übergoss nun das

Pulver in einer Reibschale mit der äquivalenten Menge Schwefel-

säure von der Dichte 1'8, knetete es zu einer gleichförmigen Masse,

und behandelte diese mit einem Gemische von gleichen Theilen

Alkohol und Äther, filtrirte, destillirte zu einem Drittel des Volums

ab, und brachte die rückständige Flüssigkeit in einer Sehale unter

dem Exsiccator. Nach einigen Tagen hatten sich schöne, rothe

bestimmbare Krystalle gebildet, die aus der Lauge herausgenommen,

rasch auf Fliesspapier unter dem Exsiccator getrocknet werden

müssen.

^) Schafarik, Sitzungsberichte der k. Altademie der Wissenschaften, Bd. XVII, S. 74.

19*
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Die Krystalle sind 7—8 Linien lang-, 1/3 Linie dick, von präch-

tig zinnoberrotiior Farbe, mit blauem Flächoiuschillor auf den Pris-

nionllachen, die senkrecht auf die Axe aber herrlich zinnoberrolh

erscheinen. An der Luft nehmen die Krystalle bald das gewöimliche

Aussehen der Platinblausäure an. In Wasser, in Alkohol und einem

Gemische von Alkohol und Äther sind sie leicht löslich, gegen

kolilensaure Salze verhält sich die Lösung wie eine starke Säure, ja

sie ist im Staude mit Chloranunouium erwärmt und beleuchtet

Ammoniumplatincyanür zu bilden und llydrochlor frei zu machen.

Bei 100^* C. wird sie gelb und löst sich vollkommen in Wasser,

bei 140^' C. wird sie weiss, über diese Temperatur zerlegt sie sich

anfangs in Platincyanür und noch höher erhitzt in metallisches

Platin.

Die Analyse der Verbindung gab folgende Resultate

:

L 0-493 Grm. Substanz gaben bei 13()0C. 0-1133 Grm., d. i.

22-89 Wasser und 0-2407 Grm. oder 5004 Procent Platin.

II, 0-oS3o Grm. derselben Substanz gaben 0-1 385 Grm. Wasser, d. i.

23-73 Procent und 0-292 Grm. Platin, also 50043 Procent.

Gefimdon

:

BerceluU't :

H — 1- - 0-oOS

Pt — 98-7 -- 50178

^'.Vj — :>2- -- 26-430

.^HO — 45- -- 22-878

1. 11.

50-04 - 50043

22-89 -- 2373
19tv7 — tOO-0

Diese schöne Verbindung ist also nichts anderes als das längst

bekannte Wasserstoffplatineyanür , jedoch mit einem geringeren

Wassergehalte.

Dieselbe entspricht der Formel HPtCy,,5H0.

Dies lässt sich schliessen, obwohl der Wassergehalt des

gewöhnlichen WasserstoiVplatincyanürs nicht bekannt ist, da unter

allen Umständen, welche der gewöhnlichen Säure Wasser entziehen,

die rothe entsteht, und umgekehrt diese, Menn sie Gelegenheit tindet

Wasser aufzunehmen, in die gcM öhnliche Säure übergeht.

B. Gelbes Magiiiiimplatincyanür mit 6 .Iqulvalent Wasser.

Es wurde schon mehrfach unter andern auch von Sehafa-

i-ik *} beobachtet, dass unter gewissen Umständen aus einer Lösung

1) Sitzungsberichte der k. Akademie der Wisseusohalleii, Bd. XVM. S. SO.



über einige neue Piatincyanverbindungen etc. 203

des Magniumplatincyanürs nicht die herrlichen metallgrünen und

rothen, sondern gelbe Krystalle anschiessen. Man hat aber bisher

weder die Umstände, unter denen dies geschieht, noch die gelben

Krystalle selbst untersucht. Man sah sie immer nur zufällig entstehen

und hatte ihre Bereitung nicht in seiner Macht.

Durch das Folgende glaube ich diese Lücke ausgefüllt zu haben.

Setzt man eine heisse, gesättigte, wässerige Lösung des gewöhn-

lichen Magniumplatincyanürs einer Temperatur, welche 45 bis 50" C.

nicht übersteigen darf, aus, so krystallisirt !)ach einer kurzen Zeit die

Verbindung heraus; dasselbe geschieht auch, wenn man eine gesät-

tigte Lösung der gewöhnlichen Verbindung in absolutem Alkohol

unter einem Exsiccator stehen lässt.

Am besten ist es, die in einem Becherglase befindliche heisse

gesättigte Lösung in einem Luftbade bei der oben angegebenen Tem-

peratur längere Zeit zu erhalten. Nachdem eine grössere Menge von

Krystallen angeschossen ist, wird die darüber stehende Lauge abge-

gossen, sie liefert abermals so behandelt wieder Krystalle dersel-

ben Art.

Die so erhaltenen gelben Krystalle werden auf einer Unterlage

von Papier sogleich in ein Luftbad gebracht, das bereits die Tempe-

ratur von 45" C. angenommen hat, worin sie bis zur gänzlichen

Trocknung bleiben.

Die Krystalle bilden mehrere Linien lange, 1 Linie breite Blatt-

eben, die eine citronengelbe Farbe besitzen, und im auffallenden

Lichte einen blauen Flächenschiller, Avie alle gelben Platincyan-

Verbin düngen zeigen.

Bei 100 C". werden sie weiss, bei 200" C. orange wie die

gewöhnliche Verbindung; sie sind in Wasser, Alkohol und einem

Gemische von Alkohol und Äther leicht löslich.

Die Analyse gab folgende Besultate:

L 1-409 Grm. trockener Substanz gaben bei 100" C. 0-1845 Grm.

V^asser ab, gleich 13090 Procent, bei 220o C. weitere

0-1335 Grm., d. i. 9469 Procent, zusammen -also 22-563

Procent.

IL 1-214 Grm. derselben Substanz gaben bei 100« C. 0-158 Grm.

Wasser ab, entsprechend 13014 Procent, bei 220"C. weitere

0-118 Grm. Wasser, also 9-719 Procent, zusammen 22-733

Procent Wasser.
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Zui* Bestimmung des Platin und Magnium wurde die

wasserfreie Verbindung mit Schwefelsäure behandelt und

geglüht. Es blieben hiebei 0-92 Grm. Platin mit schwefelsaurer

Magnesia gemengt. Daraus wurden erhalten 0-ö525Grm., d.i.

45-S107 Procent Platin und 0-3675 Grm. schwefelsaure Mag-

nesia, welcher 0'0735 Grm,, d. i. 6-054 Procent Magnium ent-

sprechen.

III. 0-3225 Grm. Substanz gaben nach derselben Methode bestimmt

0-146 Grm. Platin, d.i. 45-271 Procent und 0-097 Grm.

schwefelsaure Magnesia, der 0-0194 Grm., d. i. 6-024 Pro-

cent Magnium entsprechen.

Berechnet

:

I.

Gefunden

II. III.

Mg 12- - 5-337 — 6-112 6-024

Pt 98-7 — 43-347 — 43-3107 43-271

Cya S2- — 23-997 —
6H0 34- — -24-919 — 22363 22-733

216-7 - 100-
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Beobachtungs(

vom mehr-

) Mittel

Valona (AlbaMie^

llagusa . .

Curzola . .

Zara . . .

Perugia . .

Triest. . .

Venedig. .

Parma . .

Bologna . •

Mailand . .

Semlin • .

Meran. . .

Fünfkirchen

Szegedin .

Ferrara . .

Debreczin .

Gran . . .

Zavalje . .

Tirnau . .

Laibach . .

Hermannstadt
Wien ...
Adelsberg .

Wallendorf

Cilli . . .

Olmütz . .

Bregenz . .

Mauer. . .

Kronstadt .

Korneuburg
Wilten . .

Linz . . .

Brunn. . .

Czernowitz

Kaltenleutgeb

Prag . . .

Innsbruck .

Lienz ...
Salzburg .

Kahlenberg
Bodenbach.
Pilsen. . .

Czaslau . .

St. Paul . .

Kirchdorf(oi)(

Lemberg .

Nieder-

schlag;

174-21

-127-63

39-07

+ 8-72

+ 50-22

+ 34-64

— 12-91

Anmerkungen.

•Am 21. Dec. — 9-S
Die Beob. beginnen mit Juli.

[lagen nur d. Mitt. d.Temp.vor.

Am21.Dec.-9-S,*v.JulibisOct

Am 6. Jänner —341 69.

I329"'29
Am 19. Dec. — 15°6, 7. Jänn

Am 30. Jünner— 14"0.

Der Luftdr. wird seit Juni beob.

»Am 21.—14-9.

[327-59

Am 16. Jänn.—162, am 7. Jänn

*Am 20. Deccmber— 15-2.

Am 12. August +27- S.

*Die Beob. hören mit Sept. auf.

[achtungszeit— 16-

Am S. ausser d. gewöhnl. Bcob-
Uic Ui-olj. bi-ginncii mit Juni, -der NifilcraclilaB "in

(6,.il Juli «,,„,,»«...

•Ain30. Dec. (Frelcnlort') — IG-S. "Vom JSnn.T Iii.

[AuBUBl

Am 24. Jänner —19-4

[hören die übrigen Beob. auf

»IstdieSumme bisAug., niitDec

*Vom 23. Jänn. bis Ende Febr.,

[dann V. Dec. fehlt d. Niederschi

**Niederschl. bis inel. Aug., *am
[4. Dec. ausser d. Beob. 8'' JL

[—17-9.

Anmerkuknet ist. Das Zeichen -j- zeigt an, dass das

Jahresmittel kleintjchen — vorsteht, so muss die Abweichung

von dem Jahresmi

Silib. d. mathera.-i





Übersicht der Witternng in Osterreich im Jahre 1855.

Entworfen von A. U. Burkhardt, Assistenten an der k. k. Central-Anstalt.

Beobachtungsort.

Mittlere

Tem-
peratur

Tag Temp Tag Teii.p

Mittlerer

Luft-

druck.
Par. Lin. Tag Luftdr Lufidr

Dunst-

druck

Nieder-

schlag

Par. Liu.

Abweichung vom mehr
jährigen Mittel

Temp.
Nieder-

schlag

Anmerkungen.

Valona (Albanien)

Itagusa . .

Curzola . .

Zara . . .

Perugia . .

Tnest. , .

Venedig . .

Parma . .

Bologna . .

Mailand . .

Semlin • .

Meran. . .

Fünfkirchen

Szegedin .

Ferrara . .

Debreczin .

Gran . . .

Zavalje . .

Tirnau . .

Laibaeh . .

Herniannstadt

Wien . . .

Adelsberg .

Wallcndorf

Cilli . . .

Olmütz . .

Bregenz . .

Mauer. . .

Kronstadt .

Korneuburg
Wilten . .

Linz . . ,

Brunn. . .

Czernowitz

Kaltenleutgeb

Prag . . .

Innsbruck .

Lienz . . .

Salzburg .

Kahlenberg

Bodenbacli.

Pilsen. . .

Czaslau . .

St. Paul . .

Kirchdorf(ob

Lemberg .

+ 14

+ 13

+ 13

+ 12

+ 11

-f 11

+ 10

+ 10

+ 9

+ 9

+ 9

+ 9

+ 8

+
+
+
+
+
+
+
+
+ 6

+ 6

+ 6

+ 6

+ 6

+ 6

+ 6

+
+ 6

+ 6

+ 6

+ 6

+ 6

+ 6

+ 6

+ 6

+ 3

+ S

+ 5

+ S

+ S

+ .'5

+ S

11. Juli

28. Aug.
8. Aug.
3. Aug.

27. Aug.
3. Aug.
3. Aug.
4. Aug.

3. Aug.
11. Juli

5. Aug.
5. Aug.

16. Juni

4. Aug.

4. Aug.
3. Aug.

4. Aug.
16. Juni

3. Aug.
19. Juni

3. Aug.
3-2o

25. Aug.

10. Juli

3. Aug.

17. Juni

3. Aug.

3. Aug.
3. Aug.

3. Aug.

18. Juni

2. Aug.
3. Aug.

3. Aug.

24. Aug.

3. Aug.

3. Aug.

3. Aug.
25. Aug.
3. Aug.
4. Aug.

11. Aug.

+ 30-0

+ 25

+ 25

+ 24

+ 25-0

+ 24-4

+
"

+
+
+

27-5
27-2
27-4
30'

+ 28

+ 27

16. Jänn.

20. Dec.

16. Jiinn.

20. Dec.

20. Dec.
21. Dec.

21. Dec'
24. Jänn.

2. Dec.

28. Jiinn.

13. Dec.

30. Jänn.

+ 26

+ 27
+ 26

+ 26

+ 24
+ 27

+ 27

+ 29'

+ 27

+ 24

+ 29-4

+ 24
+ 26
+ 25

+ 25

+ 25-0 2

+ 25

+ 27'0

+ 25

+ 26

+ 27

+ 24-2

+ 25-2

+ 24-2

+ 25-0

+ 2:

+ 24-6

+ 26-2
+24-0 29

30

Jünn.

Dec.

Dec.

Dec'
Jünn.

Dec.

Jänn.*

Jänn.

Jänn.

Jänn.

Febr.

Jiinn.'

Dec.

Jänn.

Febr.

Dec.

Jänn.'

Febr.

Dec'
Dec.

Febr.

Jünn.

Dec.

Dec.

Dec
Febr.

Febr.'

Febr.

Jänn.

+ 27-2 20. Dec.

—16
—14
—13
—15
—18
—17
—15
—18
—20
—22
-20
— 9
—17
—14
—20
—21
—14
—21
—20
—16
-18
-18
—15
—17
-16
—20
-17
-19
—21

-22

337'''33

335-73
336-90
336-98

335-85
336-55
333-14
332-34
331-01
334-44
324-79
331-36
333-91

30. Dec
8. Jänn.

30. Dec.

8. Jänn.

Jänn.

Jänn.

Jünn.

Dec.

Jänn.

Jänn.

Jänn.

Jänn.

Dec

332-29 19. Dec

322-

331'

325'

320'

329
315
322'

327
328'

321-

Dec.

Dec.

Jänn.

Dec.

Dec.

Jänn.

Dec
Jänn.

Jänn.

Jänn.

314-93 19. Dec

314-

320'

328'

326-

328-

315-

310-

319-

319-

331-

324-

326-

321-

319-

325-

Dec
Jänn.

Dec.

Jänn.

Dec.

Jänn.

Jünn.

Jünn.

Jänn.

Dec.

Jünn.

Jänn.

Jänn.

19. Dec.

13. März

13. März

Febr.

Febr.

Febr.

Febr.

Febr.

Febr.

Febr.

Febr.

325-74

326-29

325-52
326-17
323-17

322-03
325-00
315-22
321 06
324-15

4-13
4-28

3-91

527"'93

803-62
325-97
433-72

684-45
432-62
393-37
205 - 34
568-29

223-98*

277-37
432-92

NW.

ONO.

O.NW,
WNW^
NO.

NW. SO
sw.

w. ^^v.

SW.
N.

+
-1-0-39

+ 0-77

+ 0-28

15. Febr.

Febr,

Febr.

Febr,

Febr,

Febr,

Febr.

Febr,

Febr,

Febr

15. Febr.

14. Febr.

14. Febr.

15. Febr.

Febr.

Febr.

Febr.

Febr.

Febr.

März
März

14. Febr

15. Febr

323-01

319-89
315-75
311-56
317-54
306-29
31313
317-84
318-54
309

305-72

315-40
317-43
316-52

317-96
304-44
301-44
308-55
308-08
321-27
313-20

311-''25

315-04

3-89
3-37
2-92
3-06

3-47

3-17

3-11

2-84

319-66
224-47

231-03

286-00
244-59

249-40
431-97

549-85

399-43
243-31
185-66'

ie7-29"

208-13
284-47

3-08 314-65

N. S.

NW.
N.

NW.
NO.
NW.

NW. SO

W. NO.

Nw"'
S.

NW. W.
WSW.

N.NW.
NW.

5W.WSW

NW.
NW.
SO.

NW. so.

w.
sw.so.

SO.

W. NW.

w.

10

+ 0-93

+ 1-12

+ 0-42

+ 0-73

+ 0-60

+ 1-31

+ 1-30

+ 0-23

10

26-1-0-78

26

+0-94
+0-77

-0-13

-174-21

-127-63

— 39-07

25

24

Am 21. Dec. —9-5

Die Beob. beginnen mit Juli.

[lagen nur d. Mitt. d.Tenip.vor.

Ara21.Dec-9°5,*v.JulibisOct.

Am 6. Jänner —341 -69.

I329'"29,
Am 19. Dec. — 15°6, 7. Jänn.

Am 30. Jänner— 14"0.

Der Luftdr. wird seit Juni beob.

•Am 21. —14-9.
[327-89

Am 16. Jünn.—162, am 7. Jünn

»Am 20. December— 15-2.

Am 12. August +27-5.

'Die Beob. hören mit Sept. auf.

[achtungszeit— 16-

Am 5. ausser d. gewöhnl. Beob-
)ieBeüb. beginnen initJmii, •derNitderBclilag wir»

AmSO. Dec. (Fteienbctf) -IC'

+ 8-72

+ 66-22

+ 34-

- 12-91

tAugus

Am 24. Jänner —19-4

[hören die übrigen Beob. auf.

'Ist die Summe bis Aug., mit Dec,

•Vom 23. Jänn. bis Ende Febr.,

[dann V. Dec. fehlt d. Niederschi.

*'Niederschl. bis inel. Aug., *aiT

[4. Dec ausser d. Beob. 8''M

[—17-9.

Anmerkung. Bei der Abweichung vom mehrjährigen Mittel bedeutet n die Anzahl der Jahre , aus welchen das mehrjährige Mittel gerechnet ist. Das Zeichen +- zeigt an, dass das

Jahresmittel kleiner ist, als das mehrjährige. Die Zahl nach diesem Zeichen zum Jahresmittel hinzuaddirt gibt das mehrjährige Mittel. Wenn das Zeichen — vorsteht, so muss die Abweichung

von dem Jahresmittel abgezogen werden um das mehrjährige Mittel zu erhalten.

Sitzb. d. mathem.-naturw. Cl. XX. Bd. I. Hft. 1836.



Mittlere Maximum Minimum Mittlerer

Luft-

druck.

Par.Liii.

Maximum Minimum Dunst- Nieder- Al)weicluing vom mclir-
|

=^
Beobachtnngsort.

Tem-
peratur
Reaumur

drucli

Par.Liii.

schlag

Par.Liii.

schendor
Jahngen Mittel |

Anmerkungen.
Tag Temp. Tag Tcmp. Tag Luttdr. Tag Luftdr.

Wind
n Tcmp. II

Nieder-

schlag

Klagenfurt. . . . + S-76 4. Aug. + 29 1 29. Jänn. —24 5 319-52 7. Jänn. 326-01 14. Febr. 309-71 3-19 408-01 SW. 13 + 0-51 8 + 33-17
Rzeszow .... + S-75 S. Aug. + 25 7 19. Dec. —22 329-04 19. Dec. 338-90 13. Febr. 318-18 — ^96-51 W. NW. —
Kremsmiinster . . + S-74 3. Aug. + 24 5 21. Dee. —16 5 322-24 7. Jänn. 330-13 14. Febr. 309-88 301 500-30 W. 88 +0-79 3:; — 88-24
Jaslo + S-73 S. Aug. + 24 9 20. Dee.* —25 9 328-14 19. Dec. 338-20 15. Febr. 317-35 3-13 433-36 SO. - ^Hsserd.Beob.uni7''30'—27°0.
Althofen + S-70 4. Aug. + 23 4 21. Dee. —16 4 308-69 7. Jänn. 316-34 14. Febr. ^99•28 2-72 329-42 NO. -
Leutschau .... + S-71 3. Juni + 23 8 20. Dec. —20 324-47 19. Dec. 331-96 15. Febr. 314-25 — 310-27 NW. - _ —
Schössl + S-47 3. Aug. + 25 3. Febr. —17 8 324-36 19. Dec. 333-51 23. März 313-17 2-83 255-10 SW.NW. 1! + 1-03 121— 54-0 1

Neusohl. . . . • + 5-45 4. Aug." + 23 8 20. Dec. -20 4 323-77 19. Dec. 332-41 — — — — — — Die Beob. beginnen mit Juni.
AVeissbriach . . . -h S-4S 4. Aug. + 23 8 21. Dec. — 17 — — — — — — — _ _
Schemnitz .... 4- S'40 2S. Aug. + 22 5 19. Dec. — 13 8 313-86 7. Jänn. 320-51 15. Febr. 304-45 — 305-02 NW. - _
St. Magdalena . . + S-37 3. Aug. + 22 2 21. Dec. -16 6 304-29 7. Jänn, 310-80 15. Febr. 294-65 2-96 894-90 NO. - _ _
Krakau + 5-29 3. 4. Aug. + 26 8 20. Dec. —24 2 329-01 19. Dec. 338-94 15. Febr. 317-14 3-13 307-40 W. 30| + l-2l|-
Steinbüchel . . . + S-23 24. Aug. + 21 2 21. Dec. -16 — — — — — — — -

St. Jakob . .• . . + 3-22 4. Aug. + 22 6 21. Dec. -16 5 300-69 7. Jänn. 306-83 14 Febr. 291-24 2-90 449-22 so. -- — _ _ [druck wird seit Oct. beob.
Oderberg .... + 5-22 1. Juni

' + 26 4 31. Jänn. -21 2 329-25 19. Dec. 338-35 — — — — N. NW. -- — — *Am 20. Dec. —12°1. Der Luft-
Obervellach . . . + S-14 4. Aug. + 23 2 29. Jänn. -19 311-41 7. Jänn. 319-01 14. Febr. 301-32 2-68 492-30 NW. - — - —
Tröpelaeh .... + S-10 4. Aug. + 23 2 21. Dec. -17 6 314-11 7. Jänn. 321-36 14. Febr. 304-30 2-89 693-67 SO. - — - — [NiederscW. gemessen.
Trautenau .... + 5-07 2S. Aug. + 24 6 4. Dec. -19 315-56 19. Dec. 328-97 23. März 310-20 — 34a-77* w. - — - — •Im Oct. und Nov. wurde kein
Pürgllt/, + 5-06 3. Aug. + 24 2 20. Febr. -20 5 323-73 19. Dec. 333-18 23. März 313-10 3-21 249-22 W. 15| + 0-82|16|- 37-31

Reichenau .... + 4-93 3. Aug. + 24 4. Dec. -25 313-31 19. Dec. 319-97 14. Febr. 302-49 — — w. -- — - —
St. Jakob (b.Gurk) + 4-89 24. Aug. +21 5 21. Dec. -16 3 — — — — — — — — - —
Leipa + 4-80 3. Aug. + 24 8 20. Febr. -21 2 327-01 19. Dee. 333-77 23. März 315-32 — — NW. - — —
Admont + 4-7C 25. Aug. + 22 5 20. Dee. —18 5 311-40 7. Jann. 318-64 14. Febr. 301-28 — 360-15 NW. NO. - —
Deutsehbrod . . . + 4-70 4. Aug. + 24 4 20. Dec. -20 6 — — — — _ — 246-80 NW. SO. 25| + 1-81|22|+ 43-86

Markt Aussee . . . + 4-64 25' aTeusI + 22 6 21. Dec. —20 311-41 — -^ 13. Febr. 300-68 — 382-02 W. -- —

.

—
Gastein (Wildbad) + 4-47 23°.' Aug. + 24 21. Dec. -18 300-23 7. Jänn. 308-32 — — — — s. -- — -- _ Vom Februar mangeln die Beob.

Elischau + 4-43 3. Aug. + 25 2 4. Dec. -19 3 317-31 19. Dec. 328-80 22. März 306-51 — 258-99 w. -- — — Bis Febr.wurde in Schüttenhofen

Kesniark .... + 4-38 3. Juni + 24 6 20. Dec. —24 312-84 19. Dec. 319-84 14. Febr. 303-29 — 245-03 N. -- — -- — [dann in Elischau beob.

Obir I + 4-28 11. Juni + 23 — — — — — — — — — — 8 +0-98 -_ —

,

Senftenberg . . . + 4-15 3. Aug. + 21 9 4. Dec. —21 320-82 19. Dec. 328-80 14. Febr. 309-19 2-95 377-49 NW. SO. 10| + 1-20| 8— 9-04 *Die mittl.Windesricht.istNNO.

Alt-Aussee. . . . + 4-06 3. Aug. + 23 6 21. Dec. —16 8 300-99 7. Jänn. 307-33 14. Febr. 290-27 2-72 695-65 W. -- — — —
Saifnitz + 4-02 4. Aug. + 23 8 21. Dec. —17 — — — ^^ _ — — — -_ — -— —
Alkus + 3-86 25. Aug. + 21 21. Dee. -19 — — — — — — — NW. -- — — —
St. Peter .... + 3-85 24. Aug. + 20 4 21. Dec. —17 2 290-51 7. Jänn. 295-86 14. Febr. 280-72 2-35 506 -41) NO. NW. -- — — —
Malnitz + 3-S9 24. Aug. + 23 1 21. Dec. —18 — — — — — — — — _ — —
Heiligenblut . . . + 3-12 4. Aug. + 19 5 21. Dec. -20 288-14 31. Dec. 294-23 14. Febr. 278-60 — — — _ — _ —
Stilfserjoch . . . + 2-S2 19. Aug. + 19 21. Dec. —17 4 — — — — — — — N. -— — — —
Plan + 2-28 25. Aug. + 17 8 21. Dec. -16 2 276-48 7. Jänn. 282-16 14. Febr. 267-36 — 644-18 0. — — _ —
Obir III + 0-16 4. Aug. +24 — — — — — — • — — — —

.

8 -0-24 — —
St. Maria .... — 2-28 3. Aug. + 11 8 19. Dec* -20 •4 248-37 7. Jänn. 254-66 14. Febr. 238-95 — 372 -4S W. 12|+0-19| _ •Am 11. März—18-9.

Anmerkung^. Die Herren Beobachter werden ersucht mit der nächsten Einsendung; die Höhe ihres Barometers

über einen Punkt anzug^eben, \t^elcher unabänderlich und leicht erkennbar ist, z. B. der mittlere Wasserspiegel

eines Flusses oder Baches» oder in dessen Krmang^lung die §chivelle des Hauptthores der Kirche oder eines andern

einem Umbaue voraussichtlich nicht unterworfenen Oebäudes.

Da von nun an auch monatliche Übersichten der Pflanzen- und Thier-Beobachtung^en erscheinen werden , so ist

es ivünschenswerth , dieselben von Honat zu Monat, nicht erst am (Schlüsse des Jahres zu erhalten.



iibersielit der Beobaclitnngen über den Ozongehalt der Lnft im Jahre 1855.

Hrakaii Scnttciibcrg Czaslau Scheuinilz Neusolil Szcgedin Wien Rableiiberg Mauer Ealtcnicutgebcn Rrcnisuiünster

Tag Nüchl T.ig Nachl Tag Nacbl Tag Nacht Tag Nacht Tag Nacht Tag Nacht Tag Nacht Tag Nacht Tag Nacht Tag Nacht 1

bis bis \,h bis bis bis bis bis bis bis bis bis bis bis bis bis bis bis bis bis bis

Jahr 183S

101 Ab. 6l> M. Gl Ab. Gl. M. Gt Ab. fil. M. 81. Ab. Gl. M. Gl. Ab. Gl. M. iOl. Ab. Ol. M. Ol. Ab. Gl. M. 91. Ab. 71. M. 71. Ab. 71. M. 71. Ab. 71. M. Gl.. Ab. Ol. M.

Jänner . .
4-3 71 9-3 9-3 7-S 7-6 6-9 6-9 — — 6-6 6-7 3-9 6-8 8-4 8-5 — 6-2 6-5

Februar . S-7 6-2 9-4 9-S 8-1 8-0 6-4 7-4 — — 6-8 7-0 4-4 6-6 90 9-3 — — 7-7 8-0

März . . S-9 7-9 9-3 9-6 7-0 7-8 7-0 8-S — — 59 61 4-7 S-2 8-4 8-9 — 4-9 63
April . .

Mai . . .

• SO S-6 — — 5-S 6-S S-4 6-7 — 4-3n 4-3 4-5 4-2 8-3 8-6 — 5 8 6-3
41 S-8 — — 4-0 6-1 S-1 5-S — — 3-7 3-9 4-4 4-8 8-4 9-1 — _ -^ 4-2 6-0
3-9 S-8 — — 3-3 4-9 5-0 5-5 — 2 1 3-2 2-7 3-3 7-1 8-4 — 2-7 3-7

Juli . . . 31 3-6 8-8 8-S 4-7 6-S S-5 S-3 6-0 60 2 5 2-9 3-3 2-82) S-4 6 6 6-9 8-3 2-3 3-4

August .
3-7 4-S 8-6 8-2 4-0 5-4 5-3 5-8 6-7 71 2-6 2-8 3-6 3-6 6-7 7-6 5-4 6-1 6-2 7-2 3-0 2-9

September
October .

4-8 4-5 8-S 8-4 3-1 3-7 6-3 6-1 6-9 65 3 6 3-7 2-6 3-2 7-8 7-9 6-7 6-2 6-2 6-8 4-4 4-3
2-8 3-2 8-8 9-0 4-2 6-0 6-6 6-7 6-9 6 4 3-7 3-7 2-1 3-2 8-3 8-2

—

— 6-9 7-0 4-2 4-3

November 3-6 4-1 91 9-3 S-0 6-3 6-4 6-9 6-4 S-2 6-1 6-4 1-9 4-8 7-8 8-0 — — 6-8 7-8 S-3 5 7

December 2-2 30 9-S 9-6 7-3 7-6 7-7 6-6 6-1 S-1 7-4 7-9 2-2 5-3 9-1 91 — — 7-3 7-9 6-2 6 4

Mittel .... 4-1 S-1 — — 62 6-2 61 6-5 — — 4-6 4-8 3-4 4-S 7-9 8-3 - — — — 4-7 3-3

4 6
1

6-2 6-3 - 4 7 3I9 8-1 — 1

5 -0

Kirchdorf Klageiifurt Tencdlg Sahburg
Gastein

(Bad)
Sf. Maria

Stilfscrjoch

(I. Cantoniera)
Lcmbcrg Prag Lienz

Tag Nacht Tag Na cht Tag Nacht Tag Nacbt Tag Nacht Tag Nacht Tag Tag Nacht
Tag Nacht bis bis bis b bis bis bis bis bis bis bis bis 181. 21. 101. Mittel iiid bis bis

Jiinner

9I' Ab. 7I' M. &' Ab. Ol. M. 71. Ab. 71. M. Gl. Ab. 61. M. Gl. Ab. Ol. M. 91. Ab. 71. M. Nacht Ol. Ah. Ol. M.

6' 33) 7.4 9-0 9-4 _ _ 7-3 7-7 _ _ 7-0 7-3 _ 6-0 5-0 6-3 5-8 1-37

Februar 8-0 8-S 8-9 8-2 — 8-S 8-6 — 7-6 7-6 51 4-2 5-8 5-0 0-09 _-

März S-9 6S 8-S 8-4 — — 6-9 7-2 — 7-1 7-S 6-0 S-9 6-4 6-1 0-93

April 5-4 60 — — — — 7-4 7-2 — 7-6 7-9 7-2 6-4 6-4 6-7 1-62 7-7 6-0

Mai 4-S S-7 6-S 7-8 — — 6-3 6-4 — 8-1 8-S — 7-1 61 5-3 6-2 1-86 7-8 6-1

Juni 3-2 4-1 6-4 S-9 7-1 7-7 6-2 5-8 — — 8-0 8-2 — — 5-3 4-4 4-4 4-7 2-58 7-1 3 9

Juli 2-6 3-7 4-3 6-6 S-1 6 •8 6-0 6-3 — — 5-9 7-0 6-9 S-3 4-6 5-6 3-00 6-8 3-1

August 30 3S 5-7 6-S S-6 S -5 5-4 4-8 6-2 7-4 5-9 6-9 — — 4-3 6-S 5-2 5-3 2-02 S-7 4-1

September .... 3-8 2-9 6-2 S-0 7-2 7 -2 6-6 6-9 7-3 6-8 7-3 7-6 — 4-4 6-6 4-6 S-2 1-33 6-9 3-9

October 36 3-6 6-7 4-8 6-7 6 -5 5-5 6-0 6-3 7-0 — — — 6-8 6-7 6-4 6-6 1-70 69 4-7

November .... 4-2 4-6 8-0 71 7-0 8 -7 4-8 5-1 6-1 7-3 7-3 7-8 6-0 5-8 6-2 4-7 S-2 5-4 0-53 63 5-8

December .... 6-2 7-3 9-0 7-9 SS S -5 S-2 4-7 7-0 8-1 7-8 7-6 7-1 7-3 7-1 5-5 6-2 6-3 1-21 6-9 7-1

Mittel .... 4-8 S-1 7-2 7-0 — — 6-3 6-4 — — 7-2 7-6 — — 6-1 S-6 5-5 — 1-53 — —

4 •9 7 -1*) 6 4 it
1

- 7 •45) -- )-7 -

') Vom 17. Ab. bi.s 20. Morg. fehlen die Beobachtungen. — *) Das Resultat eines Versuches vom 8. bis 29. Juli und vom 10. bis 20. September an dem Ufer der Wien zunächst der Einmündung

des Mühlencanals in dieselbe ergab für Tag und Nacht: 0-0 oder gar keine Färbung des Papierstreifens. — ^) Die Beobachtungen begannen am 13. Jänner. — *J und ^) Jahresmittel aus 11 Monaten.

Die Beobachtungen in Krakau werden an den vier Hauptpunkten der "Windrose gemacht. Von diesen wurden hier die Beobachtungen an der Nordseite

genommen, um sie mit denen der übrigen Beobachtungsorte vergleichen zu können, wo die Papierstreifen an der Nordseite der freien Luft ausgesetzt waren.

In nachstehender Tabelle sind die Krakauer Beobachtungen aller 4 Hauptpunkte der Windrose bei Tag und bei Nacht in Monatmittel zusammengestellt.



zn Krakaii im Jahre 1855.

Tag
Von e"" Morgens bis 6'' Abends Mittel

Nacht
Von 61' Abends bis 6'' Morgens Mittel

N 1 S 1 \V N s w

• • •

3-7
4-8
2-8
3-6
2-2

2-S
4-0
2-4

S-0
1-7

2-5
3-5
2-2

4-S
1-4

2-9

3S
2-2
0-8

11

2-9
4-0
2-4
3-5
1-6

4-3

4-S
3-0
4-1
3-0

3-8
3-4
2-9
4-6
2-4

4-4
4-3
2-8
0-2
2-9

3-0
3-8

3ö
3-2
2-9

41
4-0
3-0
4-3
2-8

. . . 4-1 3-S 32 3-1 3o 5-1 4-7 4-9 4-6 4-8

iDgen.

)• Aagast. Ragusa. Am 8. Erdstoss von N. nach S. Senftenberg. Herrschender

ftdruckes 329"l5. Lienz. 312'"44. Lemberg. 324"28.

:x. Mittlerer Luftdruck 320"51. Kr emsraünster 33o"lO. Das Max. der Temp.
a-Thermojneters + 6 • 6 benützt worden. Februar. T röp ela eh. Mittlerer Luftdruck

rrschender Wind: S. Linz. Min. des Luftdruckes 31 5^67. Rzeszow, in den Nach-
1. Mittlerer Dunstdruck. 3"'41. Korneuburg. Niederschlag 33"53. Schössl. Mittl.

sl. 4"'40. Stilfserj och. Niederschlag: lii'-'oO. JuU. Semlin. Mittlerer Luft-

kommt Neusohl mit der mittleren Temperatur für Juni + 14-83 vor, welche aus

e"" ohne Correction genommen, daher auch Neusohl in den Nachträgen der August-

uck 4"57. September. Komeuburg. Niederschlag: 29'"57. S c hö s s 1. Mittlerer

lere Temperatur + 8 '84, kommt nach L in z einzureihen. Her m anns ta dt. Mittle-

,druck 3 ' 47 ist auszulassen ; in der Anmerkung ß. bei Inner-Villgratten : 46 • 48' nördl.

b erg. Niederschlag: 18™30. Tröpelach. Mittlerer Luftdruck 3 14"' 73. DeCCmber.
des Luftdruckes am7*4, Dunstdruck: — . Wallendorf. Mittlerer Dunstdruck 1 '29

ober und November wegzubleiben. — Czaslau. Mittlerer Dunstdruck im Sept. 3 82,

Lienz. Mittl. Dunstdr.: Mai 2"'99. Juli 4'''65. 001.3*^59. Oct. Mittl. Luftdr. 310'^'60.

iobachtungs-Journale ergibt am 15. Jänner (nicht 14.) beobachtet, und zwar in einer

ng gegen den Horizont bewegte. Dauer 8— tO". (Vergl. Wien u. St. Peter.) Ebenso

durch 2 Secunden beobachtet wurde.

erschlages wurden aus den Monats-Übersichten berechnet, und dabei die bei der

für die betreftenden Stationen die Correctioncn des Luftdruckes, welche in Folge

ahresmittel zu finden.

)55 gefundenen Fehler der Barometer.

F

+ 0''2i

-0-17
—0-05
—0-1!)
-j-0-13

+ 001

Ort

Innsbruck .

Wüten . .

Salzburg .

Kremsmünster
Linz . .

Klagenfurt

F

+ 0'''4S

+ 0-75

+ 0-09
—006
-fO-08
+ 0-11

1 'l corrigirt, daher ist — o'''02 der Fehler vom 12. August an, früher ist der

«»%



SITZUNGSBERICHTE

KAISERLICHEN AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN.

MATHEMATISCH - NATURWISSENSCHAFTLICHE CLASSE.

XX. BAND. II. HEFT.

JAHRGANG 1856. — APRIL.

20



Ozon-Beobaclitangen an der k. k. Sternwarte zn Krakan im Jahre 1855.

Itloiiat

Tag
Von 6'' Morgens bis 6'' Abends Mittel

Nacht
Von 6'' Abends bis 6'' Morgens Mittel moiiat

Tag
Von &' Morgens bis 6'' Abends Mittel

Nacht
Von 61' Abends bis 6'' Morgens Mittel

N ( s vv N 1 O s 1 w N 1 lS
I

vv N O S w

Jänner

Februar ....
März
April

Mai . . • . . .

Juni

Juli

4-3
5-7
5-9
5-0
4-1
3-9

31

3-7

S6
4-4
3-6
3-8
3-3
2-1

31
S-0
4-3
3-5
3-0
2-6
2-4

3-S
4-0
4-7
4-4
3-5

30
31

3-7

Si
4-8

41
3-6
3-3

26

71
e-2
7-9

S-ft

S-8
5-8
3-6

S-4
6-3
7-4
5-2
6-1

S-3
3-6

6-0
6-3
7-6
4-8

S-1
S-4
3-8

6-3
5-8
6-9
5-2
4-2

o-O
3-6

6-2
6-2
7Ö
S-2
S-3
S-4
3-6

August ....
September . . .

October ....
November . . .

Decembcr . . .

3-7
4-8
2-8
3-6
2-2

2-S
4-0
2-4
S-0
1-7

2-S
3-S
2-2

4-S
1-4

2-9
3-5
2-2
0-8
1-1

2-9
4-0
2-4

3-S
1-6

4-S
4-S
3-0
41
3-0

3-8
3-4
2-9
4-6
2-4

4-4
4-3
2-8
3-2
2-9

3-0
3-8

3S
3-2
2-9

4-1
4-0
3-0
4-3
2-8

Mittel . . . 4-1 3-5 3-2 3-1 3-3 5-1 4-7 4-9 4-6 4-8

Nachträge nnd Verbessernngen.

Nachträge und Verbessernngen 1854. Februar. Trautenau. Minimum des Luftdruckes am 18-5. August. Kagusa. Am 8. Erdstoss von N. nach S. Senftenberg. Herrschender

Wind NO. October. Kagusa. Erdstoss am 30. um 6'' 48' Ab.

In der Jahres-tbersicht. Wlen. Maximum des Luftdruckes 338"68. Olmütz. Jahresmittel des Luftdruckes 329" 15. Lienz. 313'"44. Lemberg. 324"28.

In den Monats-lberslchten 1855. Jänner. Debreczin. Mittlerer Luftdruck 333''50, Schemnitz. Mittlerer Luftdruck 33o"51. Kr emsmünst er 330"l0. Das Max. der Temp.

in Wien ist nach der Zeichnung des Autograpben. +8-2, in der Übersicht ist die Angabe des Maximum-Thermometers + 6- 6 benützt worden. Februar. T röp ela eh. Mittlerer Luftdruck

3ll"'53. Trautenau. Die Anmerkung: am .-j. —7'4 bleibt weg. MärZ. Zara. Mittlerer Dunstdruck 3"57. Herrschender Wind: S. Linz. Min. des Luttdruckes 315"67. Rzeszoiv, in den Nach-

trägen: Mittlerer Luftdruck des Februar 317"äl. April. Deutschbrod. Herrschender Wind: NW. Mai. Wien. Mittlerer Dunstdruck. 3"'41. Korneuburg. Niederschlag 33'''53. Schössl. Mittl.

Dunstdruck s'^OS. Juni. Ragusa. Mittlerer Luftdruck 336'"24. Venedig. Mittlerer Dunstdruck 5'''96. Schössl. 4"'40. Stilfs erj och. Niederschlag: 144"'60. Juli. Semlin. Mittlerer Luft-

druck 334'''43. Wien. Niederschlag: 1547. Herrschender Wind : SO. und WNW. In der Rubrik „Nachträge" kommt Neusohl mit der mittleren Temperatur für Juni + 14-83 vor, welche aus
IS' + 20l>

18 + 1- 2 gerechnet wurde, in den übrigen Monaten wurde die mittlere Temperatur aus 18 20 22 6 ohne Correction genommen, daher auch Neusohl in den Nachträgen der August-

Übersicht mit der mittleren Temperatur im Juni + 15-26 erscheint. AugUSt. Altaussee. Mittlerer Dunstdruck 457. September. Korneuburg. Niederschlag: 2957. Schössl. Mittlerer

Luftdruck 326' 42, in der Anmerkung letzte Zeile, nördliche Breite von Innichen 46 44. October. Lienz. Mittlere Temperatur + 8 84, kommt nach L in z einzureihen. He r m anns ta dt. Mittle-

rer Dunstdruck 3 '23. Niederschlag: 18 17. Ragusa, Mittlerer Luftdruck 33606. St. Jakob bei Gu rk. Dunstdruck 3 -'47 ist auszulassen ; in der Anmerkung ß. bei Inner-Villgratten : 46 48' nördl.

Breite. NOVember. Venedig. Mittlerer Dunstdruck 3"00. Zavalje. Mittlerer Luftdruck 32 1"'83. S enftenberg. Niederschlag: 18'"30. Tröpelach. Mittlerer Luftdruck 3 14'" 72. December.
Zara. Niederschlag: 22"'65. Wind: N. St. Magdalena. Maximum des Luftdruckes am 19-9. Szegedin. Min. des Luftdruckes am7-4, Dunstdruck: — . Wallendorf. Mittlerer Dunstdruck l"'29

Niederschlag: 1986. Brunn. Dunstdruck 1 22. In den Nachträgen hat der Dunstdruck bei Markt Aussee im October und November wegzubleiben. — Czaslau. Mittlerer Dunstdruck im Sept. 3 '82,

Oct. 3'"49, Nov. 3'"l6, Dec. l'''ll. Krem s münster. April. M. Luftdr. 320"'40. Niederschi. 37"'80, Dec. 16'''20. L i enz. Mittl. Dunstdr.: Mai 2'''99. Juli4"65. Oct. 3"'59. Oct. Mittl. Luttdr. 310"'00.

Salzburg. Die in der Übersicht angeführte Feuerkugel wurde wie sich aus dem später eingesendeten Beobachtungs-Journale ergibt am 15. Jänner (nicht 14.) beobachtet, und zwar in einer

Höhe von 70— 80' gegen SSW., welche sich rasch vergiössernd mit gelbem Lichte fast in senkrechter Richtung gegen den Horizont bewegte. Dauer 8— 10". (Vergl. Wien u. St. Peter.) Ebenso
ergab sich bei Admont (siehe Nachträge der November-Übersicht), dass der Erdstoss am 9. Februar (nicht 8.) durch 2 Secunden beobachtet wurde.

Die Jahresmittel der Temperatur des Luftdruckes und des Dunstdruckes, sowie die Summen des Niederschlages wurden aus den Monats-Übersichten berechnet, und dabei die hei der

Bereisung der Stationen gefundenen Fehler der Instrumente heriicksichtigt. Die nachstehende Tabelle zeigt für die betreffenden Stationen die Correctionen des Luftdruckes, welche in Folge

dieser Fehler an die Monatmittel des Jahres 1835 noch anzubringen sind, um aus ihnen die hier gegebenen Jahresmittel zu finden.

Terzeichniss der auf der Bereisnng der Stationen im Jahre 1855 gefundenen Fehler der Barometer.

Ort F Ort F Ort
Admont +0'"48 St. Jakob .... — 0'''46 Adelsberg .

Markt Aussee. . . -|-0-09 Tröpelach .... +0-06 Agordo . .

Alt-Aussee. . . . -)-0-13 Althofen .... —0-02 Meran . .

Gastein +0-41 St. Paul +1-36 Plan . . ,

Obervellach . . . +0-28 Laihach —0-11 St. Maria .

Heiligenblut . . . +0-13 Cilli —0-07 Brcgcnz . .

Lienz -0-34 S. Magdalena . . . —0-41
Das Zeichen + zeigt an, dass das Stations-Barometer zu tief steht. — In Altho fen wurde das Barometer um

Fehler — l"l2. Aus Vergleichungen vom Jahre 1854 ergibt sich für Venedig F. — o"l2, Triest + o"'21.

+0'''2i

-0-17
—0-05
—0-lS

+ 0-13

+001

Ort

Innsbruck . .

Wüten . . .

Salzburg . .

Kremsraünster

Linz ....
Klagenfurt . .

F

+ 0-'48

+ 0-7S
+0-09
—0-06
+ 0-08
+0-11

l''-'l corrigirt, daher ist — o"'02 der Fehler vom 12. August an, früher ist der
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SITZUNG VOM 10. APRIL 1856.

Vorträge.

Drei Quellen über den Kometen von 1SS6.

Von dem w. M. Rarl v. littrow.

(Mit I Tafel.)

Bei der Bestimmung der Elemente des grossen Kometen von

1556, den wir bekanntlich mit ziemliciier Wahrscheinlichkeit zwi-

schen 1856 und 1860 wieder zu erwarten haben, vermissten alle

neueren Bechner die Originalbeobachtungen des damaligen kais.

Mathematicus Paul Fabricius. Schon Pingre kannte dieselben

nur aus einem in Conrad's Lycos thenes „Prodigiorum ac osten-

torum Chronicon" u. a. 0. mitgetheilten Kärtchen, in welchem die

angeblich von Paul Fabricius zu Wien beobachteten Orte eingetra-

gen waren , und auf welches er wie spätere Bechner in Ermanglung

anderer Daten seine Bechnung hauptsächlich gründen musste. Ob

Halley irgend Originalberichte von Fabricius benützt habe, ist

mir nicht bekannt, da ich seine „Synopsis ofComefs" hier nicht auf-

finden konnte. Hr. Hind klagte über diese unvollständige Kenntniss

einer Quelle, von der man sich grossen Gewinn für die nähere Bestim-

mung des fraglichen Gestirnes versprechen konnte, und forderte mich

vor nun nachgerade zwei Jahren auf, jenem Originalberichte des

P. Fabricius nachzuspüren. Nachdem ich überall, wohin meine

Verbindungen reichten, ohne Erfolg darnach gefragt, griff ich zu

dem letzten Mittel, einer Kundmachung in Tagesblättern. Da ich hoffen

durfte, auf österreichischem Boden der gesuchten Schrift zu begeg-

nen, so versuchte ich mein Glück zunächst mit der „Wiener Zeitung",

und gelangte auf diesem Wege durch die Güte des Herrn C. Den-
hart zur Kenntniss des ersten, diesen Gegenstand betreffenden

20*
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Originales von P. Fabricius, das mir bis dahin vorgekommen, und

wahrscheinlich auch des ersten, das überhaupt heutigen Astronomen

bekannt wurde. In einem Bande kaiserlicher Patente des hiesigen

ständischen Archives befindet sich nämlich ein nach Art eines

Placates gedrucktes Blatt in Gross-Folio, das die Überschrift:

©er Sotnet im ^Itcrtjcit ^es LVI. 3ßre jk Wien in töstetteiO) erfcbmcit

trägt, auf seinem oberen Theile eine Karte in rohem Holzschnitt und

beweglichen Typen von dem Laufe des Kometen gibt, und unmittel-

bar nach derselben die Widmung enthält:

T>em eilen erfsmcn njotoctfeit •öerrit Pilo öiittcr, lt«t'&6=l?crtt»nittcit jttJrtrcmtie,

feiitcm ßünjItfiCM 'Gerrit itttö Pfltron, tt)iiitfd)t öcjjJ vcit (Sott Paulus Sabricius
Kömifdjer föniglidKr ütflijefTöt Dtfltfiemßtime.

Die Karte ist offenbar die Quelle, aus welcher Lycos then es

schöpfte, und insofern schon von einigem Interesse, als ihr Massstab

nahe dreimal grösser, als der dieser Copie ist, und als man dadurch

unmittelbare Einsicht in die Verlässigkeit der bisher angenommenen

Positionen des Fabricius erhält. Ich übergebe hier einen genauen

Abdruck dieser Karte, bei der, wie in jenen Zeiten häufig geschah,

wohl in der Schrift, aber nicht in den Weltgegenden auf die Umkeh-

rung des Bildes durch den Druck Bücksicht genommen ist. Da es

sich hier nicht um einFacsimile, sondern um für die Rechnung brauch-

bares Material handelt, so habe ich in der vorliegenden Copie das

Bild gegen das Original umgekehrt, so dass dasselbe mit dem Anblicke

des Himmels stimmt.

Der aus 74 zweispaltigen Zeilen bestehende Text beginnt mit

den Worten:

3d) 'f)abe in meinet Ptactiea, meläje iä) ampts !f;a(ti(ftt öiiff öas 56. jör i^abemadjen

«itö vov jefictt inottöt fl«)5gcficn laffcit muffen, jin crfJcit (Sapitel un'Uev ßiiöern öemtlt,

t>fls iiß jßr Ott fSometen niäjt ei-g^ehen weitse , wie ien Sie aü feijen im lefen werten

«)cld)e tiefeib meine practica i)aben. i£ß (ißt fid) aber öicidj TeJjt im Dtertzen ein £omet

Rü^ie im iantt jm Oi^crreid) fsficit laffen , welä^es fteö unt> («wff aü\ne in iiefem

^emeü fampt ten fütnembilen <Sirdetn itiit) Sternen tes läimels j« fffie» ifl, wie et

an^efan^en, von ?fm 4. tes tHertien, «n^ tion tag ju tag, gießen Itrittcntadjt {^efligen

iet). VOer mff;r t>crid)t teffetben ipiö babc, IcU mein Utteinifd) ]uticiinn über t>i(en

Kometen, öcn id) tiafel^e alle ta^e verjeicljnet, welcl)e ftwnM idi otfcruirt babe.

Hierauf folgt eine prophetische Deutung des Kometen, und

gegen den Schiuss heisst es

:

6iemit wil id) ^uer VO. gebeten baben, tas iie foldje mein fd^reiben, weläjs

iä) »or tiefe lanti ßcfdjrittfn, jm latein vil weitleuffti^et rttteßefürt l^öbe, frcnntlid)

annemen wol, wie id) nid)t jmeiffet.
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Zu Ende des Placates liest man:

JDatmn IPtetttt 1556 öeit 15. Stflrttj.

(Seimät jM VOienn in ©(lerreid) t>«rd) ^ane Singriener.

Cum gratia & Privilegio Rom. Reg. Maiest.

Mit diesem Sendschreiben war also , wenn gleich nicht der

gewünschte Commentar zu der Karte, so doch eine Andeutung gege-

ben, die mich in den Stand setzte, mein Desiderat näher zu bezeich-

nen. Ich wandte mich nun mit der Rundfrage um das lateinische

Judicium des P. Fabricius über den Kometen von 1556 an einen

grösseren Leserkreis durch die „Augsburger Allgemeine Zeitung,"

und war so glücklich, nach kurzer Zeit dasselbe im Privatbesitze

des Herrn F. Roeth in Augsburg aufzufinden. Der gefälligen Mit-

theilung des Eigenthümers verdanke ich es, dass ich hier den

Hauptinhalt aus Autopsie genau angeben kann.

Das Judicium ist wieder nach Art eines Placates auf einem

Rlatte in Gross-Folio gedruckt. Die Überschrift lautet:

Cometa Visus Mense Martio LYI. Aniio.

Hierauf folgt die Karte mit lateinischer Bezeichnung der Welt-

gegenden, sonst offenbar ein Wiederabdruck des Holzschnittes auf

dem Sendschreiben, und daran schliesst sich Widmung und Text, der

letzte im Ganzen etwa 100 halbbrüchige Zeilen, wie folgt:

Reverendo in Christo Patri ac Domino Domino Georgio Ricardo

Abhati in Campo Liliorum, Viro Pio, Domino Patrono suo S. D.

Paulus Fahricius Lauhensis Regis Romanorum Mathematicus.

Pr . . . in prognostico meo quod ante decem menses (eam

solam oh causam quod officii et professionis rat . . . postulabat)

edidi, Hujus ö6. atini revolutionem ita dispositam ut possit varias

impressiones exeitare et primo capite (deDominis anni) expresse

nominavi Cometas, sicut ii legere poteri7it, qui exemplar typis

expressum habent. Exhibuit vero se nunc circa ipsum revoliitionis

tempus cometa Austriacis spectandum. Is incepit cogfiosci secun-

dum longitudinem eclipticae in octavo gradu et dimidio Librae et

sensim sursum evectus est ... . octiduo superaverit Bootis et ürsae

majoris Asterismos. Institui hie picturam circulorum et stellarum

. . . xarum quibus ipsius Cometae locum visum hie Viennae adjeci.

addidi et numeros qui dies observationis . . . ndunt. Sed quia inae-
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qualibus spaciis pouitur corpus Comctae in circulo sui motus, sin-

giila corpuscula qnibus diebus et hovis vidcrim et observaverim

assigtiabo incipiamq. ab co quod in aequinoctiali est. Primum cor-

pus cui i. dies Martii est additus non vidi, posui forte. Secundum

vidi. ö. die Martii hora 10. noctis et fuit adhuc cviguum. longi:

8^/0 Librae. declinatio. 3. fere partium, latitudo ab ecciipt. J.gra-

dus. Tertium. 0. die Martii hora. 10. noctis. Quartum. 7. Martii

hora. 10. Quintum. 8. Martii hora. 10. noctis. Sex'tum die. 9. Martii

hora. 9. noctis observavi apud Sereniss: Archidu: Austriae Caro-

lum Secundum. qui heroico naturae impetu intelligens aeque nunc

atq. olini Begibus et magnis Principibus dignum esseharum artium

Studium et cupidiss: et ingeniosissime Mathematicarum discipUna-

rum doctrinam quoftidie una hora me praelegente audit iungitq.

hanc (ut quae in pace et bello non inutiUs est) aliaruni bonarum

artium et linguarum cognitioni. Septimum corpus Cometae. 10. Mar-

tii, hora. 9.noctur: observavi. Octarum. 11. Martii mane hora.

4. Nonum. 11. Martii hora. 9. nocturna. Decimum tribus horis

post, media scilicet nocte, et hoc quidem corpus ecUpsavit steJlam

parvulam in sinistro brachio Bootis. Undecimum horis quatuor post,

die scilicet 12. hora. 4. mane. Duodecimum hora. 9. vesperi. die

12. Martii. Die 13. Martii per uubes nunq potui observare. Die.

14. mane hora. 4. vix agnovi per nubes Cometam propinquum

esse dtiabus prioribus lucidioribus in Ursa minore. Haec hacteniis

observata tuae Beverendae celsitudini idco mittere volui, ut et

dignum me videar gerere benevolentia tua in me, et tu quaeri non

possis me officium meum in hac parte neglexisse

Cum vero ipse Cometa non sit adeo magnus, aequat enim aut

vix superat stellam aliquam primae magnitudinis , et obscurus

lumine, motu non adeo veloci ut Martius vel Mercurialis, cauda

mediocri

. . . , deflectit enim caudam occidens nonnihil . . d latus

Meridionale, in eamq. partem hactemis semper sua cauda paral-

lelos desc q. et
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Dum haec imprimerentur , addidi adhuc duas ohservationes, quw

(ut priores) serviiint 9. et 10. prohlemati liegiomon: de Comeiis.

prior jiixta polum Zodiaci. 14. Martii hora 9. vesperi altera est

iuxta Cephaei scapulam hora 9. Martii IS. et fuit minor quam

ante. IG. Martii, paulum progressus et ita parvus erat, ut vix

potuerit agnosci.

Cum gratia et privilegio. Rom. Reg. Maiest. Excusum Viennae

Austriae per Joannem Singrenium.

Die abgebrochenen, übrigens unwesentlichen Worte sind durch

Schäden, die das Blatt erlitten, verunstaltet. Die punktirten Zeilen

enthalten eitel Wahrsagerei, die ich hier wie oben bei dem Send-

schreiben übergehen zu können glaubte.

Hiemlt ist alles zur Stelle geschafft, was wir von P. F a b r i c i u s

über den fraglichen Kometen überhaupt zu erfahren hoffen dürfen.

Leider ist die Ausbeute nichts weniger als reich. Wir wissen nun,

dass Fabricius erstens den Kometen über den 15. März hinaus

wirklich nicht mehr verfolgt, und dass der erste von ihm für den

4. März in die Karte eingetragene Ort fictiv, dass somit seine Beob-

achtungen im Ganzen einen Zeitraum von nur eilf Tagen umfassen. Wir

erhalten zweitens keine nähere Bestimmung der beobachteten Positio-

nen, als etwa das Original der Karte, deren Ungenauigkeit übrigens

augenscheinlich ist, verglichen mit der verkleinerten Copie des

Lycosthenes u. a. bietet. Die Zeiten der Beobachtung endlich,

der Hauptgewinn, den das Judicium verschaffen sollte, sind offenbar

nur in runden Stunden angegeben. Indessen bleiben Sendschreiben

und Judicium auch so noch erwünschte Completirungen einer astro-

nomischen Beobachtung des 16. Jahrhunderts; insbesondere kann

die angegebene Bedeckung von Ä Bootis nützlich werden.

Ich kann nicht umhin, bei dieser Gelegenheit eine dritte Quelle

über denselben Gegenstand initzutheilen , die ich nirgends auch nur

erwähnt fand, und die mir unter allen Nachrichten ihres gleichen bei

weitem das beste Material für die Rechnung zu liefern sclieint, die

Berichte von P. Fabricius nicht ausgenommen. Veranlasst durch

meine Bitte in der Allgemeinen Zeitung war Hr. Dr. Bethmann,
herzogl. braunschw. Bibliothekar zu Wolfenbüttel, so freundlich,

mich unter anderen daselbst befindlichen Schriften über den Kometen
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von 1556 auf eine Selirift aufmerksam zu machen, die den Titel

führt:

Priiftifit ajif t>r.e M.D.LVII. Jar, iampt nnji-n^iiiifi Hlt^ frdcntttji. VOM ^if er=

fd)iMiiiiiii\. Hiiv' lu'iiH-iiiiiiti, t'i'O i'f»tv;tit;iMii*n lI1Ilt^ jiitior r.iitvjfnöti'ii *i"omi'trii

5m fi'd)« ^Ilt^ fjtiifftjif.t'lfii 3m- tiniuMVit, iiiit' tu•^l•lIfl•t fnitn* 0c=

fJfUi't t'iird) !lf. JoAtlnm vfiu-r l'^'lor^ltl•t^•n iT)lrciicmiim jii Uiirnl'rr^.

Hr. Bibliothekar ßethmann hatte mir geschrieben, dass in

dieser Schrift eine selir ausführliche Nachricht über den fraglichen

Kometen mit genauer Angabe seines Laufes nach Graden u. s, w.

enthalten sei. Dies bewog mich um Mittheilung des Tractiitchens zu

ersuchen, die denn auch auf das Bereitwilligste erfolgte. Eine rohe

den Lauf des Kometen darstellende Titelvignette, die zu copiren nicht

der IMühe lohnte, da sie in sehr kleinem Massstabe ausgeführt und den

Kometenorten kein Datum beigeschrieben ist, Hess mich sofort er-

kennen, dass Heller das Gestirn wenigstens weit länger als Fahr i-

cius verfolgt habe, und bewog mich, den Inhalt des Quartbüchleins

genau durchzusehen.

Ich gebe im Nachstehenden die Abschrift derjenigen Stellen,

welche mir näherer Beachtung würdig schienen. Heller spricht im

Verlaufe des 4. Capitels seiner Schrift davon, dass er den Kometen

voraus angezeigt, und fährt dann fort, wie folgt

:

. . . VOie t'an fjtrtj wnth fem ^vMtti-ItiMi roltncii fiti Ät'nitiric Affdid'f ifi, ^l•tl itadit'fm

i{J) ctlidt iitu'iit JiT tU'fdtJcriitifril Ji-r Iiifft in nifiiif r rrnfi' ntiflifciVfuMi, fn;!» id) Jic

crflcit jiiu'it ta^ ^'lt^ tiadit iiidits i'itivntöitlitli^ font'i'r r.flc ila»lu*it «m 'oimiiifj r,e=

itierdt. al'fr Aiiff ^en ^J•itt(•ll al'citt fun-iiadi, n'cldu*r itcsdi ^cm "Ccnncritiit} »adi ^IfiJttVüi'

i'olöcte als idi itad) 6 i'fu'fitii jitm «?i'frffj '} ^m•d1^^l'^•ittflm, mid) l'iittfr J5i*ntccf -)

neben ^em SiäjieUiev^ jii itrtdjts «iiff ^em ^ebii%y vcvipeiUt , fafic id) er)l(id) ^fll

5irof'ii t'itf,»'M'»lidi i'luT fiit drittel t'lI^ }wc fliinti-ii iiad) ^l•r Soiiitfit t'itti'JYiaiiti t*ttff=

^flifit. iMt? Ml* 5pi»r.in l^irf,iiiis vbet juum» fiinfflluMl riiti'r t^iiitJcii, vn^ neben tfir,

^cd) f»i|1 i'l'fi Jn-i) Miat« ii'iMtcr rti'iiiM! üfittr.^ nitt'r Jcr Spii-r. »ifAi'u ^t•m lialuMifdniMulj

»•in fedr ffiiuifitMi jsrofffii i'it^ifu'ölnilidtfit tTi'rn ?? 'Ifo" im aiifftiaii^ iiiTduicIt"'*"- ^>' •f')

^cd1 fi'iitfit fo'duMi ilern .iiil'nii cit jiiiior iiii* üfKlu'it, ^Ml^ nvl ii'U|Ti' I'r.fj r.Öf alI^l•l•f

Vlaiii'ti'ii im Jti^l•l•^•^.'.lI.; ncl'fit Jrr SoiiitiMi, l<n^ Jiipitrr fu'itl:. tifff iMiter ter frtc n'.;r.

^fs mr.dit midi al'rr l'frii'iJ'iMiim jii'i'iift'JI'r.fftiti, tr.s idi Jajiimiil in iVini-r rrilfn enU

fnn^nn^, fi-iiii-n fdm'aiii; tr.ir.n kIumi fniiMf. Jllo idi nun in ^l"mfl•^H•n iwenh'l fort

rfitVt iMt? Cii*f,fn UiirmluT.-. fomiiu'n u'.'.r, ürrfnr idi n.idi ^^•m Jritten tii^ afartii iiiic

man rtnff ti? anJcr rnt' iTitti* nr.dit ff? üffiljfno fin tfcmctcn mit fini-m tleine

fdiiuaJ; ftcfi-ruMi beü. UMiit mir AHdi vcn «amtmfflfn ^'n^ platibiiiirt'i^fn pt-rfcnfn

1) Nach Stiele r's Karte von Deutschland:

Länge O« 24' östl. von Paris, Breite SO» S' nördl.

2) „ 90 20' „ „ „ 500 3'
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(iü)ie ang,ejet)i,t, wie fie ten »ttöfmcfjitltdjcit ftfrit mtff ob^emeiten ZDonitfrfJn«? ttacl)

5Jratlf;te iieiien ei^Unjen niii)erri n(f;ic e'^'*^«" Sfftß't erfKJcl) öefcf;cii fietteit. IDöruttt ifl

eo tut) mir iitt fit>e»^ff(f;afftig, an tt)eld)cm orte fiel) ter (Somet ciif5iitit>et ftßti. iTTö

itftnffd) eben bc») öer «rt flcnien wie td)ö jMiior prognoftijirt ijabe. Ulf} nun iiie »ieröt

vn'O fiinfftc «flrtjt »«tirffl itfnrcn ftJ)irfet tclj titirt) mit iitfinem ^n^rmnent ?« öer

CJItfcrfntioit »tiö fßiiö ifm njtff iifldjwolßciiöe nncl)t wcIAh folget tiad) öfin fecl)ftcii

»fflrttj t»alö Dtttb jn»o jlitit?ftt iiad) ^cr Somtetipiiterßnng etJid) grrt^ »bfr öett ^orijont

fr^öOet. ®r ftrccfct aOer feiitfit fd)m(inff jiDifdjcii Ittetiergnitö pn Utittn^ uitö mar

ferne fein v3n«vt o^er onfanö nod) liot^, ^ev fdjroSl? nber ßufj t'lcidjer »nö tiJot'er

fort» »ermifdjt, wie t>ie fdjroefel fJammcn vf «^Ö^" ?" ff«"? •

Den Schluss des vierten Capitels übergehe ich als für uns

werthlos, theile hingegen das fünfte nachstehend beinahe vollstän-

dig mit.

JDfl$ filnfft (Tßpittel »Ott öeiJ Kometen löuff.

Was flf>er öen (ouff öiefeö £ometett belanfit , ^ai> id) tnid) tefliffe ^M id) ifm

entmeCer im ojiffißnö ot^cr bet) ler mittßös (i«efl oter aber bet) £>efßnten flterncn,

ß(0 bet) gewiffen fid^tigen punden öee ijuneiö vermerket. Mnö in erf!er fci^ner erfd)ei=

mtng jw nßd)tö nßd) iem 27 tce '.^ornurtgs ^), wie oCen gefßgt, ginge er gerßö ßMff

mit Der Spica »irginis, öod) ij^ er meine erßdjtens vber jmei^ fünfteil pnt» t»retj

grßö tt»et?ter gegen mittßg fon öer Spifß in;t öer bret)Ue gejlßntJen. J^ann wie tier

Comet im ßuffgßng inn Sie bieei)nen mit t)cr Spiaa in einer gcrßben lineo n>ßr, ßffo

fßf;e id) ß«d) i'tfer öem Someten t>en Meinen ftern (']> Virginis), metdjer ter tetjte ift

»nter ^en t)ret;e» öie tmter Sem lindfen ®(t>ogen ter ^wntffrßmen flehen, »nö f)ie(t

tier Üomet fßfl ^ßö mittet inne jroifd)? Semfe^d? flern, vw ie erfte ö' tirei fteine

fternen (Piazzi XIII'' Nr. 9), öie ßbwßrtj »nter ?er Spitß ^interöc Viabeiäjwatf fteftn,

iJarßifö ift jufdjtiefTe, ößs öer Comet erfltid) erfd)ine ifj nad) ö' lenge fßjl ein fed)ö=

te\)l eine grßt>s vo tem enbe öes 16 grßöe t>er roßge, in &er brei^ten gege mittßg

abwnrtf vbet 5 grßt> vni }wet) fünfftettJ, ift ßitffgßngen mit 206 gratiibne weniger

ein ^ei)en^en tej^I eins grßöe, vo Sem enöe öeö 10 grßJ)0 t>er wßg fßft ein ?rittejjl

eins grßöö ^), .

IPßrnßd) ßwff ^enn G urartü jtf nßdjtö öß er mm mit feinem fdjmßntje wie obenn

gefßgt erfd)ine, fßnö id) if;tt fßfl in ^ie 15 grßö Wjev in Öie bretjtenn, vnt> in &ie

(eng vbcr Sie 9 graö ferrncfet, Dann als id) if^n vmb ein vfir njeniger ein ftßlb i'ier=

te»)( «fld) miternßd)t, inn ter ÖJItfcrnntion fßnJ» , fßfie id) i^n ößfedift fielen mit öem

fld)ten ftern t)er 5unrffrßme (k Virginis) tt'eld)cr bei öretjen minitten einer jlnnöen

ime vorging^, »nö mit öem nenntten ftern ^er ^nncffrnwen (e Virginis)^ roeld)er etman

»lier ein fed)ften teil einer ftitn&en ime nßd)foIget t>nt> flredet ^en fd)mantj ß&iPßrtf,

neben t^em jefienten ftern in fer :3«ncffrßmen (3 Virginis), meld)er iaft bet) einem

frtJelften teijt einer ftnn&en t»or öent (£ometen »nter t>ie mittßge lineß fommen roßr,

«0 (tettet ftd) ßtier ^ßt?Mm«t i)er (dornet fßft bet) 6 grßö weniger ein ßd)tentet)( eine

^) Diese Beobachtung- ist nach dem Obigen in der sehr gebirgigen Gegend zwischen

Gefrees und B er neck, alle spateren Bestimmungen offenbar zu Nürnberg
(Breite 49» 27' 30", Länge 0'' 34"" 58« von Paris nach k. baier. Triangulation)

gemacht, wo der physische Gesichtskreis von der Horizontalebene überall nur

wenig abweicht,

ä) Punkte des Äquators und der Ekliptik, die gleichzeitig mit dem Kometen aufgingen.
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el^1^ö vVer ^f1t i;'iiii't'mnitc»'(?m (e Virginis), n»cld)6 ijl tet tirft^jt-Ticit? jlcn« ?cr 5fttitff=

fmit'fit, I'cr ^at5iim^^I tfiit *£omftfti fast i'titD flu tifittctjiJ fiits (ita^s vnUt ötc

itiilMöö liitfa fjireiiiö, i>tu*r tie Spiccim aber, weld}^ ifl ^cr l* j^cnt jit ^fl• :3Miicf=

fraii'cit, nmr er cifiofiet in t'cr mitttiös Ihua vbev ieii)}ein^hMlie» praö vit^ ein

jflifn?t£'r)I fhts graös vnö folgte ifiitie ^tffl*l• jTerit i'ittfr He tiitftaf,ö liiica iiber ffd)S

grati Vit!) jii'ftj fHiifftfjjl eilte grat'Hfii mit 196 ^«''i^it'wö nuMiiiicr ein viertel, njeü

lan I'ifer (lern 8 ö''*'!' f" ei» fiiitftejjl eins gl•a^HS ^ccscw ^cm itiittr.<; initei; tem
(ie<\ninc:tu',l (d. h. Äquator), t'iiti iiit jci'iato am iriiö ^eo 18 f,l•^5^fi' Jei- nmcie jweit

ftrat» r.et?eii mittag vntcv t'eiiifelt'eii iiefiinfen nmrM, l'efdjlcf^ icl) t'arkJitfj ?aö öer

*£oiitet i't'er fedis f,riTl> uitS rier fiiiifftenl eins ^rit^uö vber ^e^u ileqttinoititil ^ejen

t>em mtttcnied)ti|'d)eii Pcfo eifiöfiet ii»ere viitiiitit 189 jii't^t' vii^ ju»ei) fjiiiftetil eiiiö f,rai&

t^ie inittr.f,6 Jiiiea eireid)t f'ette, raiMits fanö id) am warcv iTf?iotioiitifd)eit IXciiynung,

pct ^octiiuam Jrir.nf,itlcnim Spfiöri:ontm fii'e fimtn Jr.? Jei- ö^rt fes (Somete in frr=

nilo Icnjitii^iniö in So^iacc iatpimai erreidite Jas cn^e tee fedjften ftrate ^' itm^c

l'n^ ^^le er in t'ie lireitte Iiei 10 ^raJ fief,en feptentricn erfiöfiet ivere. Jled))7lIoIöen^e

nad)t üHff Jen Sanil'flrtö i'fn 7. Üfiirtif O^bferiürt id) Jen iSometen mit fcnJerin fleif?

t>nö fanö jn ein ifeni^ i't'er Jen PinJemirttoreMt erfiöfiet i'nJ fdjofj Jen fdjitiantj

»ntcrwnrtj ^ejcn Jem ned))!? (lern t'nter Jenfelben am Siü^cl ier Jwnctfrartien (a oder

e Virginis) tntJ war J' vnterfdjeiJ ?it)ifd)e fin ml) Jem l?inJemiatcr fast bet) 3 ßra=

öitite tiei 2 ftHntcn i'or mttternad)t, niartet ifnn also ijjetjter nadj bifi vber mitter=

nad)t, Salic Ja erfllid) Je» l'fnJemiatcre n)eld)er nn mefir n«r v^er jii'e» firaD x>« fajl

ei» liierten! eins ^raJö in Jie len^ vom tfcmeten flnnM vn etii'an ein Jritteil eins

iiraJs iMiter iTmte, 3 viertel einer jlunJen nad) ntitternad)t vnter Jie mittatis t'inec

tretten mit 189 araJitnjs Jes iTeqnatoris xmJ fafl vbcr ein fedjft ietjt einet ^»»Je«

Jar»ad) Je» ii'cmeten mit 191 ^raJitnts 15 mi»Mten Jes ilettitatoris ein Jritteijl eins

araJns (icTier, fol^enJs fanJ id) and) Spi:am l^ir^inis ein f}««J vnJ einn fiinfftc»)!

einer ft«nJe» nad) mitterHad)t t"ileid) in Jcr jemelten mittags linea mit 195^raJil'us

v»J 5 ju'elffteifn eins ^raJns, TnnJ Jen iSometen t'ter Jifen )lern segen mitternadjt

jn Jer Jltittaalinien erliöf'et 22. graJ. u'eni^er 1. x'irtel eins fraJns vnJ es juar JajH=

mal inn mitternad)t Jcr Sonnenlanff in 27 (;raJitnie Jer fifd) t'"J ifirc iTsrenfto rerta

357 öraJ vnJ ein virteJ eins ^raJns, ilns Jiefer ö^fisernalic» fa»J id) Je» ort Jes

*£omete» im SoJiafo 5 (jraJ vo» Jem anfa^ Jer ivaf,e, kje^en mitternad)t von Jem=

fcit'c» vl'er 16 <ira& v»J ein Jrittet eins i^raJus , Tarnad) Jie fo(f,e»Je nad)t nad)

Jem aditen Ilfartii nad) Jre») minwten vlier ein vfir nad) mitternadit C^tferwirt td)

Jen ifomcten abermals bei Jer mittags linea fampt Jem cJare» flern Spii-a l;^irsi»is,

vl'er iveldje» er faft Jreifftt^ ^raJ )iic»iyer einn ?efienJtc»)I eins graJs in Jer mit=

tac;s linea erfiöf'et ivare, vnJ folrtet ilrnte Jie Spica vbet ein jefienJ te»)l einer ftnnJen

vnter Jifellien linea, I^ann es erfd)ienn and) Jer tfomet Jatjttmal ad)t ^raJ vnJ ein

ad)te»)l eins CiraJö döfier in Jer mittags linea, als in Jer vorigen nad)t mit 19* (;ra=

Jil'ns äqnatoris vnJ ei» virtel eins graJs fiöfier Jan» Jer ftern aii Jer lincTen tvaJen

Bootis (t Bootis), ivcjdjer vl'er }wei Jrittenl einer ftnnJen vl'er ein vf'r Jas ift Jret)

fiinftfieil einer ft«nJen nad) Jem (fometen vnter Jie mittags linea fam, Demfellie»

ftern folget Jann vfcer 5 ?ivölftet)l einer ftnnJen a«d) Jer fd)öne Iherrlidje ftern

ilrftMrws :Sootis, Jer mar in Jer ftölie in Jer 5lfittags linea ein graJ ftofier Jan» Jer

vorige vnJ Jrei) viertel eins graJus vl'er Jen »fomelen i» Jer fell'en erfiöfiet, itad)

Jer leng Jes ««jnatoris ftwHJt Jiri-tHrus faft t'ei 15 graJ nad) Jem ^Somete» Jcr c»Jcr

Hern, al'cr fafl bet) 8 graJ vnJ jmci Jrittcill eins graJs vnJ ivar Jatjnmal asfcnfio

rcffa felis 358 graJ vnJ ein fed)Stfienl eins graJns, fnnJen fid) Jifer fternn marc

orter im SoJiafo, Jer Sonnenn 28 graJ ^, Jes tfomete» 4 graJns z^, vber Jemfel=

l»c»n gegen mitternad)t 24' graJ vnJ 5 ad)ttet)l eins graJns, I'es )lerns an Jer lincfen

jvaJen iJootis, ii: 12 graJ 18 minut, gegen» milternad)t vl'er 28 graJ, vn Jer
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ütcUnits war am eitt> t»f5 18 grß^ifs :^, 31 gmi) t)itö ein öritteijl flegett mittetmän

vbev t>eit pnnct (d, i. über die Eidiptik) cvfiöfift, Ä^iefcö tj^ tije ivHte ÖJbfi'ritattoit

t>ifc9 iSometcitö , rvcld^e ein t)et>er erfßnter ^^r nffronomeij uttt» ©eometrta fl(fo im

gnniJ (mciits verfefiensj öer ivarßeit gemefj ftitteit ifirSt.

2tad) I'em ncimtitfii !)fa»'ti| jn iiad)t5 faiit ötr tfomet mi?er unter öic intttnf?ö linea

ein ftunb mtö 1 i'iitcl einer )lun^ nacl) mitternadjt, Spifß l^irtsinis trat vnter Sic

inittnge iinea mit 198 <;rati£>M5 vnt> einem pirtel eino ö^'^^^'^j f""* 'f)ii^ fßf^ f«'

einem fecl)£'ltet;J einer flunSen vn^> war 39 .«rat), iMtn? ein trittcijl eiuö ^ra^s tieffer

j^egen mittcg hinab vnter t^em Kometen welcher vber 30 i'nö einen falben grnti i'ter

?en ac(i«r.torem g^egen mitternad)t erfiöfiet war, Ser flare flern cnn t>er mitternec1)ti=

fdjen frone (a Coronae borealis) ioi(,et Sem (i'ometen vber jmo ffnnSen, War aber inn

öer mittafiö iinea vber 2 grat) niörigcr t>an öer tSomet. ilrftnrns foJget öem (Sometctt

tiiiftirt »Cer t're») i'irtel einer finnSen gerßö vmb jmet) p^r nac!) initterncdjt, Stim'i

9 erat» «>eni<;er ein viertel eins cirnSs nitiriger fßnn öer ^t'omet. tPer nun öie jflfiro=

nomiflm Scpernifi vnti ©eometriam perfTefiet t>er tan öarcnfj l^erttm lofirm iSometac

finlsen. 5il Innpiweili^ wnnb roeitienfftig fo wir atte Ö?£>fer«ötiones panj griinnttfid)

ßttsfüren foüten. Uaä) fem 10 lUörtii tr«t er «nter öte «tittagö line« jittifdjen 1 pn

2 pf;re ußcl) mitternadjt gerßöe 38 gröö fiod) gegen inttternfld)t vber öen iSqMfltorcm

16 graö vnn'i ein fedjstetjl eine groös fiöfier Sann S'ilrftwrue roeldier imc ein tpcntg

ifiirtyer Son ein halbe flöte »nter Sie mtltßgs lineß folgete, bet) 4 minwten vor freien

vfiren nßdj initternßd)t.

2tßd) Sem ejjlfften Dfßrtij fßfie id) öen »Someten jw nßd)t 3 Utinut für jroetj v^rcnn

ttfld) mitternfldjt unter Ser ntittßgs (ineß, wßr Ser fiern ßm ünäen elDogen :öoott5

(\ Bootis) 1) etwßn bet) * mimtten eins grßtö vber ihm vnö einen t»ritte( ejjns grßöe

l^inter iftnte, t)er vörSerfte fternn an t>er öeid)fel 5ce groffen iUßgens (vj Ursae majoris)

wßr für ihm vber Sie !Jtittßgö (inea gegen niöergßng pt»er fieben grßö Mnö 1 virtel

einö grflSö, vnt» in Ser mittags Iinea »terötfißd'en gröt» b'öber. 6atte fid) ßJfo ttt eine

orSming gcfJeU mit öen fö'röern flernen Ses jvßgens als wolle er Senn wßgen regieren

vnö gieng einen grßö vnt ein fünfteti eins grßös «nter t'nferm (ißMptpunft oSer

Senitfi (von Nürnberg) fiin, unö rtißSrtMfin fdjon in tßs enö öer ^nncffrßwen (d. h.

des Zeichens der Jungfrau) eingangcn. iTuff Öie nßd)t nad) öem 12 öes ütertjens mflr

er fflfl bet) jeftenÖfißJtien graö vber unfern banplpuct (d. h. über das Zenith von

Nürnberg-) in !)Ieriöißno gefttgen vnö jlunöt nafienöt bet) Sem tetjten öer öre») jiern

am örßd)enfd)n»antf {< Draconis) vo roetdjen ftd) öie frümme öesfedien gegen itiöer=

gßng tcncfet, ©erfetb ftern mßr bet) einem fißllJen grßö höher San öer (£omet folget

i^mc vt>er öreij grßö vnö ein fcd)6tet)( eines graös in öer Dtittßgs (ineß.

^n öer Ußdjt aber öie öß folgetc nad) öem öretjjeTienÖen Jllßrtij fiel er öie tctjl öer

^ttnrffrßn»ett (d. h. das Zeichen der Jungfrau) vnö öie grenlfe öes mitterned)tifd)entt

«rcfets (d. h. des nördlichen Polarkreises) vberfdjritten vnö ftunö vmb vier vftr nßd)

inijternßd)t in einem g(eid)tßngen ffrißngel ju beijöen fetjten mit öes fleinen mßgcns

vnterm fjinter Kßöc (y Ursae minoris) vnö öeffelben vrtterm föröern Hnöe (v) Ursae

minoris) von De»iöen gegen öem t)o(o Soöißti 6 grßöus roetjt, fißt ößrnßd) Öe fo(gen=

öen 14 tßg öes JJferljens mit ganJf gefdjminöem Ißuff ftd) votlenös fiiniilier öurd) öas

öttfe gemirre öes örßd^engejlirns ßufj öem töwettn bin inn öen flier (d. h. aus dem

^) Im sechsten, für uns sonst unwesentlichen Capilel seiner Schrift bemerkt H el I e r

bei einer kurzen Übersicht des Laufes des Kometen von diesem Sterne überein-

stimmend mit P, Fabricius, vielleicht nur nach diesem, dass dieser Stern vom

Kometen bedeckt worden sei.
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Zeichen des Löwen in das des Stieres) gefiürJfet. iSctt 16 Jjrarttj ertteiäjte et t>«S

eitt'c t'ce (Zeichens des) j»i?terö bei) ^em fJcr« pttcr tem (Scfcfj (Teplfiej (ß Cephei)

ilm fiel'enjcJicnt'ett tag JUr.itij f^'In^ tcJj tliii neben ^el• fhtcfcn fdjitlt^nt ^ee (£fplf;cj

(t Cephei), iltn 18 n'ßr tiiil' U'ettcr, iTm 19 f^*1I^ td) ifni lu'i ^e1n cifffcrflcn ftent an

t)cr (Safficpfi? linden IianM (soll wohl „rechten" heissen, Stern nicht zu definiren), Um
20 lietfcfct et ticit flent cii Jcm fmiipt (C Cassiopejae), tr.ntad) tt•tt^•^c^ iticiite ö?£ifer=

Mcttoiiee ?urd) IrJibc iiäd)t rfrltinJcrt, in T^es fr.m cjid) ^c^• JJfofmfdK'itii ?M n&ciitö fo

ftarcf fifrfiir, ?r.f5 id) nud) »lad^ ^cm cö dar luor^en n'ßr, ci|Tltd) cm 21 üfarlij mtr

ein c,erin^en vnMviiien ^laitl? i'oiiit iem ^cmetenn ^ani; iä)\verliA) evtennen fnn'üt vnl

folöcnte ^ie iiadit ?ee jii'ei t'iit' jiraiiliicitleii, juifiiicl ^et \3iincl dar ror»»-, gaitJ? ittd)t9

mclir erffiineit hiiite ^'tt^ weit tev (ilcinfj (icriiifi öcö fcrtcni tags ficiuffcit n»ßr, ße=

?ßd)tc id) er n'cri; tv'.r i'crlofdjcit, Jod) ^iit^ td) iine cAie ttadjl »ad), l1lI^ wartet ob

er mi'^er fierfiir ferne, ritö als id) ifii) friie ajtf ^en leJiteit arartij iitcr ^er fian^t tet

i^llt'rc1ne^e fanö vn^ attff öeit abent itit feficii fnnte fäjiäet id) ittid) mit flet)ff t»ctt

(£cinctcn attff l'eit merken in ad)t jufmt'en, 25efanö cwöenfd)etnlid) nad)l'ent er fein

getiirfid) 3ei)d)en, Jafiin ifm feine Jicjenten in t^er firoffenn tierfainlituö t'er Planete

mit «roffer frafft t'u ^eroalt joge, erreid)t (latte, faö er alöjtS ^anJ; 0emad)fam fort=

Cicriidt ttnir, ^cin et nnn in jeficn tagen nid)t t'il lüciter t'oit iet ^Safficpeia jn öer

i^nt'rcme^a gangen u»ar, ^an et cbc in einet nad)t pflegte jn laitffcn. San'i! ihn am
etfien ilvrilis vnter ^er red)ten fiantt nntrcmete (beiläufig bei t: Cassiopejae), ilnf

^en anfern (d. h. am 2. April) ging er anff 6 flnnfen imi? ein t'iertet nad) fer fonnen

Untergang, tas ifl ein ?n'elftf'cil einer t^nnfen fnr einer t'fir nad) mitternadjt jmifd)ert

fem * iMiiiJi 6 jTern »liifrometie (a und p Andromedae) mit 303 grafit^ns 12 minntcn

«nö fem friten graf tes f}einvorf9 ^) fnrJi nad) einer vbt vbet mitternadjt, anferl=

fialt» t'iertel tiber fed)5 flnnt^cn nad) fer Sonnen imfergang, ilnff fen * ging er anff

»t>cr fil'enffialt» flnnö nad) fer Sonnen pntergang mit 310 grafitutö ji»ef örittel

einer finnfe» x'or fem !?mt'iliro Pegaft (a Androinedaej , n>efd)er oben fae baupt

iTnfromef c tierüret, in f er 3tet)tten vbet f enfelljen t»6cr f ret) graf gegen mitternad)t

erficfiet, vnf fiat ftd) in f er Iireitten nidjt t't'er f ret) graf von anfang f es ilpriJs bis

bibet i'erefcrt fonfer i\i v.iebt in fie lenge verrndt ii'orfen. ilm fiiufften attf fen

'^et)ligen (l*>ilertag gieng er aitf anferfiatt" uierteJ fnr fteben »f^r nad) fer Sonnen

Untergang, ein i'ieitel fJnnf efie fan fer rml'iJinte Pegafi, ivar i»ö femfelben vber

ftt'en graf, finnft ganl; fdinnr ef'en fiinff graf i'I'er fem flern, 3n Srapulis ilnfromefae

(ö Andromedae). »Im fed)flen gieng fer cComct anf ein viertel für fer fif'eitfen j^unfen

nad) fem vntergang fer Sonnen fedjtlfn-.It'en graf iior fem VmbiUci pegaft vnf ttJ«r

von fem tlern rnter ifim (d. h. unter dem Kometen, also der Stern wieder § Andromedae)

itt fie leng anf erfiad'en vnf in f te bebe pven graf. iTm fibenf en warft er erftet't i'ber

fen \3ori?onl jcfien ytjnnten für filmen vnf fnndet mid) at3 wer er fajnmal gleid)

eis in feinetn j^ilftanft, fan in fer breiten ftatte er fid) nid)tö vcrrncft, fonfern war

nur bei) cim Pallien graf weiter von fem flern vnter ibme (5 Andromedae) fortgangen,

föö er a(fo in gJeid)er breite unf leng anf bef e feiten vber jwen graf von femfctben

ftcrn flnnft (d. h. dass er in Länge sowohl als Breite 2" von § Andromedae abstand),

um adjten ta$ ~) gieng er auf fafl ein jwölftbeil einer flnitf cn für fiben vbr nad)

1) Punkte des Äquators und der Ekliptik, die gleichzeitig mit dem Kometen aufgingen.

2) Von hier an sind Heller's Bezeichnungen von Sternen, in deren Nähe der Komet

sich befand , schwer verständlich , und wird man dieselben erst mit Bestimmtheit

deuten können , wenn genauere Elemente den geocentrischen Lauf des Gestirnes

im April 1536 haben erkennen lassen.
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iet Sonnen »nterßöttö, tvat tamatö ein aäjUii imnl» ^rei viettei ein& ßt'rtöe »onöcm

obetn ilern an tev idntUetn i'in'ivome'bae (Pia'zzi 0'^ Nr. 86) »nnt» von t)cm foJßen&en

Stent (£ Andromedae) vbev }rven grct), i'otgents «uff tsen nejtntiten ßteng er -ßeroö

au'if vmi> 7 v^v mä) öer Sonnen vnterganp, war fünf c,tai von iJem fmdilifo f egcfi

nnd) t)cr teng ein tjatbcn pi'«ö niöri^er, fluni) nod) etuö gröös fiod) vlJer &em inilttern

flern jnjifdjen ten fcljuttern iTn&roineöe (e Andromedae) t>n& netjgt fid) in tier l&fettten

einen falben gi'flö nel^er gepen öein Dmöitifo Veg,a% iinff ten 10 ein jmölftil einer

fiunö naä) 7 vTir tvav et im nufjiflng fflft eine fünfteit eins ^ta^B von &etn mittlej-n

jlern jn)ifd)en öen fdntftern flnSromeöe (j Andromedae) abmavts, fnö ein viertel eine

firaöö ßuff öie fet^tten gegen öem l?mt>ilif0 fegafi. Um eilfften funSt id) if;n vor t'en

«jolcfcn nit fefie, ilm jroelftcn fant» id) jn in einem gleid) ^o6en triangel mit öem

mitlern (s Andromedae) pnö t'ttterm flern fln 5en fdniltern i1n5rome&e (Piazzi o''

Nr. 122), fluntt fcn iöem (d. h. von beiden eben genannten Sternen) gegen ^cm li'mt'i=

lifo Pegaft «uff ?tt»ei t^rittet eines grßös, Um öreijel^enJen iTprilis wßr er unter Öcn

mittlem jlern (e Andromedae) vtier ein grflt» i»n5 ein fedjfteit eins grßöe !tiin«tge=

midjen pnö «uff ein falben grßö gcgenn "Dem Pmtilico pegaft, um i'ierjefien^en fflm

er bei fünf »nö jmetjig minut imter Öen lefjtern jlern an l'er fdjultern ilntrometc

(Piazzi O*" Nr. 122), wßr fünft fßfl ein vivteil eins grßt's uon im gegen Sem Ü'mttilito

pegßft, bei örit^ßlOen grßti vnter t^em mitlern fiern (s Andromedae), vnt> bei ndjt

grßö »on 'bem ymbilifo Pegoft. J7m fünfjeDenöen flwnö öer i£omet in einer gerfl^en

line« fo meit unter &cm mitlern flern (s Andromedae) jwifdjen l'en fd)Mltern ilnt>ro=

meöe ßle ter ö&erft (Piazzi O"" Nr. 86) pon öem mitlern fieljet. ilm fedjfeOentien l&et

er fid) fOtt ^em ncdjfien ort »errucft öreitje^enminutc in i>ie breite von atitternßdjt

»nö Bei jmetj vn'i öreiffig minuten in Öic leng. Am «d)t?efienlien n»«r er t)t^pei fo metjt

»on öem tintern f!ern an Der fdjnltern i?nt)rome5e (Piazzi 0' Nr. 122) als öercterfl

(Piazzi O"" Nr. 86) pon Dem mitlern (e Andromedae) ftel^et, Dod? vber t)ie fejjten

fünf fed)fJteil eins graös weiter gegen öem JTropifo i£ancti, fluni ßlfo fßfi im mittel

in einem gleidjweiten triflugelpontiem leJjern fiern ßn l^er fdjultern (Piazzi Oi-Nr. 122)

vn'i von öem ßn^ern fo vnter t^er ßd)feln ilnöromeDe öes Septentrtoußlifdjen ftfdjes

rucfen tierürct (i Piscium).

^a^ ten neunijefienöen, lam er an Dem Sropifum danai bet} ßnöertfißllien grßö

t)on iem flern ßm elentogen ilnDromeöe (yj Andromedae).

VOetjter ^ab id) in nit fünnen ffiJiferniren , ößnn miewol iä) biff ßuff Den 22.

ü^irilis nod) ein geringen glanJ? t>on tf;me vmb eins gen tßge fdjroerrlid) pormerfet,

funnt td)S tsod) im gefidjt, weil ßud) t»ie fJern nelien ifim von megcn öcr nßr;ert

Sonnen verblidjen, fo gewifj nit ßaben, S5«s idj ein geroife Obferußtion örßuff fieltc

flelfen müge. yerftfic mid) I»te gelerten fißben ^iemit ßnmeijfung genug öes Somete»

IßUff nßd) jured)nen.

Am Ende des Buches, dessen weiterer Inhalt uns nicht inter-

essirt, steht:

©eörucft ?u Jturnbcrg, bei 5oßd)im -öcaer, JJfit Bßtjferlidjer vni eT;urfürftlid)er

ju Sßdjfen Äe»)fieit nit nßd)fttt)rutfen.

Im Obigen sind alle in Parenthesen eingeschlossenen mit ge-

wöhnlicher Schrift gedruckten Worte von mir zugefügte Bemerkungen,

die Sterne nach den Katalogen von ülugh Beigh und Tycho
Brahe (Mem. Roy. Astr. Soc.Vol.XIII), so wie nach Flamsteed's

Atlas und Argelander's Uranometrie gedeutet.
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Heller's Beobachtungen umfassen wie man sieht den Zeitraum

vom 27. Februar bis 19. April, also S3 Tage , geben die Orte des

Kometen zum Theile durch wirkliche Messung, zum Theile durch

Alignement mit Sternen, bezeichnen die Zeit der Beobachtung häufig

mit ziemlicher Schärfe, und bieten manche gute Controle durch wei-

tere Daten. Vor allen hervorzaheben scheinen mir in dieser Bezie-

hung zAvei Sternbedeckungen durch den Kometen am 16. März und

am 20. März, wenn gleich hier die genauere Zeitangabe fehlt,

Reichen zwar alle diese Ergänzungen wohl noch nicht hin, die Epoche

der Wiederkehr genau genug zu bestimmen , um daran ein eigent-

liches Suchen des Kometen zu knüpfen, so werden uns jene Angaben

doch nachträglich, wenn uns der Komet überhaupt wieder erscheinen

sollte, bei der Rechnung vielleicht nicht unwichtige Dienste leisten.

Da nun Heller's Schrift zugleich sehr selten isti), so glaubte ich

durch Obiges den bedeutendsten Theil ihres Inhaltes vor Vergessen-

heit bewahren , und den Astronomen allgemein zugänglich machen

zu müssen. Vergleicht man den Heller'schenBericht mit den kargen

Notizen über den Kometen von 1556, die bei den verschiedenen

Kometographen vorkommen , und von den Rechnern bisher benützt

wurden, so muss man sich wundern, dass eine so viel bessere Quelle

so lang unbeachtet blieb. Vermuthlich trägt daran die Schuld der

Titel des Tractates ^~) der hauptsächlich Prophezeiungen erwarten

lässt, mit denen denn auch bei weitem der grösste Theil des Buches

gefüllt ist. Mit diesen unnützen Erforschungen der Zukunft finden

wir uns aber wieder einigermassen versöhnt, wenn wir bedenken,

dass zu jener Zeit darin eben das einzige Interesse für genauere

Beobachtung solcher Phänomene lag. Insbesondere spornte dazu bei

unserem Kometen ein gewiss vieles Aufsehen erregender Triumph,

den die Sterndeuter, oder wie sie sieh damals nannten „Praktikanten"

feierten, da mehrere von ihnen, wie gleich Heller sowohl als

P.Fabricius vermöge gewisser Planeten-Conjuncturen für das Jahr

1SS6 einen Kometen zu prophezeien kühn genug gewesen waren,

1) Mir ist nur ein zweites Exemplar in der herzogliehen Bibliothek zu Gotha durch die

gütige Anzeige des Herrn Hofrathes Ewald bekannt.

^) Joachim Heller hat mehrfach solche Prognostica oder Practicas geschrieben , die

z. B. Jöcher sammt und sonders ignorirt, wenn er gleich Heller als Prof. Math.

am Gymn. Aegyd. zu Nürnberg, Flacianer und Verfasser anderer Schriften ganz wohl

kennt.
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und nun natürlich auf das Eintreffen ihrer Voraussage sich nicht wenig

zu Gute thaten.

Schliesslich will ich noch erwähnen , dass in demselben Bande

astronomischer Diversen der Wolfenbütteler Bibliothek, in welchem

sich Heller's Practica befindet, auch ein zweiter Abdruck von

P. Fabricius' Sendschreiben enthalten ist, der sich von dem oben

beschriebenen Placat nur dadurch unterscheidet, dass das Ganze in

die Form eines Quartbüchleins gebracht, auf dessen Titel eine sehr

verkleinerte und ungenaue Copie der Karte ohne Schrift als Vignette

zu sehen, und an dessen Ende zu lesen ist:

(Bettudt ftt Würemberfi, iura)

iSeors, ttterltel.

Diese Ausgabe in 4*° des Sendschreibens meint, ohne sie wirklich

zu kennen, L alandein seiner Bibliographie astronomique pag. 79,

irrt aber, wie wir jetzt sehen, wenn er das Sendschreiben für die ein-

zige oder auch nur für die wichtigste Schrift von P. Fabricius

über den Kometen von 1556 hält. Auch Joch er Suppl. pag. 990

führt blos das Sendschreiben an , offenbar ebenfalls ohne auch nur

dieses zu kennen.

N a c h t r a

Ich hätte gewünscht die Stelle, wo Heller in Nürnberg den

Kometen beobachtete, näher charakterisiren zu können, als es oben

geschah, hauptsächlich wegen der von ihm angegebenen Zeiten

des Aufganges von Gestirnen. Allein eine Anfrage, die ich dess-

halb durch gütige Vermittlung des Herrn Dir. Lamont an Herrn

Dr. Eichhorn, k. Stadtgerichtsarzt zu Nürnberg, richtete, wurde

dahin beantwortet, dass auch der in Noricis sehr bewanderte dortige

Gymnasialrector, Herr Dr. Lochner, keine Angaben darüber finden

konnte, und dass eines Nürnberger Observatoriums überhaupt erst

zu Ende des siebzehnten Jahrhunderts (Einmart und Wurzelbauer)

Erwähnung geschieht.
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Über Prof. Stampfer s Lichtpunkt-Mikrometer im Feimrohre

des Mei'idiankreises der Sternwarte zu Kremsmünster.

Von dem c, M. P. Angustin ßeslhnber,
Direetor der Sternwarte zu Kremsmünster.

(Mit I Tafel.)

Eine der Hauptbeschäftig'ungen unserer Sternwarte, seit wir

durchdie Gnade Sr. Majestät des höchstseligen Kaisers Franz I. (im

Jahre 1827) im Besitze eines Meridiankreises sind, ist die Beobachtung

der Planeten bei ihrem Meridian-Durchgange mittelst dieses Instru-

mentes. Das Fernrohr von 35 Pariser Linien Objectiv - Öffnung ist

noch von dem berühmten Frauenhofer, die andere Ausstattung,

zweischuhiger Höhenkreis etc. aus der astronomischen Werkstätte

des k. k. polytechnischen Institutes in Wien. Das Instrument wurde

seit der ersten Anfertigung mannigfaltig vervollkommnet. Statt der

anfänglich fixen Libelle zur Bestimmung der Lage des Alhidaden-

kreises wurde eine grössere empfindlichere, zum Umlegen eingerich-

tete Libelle angebracht.

Um bei der oftmaligen Trägheit der Libellen-Blase sehr kleine

Änderungen in der Lage der Alhidade leichter erkennen und ihren

Einfluss bestimmen zu können, brachte Herr Prof. S. Stampfer
eine sehr sinnreiche Fühlhebel-Vorrichtung mit der Alhidade in Ver-

bindung, die durch ihre Verlässlichkeit und Bequemlichkeit im

Gebrauche sich seit einer Reihe von Jahren auf das trefflichste

bewährt.

Eben derselbe Freund und Rathgeber unseres Observatoriums

brachte an dem Faden-Mikrometer des Fernrohres eine Vorrichtung

mit zwei schiefen Fäden (rechts und links vom Mittelfaden) an, um
Änderungen im Azimuthe des Instrumentes mit Hilfe der Meridian-

Mire am Höhenkreise bestimmen zu können.

Im Jahre 1847 wurde das ganze Instrument nach einem zwanzig-

jährigen Gebrauche umgearbeitet, und bei dieser Gelegenheit wurden
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a. die stählernen Zapfen der Rotationsaxe des Fernrohres neu ab-

gedreht , da sich der durchbohrte Zapfen als nicht cylindrisch

erwies;

h. zum Behufe der schärferen Ablesung am Höhenkreise wurden

zwei Mikroskope angebracht, und

c. zur Bestimmung des Collimationsfehlers der optischen Äxe des

Rohres wurde das Instrument für die Anwendung eines Queck-

silber-Horizontes eingerichtet.

In einer so vorzüglichen Verfassung sich auch das Instrument

befindet, so hat das Observiren mit demselben doch eine natürliche

Grenze. Sterne der neunten Grösse lassen sich im schwach beleuch-

teten Gesichtsfelde noch beobachten ; so bald aber die Gestirne

kleinerer Grösse sind, so macht sie die mindeste Erleuchtung des

Gesichtsfeldes verschwinden, und ohne Beleuchtung ist das Faden-

Mikrometer nicht zu erkennen auf dem dunklen Himmelsgrunde.

Schon mit den Planeten Pallas und Juno kamen wir, wenn zur Zeit

ihrer Opposition deren Stellung zur Sonne und Erde keine günstige

war, in die missliche Lage, dass wir sie am Meridiankreise entweder

nur mit Mühe oder gar nicht beobachten konnten. Seit der Entdeckung

so vieler neuer Planeten , von denen nur wenige die neunte Grösse

erreichen, aber um so öfter der 10., 11. ja zwölften Grösse sind,

trat denn obige Verlegenheit gar häufig ein, und so mussten wir am

Meridiankreise die Waffen strecken. Die Sternwarte besitzt wohl

noch überdies ein vorzügliches Äquatoreale, aber von viel geringerer

optischer Kraft , als die des Meridiankreis-Fernrohres ist, so dass

das Beobachten so lichtschwacher Objecte mit vielen Schwierigkeiten

verbunden ist, ja oft unmöglich wird.

Da mir sehr viel daran lag, bei Beobachtung der lichtschwachen

Planeten auch meinen kleinen Theil beitragen zu können, so besprach

ich mich mit Herrn Prof. Stampfer, und ersuchte ihn um seinen

guten Rath, ob es denn nicht möglich wäre, eine Mikrometer-Vor-

richtung am Meridiankreise anzubringen, welche die oben erwähnten

Schwierigkeiten höbe. Zunächst läge wohl der Gedanke an ein Ring-

Mikrometer, aber der oftmalige Wechsel der Oculareinsätze er-

sehwert die Beobachtungen und erfordert häufige besondere Bestim-

mungen, welche die Arbeiten nur vermehren. Zudem ist es bei der

so rasch angewachsenen Zahl neu entdeckter Planeten sehr wün-

schenswerth, dass die Beobachtung jedes einzelnen so einfach und

Sitzb. d. mathem.-naturw. CI. XX. Bd. H. Hft. 21
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schnell als möglich abgethan werde, was eben nur bei Meridiankreis-

Beobachtungen der Fall ist, wo die Bestimmungen der Reductions-

Grössen , des Standes und Ganges der Uhr, der Fehler, welche in

der Aufstellung des Fernrohres und in der Änderung von dessen Lage

stattfinden etc. unter Einem für alle an einem und demselben Abende

beobachteten Sterne gemacht werden.

Mein Wunsch war demnach , ein Lichtpunkt-Mikrometer zu

haben, wie ein solches an unserem Äquatoreale besteht, und von

dessen VortrefFlichkeit ich aus vieljähriger Erfahrung überzeugt war.

Hr. Prof. Stampfer erklärte, dass die Ausführung keine Schwierig-

keiten habe, construirte einen Entwurf hierzu, besprach sich darüber

mit dem ausgezeichneten Mechaniker Hrn. Chr. Starke, Vorsteher der

astronomischen und mechanischen Werkstätte des k.k. polytechnischen

Institutes zu Wien , und somit kam zum er sten Male an einem
Meridiankreise ein Lichtpunkt- Mikrometer und zwar

mit zwei Lichtpunkten zur Ausführung. Ich nahm im Sommer

1852 auf Angabe des Hrn. Prof. Stampfer die nöthigen Abmes-

sungen am Instrumente vor; nach diesen wurden in der astronomi-

schen Werkstätte die Bestandtheile des Mikrometers angefertigt, und

im Herbste desselben Jahres unter Stampfer's Anleitung von dem

gewandten Arbeiter der astronomischen k. k.Werkstätte, B a r t d o r f,

das Mikrometer hier am Orte des Instrumentes eingerichtet, was zu

unserer Freude ungemein schnell und glücklich vor sich ging.

Da ich nun durch volle drei Jahre mit günstigem Erfolge bei

Beobachtung lichtschwacher Himmelskörper, Planeten, Fixsterne und

selbstKometen von dieser Mikrometer-Vorrichtung Gebrauch gemacht

habe, wie es die zahlreichen Planeten -Ortsbestimmungen in den

astronomischen Nachrichten beweisen, so bin ich so frei, der hohen

kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in Kurzem über die

Einrichtung dieses Mikrometers Bericht zu erstatten,

und die von mir gemachten Erfahrungen mit zutheil en.

Die beiliegende Tafel zeigt in Fig. I den Horizontal-Durchschnitt

des Fernrohres (der Maassstab ist 1/3 der natürlichen Grösse im Wie-

ner Maasse) , und zwar ist

A A^ A ^ J3 der Horizontal-Durchschnitt vom Würfel des Fernrohres,

auf der Seite A A^ findet sich der massive

„ „ ,; A~ J3 ^, ^, ^ durchbohrte

Zapfen der Drehungsaxe des Fernrohres.
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Die Linie E P E^ bezeichnet die Mitte der Drehungsaxe.

Die durchbrochene Linie A^ ^^ deutet an den gegen die optische

und die Drehungs-Axe des Fernrohres unter einem Winkel von 4S

Graden vertical auf die Horizontalebene aufgestellten, in der Mitte

ausgeschnittenen ebenen Metallspiegel zur Beleuchtung des Gesichts-

feldes.

Auf der Seite A^ A^ des Würfels befindet sich die Ocularhälfte,

auf der Seite A A^ des Würfels die Objectivhälfte des Fernrohres.

B B^ B^ . . . B'' ist der Horizontal-Durehschnitt der grossen Röhre

der Ocularseite,

C Ci C^ C^ der Horizontal-Durehschnitt der verschiebbaren Ocular-

Röhi-e, an welcher bei C^ C^ der Ocular-Einsatz aufge-

schraubt ist.

F ist der Mittelpunkt des Fadennetzes in dem Brennpunkte des Objec-

tives und der Ocular-Linsen.

F F^ bezeichnet die Richtung der optischen Axe des Fernrohres.

D Z)i 2)3 />3 den Horizontal-Durehschnitt des Lichtkegels vomObjec-

tive zu den Ocularen.

Z)2 i)3 den Horizontal-Durchmesser des Gesichtsfeldes.

P den Durchschnittspunkt der optischen Axe und der Drehungsaxe

des Fernrohres.

Auf der Seite A^ A^ des Würfels kommt in der Richtung EPE^
das Licht der Beleuchtungslampe auf den Spiegel AA^ zur Erhellung

des Gesichtsfeldes.

Nach der Erläuterung dieser Theile des gewöhnlichen Meridian-

Fernrohres gehe ich auf die Beschreibung der Bestand-

theile des P unkt-Mikrometers über.

aa^a^ ist ein Bügel aus Messing an die Seitenwand des

Würfels mit der Schraube i befestiget; die Stücke a und absind

unter einem rechten Winkel, das Stück «^ mit «i aber unter einem

Winkel verbunden, der etwas kleiner als ein rechter ist, so dass die

Linie Fe auf die Ebene des Plättchens a^ senkrecht steht.

Auf dem Plättchen a^ ist die messingene Lamelle b Fig. II

befestiget durch eine Schraube in c.

In die Lamelle b sind in einem Abstände von 4 Wiener Linien

zwei Therm ometerk ügelchen g und ^i (mit Quecksilber

gefüllt) von r"2 Wiener Linien Durchmesser mit den Enden der

21*
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abgebrochenen Glasröhren hineingesteckt, so dass sie gleichweit von

der Linie Fe abstehen. Das Kügelchen g^ steht etwas höher als g,

so dass die das Kügelchen g tangirende Linie EE^ den Mittelpunkt

des Kügelchens g"^ trifft.

An dem Innern Ende der verschiebbaren Ocular-Röhre C C^ C~ C^

ist auf der Seite der Kügelchen in gleicher Höhe mit diesen der

Träger d angeschraubt in e. An diesem Träger ist die Fassung

der Convex-Linse L so befestiget, dass die Linie Fe durch

ihren Mittelpunkt geht und auf der Durchschnitts -Ebene derselben

senkrecht steht. Von der Linse ist ein Segment im Betrage des

vierten Theiles ihres Durchmessers weggeschUffen, damit die Linse,

mit ihrem Centrum an der äussersten Grenze des Lichtkegels stehend,

welcher vom Objective zu den Ocular-Linsen kommt, nicht merklich

in denselben eingreife.

Die durch die Linse L hervorgebrachten Bilder der Kügelchen

g, g^ fallen nach der genauen Stellung in den Brennpunkt desObjec-

tives und der Ocular-Linsen. Es ist jedoch die Einrichtung getroffen,

dass bei der Stellung des Instrumentes „Kreis Ost" im astronomischen

Rohre diese Bilder der Linse nahe dem Mittelfaden scheinbar etwas

unterhalb der beiden Horizontalfäden, und in freie Räume zwi-

schen den Vertical-Fäden zu liegen kommen, damit nicht

eine Deckung eines durch das Gesichtsfeld gehenden kleinen Sternes

durch einen der Fäden störend auf die Anwendung des Punkt-Mikro-

meters einwirke.

Die folgende Zeichnung zeigt die Lage der beiden Bilder der

Kügelchen zu dem Faden-Mikrometer im astronomischen Rohre.

Damit Lichtstrahlen von den

beleuchteten Kügelchen zur Linse

gelangen können, musste der durch

die Linie ^1^2 angezeigte Beleuch-

tungs-Spiegel in ausge-

schnitten werden.

RS ist ein runder Hebel,

welcher durch zwei Scheiben mm!
und nii^ im Vorsprunge der messin-

genen Rökre B . . . . B'' befestiget

ist; die beiden Scheiben sind, wie

die freistehende Figur 5 zeigt, mit
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kleinen Einschnitten versehen, und zwar mm^ bei m, w^ibeiwi;

in diese Einschnitte greifen Metalltheile der Röhre, r bei m und u

bei ^1, so dass der Hebel nur um ein Kleines gegen die Wand
der Röhre bei B^, und von derselben gedreht werden kann, wozu

der ränderirte Schraubenkopf Ä dient; s ist eine spateiförmige

messingene Lamelle, wie Figur VI die Horizontal-Ansicht gibt,

an dem Ende des Hebels RS durch eine Schraube h fest gemacht.

Wie die Lage dieser Vorrichtung in der Zeichnung zeigt, ist

die Lamelle s so vor die Linse L gestellt, dass kein Licht von den

Kügelchen auf die Linse gelangen kann; durch eine kleine Drehung

des Hebels gegen die Wand der Röhre wird der Weg für das Licht

von den Kügelchen zur Linse frei, und es erscheinen die beiden

Bilder derselben als künstliche Sterne im Gesichtsfelde des Fern-

rohres.

Durch diese Vorrichtung kann die Helligkeit der Lichtpunkte

behebig modificirt, oder ihr Licht beim Gebrauche des Faden-Mikro-

meters ganz abgesperrt werden.

Da man durch diese Mikrometer-Vorrichtung den Zweck erreichen

will, im übrigens vollkommen dunklen Gesichtsfelde

durch die Bilder der Kügelchen zwei künstliche Mess-

punkte zu erhalten, so erfordert das Einlassen des

Lichtes von derBeleuchtungslampe auf die Kugel eben

eine eigene Einrichtung.

Die Lampe zur Beleuchtung ist an der Aussenseite der steiner-

nen Pfeiler, die das Instrument tragen, befestiget. Die Pfeiler sind

in der Richtung der Verlängerung der Drehungsaxe des Instrumentes

durchbohrt. Eine Röhre vorne mit einer Linse führt das Licht der

Lampe in den durchbohrten Zapfen der Axe und auf den Spiegel im

Würfel; die reflectirten Strahlen erhellen das Gesichtsfeld, beleuch-

ten die Fäden des Mikrometers auf der Hinterseite, während die

Vorderseite derselben (dem Auge des Beobachters zugewendet)

dunkel bleibt, und sie schwarz erscheinen. Zur Moderirung der

Beleuchtung dienen Scheerklemmen an der Innenseite der Pfeiler vor

dem Ende des durchbohrten Zapfens.

Da man zur eben nothwendigen Beleuchtung der Kügelchen nur

eine kleine Quantität Lichtstrahlen braucht, alles Licht aber von dem

Spiegel abgehalten werden muss, damit das Gesichtsfeld dunkel bleibt,

so wird eine Röhre vorgesteckt mit der Einrichtung
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zum Einlassen des Lichtes, wie die Figuren 7 und 8

sie i n n a t ü r 1 i c h e 1" Grösse darstellen.

In Figur 7 ist qq eine Kreisplatte in der Mitte mit der ÖtVnung K
zum Durchlassen des Lichtes; hinter dieser Platte befindet sich

(Fig. 8), eine drehbare Scheibe, welche ihren Drehungsmittel-

puntt in T'hat; vier Öllnungen, bezeichnet mit 1, 2, 3, 4, von dem

Durchmesser 1 mit 0"'ö Wiener Linien

2 „ 10

dienen zum Einlassen des nöthigen Lichtes. Man dreht je nach Bedarf

des Lichtes die betreffende Öffnung 1 ... 4 hinter die ÖtTnung K
der vorderen Deckplatte, so dass sie genau in der Mitte einsteht, in

welcher Lage die Kreisscheibe durch die in einen Zahnausschnitt

einfallende Feder /"festgehalten M'ird. „Die entsprechende Öffnung in

der Platte g h (Fig. 8) ist von rückwärts durch eine Convexlinse

geschlossen, deren Brennweite nur 3 bis 4 Linien beträgt."

In der Vorsteckröhre beiludet sieh am hintern Ende derselben

noch eine Blende mit einerÖffnung von 3 Linien Durchmesser, M^odurch

beM'irkt wird , dass kein Licht den Beleuchtungsspiegel tretTen kann.

Bei dieser Einrichtung der Vorsteckröhre ist es ein wesentliches

Erforderniss, dass, sollen Lichtstrahlen von der Lampe durch die

Vorsteckröhre, den durchbohrten Zapfen der Rotations-Axe des Fern-

rohres, und den in der Mitte ausgeschnittenen Spiegel im Würfel

auf die Kügelchen konuuen, die Axe der cylind ri sehen Vor-

steck r ö h r e so nahe als m ö g 1 i e h in die Verlängerung
der Rotations-Axe des Fernrohres EPE^ gebracht
w erde.

Nach d i e s e r B e s c h r e i b u n g d e r T h e i 1 e d e s 31 i k r o-

m e t e r s bedarf die Anwendung desselben kaum mehr
eine nähere E r 1 ä u t e r u n g. Will man von demselben bei dunk-

lem Gesichtsfelde Gebrauch machen, so gibt man nur beim Beleuch-

tungs-Apparate die Vorsteckröhre mit den kleinen Öffnungen hinein ;

ein kleiner Büschel Lichtstrahlen gelangt auf die Kügelchen; ein

Theil derselben wird reflectirt gegen die Linse L hin , diese sammelt

die Strahlen, und gibt in der Ebene des Fadennetzes (welches im

Brennpunkte des Objectives und der Ocular-Liusen steht) die Bilder

der Kügelchen als zwei kimstliche Sterne, deren Grösse, je nachdem
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man eine der Öffnungen 4, 3, 2, 1 der Vorsteckröhre nimmt, nach

Belieben verkleinert werden kann.

Mit der ÖfFnung 4 erscheinen die Bilder der Kügelchen als Sterne

der fünften Grösse im dunklen Gesichtsfelde; mit der Öffnung 1 als

Sterne der neunten Grösse. Durch Verkleinerung der Flamme ganz

besonders aber durch die Scheerklemme kann man diese künstlichen

Sterne bis zur Helligkeit eines Sternes der 12.— 13. Grösse herab-

stimmen.

Der Wechsel der Vorsteckröhre ist in wenigen Secunden ge-

schehen, daher der Gebrauch des Mikrometers gar keine Störung

in schnell auf einander folgende Beobachtungen bringt.

Was die Beobachtungs weise betrifft, so bedarf diese,

wenn man bei erleuchtetem Gesichtsfelde von den Lichtpunkten

Gebrauch machen will, gar keiner besondern Erörterung; für licht-

schwache Gestirne aber, für welche das Mikrometer eigentlich be-

stimmt ist, bemerke ich Folgendes:

Bei der Vorsteckröhre nehmen wir zum Einlassen des Lichtes

der ßeleuchtungslampe stets die kleinste Öffnung, diese muss genau

in der Mitte einstehen. Bei voller Flamme repräsentiren sich, wie

schon oben erwähnt, die Lichtpunkte als Sternchen 9. Grösse im

übrigens vollkommen dunklen Gesichtsfelde.

Man erwartet den Eintritt des zu beobachtenden Sternes in das

Gesichtsfeld, verhüllt sich das Haupt sehr gut mit einem schwarzen

Tuche, um alles Seitenlicht im Zimmer vom Auge abzuhalten, und

gewöhnt das Auge an die Dunkelheit. Tritt der Stern ein, so mode-

rirt man das Licht der Punkte entweder durch Verkleinerung der

Flamme oder besser durch die zur Blendung am Instrumente ange-

brachte Scheerklemme so, dass die Lichtpunkte sehr nahe die

Helligkeit des zu beobachtenden Gestirnes erhalten, bringt mit

der Mikrometerschraube des Höhenkreises den Stern in die Höhe

des ersten Lichtpunktes, fasst den Moment der Deckung des

Sternes durch den Lichtpunkt auf, verbessert die Einstellung auf

die Höhe bei dem Antreten an den zweiten Punkt, und beobachtet

gleichfalls die Zeit der vollständigen Deckung des Sternes durch

denselben.

Die beobachteten Deckungszeiten geben die Daten zur Bestim-

mung der Rectascension, die Einstellung auf die Höhe und Ablesung

des Höhenkreises jene zur Ermittlung der Declination des Sternes.
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Die Dimensionen unseres Meridiankreises gestatten dem Beob-

achter in jeder Lage die freie Handhabung der Scheerldemme zur

Moderirung des Lichtes, wodurch die gewünschte Lichthelligkeit der

Punkte in der Regel mit Leichtigkeit erzielt wird.

Sind die Punkte im Vergleiche mit dem Sterne zu lichthell, so

verschwindet der Stern beinahe vollends beim Antritte an den Punkt

und die Auffassung der Zeit des Durchganges, sowie die Einstellung

wird unsicher.

Da die Lichthelligkeit der Punkte bis zur Schwäche eines Ster-

nes der 12.— 13. Grösse vermindert werden kann, solche Sterne

aber, wenn auch mit Mühe bei günstigem Himmel durch unser Fern-

rohr noch auszunehmen sind, so ist durch dieses Mikrometer

ein Mittel gegeben, die Beobachtung von Sternen im

Meridia ne b is a n dieGrenzen d er L eistungsfähigkeit

des Fernrohres auszudehnen, wofür wir dem Erfinder dieser

sinnreichen Einrichtung Hrn. Prof. Stampfer zum grössten Danke

verptlichtet sind, den ich ihm in meinem eigenen und des Obser-

vatoriums Namen hier öffentlich ausspreche.

Übrigens kann ich nicht verhehlen, dass zum Beobachten kleiner

Sterne mittelst dieser Mikrometer-Vorrichtung eine gute Übung, ein

scharfes Auge, jedesmal eine sorgfältige Vorbereitung und besonders

der Schutz des Auges vor jedwedem Seitenlichte erfordert wird.

Nur Eines ist zu bemerken: entsteht beiden Durchgängen eines

Sternes durch die beiden Lichtpunkte ein Zweifel über die Genauig-

keit bei Auffassung der Zeit bei dem einen oder dem andern (wenn

dieses nicht schon bei der Beobachtung angemerkt wird) , oder mit

anderen Worten, stimmen die beiden auf die Mitte des Faden-Mikro-

meters reducirten Durchgangszeiten durch die beiden Punkte nicht

gut mit einander, so ist kein Mittel gegeben, zu entscheiden, welcher

von den beiden aufgefassten Durchgangszeiten der Vorzug gebühre.

Im Falle man eine gute Ephemeride des beobachteten Gestirnes besitzt,

lässt sieh das aus jedem Durchgange für sich besonders abgeleitete

Resultat mit der Ephemeride vergleichen; die Differenzen zwischen

Beobachtung und Ephemeride verglichen mit denen der nächststehen-

den Beobachtungstage werden dann maassgebend bei dem Urtheile

sein, welcher Durchgang am besten aufgefasst wurde.

Da mit dem Lichtpunkt-Mikrometer das Mittel gegeben ist, sehr

lichtschwache Gestirne mit dem Meridiankreis-Fernrohre beobachten
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ZU können, so war mein Augenmerk auch auf die Kometen
gerichtet. Da aber diese vermög ihres gewöhnlich wenig intensiven

Lichtes stärkere Vergrösserungen nicht vertragen (wir gebrauchen

bei den Beobachtungen mit dem Meridiankreise gewöhnlich eine

SOmalige Vergrösserung, Avelche bei der optischen Kraft unseres

Fernrohres für Kometen zu stark ist), so ersuchte ich Herrn Starke,

mir für Kometen-Beobachtungen einen schwächeren Ocular-Einsatz

anzufertigen. Herr Starke lieferte mir im November 1852 einen

Einsatz mit 30maliger Vergrösserung, von welchem ich bisher bei

mehreren Kometen mit günstigstem Erfolge Gebrauch gemacht habe.

Nachdem das Mikrometer eingerichtet, war es die erste Auf-

gabe, die Lage der beiden künstlichen Sterne zum Mitte i-

punkte des Faden- Mikrometers auszumitteln, da alle Bestim-

mungen der Grössen, welche zur Reduction der Beobachtungen er-

fordert werden, soAvie die der Correctionen wegen der Fehler, die in

der Aufstellung des Instrumentes und in den Änderungen von dessem

Stande statthaben, in Beziehung auf diesen Mittelpunkt gemacht

werden, und auch die Ablesungen am Höhenkreise für denselben

gelten; es waren die horizontalen und verticalen Ab stand e

der zwei Lichtpunkte von der Mitte des Fadennetzes zu eruiren.

Zur Ausmittlung der horizontalen Abstände vom

Mittelfaden wurden die Durchgangszeiten nördlicher Sterne sowohl

an den Fäden als den Lichtpunkten beobachtet.

Im Mittel aller bis Ende November 1855 gemachten Bestim-

mungen sind die horizontalen Abstände der Lichtpunkte vom Mittel-

faden des Faden-Mikrometers auf den Äquator reducirt und in Zeit-

secunden ausgedrückt, für die Lage des Instrumentes „Kreis Ost"

und für Sterne in der oberen Culmination

(K. 0. und 0. C.)

I. Pankt — horiz. Abstand vom Mittelfaden= 8f71 aus 120 Bestimmungen.

II. « - « „ „ ,,
=19-71 „ 106

Dieselben Abstände gelten in gleicher Ordnung auch für nörd-

liche Sterne bei ihrer unteren Culmination und der Lage des Instru-

mentes „Kreis West."

Für Sterne bei K. 0. und U. C. sowie bei K. W. und 0. C. sind

diese Abstände in verkehrter Ordnung zu nehmen.

Eine Hilfstafel, geordnet nach der Declination von OobisGO^gibt

für alle möglichen Fälle diese horizontalen Abstände.
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Die verticalen Abstände der Lichtpunkte von der

Mitte der zwei Horizontalfäden wurden gemessen durch genaue Ein-

stellung eines der beiden Polarsterne bei ihrer Culniination auf die

Lichtpunkte und Ablesung der Angaben des Höhenkreises, Da bei einem

solchen Durchgange des Sternes auch durch Einstellung desselben

auf die Vertical-Fäden in der Mitte der Horizontalfäden, und Able-

sung des Kreises Circum-Meridian-Höhen gemessen werden, so geben

diese reducirt auf die wirkliche Zeit des Meridian-Durchganges und

in ein Mittel vereinigt, die Höhe des Sternes im Meridiane; und diese

Höhe vergliciien mit den Kreisablesungen der Circum-Meridian-Höhen

bei Gelegenheit der Einstellungen des Sternes auf die Lichtpunkte

gibt die Abstände dieser von der Mitte der beiden Horizontalfäden.

Auf diese Weise wurde gefunden für Sterne bei A". in ihrer 0. C.

I. Punkt Abstand vonder Mitte derHoriz.-Filden=:31"10 aus 87 Bestimmungen.

TT — 2'iQ^ ß4

Bei unserm Instrumente sind die Verhältnisse der Kreiseinthei-

lung derart, dass der Betrag dieser Abstände der Punkte von derbeii

der Pointirung derselben gemachten Ablesung des Kreises jedesmal,

also bei K. 0. und K. W., bei Sternen in ihren 0. und U. Culmina-

tionen abzuziehen ist, um diejenige Ablesung zu erhalten, welche

stattfände, wenn der Stern am Mittelfaden in die Mitte zwischen die

beiden Horizontalfäden eingestellt worden wäre.

Zum Belege , welche Sicherheit die Beobachtungen kleiner

Sterne mit diesem Mikrometer gewähren, gebe ich im Anhange die

aus den Beobachtungen abgeleiteten Orte der Planeten Amphitrite

10. Grösse, der Melpomene 10.— 11. Grösse, der Euterpe

II. Grösse, der Juno 11. Grösse, der Fortuna 12. Grösse vom

heurigen Jahre nebst deren Vergleichung mit den unten bezeichneten

Ephemeriden.

Die Beobachtungen sind theils von dem Unterzeichneten (Ä),

theils vom Herrn Adjuncten der Sternwarte Prof. Gabriel Strasser

(iS) angestellt.

Zahlreiche Planeten - Ortsbestimmungen, erlangt durch die

Anwendung des S tampfer 'sehen Lichtpunkt -Mikrometers, vom

Jahre 1852— 1855 finden sich in den astronomischen Nachrichten,

Band 36— 42.
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Amphitrite. 10. Grösse.

Verglichen mit der Ephemeride des Herrn Villarceau.

Die Epheiiieriile gibt ilie scheialjarea geoecntrisclien Positiooen des Planeten.

.Vlilllere Zeit

Ki-emsrnünster

lieol). A. R. E|<tierri.

— a

19''ö.'>'°42:73 —17:08
dO 27-44 17-00
42 24-05 17-23
41 27 03 17-4:-;

40 30-79 17-41

34 27-99 1714
28 24-01 16-97
26 32-40 16-65
26 23-61 16-75
23 37-18 16-69
24 37-99 16-32
23 44-37 16-06
23 31-34 —15-42

Jjeolj. Deal. Ephem.
=- —

29^38' 40-88 —27-76

29 47 32-36 21-78
29 47 36-33 25-37

29 47 22-64 19-28

29 41 34-34 17-73

29 23 50-69 17-95

28 18 46-06 21-33
29 16 16-01 20-43
29 10 59-24 20-57
29 2 28-62 21-80
28 30 14-19 18-99
28 19 9-66 —20-26

19. Juli

24. „

1. Aug.

2. „

3. „

10. „
19. „
22. „
23. „

23. „
28. „

1. Sept.

10. „

12'' 7"

11 42
11 2

10 57
10 32
10 19

9 38
9 24
9 20

9 11

8 58
8 42
8 6

0.-64

6-64
37-28
44-51
.32-41

19-34
23-08
33-83
11-45
31-33
44-39
7-48

31-31

Melpomene. 10.— 11, Grösse.

Verglichen mit Herrn Bruhn's Ephemeride in Nr. 949 der A. N.

13. April 13''37"'28!25 15'- 4" 1!15 -6:17 — 2» 25' 46-83 +33-52 R
17. „ 13 18 42-25 15 56-29 6-32 — 1 56 34-30 27-33 R
19. „ 13 9 12-38 14 39 17-96 6-43 — 1 42 46-19 28-29 S
1. Mai 12 11 13-13 14 48 29-85 6-52 R
2. „ 12 6 22-66 14 47 33-13 6-44 — 18 34-92 29 • 83 R
4. „ 11 36 37-76 14 45 39-73 6-65 —07 21-94 31-19 S
7. „ 11 41 39-84 14 42 49-08 6-41 +08 26-33 27-67 S

13. „ 11 12 50-38 14 37 14-17 6-34 + 33 27-93 27-27 s
21. „ 10 34 28-78 14 30 18-73 6-37 +11 1-74 26-35 R
24. „ 10 20 19-28 14 27 56 -.56 3-98 +17 17-79 26-40 s
25. „ 10 13 38-45 14 27 11-32 6-13 + 1 8 .57-16 27-79 R
26. „ 10 10 58 09 14 26 26-93 -3-70 + 1 10 23-57 +29-67 S

Eaterpe. 11. Grösse.

Verglichen mit Herrn Dr. Hartwig's Ephemeride in Nr. 928 der A. N.

17. April

19.
>5

3. Mai
13. n
21. »
24. „

25. »

26. «
2. Juni

3. »

13^24"

13 14
11 53
11 16
10 41
10 23
10 19
10 14
9 42
9 37

3.'04
27-78
59-46
40-27
28-85
49-40
8-48

27-54
21-98
52-22

1.5" 6"

13 4
14 48
14 41
14 33
14 31

14 30
14 29
14 25
14 24

19? 96
34-22
57-89
4-69

52-76
27-26
42-13
36-98
22-06
48-11

6!29
6-31
6-62
6-32
3-98
5-43
6-23
3-80
6-06
3-76

-15022' 58'

15 15 43
14 12 7

13 40 26
13 11 30
13 2 33
12 59 40'

12 56 50-

12 40 10-

-12 38 12

75 +47-54
55 45-05

50 39-43
63 47-36
21 41-16
12 43-83
97 46-64
84 45-70
26 44-10

Ol 40-64



326 Reslhuber. Über Prof. Stampfer's Lichtpunkt-Mikrometer etc.

Juno. 1 1. Grösse.

Verglichen mit der Ephenieride in Encke's Jahrbuch für 18ä5.

185S
Mittlere Zeit

Kremsmiinstei

Beob. A. R. Ephem.
= a — a

16^ 2'M5!89 —10f24
15 55 42-07 10-03
15 53 13-66 10-33

15 52 24-20 10-22
15 51 35 33 10-53

15 45 12-63 - 9 95

Beob. Decl.

= 8

Ephem.
-8

13. Mai

21. „

24. „

25. „

26. „

3. Juni

12''37"'38^.17

11 59 38-13
11 45 22-41

11 40 3717
11 35 52-51

10 58 3-32

— 3

2

2

2
2

— 2

•20' 13 ''67

48 7-70
37 58-40
34 48-00
31 51-04
12 39-70

+ 18-65
19-66
17-77
14-86
17-45

+ 12-14

Fortana. 12 Grösse, am 3. Juni 13. Grösse.

Verglichen mit der Ephemeride in Encke's Jahrbuche für 1857.

21. Mai
24. „

25. „

26. „

3. Juni

12^ 35"45 17
11 20 35 33
11 15 42 80
11 10 50 96
10 32 18 51

15''3ri5!lO — 57f51
28 22-51 57-69
27 25-74 57-70

26 29-67 57-88
19 23-34 —56-24

—18« 0' 15-06

17 48 37-10
17 44 42-98
17 40 57-27

— 17 11 43-68

+ 3'10-62

3 7-94
3 4-00
3 7-09

+3 3-25

Anmerkung. Bei Melpomene und Euterpe ist die scheinbare, bei den übrigen
die geocentrische Declination angesetzt.



TleslkubeT. Feber Stampfers

^'

Au£ ik.k.l{jofii..Sc<iii«olitakereT..





Iicsllnilier. 1 clipr StninpfeTs Lichljiunkt Mikrometer

Aus i.kk.'KuSa.^Uiiiiivihii:

Sif/,iinusl,d.k.AkHil.a.W.math.na1m-w.('I.\TRd'.'.Hpfr.l8r,(i





Stampfer. Zusatz zu vorstehender Abhandlung. 32T

Zusatz zu vorstehender Abhandlung.

Von dem w. M. Prof, S. Stampfer.

(Mit I Tafel.)

Vorstehende Abhandlung erhielt ich bereits anfangs Jänner d. J.

um sie der k. Akademie vorzulegen, begleitet von einem freundschaft-

lichen Schreiben des Herrn Verfassers, in welchem er mich aufforderte,

meine Bemerkungen oder Ergänzungen beizufügen. Ein mehrwöchent-

liches Unwohlsein, welches mich hinderte, die Akademie -Sitzungen

zu besuchen und mich überhaupt vom Arbeiten abhielt , ist leider

Ursache, dass die Vorlage dieses Gegenstandes in der Classensitzung

sich so lange verzögerte, und ich muss desshalb um gütige Nachsicht

bitten.

Der freundlichen Aufforderung des Herrn Directors Reslhuber

entsprechend erlaube ich mir nun einige Bemerkungen beizufügen.

Die Einrichtung von Mikrometern , welche in hellen Punkten

oder Linien im ganz dunkeln Gesichtsfelde eines Fernrohres bestehen,

habe ich bereits vor 15 Jahren im XXI. Bande den Annalen der

k. k, Sternwarte zu Wien beschrieben.

Das älteste Mikrometer dieser Art , ein leuchtender Punkt im

Gesichtsfelde, dessen Helligkeit nach Belieben bis zum Verschwinden

regulirt werden kann, befindet sich seit zwanzig Jahren am Äquatorial

zu Kremsmünster und ist seitdem in fortwährendem Gebrauche.

In neuester Zeit haben die Herren Astronomen zu Kremsmünster

mittelst eines ähnlichen Mikrometers an ihrem Meridiankreise Resultate

erhalten, die mit Recht die Aufmerksamkeit und Bewunderung der

praktischen Astronomen erregen, da sie mit einem Fernrohre von nur

35 Par, Linien Öffnung Meridiankreis -Beobachtungen der kleinen

Asteroiden liefern, deren Helligkeit von der 10., 11., ja selbst nur

von der 12. Grossenclasse ist, woraus folgt, dass sie jedes Sternchen,

welches überhaupt im ganz dunkeln Gesichtsfelde erkennbar ist, auch

beobachten können.
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Das Mikrometer in Kremsmünster bestellt der einfacheren und

leichteren Ausführung wegen nur aus 2 Punkten; es lassen sich jedoch

auch mehrere Punkte anwenden. Die Figuren 1, 2, 3 zeigen die

Einrichtung beispielsweise für 4 Punkte. Der Träger ABC Fig. 1

ruht auf drei Schrauben Ui, a^, «3, und wird gegen diese durch die

Schraube b angezogen. Diese vier Schrauben gehen durch die Wand
des Würfels, so dass ihre Köpfe auf der äusseren Seite sich befinden.

Mit diesem Träger ist der Rahmen DE mittelst der Schraube c

verbunden, welcher die Kügelchen trägt, Fig. 3. Die beiden äusseren

Kügelchen sind fest mit dem Rahmen verbunden, jedes der inneren

hingegen wird durch eine kleine Stahlfeder, wie Fig. 1 aß, getragen,

auf welche eine Druckschraube 7 wirkt. Dadurch ist, wie man sieht,

das Mittel gegeben, alle Kügelchen genau in eine gerade Linie zu

bringen. Die Theile des Trägers müssen von hinreichender Stärke

sein , um jede merkliche Biegung bei den verschiedenen Lagen des

Fernrohres zu verhindern. Ich will nun die Rectification etwas näher

beschreiben, und setze dabei voraus, dass Alles nach genauer

Abmessung und Zeichnung gemacht ist. Das kleine Mikrometer-

Objectiv E, Fig. 5 lässt sich nach der Länge der Mikrometer -Axe

BC verschieben; kann es auch senkrecht auf seine Axe vertical

und horizontal etwas gerückt werden, desto besser. Nachdem die

Vorrichtung Fig. 1 in den Würfel eingesetzt ist, sucht man die

Lichtpunkte durch die Bewegung des Trägers ABC oder des

Mikrometerglases nahe in die Mitte des Gesichtsfeldes zu bringen.

Durch ungleicheBewegung der Schrauben «3, ^3 in Fig. 2 wird sowohl

eine horizontale Bewegung der Bilder als auch eine Änderung in

der Neigung der Linie gegen den Horizont bewirkt, welche die

äusseren Punkte 1, 4 verbindet. Durch gleiche Bewegung der drei

Schrauben «j, a^, «3 können die Bilder vertical verrückt werden. Hat

man die Bilder im Gesichtsfelde, so bringt man sie in die Ebene

des Fadennetzes durch gehörige Verschiebung des Mikrometerglases

längs seiner Axe, wobei d:inn die Linie der Bilder 1, 4 zugleich

senkrecht auf der Fernrohraxe stehen soll. Man erkennt dieses aus

der gleichen Schärfe beider Bilder, noch besser aber, wenn man die

Punkte 1, 4 zwischen die Horizontalfäden stellt, gegen welche sie

gleiche Lage zeigen müssen , wenn das Auge am Ocular etwas auf

und ab bewegt wird, nämlich sie müssen entweder beide gegen die

Fäden ganz unbeweglich sein, oder gleichviel nach derselben Richtung
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sich bewegen. Ist dieses nicht der Fall, so wird der Fehler durch

Drehung der Platte AB um die Schraube b verbessert. Um die

mittleren Punkte mit den äusseren genau in eine gerade Linie zu

bringen, wird man die letzteren sehr nahe an einen der Horizontal-

fäden und scharf mit diesem parallel stellen, was durch die Bewegung

der Schrauben a, , «3, «3 erzielt werden kann, worauf dann jeder

innere Punkt durch sein Schräubchen y in dieselbe Entfernung vom

Horizontalfaden gestellt wird.

Um die Punktreihe sowohl mit den Horizontalfäden parallel,

als auch in horizontaler Richtung nahe in die Mitte des Gesichtsfeldes

zu bringen, muss noch eine Drehung des Rahmens I)E um die

Schraube c zu Hilfe genommen werden , welche in gehöriger Ver-

bindung mit der Bewegung der Schrauben «a ^3 den Zweck errei-

chen lässt.

Der Sicherheit wegen stellt man die Reihe der Punkte nicht

zwischen, sondern etwas ausserhalb der Horizontalfäden so, dass

zugleich keiner derselben zu nahe an einen Verticalfaden kömmt.

Mittelst geeigneter terrestrischer Objecte kann man dann die

Gleichheit der Abstände der Punkte 1 und 4 von den Hoi-izontal-

fäden mit Hilfe des Kreises untersuchen und nöthigen Falles her-

stellen. Die ganz scharfe Horizontalstellung der Punktreihe wird

man endlich durch Durchgänge von Sternen in der Nähe des Poles

erhalten.

Bei so lichtschwachen Sternchen, die nur mit Mühe wahrzu-

nehmen sind, wird ohne Zweifel der Übelstand eintreten, dass sie

beim Durchgange durch den fixen Lichtpunkt entweder ganz ver-

schwinden oder so unsicher erkennbar sind, dass die Genauigkeit

der Beobachtung dadurch leidet; dasselbe würde geschehen durch

allzugrosse Schwächung des Lichtpunktes, wobei dieser nicht mehr

stetig und entschieden sichtbar Aväre. Zur Beseitigung dieser

Schwierigkeit könnte man zwei einander sehr nahe Reihen von Licht-

punkten anwenden, wie Fig. 4 zeigt, in deren Mitte man den zu

beobachtenden Stern eben so laufen lässt, wie sonst zwischen den

Horizontalfäden des gewöhnlichen Fadennetzes.

Die Herstellung einer solchen Doppelreihe hat gar keine

Schwierigkeit, man hat blos das kleine Mikrometerglas in zwei Hälften

zu theilen, wie beim Heliometer, die Schnittlinie vertical zu stellen

und beide Theile sehr wenig gegen einander zu verschieben.
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Obschon die Sache für sich klar ist, so habe ich doch durch

wirkliche Versuche mich überzeugt, dass die Vollkommenheit einer

auf diese Art hervorgebrachten Doppelreihe von Lichtpunkten jeder

Erwartung entspricht.

Man kann ein solches Lichtpunkt -Mikrometer auch beweglich

einrichten. Zu diesem Zwecke wird das kleine Mikrometerglas

beweglich gemacht und durch eine aus dem Rohre hervortretende

Mikrometerschraube in Bewegung gesetzt. Mittelst dieser von einem

sachkundigen und geschickten Mechaniker ausgeführten Einrichtung

werden sich an parallaktisch aufgestellten Fernrohren Declinations-

DifTerenzen mit ge\\ünschter Schürfe messen lassen , während die

Differenzen in Rectascension durch die Durchgangszeiten gegeben

sind. Ein bis zwei Punkte werden hier genügen, weil solche Beobach-

tungen beliebig wiederholt werden können.

Man kann auch in der Richtung der Declination zwei oder drei

Lichtpunktein zweckmässigen Abständen anbringen, so dass sich

dann mit geringerer Bewegung der Mikrometerschraube Declinations-

Differenzen von 30 Minuten und darüber messen lassen, wenn auch

das Ocular in derselben Richtung verschiebbar ist. Es versteht sich

von selbst, dass Correctionsschrauben angebracht sein müssen, um

die Richtung der Bewegung der Lichtpunkte mit dem Declinations-

kreise genau parallel zu stellen. Ihre gegenseitige Lage lässt sich

dann durch Durchgänge von Sternen finden, deren Position scharf

bekannt ist. Auf diese Weise dürften sich Differentialbeobachtungen

erhalten lassen , welche nicht nur genauer sind , als jene mittelst

Kreismikrometer, sondern vor letzteren auch noch den Vorzug einer

bedeutend einfacheren Berechnung haben.

Diese Lichtpunkte geben zugleich ein einfaches Mittel, beson-

ders die kleinen Sterne in Bezug auf die Lichtstärke mit einander zu

vergleichen, indem man die Helligkeit des Lichtpunktes bei jedem

Sterne so regulirt, dass sie gleich hell erscheinen. Ist dann die

Vorrichtung zur Regulirung der Helligkeit des Lichtpunktes mit einer

Scale versehen, so gibt diese den Maassstab für die relative Licht-

stärke der verglichenen Sterne. Zweckmässig lassen sich hierzu

zwei Schuher anwenden, welche sich mittelst einer Schraube der-

art gegen einander bewegen, dass sie immer eine quadratförmige

Öffnung lassen, deren Mittelpunkt eine unveränderliche Lage behält.

Damit diese Öffnung dann nicht gar zu klein ausfalle, wird ein Licht
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absorbirendes Glas vorgelegt, wozu sich Milchglas oder die sogenann-

ten englischen Smoki Gläser eignen.

Die reflectirenden Kügelchen von etwa 1 Linie Durchmesser

wurden früher aus Spiegelmetall gemacht. Später habe ich versuchs-

weise bei einem geschickten Glasbläser derlei Kügelchen, mit Queck-

silber ganz so wie Thermometerkugeln gefüllt, machen lassen, die

überraschend gut und nett ausgefallen sind. Da hier auch die äussere

Fläche ein Bild gibt, so entstehen eigentlich zwei Bilder, und wirklich

erscheinen diese Punkte bei stärkerer Beleuchtung als Doppelsterne

mit einem um 2 — 3 Grössenclassen schwächeren Begleiter, der

dann bei gehöriger Schwächung des Lichtes verschwindet. Hiernach

dürften massive Glaskügelchen auch genügen, besonders wenn sie

vollkommener polirt werden. In Bezug auf die Beleuchtung bemerke

ich noch, dass die Öffnung, durch welche das Licht einfällt, von

innen durch eine kleine Glaslinse von etwa y^ Zoll Brennweite

geschlossen ist. Das im Brennpunkte dieser Linse entstehende kleine

Bild der Lichtflamme ist eigentlich der leuchtende Punkt, der sich

in den Kügelchen abbildet. Dadurch wird bewirkt, dass kleine

Verrückungen der Lampe keine merkliche Änderung in der Lage des

leuchtenden Punktes zur Folge haben.

Alle Theile der Umgebung der Kügelchen werden matt geschwärzt,

um jede schädliche Licbtreflexion zu verhindern. Man kann, wenn

es nöthig sein sollte, zu diesem Zwecke noch eine Blende vorlegen,

welche durch einen schmalen Ausschnitt das von den Kügelchen

reflectirte Licht durchlässt.

In Bezug auf den optischen Theil sei Fig. 5 AB die Axe des

Fernrohres, B dessen Brennpunkt, E die Mikrometerlinse, B C ihre

Axe, ab die Linie, in welcher die Kügelchen liegen, aß senkrecht

auf JlJ5 die Ebene, in welcher das Bild der Linie abliegen soll. Ist

ferner CE= d, BE= g und f die Brennweite der Linse E für

Parallelstrahlen, so ist

f d^
ff

die bekannte Gleichung für Axenstrahlen.

Nun sei cc das Bild des Punktes a

ABC= u; CEa = v; aE= d'; o'.E= g'; ECa= dO''-\- w,

Sitzb. d. mathein.-naturw. Cl. XX. ßd. II. Mft. 22
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SO ist in den Dreiecken BEcc, CEa, wenn cosv=l gesetzt wird,

da wir nur Strahlen nahe an der Axe in Betracht ziehen,

1 1— = — (1 — tang iv . sin v^ *

— = — (1 + tang u . sm v).

Setzt man diese Werthe in die Gleichung

so folfft

9 ^ d g'
'^

d'

d
tang w == — tang u (2)

wodurch die Lage der Linie a h gegehen ist.

Ist ITC die Richtung des einfallenden Lichtes senkrecht zur

Axe J5, so ist BCH= 90»— u und somit aCH=u-\-iv der

Winkel, um welchen ab gegen HC geneigt sein muss, wenn das

Bild von ab in B senkrecht auf Ji? stehen soll.

Der Ort der Linse E soll so gewählt werden, dass— nicht klei-

ner als 2, theils um die nöthige Grösse der Abstände zwischen den

Kügelchen zu erhalten, dann auch, damit kleine Verrückungen der

Linse längs ihrer Axe eine grössere Bewegung des Bildes hervor-

bringen. Bei den Münchner Fernröhren ist die Öffnung etwa y^e der

Brennweite, daher wird u nicht wohl kleiner als 2% bis 3» sein

können, wenn die ganze Vorrichtung ausserhalb des Lichtkegels

des Fernrohres sich befinden soll. Hiernach wird der Winkel

aCH=u-\-io nicht kleiner als 8^/4 bis 9" sein, und dieser ist hin-

reichend, dass die Kügelchen einander die Beleuchtung nicht hindern,

selbst wenn sie möglichst gross sind, d. i. einander berühren. Da

man sie aber so gross nie macht , so ist in dieser Beziehung ein

Übelstand nicht zu befürchten, um so weniger, wenn auch — > 2

genommen wird, wenn anders die Linie der Kügelchen so gestellt ist,

dass ihr Bild senkrecht auf der Fernrohraxe steht.

Der Abstand zweier Kügelchen von einander ist

o = — Fm,
n
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WO F die Brennweite des Rohres und m der scheinbare Abstand der

correspondirenden Lichtpunkte im Gesichtsfelde sind. Z. B. für

— = 24-; i<'=60 Zoll; m= 3 Minuten = 12 Seeunden in Zeit,
9

wird

^= 0-1222 Zoll = 1-47 Lin.

Die Brennweite f der Linse Vergibt sich aus der Gleichung (1).

Weil die Öffnung dieser Linse nicht grösser als 2 bis höchstens

3 Linien zu sein braucht, mithin im Verhältniss zur Brennweite sehr

gering ist, so genügt eine einfache Linse vollkommen, um scharfe

Bilder zu erhalten.

Da helle Linien ungleich mehr Licht geben als Punkte, so müssen

erstere die Beobachtungen sehrlichtschwacher Sterne mehr erschwe-

ren als letztere. In letzter Zeit hat Herr Director v. Littrow ein

solches Mikrometer mit hellen Linien für seine Sternwarte ausführen

lassen, mit der sehr zweckmässigen Verbesserung, die Linien an den

Durchgangsstellen zu unterbrechen. Die Erfahrung muss entscheiden,

welche Einrichtung den Vorzug verdient ; wenigstens ist nur bei

Punkten das vorhandene Licht auf ein Minimum herabzubringen. .

Die Linien werden dadurch hergestellt, dass ein Planglas mit,

einer undurchsichtigen Decke belegt wird, in welche die Linien mit

einer möglichst scharfen Meissel spitze eingeschnitten werden.

Eine vorzüglich gute Decke hat Gustav Starke dadurch her-

gestellt, dass er Lampenruss mit Kopalfirniss zu einer Farbe abrieb,

und diese mit einem Pinsel auftrug. Diese Linien sind sonach trans-

parent, und obschon sie unter dem Mikroskope an Reinheit und Zart-

heit nichts zu wünschen übrig lassen, und ihre Breite kaum den dritten

Theil der Dicke eines Spinnfadens beträgt, erscheinen ihre Bilder

doch von merklicher Breite mit nicht scharfen Rändern , was eine

unvermeidliche Folge der Beugung des Lichtes an den Bändern ist.

Nur wenn die Lichtquelle nicht glänzendes sondern gebrochenes

Licht gibt, wie z. B. von einer erleuchteten kleinen Scheibe dünnen

weissen Papieres, verschwinden die Beiigungsstrahlen grossentheils

und die direct offene Linie tritt reiner und zarter hervor.

Ich habe verschiedene Versuche gemacht , solche Lichtlinien

durch Reflexion hervorzubringen. Gutpolirter Stahldrathgibt Bilder,

die an Reinheit kaum etwas zu wünschen lassen, und durch Schwä-

22*
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chnng der Lichtquelle zur grössten Zartheit gebracht werden können.

Die praktische Anwendung hat jedoch namentlich bei Meridiankreisen

die Schwierigkeit, dass der Drath, welcher das Bild des Horizontal-

fadens geben soll, in der Richtung des einfallenden Lichtes zu liegen

kömmt, folglich dem Auge am Oeular nicht erleuchtet erscheinen

kann. Die Sache würde jedoch gehen, wenn man auch hier genau

in horizontaler Linie liegende Unterbrechungen der Verticallinien

in Anwendung bringen und die Sterne durch die Mitte derselben

passiren lassen wollte. Diese Unterbrechungen liessen sich einfach

dadurch erhalten, indem ein Drath von entsprechender Dicke hori-

zontal über die verticalen Dräthe gespannt wird.
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SITZUNG VOM 17. APRIL 1856.

EiugeseDdete Abhandlnngen.

Neue Metamorphosen einiger Dipteren.

Von E. H e e g e r.

(Mit 4 Tafeln.)

Lasioptera arundinis S c h i ii e r.

Im April 1853 sammelte Dr. J. R. Schi n er im Prater, vorjährige

Rohrstengel (Phragmites communis Trinii.), die mit kleinen, röth-

lichen Fliegenlarven reichlich besetzt waren. Er nahm sie mit nach

Hause und theilte mir gleichfalls einige derselben zurReobachtung mit.

Es gelang uns beiden die Fliegen daraus zu ziehen , welche

einer noch unbeschriebenen Art angehörten und desshalb von

Dr. Schiner unter obigem Namen a. a. 0. bekannt gemacht wurden.

Die Larven fanden sich meistens nur in den Seitentrieben des

Stengels, und nahmen hier nur einen Theil desselben, und zwar gewöhn-

lich von einem Knoten bis zum andern in Anspruch. An jeder solchen

Stelle lebten ungefähr acht bis fünfzehn Larven gesellig beisammen.

Ein schwärzlicher Mulm umgab sie, und sie hatten wahrschein-

lich alle den Winter über als vollständig ausgewachsene Larven

hier zugebracht. Wenige Tage nach dem Einsammeln waren sie

verpuppt, wobei sie ihre Lage nicht viel verändert hatten, und schich-

tenweise den Kopf gegen die Stengelwand gekehrt, welche von der

Larve bis auf ein dünnes Häutchen durchnagt worden war, in schiefer

Lage neben einander lagerten, und in dem schwarzen Mulme wie

eingepackt erschienen.

Nach zehn Tagen erschien die erste Fliege und von dieser Zeit

an , durch die darauf folgenden drei Wochen, d. i. bis gegen Ende

Mai konnten täglich neu ausgekommene Gallmücken im Zwinger

beobachtet werden.
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Sie bohrten sich als Puppen durch das von den Larven schon

vorbereitete Flugloch, schoben sich mit der Puppenhülle vorwärts

und brachen dann an der Oberseite des Rückenschildes, das sich

der Länge nach spaltete, hervor, was ziemlich langsam von Statten

ging. Die Puppenhüllen blieben im Flugloch stecken und ragten aus

dem Stengel reihenweise wie kleine weisse Pilze hervor.

Die ausgeflogenen Mücken waren sehr lebhaft und schickten sich

alsbald an, für die Erhaltung ihrer Art zu sorgen. Die befruchteten

Weibchen liefen an den kaum verlassenen Rohrstengeln munter auf

und ab und versuchten es die mittlerweile ganz hart gewordene

Rinde mit nach unten gekehrter Legeröhre zu durchbohren, um ihre

Eier hier abzulegen, was jedoch den wenigsten gelang.

Die Eier sind walzenförmig, in der Mitte etwas eingezogen,

weiss, an beiden Enden verschmälert, kaum i/e'" l^^ng ii'id ^/is"'breit

Die anfangs weisslichen , dann fleischrothen, fusslosen Larven

sind, völlig ausgewachsen 3"' lang und %'" breit. Der häutige Kopf

ist sehr klein, vorgestreckt und nach vornehin verschmälert; die

kugelförmigen Fühler sind weiss, häutig und zweigliederig.

Die braunen hornigen Mundtheile sind bis zum Hinterrande des

zweiten Leibringes durch die zarte Larvenhaut sichtbar. Sie erschei-

nen von aussen und oben betrachtet ankerförmig mit ziemlich weit

ausgestreckten Armen , an welchen vorne und in der Mitte zwei nur

wenig nach unten gekrümmte Spitzen sich befinden.

Die vorderen Stigmen an den Seiten des zweiten Leibringes

sind sehr klein und wenig deutlich. Ausser dem Kopfe besteht der

ganze nach hinten zu etwas verschmälerte Larvenleib aus zwölf

nicht sehr deutlich abgeschnürten Ringen. Auf dem letzten Ringe

stehen die sehr kleinen, halbrunden, gelbhornigen hinteren Stigmen.

Die Puppe ist gelblichgrau, glatt, beinahe walzenförmig , etwa

um Y5 Theil kürzer als die Larve, und nach hinten zu verschmälert.

Der etwas dunklere Rückenschild, welcher den vierten Theil der

ganzen Körperlänge einnimmt, ist oben stark gewölbt und zeigt vorne

beiderseits einen borstenförmigen Stigmenträger. Der Kopf ist stark

nach abwärts geneigt mit verhältnissmässig grossen Augen. Neben

den Fühlerscheiden stehen zwei ziemlich lange Borstenhaare. Die

Flügelscheiden reichen auf der Bauchseite bis zur Hälfte des Hin-

terleibes, die Fussscheiden der Vorderbeine bis zu dem drittvorletz-

ten Abschnitte; die der Mittelbeine bis zum vorletzten, und die der
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Hinterbeine bis zum Hinterrande des letzten Abschnittes , aus wel-

chem zwei rundliche, und jederseits ein kleineres walzenförmiges An-

hängsel hervorragen. An den Seiten des dritten bis neunten Hinter-

leibsabschnittes ist jederseits eine warzenförmige Erhöhung deutlich

erkennbar.

Über die Lasioptera-Arten sind bisher folgende auf deren Meta-

morphose bezügliche Daten anzuführen

:

Die erste Art, deren Verwandlungsgesehichte beobachtet wurde,

ist die auch von mir in den Sitzungsberichten der k. Akademie der

Wissenschaften (Hft. Juni und Juli, 18^1) abgehandelte Lasioptera

rubi ^).

Schon Reaumur (Ins. III. 2. 292, tab. 36, Fig. 1—5) hatte

nämlich die Larve derselben und die von ihr veranlasste Deformation

an den Zweigen von Rubus-Arten gekannt und beschrieben. Diese

Art wurde von Fr. de Paula Schrank in dessen Fauna boica (Rd. III,

87, 2365) unter dem Namen Tiputa rubi aufgeführt , wesshalb sie

auch in Zukunft als Xas. rubi Schrank, und nicht unter meinem

Namen aufzuführen sein wird.

Schrank beschreibt in seiner Enumeratio insectoriim Au-

striae (p. 433, Nr. 885) eine Tijmla berberina, weichein den kropf-

ähnlichen Auswüchsen der Sauerdornzweige (^Berberis vulgaris h.J

lebt, und die unzweifelhaft zur Gattung Lasioptera zu bringen ist.

Über die eigenthümliche dreizackige Missbilduiigvon den Trieb-,

spitzen von Juniperus comunis und die dieselbe veranlassende

Gallmücke berichtet zuerst Degeer (Ins. deutsche Quartausgabe VI.

154, T. 25, p. 7—22). Diese Art wird von Dr. Low und Winnertz

gleichfalls zu der Gattung iasi02?ifer« gebracht. Gene vermuthet (Mem.

d. 1. r. Accad. d. Sc. di Torino XXXVI, p. 287.), dass seine, aus erb-

sengrossen, gestielten in den Zweigachseln von Hypericum perfora-

tum und humifusum sitzenden Gallen gezogene Gallmücke gleich-

falls identisch mit Lasiopt. juniperini Degeer sein möchte, was

übrigens sehr der Restätigung bedai-f.

*) Es ist kaum zu liezweifeln, dass L. Dufour in den Memoires de la societe des sc.

de ragricult. et des Arts. Lille 184ö, die Metamorphose d er s e I b en Art gegeben

hat, obwohl derselbe die Fliege mit Las. picta Meig. für identiscli hält. Auch

er fand dieselbe in Rubus-Gallen.

Derselbe erwähnt in den Ann. d. sc. nat. (2. ser. tom. XVI, p. 162) auch einer

Las. saliciperda. L. Du f., deren Larven er beobachtete.
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Es muss hier auch bemerkt werden, dass die von Bremi in

seinen Beiträgen zu einer Monographie der Gallmücken (8. Bd. der

Denkschrift, der Schweiz. Gesellschaft für Naturw.) angeführte

Cecidomyia hyperici, der ganz verschiedenen Gallenbildung wegen,

kaum mit Cec. hyperici Gene einerlei sein dürfte, wie Dr. Low im

4. Theile seiner dipterolog. Beiträge p. 14 meint.

Die Metamorphose von Lasioptera Cerris Koll., deren Larven

an der Unterseite der Blätter von Qiiercus cerris in warzen-

ähnlichen , filzigen Gallen leben , wurde von Herrn V. Kollar in

dem L Bande der Denkschriften der kais. Akademie der Wissen-

schaften vollständig gegeben.

Ausser diesen kenne ich nur noch Las. Chrysanthemi Low,

die auf Chrysanthemum inodorum und Anthemis arvensis ange-

wiesen ist, und Las. auricineta Wtz., deren Larven von Winnertz

zwischen den Wurzeln von Festuca pratensis gewöhnUch in Menge

gefunden wurden, wo sie sich in einer dünnen, Aveissen, seidenartigen

Umhüllung verpuppten; die letztere Art von Winnertz in dem Linnsea

entomol. (VIII, p. 308) beschrieben, Dr. Löw's Angabe über das

Vorkommen dieser Art in Blättergallen von Alisma pIa?itago beruht

nach einer Berichtigung des Herrn Winnertz (Linnsea VIII, 198) auf

einem Irrthume.

Hiermit ist unsere Kenntniss über die Verwandlungsgeschichte

der Lasioptera-Arten meines Wissens erschöpft, und ich füge nur

noch bei, dass Dr. Schiner aus Stengelgallen von Eryngiwn vulgare

eine Gallmückenart gezogen hat, welche nach dem einzigen Exem-

plare, das er erhielt, das aber durch einen unglücklichen Zufall zu

Grunde ging, bestimmt zur Gattung Lasioptera zu bringen ist , und

wahrscheinlich mit Lasioptera ohtusa Low (Ent. Zeit. VI, 394)

identisch sein dürfte. Eine glücklichere Zucht wird wahrscheinlich im

nächsten Jahre auch über diese Art vollständigen Aufschluss bringen.

Aus den bekannt gewordenen Metamorphosen der Lasioptera-

Arten lässt sich der Schluss ziehen, dass sie in dieser Beziehung von

den echten Cecidomyia-Arten nicht sehr abweichen, und dass bisher

wenige Anhaltspunkte gegeben sind, welche eine bestimmte Unterschei-

dung beider Gattungen nach Larven oder Puppen ermöglichen würde.

In den Colonien von Lasioptera arundinis Sc hin. lebten auch

zwei Hymenopteren-Larven als Parasiten, w^elche sich vollständig

entwickelten und von Herrn Dr. Giraud als Torymus muscarum L.
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und als eine wahrscheinlich neue Art der Gattung Platygater Latr.

determinirt wurden.

Erklärung der Abbildungen.

Figur 1, Ein Ei.

„ 2. Eine Larve.

„ 3. Kopf derselben, mehr vergrössert.

„ 4. Die hornigen Mundtheile derselben.

„ 5. Ein vorderes,

„ 6. ein hinteres Stigma.

„ 7. Eine Puppe.

„ 8. Eine weibliche Fliege.

„ 9. Ein Fühlhorn derselben.

„ 10. Schüppchen der Flügel.

„ 11. Schüppchen des Leibes und der Beine.

Ceratopogon Tarius Winnertz.

Linnea entomol. VI, pag. 35, Nr. 30, Taf. \, Fig. 22 et V, Fig. 30.

, Im Winter der Jahre 1842, 1849 und 18S2 fand ich in den

Ritzen und Spalten frisch geschlagener Rothbuchen -Scheiter kleine

Fliegenlarven und Puppen gesellig beisammen , die bei einer Kälte

von sechs Graden noch ziemlich munter waren und sich von dem

Safte des Holzes zu nähren schienen. D'\q Puppen lagen in kleinen,

dem Holze angeklebten Coccons, die aus einer weissen, dichten

Masse bestanden und zahlreich ohne bestimmte Ordnung neben ein-

ander lagen.

Nach zehn bis vierzehn Tagen entwickelten sich die Fliegen,

welche Dr. Schiner als zur oben genannten Art gehörig erkannte.

Die Weibchen legten nach der Befruchtung dieEier in Schnüren

zu zehn bis zwölf an einander gehängt in die bezeichneten Holz-

ritzen oder auch an Wurzelstöcke gefällter Buchen ab, wie ich im

Freien zu beobachten Gelegenheit hatte.

Nach zehn bis zwölf Tagen brachen die Lärvchen hervor und

waren in vier bis fünf Wochen mit 1 Vs'" Länge vollständig ausge-

wachsen. Eine Häutung der Larven konnte ich nicht bemerken. Es

scheint auch, dass die Feuchtigkeit des Herbstes und Winters für sie

nothwendig sei, denn im Sommer fiind ich die Larven in ihren

Cocons grösstentheils vertrocknet.
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Die Eier sind länglich-eiförmig, weiss, häutig, Vio"' lang und

etwa halb so dick.

Die blassröthlichen, fusslosen, lya—2'" langen Larven sind

langgestreckt, etwas plattgedrückt, nach vorne zu verschmälert. Die

Leibabschnitte sind wenig eingeschnürt, fast gleich lang, und vom

fünften bis einschlüssig eilften mit je sechs beinahe farblosen , flach-

rimden und dünnhornigen Haarwärzchen, welche in einer Querreihe

neben einander stehen, und neben welchen seitlich die kaum

merklichen Stigmen sich befinden. Der Afterabschnitt ist beider-

seits abgerundet und in der Mitte stark eingekerbt, so dass zwei

rundliche Vorragungen entstehen, an deren Hinterrand auf der Mitte

je ein häutiges Wärzchen liegt. Die Stigmen sind gelbbräunlich-

hornig, tellerförmig und auf ihrer Mitte etwas vertieft.

Der Kopf der Larve ist häutig, weiss, nur wenig schmäler als

der erste Leibabschnitt und halb so lang als breit; die kegelför-

migen Fühler sind häutig, kegelförmig und zweigliederig; die Glieder

fast gleich lang.

Die durch die dünne Larvenhaut durchscheinenden paarigen,

schwärzlich-hornigen Mundtheile sind pfriemenförmig , vorne mit

abwärts gebogener Spitze, hinter der Mitte nach aussen und unten

zu erweitert, und in eine häutige, dornförmige Spitze auslaufend,

nach hinten zu sehr verschmälert und schneidig.

Die den Schmetterlingspuppen nicht unähnlichen Puppen sind

langgestreckt, fast walzenförmig, dünnhornig, anfänglich gleichmässig

blassröthlich, welche Farbe am Brustkasten und an den Flügelschei-

den sich aber bald in dimkelbraun verändert.

Sie sind wenig kürzer als die Larven , der Brustkasten nimmt

kaum den dritten Theil der ganzen Länge ein, und ist am Hinter-

rande etwas eingebuchtet. Die Flügelscheiden reichen an der Bauch-

seite bis zur Mitte des fünften Hinterleib-Abschnittes, die Fussschei-

den der Hinterbeine bis gegen die Mitte des sechsten Abschnittes.

Das Aftersegment ist hinten abgerundet, und zeigt auf der

Mitte eine kleine Vertiefung und zwei zapfenförniige Anhängsel

jederseits.

Die Fliege ist von Winnertz a. a. 0. sehr kenntlich

beschrieben.

Zur Verwandlungsgeschichte der Ceratopogon-Arten sind bisher

nur wenigeBeiträge gebracht worden. Meine Larve hat wenig Ähnlich-

i
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keit mit jener, welche Bouche (Naturgesch. [. 23. Tafel II, Fig.

1—13) von Cer. lateratis Bouche Gurein (Ann. de la soe. ent. de

France I. 2, p. 161, pl. 8.) und L. Dufour (Ibid. II. 3, p. 215—223,

pl. I. 2) von Cer. geiiiculatus Guerin gegeben haben.

Nach der Beschreibung aller Stände zu urtheilen, haben diese

drei Beobachter höchst wahrscheinlich eine und dieselbe Art vor

Augen gehabt.

Namentlich fehlen bei meiner Art die dornartigen gefiederten

Fortsätze am Obertheile des Rückenschildes der Puppe imd die son-

derbaren Wassertröpfchen an den Spitzen der Riickendornender Larve,

welche von L. Dufour, Guerin-Menneville und Perris, der uns in den

Ann. d. 1. soc. entom. d. France (II. S. vol. 5, p. S55, pl. G. eh. III,

f. 1—14) die vollständige Metamorphose einer neuen Art (^C. hrmi-

nipes Vev.J lieferte , beobachtet wurden und über deren Bestimmung

bisher kein ausreichender Erklärungsgrund gegeben werden konnte.

Bouche fand die Larve in halbvermodertem Ackermiste; Guerin zu

St. Germain en Laye im August unter der Rinde abgestorbener Bäume.

Die Metamorphose von Ceratopogon bipunctatus Gmel. wurde von

Dr. Low. beobachtet und in der entomologischen Zeitung (1843,

pag. 28) vollständig mitgetheilt. Die Larven fand er unter feuchter

Baumrinde in den Spalten unter dem Wasser stehender Pfähle im

Mai zu Hunderten gesellig beisammen.

Dieselbe Art zog auch Zetterstedt aus birnförmigen geschwänz-

ten , überall dornigen Puppen, die er im Juni unter Fichtenrinde

gefunden hatte, und Dr.Scholtz und Spatzier (Entom. Zeit, von Bres-

lau, 1— 3, 19) aus Larven, die in den von der Kartoffelkrankheit

befallenen Knollen lebten.

Guerin a. a. 0. fand die Larve einer andern Art, die er Cerato-

pogon flavifrons nennt, in krebsigen Stellen einer Ulme.

Winnertz (Linnea VI, p. 8) erwähnt, dass er aus Larven welche

unter der Rinde fauler Bäume lebten, Cer. regulus Wntz. (auf

Carpinus hetulus), Cer. niger W ntz. (auf Pinus Sylvestris), Cer.

trichopterusM e i g., Cer. lucorum M e i g., Cer. pavidus W n t z. und Cer.

minutusMeig. gezogen habe, und dass H. Kaltenbach die Larven

von Cer. Kaltenbachi Wntz. an dem austliessenden Safte von Pap-

peln gefunden habe. Die Larven und Puppen dieser Arten sind aber

von Hrn. Winnertz nicht gegeben worden , und es bleibt daher die

Kenntniss über die Vcrwandlungs-Geschichte derselben noch immer
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eine sehr beschränkte, wesshalb jeder Beitrag hiezu nur sehr will-

kommen sein wird.

Crkläriiiig der Abbildungen.

Figur i. Einige Eier.

„ 2. Eine Larve.

„ 3. Kopf derselben mehr vergrössert.

„ 4. a die hornigen Mundtheile von oben.

„ 4. b dieselben von unten.

„ 3. a ein Seitenstignia von oben.

„ ä, 6 dasselbe von der Seite mit einem Stück der Luftröhre.

„ 6. Eine Puppe.

„ 7. Ein Stück Holz mit Larven und Puppen.

Lipara Incens Meig. und lipara similis S eh in er.

Die Metamorphose der von Meigen in seiner systematischen

Beschreibung der zweiflügeligen Insecten (Bd. VI, p. 1, Taf. 55,

Fig. 1—5) beschriebenen und abgebildeten Lipara lucens ist den

Wiener Entomologen schon längst bekannt.

Gold egg entdeckte die Larve, wie aus dessen handschrift-

lichem Nachlasse hervorgeht, schon im Jahre 1804 im Prater und

beschrieb die Fliege, ohne für sie einen Namen zu wissen. Seit vielen

Jahren wurden von den Herren Frauenfeld , Brauer und Dr. Giraud

im hiesigen Prater die aufgetriebenen vorjährigen Rohrstengel gesam-

melt, in welchen die Larven von Lipara lucens überwintern, und die

Fliegen aus ihnen erzogen.

Dr. Schiner wollte im April des Jahres 1853 die Zucht der-

selben versuchen und durchmusterte zu diesem Ende alle mit Röh-

richt besetzten Stellen des Praters , ohne jedoch die bekannte

Deformation entdecken zu können. Er gerieth auf den Einfall, schein-

barganz gesunde Rohrstengel der Längenach aufzuschneiden, und fand

bei dieser Gelegenheit in den Seitentrieben die Larven von Lasiop-

iera arundinis S chiner, in den Hauptstengeln aber, und zwar immer

ganz oben an der Spitze beinweisse Fliegenmaden, die jenen von

Lipara lucens Meig. ganz ähnlich sahen.

Dieselben verpuppten sich im Stengel selbst, und im darauffol-

genden Mai erhielt er die Fliege, welche der Lipara lucens Meig.

sehr ähnlich war, allein bei näherer Untersuchung doch so constante

Unterschiede von dieser zeigte, dass er sich veranlasst sah, sie als
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neue Art unter dem Namen Lipara similis in den Schriften des

zoologisch-botanischen Vereins bekannt zu machen.

Da ich durch die Güte desselben beide Arten in allen ihren

Ständen zu beobachten Gelegenheit hatte, so erlaube ich mir, meine

diesfälligen Erfahrungen hier bekannt zu geben.

Die Larven beider Arten leben an den Spitzen vorjähriger

Rohrstengel. Diese sind durch den AngrifFder Larve von Z/2p«ra lucens

derart deformirt, dass die einzelnen Stengeltriebe zwischen den Kno-

ten verkümmern, äusserst kurz bleiben und in einander geschoben

erscheinen, gleichzeitig aber sich nach oben zu erweitern. Die aus

den Stengelknoten wachsenden Blätter lagern sich dachziegelförmig

über einander, und tragen dazu bei, die von den Larven besetzte

Stelle wie dick angeschwollen erscheinen zu lassen.

Die von den Larven der zweiten Art bewohnten Stellen erschei-

nen von aussen nur wenig und kaum merklich angeschwollen, da die

Stengeltriebe zwar etwas verkürzt, aber durchaus nicht in einander

geschoben sind und die Verdickung des Stengels sich auf eine län-

gere Strecke vertheilt.

Mitten in diesen gallenartigen Gehäusen leben die Larven und

zwar in jedem nur eine einzelne. Sie verpuppen sich daselbst in

eine Tonnenpuppe , aus welcher nach drei bis vier Wochen die

Fliege zum Vorschein kommt, die sich an der obersten Stelle des

Stengels, wo die in ihrer Entwickelung gehinderten Blätter büschel-

artig hervorragen, den Weg ins Freie bahnt.

Die frisch entwickelte Fliege sitzt zwei bis drei Tage ganz

ruhig, ehe sie vollkommen gefärbt und ausgebildet ist, und bleibt auch

dann noch ziemlich träge.

Die 4—5'" lange Larve von L. lucens ist beinweiss und wal-

zenförmig; der erste Leibabschnitt erscheint hornartig braun, die

kurzen kegelförmigen Taster ragen nur wenig aus der Mundöffnung

hervor, die schwarzbraunen hornartigen Mundtheile bestehen aus zwei

nach vorne abwärts gebogenen, an der Spitze fünfzähnigen, hakenför-

migen Theilen, Avelche nach rückwärts zu, sich an einen gabelförmi-

gen, auf der Mitte verwachsenen Fortsatz, der sich nach hinten ziem-

lich weit verlängert, anschliessen.

Auf dem zweiten Abschnitte stehen beiderseits die kaum bemerk-

baren fast zirkelrunden Vorderstigmen, welche bei starker Vergrös-

serung am Rande achtzehn kleine runde Fleischwärzchen zeigen. Die
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Hinterstigmen auf der Mitte des letzten Leibabschnittes sind ziemlich

genähert und zeigen auf der Mitte drei länglich - runde Vertie-

fungen, von welchen die zwei vorderen mit einer Querspalte, die hin-

tere mit einer Längsspalte versehen ist ; vor denselben befindet sich

eine warzenförmige Erhöhung.

Die etwa 3'" lange Larve von L.similis Schiner ist in Allem

jener von L. lucens ähnlich, nur ist sie im Verhältniss der Länge

zur Breite bedeutend schmäler als letztere. Die hornartigen schwarz-

braunen Mundtheile zeigen jedoch eine wesentliche Verschiedenheit.

Es befindet sich nämlich an den vorderen, nach abwärts gebogenen,

hakenförmigen Theilen nebst den fünf zahnartigen Einkerbungen an

der Spitze unter denselben noch eine breite zahnartige Erweiterung,

die bei der Seitenansicht recht deutlich in die Augen fällt. Der nach

rückwärts verlängerte gabelartige Fortsatz ist an der Stelle , wo er

zusammengewachsen ist , beiderseits deutlich und ziemlich tief

eingeschnitten, so dass der ganze Apparat aus drei gesonderten

Haupttheilen besteht , während bei L. lucens derselbe nur zwei-

theilig ist.

Die Tonnen-Puppen beider Arten zeigen ausser dem Grössen-

Verhältniss keinen wesentlichen Unterschied. Sie sind glänzend

kastanienbraun, vorne hornartig, und zeigen am letzten Abschnitte

rundliche, etwas erhobene wahrscheinlich den Stigmen entsprechende

Stellen.

Die anatomische Untersuchung des vollkommenen Insectes hat

folgende Unterschiede beider Arten herausgestellt.

Die Punkt-Augen bei L. lucens sind oval, nach einer Seite hin

etwas mehr ausgezogen , fast stumpf-dreieckig, und so gestellt , dass

die coincidirenden Seiten im Dreiecke gegen einander gerichtet sind;

während die zwei unteren Ocellen von L. similis genau kreisrund,

das obere quer-eiförmig ist und diese sich nach keiner Seite hin auch

nur im mindesten ausbreiten.

Bei L. lucens finden sich vorne an der Saugfläche des Rüssels

jederseits stets sieben Saugröhren, während bei L. similis constant

nur sechs solche aufzufinden sind. Die Augenfacetten von L. lucens

erscheinen gleichseitig, sechseckig, bei L. similis ebenfalls sechseckig,

doch sind zwei sich entgegengesetzte Seiten fast um die Hälfte kür-

zer als die vier übrigen, wodurch die Gestalt derselben länglich

erscheint.
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Dr. Schiner hat im April 185S die Larven von L. lucens bei

Lang-Enzersdorf in bedeutender Menge angetroffen und aus ihnen

auch die Fliegen erhalten. Er beobachtete bei dieser Gelegenheit,

dass solche Larvenwohnungen, welche durch irgend einen Zufall, und

wahrscheinlich durch die Angriffe von Dohlen oder anderen Vögel-

arten zerstört und ihrer Bewohner beraubt wurden, von Inquilinen

usurpirt worden waren, welche ihre Brut in die leeren hohlen Sten-

gel in abgesonderten Zellen übereinander abgelegt hatten.

Auch diese entwickelten sich vollständig und zeigten sich nach

Dr. Giraud's gefälliger Deterniinirung als Cemomus unicolor Fb.

Erklärung der Abbildungen.

Lipara lucens M e i g.

Figur 1. Eine Larve.

„ 2. a die hornigen Mundtheile von der Seite.

„ 2. h dieselben von oben.

„ 3. Eine Puppe.

„ 4. Vorderhaut des Saugrüssels.

„ 5. Die Ocellen.

„ 6. Ein Vorder-

„ 7. Ein Hinterstigina.

Lipara similis.

„ 8. Eine Larve.

„ 9. Deren hornige Mundtheile von der Seite.

„ 10. Dieselben von oben.

„ 11. Eine Puppe.

„ 12. Vorderhaut des Saugrüssels.

„ 13. Die Ocellen.

Oxycera Meigenii Staeger und Oxycera trilineata Fab.

Die Larven beider Arten leben in kleinen fliessenden Bächen,

wosie sich gewöhnlich an den Rändern im Schlamme verbergen, bei

warmer und sonniger Witterung aber auch oft hervorkommen und an

der Oberfläche verweilen.

Ich fand sie in den Jahren 1850— 185S schon im Mai in der Nähe

des Schlosses Lichtenstein in einem Bache, dessen Wasser kalkartige

Bestandtheile mit sich führt; wenigstens zeigten sieh einzelne Larven

am Rücken davon incrustirt. Sie waren daselbst nicht selten, und ich

konnte eine beträchtliche Anzahl derselben mit nach Hause nehmen um

sie genau zu beobachten und ihre Metamorphose gehörig zu erforschen.
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Das Gefiiss, in welchem ich sie erzog, belegte ich am Grunde

mit Schlamm, den ich fortwährend feucht hielt und den ich aus dem-

selben Bache genommen hatte. Auf den Schlamm legte ich einige

flache Steine, weil ich bemerkt hatte, dass sie sich im Freien unter

solche gerne verkrochen, und gab ihnen in einer Vertiefung des-

selben fortwährend frisches aus demselben Bache genommenes

Wasser.

Ich nährte beide Arten in der Gefangenschaft mit Pflanzenwur-

zeln, Brodkügelchen und todten Regenwürmern, und beobachtete,

dass sie an allen diesen Stoffen gierig frassen, daher ebensowohl

vegetabilische als animalische Nahrung zu sich nehmen.

Die gleichzeitig eingesammelten Larven waren oft von sehr

verschiedener Grösse, und ich fand Ende Juni noch welche von

nur 2'" Länge. Sie häuteten sich in der Gefangenschaft in sehr

ungleichen Zeitabständen und nicht immer gleich oft; bei trockener und

warmer Witterung geschah dies manchmal binnen S—6 Tagen, bei

nasser und kühler Witterung aber oft erst binnen 14 bis 20 Tagen.

Bei Oxycera trilineata konnte ich nur zwei Häutungen bemerken.

Zur Verpuppung suchen sie trockene Stellen auf. Im Freien

fand ich sie oft in bedeutender Entfernung vom Wasser unter Steinen

oder in Mauerrissen. Sic bleiben gleich den mir bekannten Stratiomys-

und Sargus-Arten in der Larvenhaut und entwickeln sich in derselben

zur Nymphe.

Mitte Juli erschienen die ersten Fliegen, bei denen mir insbe-

sondere auffiel, dass die Flügel nicht wie bei den Museiden anfänglich

nur zusammengeknittert und wie rudimentär erschienen, sondern

sogleich völlig ausgebildet waren; so wie auch der Kopf schon voll-

ständig gebildet und nicht blasenartig aufgedunsen, wie bei den mei-

sten Fliegen sich zeigte. Die ziemlich feste Larvenhaut sprang am

Rücken der Länge nach auf und die Fliegen Hessen die zarte weisse

Nymphenhaut in dei'selben zurück.

Obwohl ich gleichzeitig oft mehr als 20 Pärchen zu Hause

lebend beobachten konnte, so sah ich sie in der Gefangenschaft doch

nie copulirt ; im Freien fand ich sie aber nicht selten des Morgens in

copula beisammen.

Die Eier von 0. Meigenii Stücg. sind lichtbraun, pergament-

artig, glatt, an beiden Enden verschmälert und merklich zusammen-

gedrückt; ihre Länge beträgt s/,/", ihre Breite V4'"-
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Die ausgewachsenen Larven sind 6

—

1"' lang und lYs'" breit,

schmutzig-graugrün mit dunklerer Zeichnung ; sie sind vollkommen

fusslos, platt, länglich-elliptisch, gegen die Mitte zu am breitesten;

die ziemlich feste Haut ist stark gerunzelt, und zeigt unter dem

Mikroskop blumenartige Zellen, wie ich sie auch an Sargus-Larven

beobachtet habe.

Die drei vorderen Abschnitte sind nur sehr wenig, die übrigen

jedoch sehr deutlich eingeschnürt, und mit Ausnahme der bedeutend

längeren drei letzten Abschnitte alle fast gleich lang; am Leibesende

befinden sich die strahligen Stigmenträger.

Auf der Mitte des Rückens liegt eine schmale röthliche Längs-

strieme, welche vom zweiten bis zum letzten Abschnitte reicht, und

neben welcher sich auf den einzelnen Abschnitten jederseits eine

dunkle dreieckige Mackel befindet, welche auf den ersten fünfAbschnit-

ten am Hinterrande liegen, und mit der Spitze nach vorne gerichtet

sind, auf den sechs übrigen aber am Vorderrande sich befinden und die

Spitze nach hinten gekehrt haben. Durch diese Anordnung erscheinen

die Mackeln des 5. und 6. Abschnittes, die am Grunde auch mehr

genähert sind als die übrigen, in der Form eines Andreas-Kreuzes.

Neben diesen Mackeln zeigen sich jederseits gegen den Rand

zu dunklere borstentragende Punkte, die am 1. und 2. Abschnitte

fehlen und zwischen denen am 7. bis 10. Abschnitte auf der Mitte der

Mittelstriemen je zwei schwärzliche Punkte neben einander stehen.

Der letzte schmälere und verlängerte Abschnitt zeigt obenauf

drei dunklere Längsstriemen. DieBauchseite ist ohne alle Zeichnung.

Der hornartige Kopf ist braunschwarz, vorgestreckt, fast läng-

lich-eiförmig, und auf der Mitte des Scheitels der Länge nach gerifft

und wellenförmig gebogen. Die Augen stehen vor der Mitte des

Kopfes ganz seitlich; sie sind einfach, halbkuglig und weiss-

glänzend.

Vor denselben sind die walzenförmigen Fühler eingefügt, die

aus drei Gliedern bestehen, von denen die beiden obersten nicht

über einander, sondern neben einander stehen.

Die braunen hornartigen Mundtheile sind sehr ausgebildet. Die

Oberlippe ist fast pfriemenförmig vorne mit nach abwärts gebogener

Spitze , und nach hintenzu stark verdickt; sie trägt am Rücken der

Spitze 10—12 gelbe vorwärts gebogene und gegabelte Zähne und

viele allmählich kleinere Borsten.

Sitzb. d. mathem.-naturw. Cl. XX. Bd. II. Hft. 23
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Die Oberkiefer sind breit, fast viereckig abgerundet, die vordere

Hälfte derselben ist lederartig, blassgelb mit vielen krausen Haaren

besetzt, und zeigt am Rande dunkle fast borstenartige Zähnchen.

Die Unterkiefer bestehen aus einem scheibenförmigen, vorne bei-

nahe kreisrund abgegrenzten , und nach den Rändern zu fast häutigen

Haupttheil (Stamm), der an der Innenseite die deutlichen Taster und

drei lappenförraige Fortsätze zeigt. Auf dem kreisrunden Oberrande

stehen 18—20 etwas gebogene geästelte Dornen. Die Taster sind

walzenförmig, eingliedrig, gegen vorne zu mit einer Borste versehen.

Der äussere Lappen neben den Tastern ist häutig, am Rande mit drei

stumpfen etwas gebogenen Zähnen und mit langen Borsten dicht besetzt;

der innere Lappen ist ebenfalls häutig, ziemlich ausgebogen und vorne

mit einem stumpfen, an der Spitze eingekerbten Zahn versehen; der

untere Rand ist wellenförmig und mit langen Borsten besetzt.

Die kleine Unterlippe ist herzförmig, nach oben (innen) zu sehr

verschmälert, gelb, mit wellenförmigem Rande; vorne zeigen sich an

den Seiten zwei zahnförraige ziemlich dicke Fortsätze. Sie ist mit

dem stark gewölbten, langen und ziemlich breiten Kinne verwachsen.

Die Unterkiefer sind in die Oberkiefer fast gänzlich eingefügt,

wesshalb die Bewegungen derselben nach innen gehindert, und

daher nur nach abwärts und wenig nach innen zu möglich erscheinen.

Am Vorderrande des ersten Leibabschnittes stehen jederseits

die kreisrunden Stigmen, deren horniger Rand nach hinten zu

verdickt, und ganz hinten unterbrochen ist, und deren trommelartig

gespannte Fläche an der unterbrochenen Stelle eine, mit einer Längs-

spalte versehene runde Öffnung, und nach innen zu, zwei kleinere

eben solche Öffnungen zeigt. Die Seiten-Stigmen an den sechs mitt-

leren Leibabschnitten bestehen gleichfalls aus einem hornartigen,

doch ununterbrochenen Ringe, und einer trommelartig gespannten

Fläche, auf welcher sich excentrisch und ganz am Vorderrande eine

runde, hornig umsäumte Öffnung befindet.

Das Hinterstigma besteht aus zwei flachen, dünnhornigen Blättern,

deren Innenrand gerade, der Aussenrand aber wellenförmig begrenzt,

und mit langen, gefiederten Borsten, welche im Haargrübchen sitzen

und willkürlich beweglich sind , dicht und kranzartig besetzt ist.

Mit diesem Kranze scheinen sich die Larven, gleich den Culex-

Larven an der Oberfläche des Wassers halten zu können, und beque-

mer Luft einzuholen.
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Die Nymphe ist weiss, und zeigt deutlich alle Körpertheiie,

die sich schou einige Tage vor dem Ausschlüpfen zu färben

beginnen.

Die Eier von 0. 3-Uneata Fab. gleichen denen von O.Meigenii

Staeg. Da auch die Larven und Nymphen beider Arten sehr ähnlich

sind, so werde ich sie nur bei bedeutenderem Unterschiede, von

jener durch 0. Meigenii hier näher anführen.

Die Larven von 0. 3-lmeata sind merklich kleiner , höchstens

5'" lang und kaum \"' breit; ihre Gestalt ist mehr länglich-eiförmig,

und nach vorne zu am breitesten ; die röthliche Längsstrieme am

Rücken ist nicht vorhanden; die dunklen Zeichnungen sind an den

ersten drei Abschnitten undeutlich, auf dem vierten und fünften bil-

den sie auf der Mitte fast einen Ring, der einen lichten rundlichen

Flecken einschliesst; vom sechsten bis eilften Abschnitt stehen am

Vorderrande vier längliche mit der Spitze nach hinten gerichtete

Mackeln , die auf dem vorletzten und letzten Abschnitte wie vier

Längsstriemen erscheinen. Am sechsten, siebenten und achten Ab-

schnitte steht jederseits ein ziemlich langer, walzenförmiger abge-

stumpfter Dorn, wodurch diese Art von Meigenii auf den ersten Blick

unterschieden werden kann.

Der Kopf von 0. trilineata ist nach hinten zu bedeu-

tend erweitert; die Oberlippe weniger pfriemenförmig und am

Rücken der Spitze wohl mit langen Borsten, aber nicht mit Zähnen

besetzt.

An den Oberkiefern befindet sich oben ein Ausschnitt, der die

ganz vorne am Kopfe eingefügten dreigliederigen Fühler halb umfasst.

Bei der Lostrennung bleiben die Fühler meistens an den Oberkiefern

in diesem Ausschnitte hängen, während dies bei 0. Meigenii, wo

die Fühler nicht in so naher Berührung mit dem Oberkiefer sind,

nicht der Fall ist.

Der Haupttheil (Stamm) der Unterkiefer ist mehr länglich; der

äussere Lappen an der Innenseite sechszähnig, der innere deutlich

vierzähnig; die Taster eingliederig.

Die Unterlippe ist sehr schmal , nach oben zu lang behaart;

das Kinn ziemlich lang und breit und von 0. Meigenii wenig

unterschieden.

Die beiden Blätter des Hinterstigma sind am Aussenrande nicht

wellenförmig begrenzt, sondern halhbogenförmig gerade.

23»
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Die Ähnlichkeit der Oxycera-Larven mit jenen von Stratiomys

und Sargus ist auffallend. Meines Wissens wurde bisher noch von

keiner Oxycera-Art die Lebensgeschichte bekannt gemacht.

Erklärung der Abbildungen.

Von 0. Meigenii.

Figur 1. Ein Ei.

„ 2. Die Larve von oben vergrössert.

„ 3. Der Kopf derselben noch mehr vergrössert.

„ 4. Die Oberlippe.

„ 5. Ein Oberkiefer von aussen.

„ 6. a die Unterlippe von unten,

„ 6. 6 von der Seite,

„ 7. Ein Unterkiefer.

„ 8. Eine Borste.

„ 9. Ein Vorderstigma,

„ iO. Ein Seitenstigma,

„ 11. Das Hinterstigma.

„ 12. Die Nymphe in der aufgeschnittenen Puppenhaut.

„ 13. Ein Fühler der Larven,

Von O. trilineata.

Figur 1. Ein Ei,

2. Eine Larve vergrössert.

3. Der Kopf von oben noch mehr vergrössert.

4. Von der Seite.

5. Die Oberlippe.

6. Ein Oberkiefer.

7. Ein Unterkiefer.

8. Die Unterlippe von unten (aussen).

9. Dieselbe von oben (innen).

10. Ein Seitendorn der Larven.

11. Das Hinterstigma.

12. Ein Fühler in seiner natürlichen Stellung im Ausschnitte

des Oberkiefers.
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Über das A s c u l i n.

Von dem w. M. Med. Dr. Fr. Rochleder in Prag.

Ich habe vor zwei Jahren in Gemeinschaft mit Herrn Dr. R.

Schwarz mehrere Analysen des Äsculin und Äsculetin der kaiserl.

Akademie vorgelegt. Herr Zw enger in Marburg hat in den Annalen

der Chemie und Pharmacie (B. 90, S. 67, 1854) eine Untersuchung

über das Äsculin verölFentlicht. Die Analysen welche Herr Z w e n g e r

mit dem Äsculetin anstellte, ergaben Zahlen die mit den Analysen voll-

kommen übereinstimmen , welche ich und Dr. S ch war z vorgelegt

hatten, dagegen weichen die Analysen des Äsculin von Zw eng er

wesentlich von den Analysen ab, die ich und Dr. S chwarz publicirt

haben und die in meinem Laboratorio von Herrn A. Kawalier und

Herrn von Payr mit demselben Resultate wiederholt wurden.

Da ich eine vollkommene Beschreibung der Versuche, Avelche

mit Äsculin angestellt wurden, nebst genauer Angabe der Zahlen-

resultate erst dann zu publiciren gedenke , wenn die Untersuchung

von Aesculus Hippocastanum ganz vollendet sein wird, so genügt es

hier diejenigen Daten anzuführen, welche hinreichen, die Formel des

Äsculin festzustellen, sowie selbstverständlich auch die des Äsculetin.

Äsculin mit verdünnter Schwefelsäure erwärmt , zerlegt sich in

Äsculetin und Traubenzucker, ebenso hei Einwirkung von Salzsäure.

Eine gCAVogene Menge Äsculin wurde einmal mit Salzsäure, das

andere Mal mit Schwefelsäure zerlegt und nach Beseitigung des

Äsculetin die Zuckeriiienge nach der Methode von F ehling bestimmt,

100 Theile Äsculin lieferten 52-09 bis 52-70 Gewichtslheilc Zucker

(=:Ci3Hi2 Ojo). Es sind dies die Extreme die bei den Bestimmungen

erhalten wurden. Daraus geht nun mit Bestimmtheit hervor, dass die

Formel des Äsculin C60H33O37 ist, die des Äsculetin CisHgOss oder

'-^36 "12 U16 .

Wird Äsculin mit Barytwasser, in dem es sich leicht mit gelber

Farbe löst, gekocht, so findet eine ähnliche Zersetzung Statt, wie bei

der Einwirkung von Säuren, nur dass durch das Kochen mit Baryt-
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wasser das Äsculetin, so wie der Zucker eine weitere Veränderung

erleiden.

Das Äsculetin geht unter Wasseraufnahme über in Äsculetin-

säure. Das Barytsalz dieser Säure ist der Formel CigHn O13 ,BaO

entsprechend zusammengesetzt, das Bleisalz entspricht der Formel

6 (Cigliio Oja) + lOPbO. Das Äsculetin hat also bei seinem Über-

gange in Äsculetinsäure die Elemente von 4 Äquivalenten Wasser auf-

genommen. C18 Ho Os -{- 4: \l =^ C18 Hio 0i3 wasserfrei gedachte

Säure. Der Traubenzucker erleidet bei dieser Zersetzungsweise eine

Veränderung in Glucinsäure und zuletzt in Apoglucinsäure.

Gründe, die hier anzugeben zu weit führen würde, sprechen

dafür, dass das Äsculetin ein Äquivalent von dem Radical des Essig-

säure-Aldehydes an der Stelle von 1 Äquivalent Wasserstoff enthält

(C H )

und seine Formel C14
j
t M Og ist abgeleitet aus C14 H4 Og. In den

Kapseln der Kastanien findet sich eine Säure und in der Rinde ein

beinahe indifferenter, krystallisirter Stoff, deren Zusammensetzung

zuerst auf diese Beziehung meine Aufmerksamkeit lenkte.
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V r t r a g.

Über die Destimmung der Seekühe aus dem heohachteten

Luftdrucke.

Von dem w. M. Rarl Rrcil.

Die Messung des Luftdruckes mittelst des Barometers gehört

in die Classe derjenigen Beobachtungen, welche eine besondere

Vorsicht erheischen. Abgesehen von der nicht ganz einfachen

BeschalTenheit des Instrumentes, dessen Instandhaltung Kenntniss

und Sorgfalt erfordert, und der Gefahr die mit jeder Übertragung

für die Verlässlichkeit seiner Angaben eintritt, ist die bei den meisten

Vorrichtungen dieser Art erforderliche doppelte Einstellung, oft auch

doppelte Ablesung eine so reichliche Quelle von Beobachtungsfehlern,

dass man es jedem Künstler Dank wissen soll, dessen Scharfsinn

es gelingt, sie theihveise zu verstopfen. Wir sind noch weit davon

entfernt, alle diese Schwierigkeiten von Seite der meisten Beobachter

auch nur erkannt, geschweige denn überwunden zu sehen, und

wenn durch diese Thatsache einerseits die Vorwürfe gerechtfertigt

erscheinen, welche man von mehreren Seiten gegen die Genauigkeit

der Beobachtungen am Barometer vorbringt, so muss doch anderer-

seits auch anerkannt werden, dass sie nicht unüberwindlich sind,

sondern durch Unterweisung und Fleiss der Beobachter zum guten

Theile weggeräumt werden können, wesswegen man sich der HolTnung

hingeben darf, die barometrischen Messungen hinsichtlich ihrer

Genauigkeit noch viel bedeutendere Fortschritte machen zu sehen,

als dies bei so vielen anderen Beobachtungen der Fall ist, welche

bei der Einfachheit oder Vollendung der Apparate schon nahe zum

Stillstand gekommen sind.

Hiemit soll jedoch keineswegs ausgesprochen werden, dass

diese Messungen nicht auch in ihrem gegenwärtigen Zustande schon

eine sehr willkommene Vermehrung unserer Kenntnisse liefern, ja es

gelingt vielleicht im Folgenden den Beweis herzustellen, dass dort

wo die oben erwähnten Schwierigkeiten durch die Kenntnisse und

Sorgfalt der Beobachter glücklich überwunden worden sind , ihre

Ergebnisse auch den anerkanntesten anderweitigen Leistungen an
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die Seite gesetzt werden können. Nur muss man es ihnen nicht

zum Vorwurfe machen, wenn einzehie vielleicht unter besonders

ungünstigen Umständen ausgeführte Ablesungen ganz abweichende

Bestimmungen gegeben haben, wie denn dies bei allen auf Beobach-

tungen fussenden Wissenschaftszweigen der Fall ist; man wird daher

wo dies thunlich ist, stets eine längere Reihe zu einem Mittel

zusammenfassen , was bei dieser Classe von Beobachtungen um so

nöthiger ist, als die scheinbar regellosen atmosphärischen Vorgänge

auf vereinzelte Messungen einen entstellenden Einfluss ausüben , der

nur durch Beobachtungs-Reihen aufgehoben werden kann, aber

dann auch aufgehoben wird.

Ich wurde zu dieser Untersuchung veranlasst durch eine

Zusammenstellung der geographischen Lage unserer meteorologischen

Stationen die bei dem W^echsel und der Vermehrung denselben (ihre

Anzahl übersteigt gegenwärtig die Ziffer 100) nothwendig geworden

war, und in welcher auch die Seehöhe einbezogen werden musste,

zu deren Auffindung bei den meisten mehrjährige Beobachtungsreihen

des Luftdruckes vorlagen. Die Bestimmung der Seehöhe aus Barometer-

beobachtungen ist bekanntlich eine sehr scharfe Probe, da in ihnen

jeder Beobachtungsfehler mikroskopisch vergrössert erscheint. Aus

den früher angeführten Gründen wurden die älteren Beobachtungen

nicht benützt, sondern man begnügte sich die Jahrgänge von 1848

angefangen, welche in den Jahrbüchern der Centralanstalt oder in

den „Übersichten der Witterung" veröffentlicht sind, zur Grundlage

zu nehmen, und nur ausnahmsweise auch solche Jahrgänge i"n

Betracht zu ziehen, bei denen einzelne Monate fehlten; in der Regel

wurden aber den Rechnungen nur die Jahresmittel vollständiger

Jahrgänge zu Grunde gelegt.

Da bei vielen Stationen nur eine kurze, bei manchen nur

eine einjährige Beobachtungsreihe zu Gebote stand, so können

schon aus diesem Grunde viele der hier gegebenen Bestimmungen

nicht als endgiltige angesehen werden. Ein zweiter Grund warum

dies nicht der Fall ist, liegt in dem Mangel einer Vergleichung

des Stations-Instrumentes mit jenem der Centralanstalt an der

Station selbst; denn wenn gleich bei allen Barometern vor ihrer

Absendung eine solche Vergleichung vorgenommen wird, so darf

man sich doch keineswegs der Überzeugung hingeben, dass das

Instrument nach der Ankunft an der Station noch dasselbe sei wie
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vor der Absendung. Um daher die Vergleichung an Ort und Stelle

vornehmen zu können, wurde im vorigen Sommer die Bereisung

der Stationen begonnen, und wird hoffentlich im laufenden und den

folgenden Jahren fortgesetzt werden. Die Fehler der auf diesem

ersten Reisecurs verglichenen Instrumente, in so ferne sie zur

vorliegenden Untersuchung einen Beitrag lieferten, sind in der

nachstehenden Tafel enthalten , und wurden natürlich bei der

Berechnung der Seehöhe berücksichtigt. Die Zeichen der Correction

sind so zu verstehen, dass die Ablesung des Stations- Instrumentes

um die Correction vergrössert, wenn diese das Zeichen -j- , und

verkleinert wenn sie das Zeichen — hat, mit der Angabe des

Normalbarometers der Centralanstalt übereinstimmt.

TAFEL I.

Übersicht der auf der Reise im J. 1855 gefundenen Fehler der Stationsbaroiueter.

Station Fehler Station Fehler

Adelsberg . .

Adinont' . . .

Althofen*. . .

Aussee (Alt-) .

Aussee (Markt)
Bregenz . . .

Cilli

Gastein *
. . .

Heiligenblut

St. Jakob . .

Klagenfurt . .

Kremsmünster .

+ 0'-2i

+ 0-48
— 0-02

+ 0-13

+ 009
0-01
0-07

+ 0-41

+ 13
— 0-46

+ 011
— 0-06

+

Laibaeh . . .

Licnz * . . . .

Linz

St. Magdalena
St. Maria. . .

Meran . . . .

Obervellaeh . .

St. Paul *
. .

Plan
Salzburg . . .

Tröpolaeh . .

Wüten *
. . .

— 0"'ll

— 0-34

+ 0-08
— 0-41

+ 0-13
— 0-05

+ 0-28

+ 1-36
— 0-lS
-j- 0-09

+ 0-06

+ 0-7ä

Im Jahre 1854 wurde für Triest der Fehler = + 0.'" 21,

„ Venedig „ = — 012 gefunden.

Die mit Sternchen versehenen Stationen beobachten mit minder

genauen nicht von der Centralanstalt versendeten Instrumenten. Eigene

Instrumente haben auch noch K r e m s m ü n s t e r, b e r v e 1 1 a c h und

Salzburg, welche jedoch an Genauigkeit den unsern nicht nachstehen.

In Althofen wurde das Barometer durch Änderung des Niveau

im Gefässe am 12. August corrigirt, der beigesetzte Fehler gilt

daher von diesem Tage an, der frühere ist = — l''i2.

In Gastein wurde das birnförmige Barometer am 2. August

durch ZugiessenvonQuecksilber besser zur Übereinstimmung gebracht.

Der früher an den Ablesungen vorhandene Fehler betrug -|- 2"'.
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In St. Paul wurde der Fehler bis Ende 1853 zu + l-'O

angenommen.

In Salzburg trat im August 18S1 ein anderer Beobachter ein,

wobei der Standort des Barometers geändert wurde. Der neue soll

nach Angabe um 6 Klafter höher liegen als der frühere.

Die folgende Tafel enthält die aus den Jahresmitteln nach der

Gauss'schen Formel gerechneten Seehöhen, welche sich auf den

Aufhängeort des Barometers, nämlich auf die Höhe seines Gefässes

oder bei Heberbarometern, auf das Niveau im kürzeren Schenkel

beziehen. Bei anderer Gelegenheit werden die Höhenunterschiede

zwischen diesen Orten und einem bleibenden leicht erkennbaren

Punkte gegeben werden. Von den in der ersten Spalte angeführten

Stationen ist die erste jene, zu welcher die Seehöhe gehört, die

zweite diejenige, aus deren Vergleichung sie erhalten wurde. Jahr-

gänge in denen einzelne Monate fehlen, sind durch Sternchen erkennt-

lich gemacht. In diesem Falle wurden die fehlenden Beobachtungen

nicht ergänzt, sondern das Mittel aus den durchbeobachteten Monaten

in beiden Stationen zur Berechnung verwendet. Bei den Seestationen

Curzola, Ragusa, Triest, Ve nedig, Zara ist die Höhe über

dem Niveau des Meeres aus directer Messung erlangt worden.

Für Wien wurden zu diesen Rechnungen die 24 stündigen

Mittel benützt, welche aus den Aufzeichnungen des Barometrographen

abgeleitet, und auf den jetzigen Standort des Barometers, das zu

den täglichen Ablesungen dient, zurückgeführt worden sind. Diese

Ablesungen, welche man von vier zu vier Stunden anzustellen pflegt,

werden zur Verwandlung der Autographen -Zeichnung in wahren

Luftdruck benützt. Die Jahresmittel sind folgende

;

Wien Luftdruck Temperatur

i848 329'''7i + 7-78 R.

1849 329-69 7-27
18S0 329-78 7-52
1851 330-09 7-35
1852 329-86 814
1853 . 329-29 7-08
1854 33006 8-13
1855 329-53 7-04

Für die übrigen Stationen findet man diese Grössen in den

Jahrbüchern der Centralanstalt und in den „Übersichten der

Witterung" welche in den Sitzungsberichten der k. Akademie der

Wissenschaften erscheinen.
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Unter den in dieser Tafel enthaltenen Stationen sind nun zu-

nächst diejenigen einer näheren Betrachtung werth, an denen die

Anzahl der Beobachtungsjahre gross genug ist, um ein Mittel zu

geben, von dem man voraussetzen kann, dass es sich nicht mehr

bedeutend ändern werde, wenn auch die Beobachtungsreihe unter

gleichen Umständen, d.h. abgesehen von Änderungen am Instrumente

oder den Personalgleichungen der Beobachter, noch verlängert

würde. Ein solches Mittel wird ein Mass darbieten, an dem man

die Unsicherheit der Höhenbestimmungen, welche blos von den

meteorischen Einflüssen herrührt, abschätzen kann. Vergleicht man

das Ergebniss jedes einzelnen Jahres mit diesem Mittel, nennt den

Unterschied A, und sucht lur diese Grösse den wahrscheinlichsten

Werth F, so findet man diesen Werth nach der Güte der gebrauch-

ten Instrumente und der bei den Beobachtungen angewandten Sorg-

falt verschieden. Nach seiner Grösse geordnet gibt er folgende Reihe:

Wien F = 1-3K Tois. Anzahl der Jalire = 8

Kremsmiinster . . . F = 1'68 „ „ „ ^^
= 8

Krakau F =- 2-01 „ „ „ „ = 8

Brunn F = 2-04 „ „ „ « = 8

Mailand F = 2-16 „ „ „ „ = 8

Senftcnherg . . . . F = 2-17 „ „ „ „ = 6

Klagenfurt . . , . F = 2-24 „ „ „ „ = 8

Prag P = 2-43 „ „ „ „ = 8

Bodenbach . . . . F = 2-43 „ „ „ „ = 6

PUi-glitz F = 2 94 „ „ „ „ = 8

Scliössl P = 2-93 „ „ „ „ = 7

Pilsen F = 3'8G „ „ „ „ = 7.

Die drei letzten Stationen beobachten noch mit Instrumenten,

welche von der patriotisch-ökonomischen Gesellschaft in Prag vertheilt

worden sind, und die den von der Akademie versendeten weit

nachstehen. Sie könnten daher bei der Bestimmung des durchschnitt-

lichen Werthes von F füglich ausgelassen werden, wodurch dieser

geringer ausfallen würde. Aber auch wenn man sie mitnimmt, findet

man für das Mittel aller Werthe von F die Zahl

2-33 Toisen,

was so viel sagen will , als dass ein fleissiger Beobachter, welcher

täglich dreimal zu festgesetzten Stunden sein Barometer und

Thermometer abliest, und diese Beobachtungen durch ein Jahr

fortsetzt, die Seehöhe seiner Station wahrscheinlich bis auf 14 Fuss

genau erhalten wird , insoferne man den aus mehrjährigen Beobach-
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tungen gefolgerten Wertli derselben als der Wahrheit entsprechend

annehmen darf. Diese Grenze kann durch gute Instrumente und eine

grössere Anzahl von Ablesungen, die man den Tag über anstellt,

noch auf ungefähr den halben Werth herabgebracht werden, und

dadurch ist meines Bedünkens der Beweis hergestellt, dass die

Veränderlichkeit der atmosphärischen Einwirkungen, welche auf

vereinzelte Beobachtungen , Avenn man aus ihnen eine Höhenbestim-

mung ableiten Avill, einen so mächtigen Einfluss auszuüben scheinen,

auf das Jahresmittel nur ganz unmerklich einzuwirken im Stande ist.

Das erste Erforderniss, welches daher neben einer sorgfältig

ausgeführten Beobachtungsreihe noch erfüllt werden muss, wenn man

daraus die Seehöhe rechnen Avill, ist das Vorhandensein einer Station

an welcher dieselbe Beobachtungsreihe durchgeführt wurde und

die ihrer Höhe nach scharf bestimmt ist. Die Entfernung dieser

Station scheint, wenigstens bis zu einer gewissen ziemlich weit

gesteckten Grenze von geringerem Einflüsse zusein, als man erwarten

dürfte, wenigstens geben, wie man aus der vorhergehenden Zusammen-

stellung ersieht, die Beobachtungen von Wien und dem entfernteren

Triest einen kleineren Fehler als die Vergleichung Wiens mit

Kremsmünster, wo doch gewiss die Beobachtungen jene von Triest

an Genauigkeit weit übertreffen, oder jene zwischen Wien und dem

noch näher gelegenen Brunn, dessen Beobachtungen gleichfalls den

besten an die Seite gestellt werden dürfen ; andererseits steht

Senftenberg von Prag aus bestimmt mit dem viermal weiter von

Wien entfernten Mailand auf gleicher Stufe der Übereinstimmung.

Um diese Thatsache , dass die Entfernung der Vergleichungsstation

von der zu bestimmenden keinen erheblichen Einfluss auf die

Genauigkeit der Bestimmung ausübe, noch mehr zu begründen,

wurden die Höhen mehrerer Orte aus zwei verschiedenen ungleich

entfernten Stationen gerechnet, wie man in Tafel II gesehen haben

wird. So gewährt Cilli durch Wien bestimmt eine sehr schöne

Übereinstimmung der Ergebnisse unter sich, durch Triest bestimmt

hingegen eine sehr geringe, wenngleich die Mittel beider Bestim-

mungen sehr nahe zusammentrelTen , nämlich :

Cilli durch Wien == 119-5 Toisen,

„ Triest = 119-8 „

Ebenso gibt

Laibaeh durch Wien = 148-1 Toisen,

„ Triest = 146-S „
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und auch hier die Bestimmungen durch Wien besser übereinstimmend

als jene durch Triest.

Die Seehöhe von Kronstadt aus Hermannstadt ist == 294'0 Toisen,

„ „ „ „ „ Wien „ =: 296-8 „

Ein Beobachter, der seine Seehöhe aus Jahresmitteln

rechnen will, wird demnach viel mehr darauf zu sehen haben, dass

die Beobachtungen der Vergleichsstation verlässlich seien, als dass sie

in seiner Nähe liege.

Eine andere noch Aveiter zu erörternde Frage ist die, ob Eine

Vergleichsstation hinreichend sei, um daraus die Seehöhe des

Beobachtungsortes genau zu ermitteln. Wenn man bedenkt, dass

fast in jedem Barometer kleine Fehler vorkommen , welche auch der

aufmerksamsten Untersuchung entgehen, oder sich nach der Unter-

suchung des Instrumentes erst einstellen und vergrössern können,

dass hiezu noch die unvermeidlichen Personal-Verschiedenheiten

eines jeden Beobachters in der Auffassung der einfachsten Sinnes-

eindrücke kommen, so muss man schon von vornherein es für sehr

wünschenswerth halten, mehre Vergleichsstationen zuBathe ziehen zu

können. Für die barometrische Bestimmung von Wien wurde die Ver-

gleichsstation Triest gewählt, weil diese der einzige Beobachtungsort

an der See ist, von welchem mehrjährige Beobachtungen vorliegen,

dessen Höhe über dem Meeresspiegel durch directe Messung leicht

und sicher gefunden Averden konnte, wodurch man daher von trigono-

metrischen Operationen unabhängig wurde. Die Seehöhe von Wien,

welche nach trigonometrischer Bestimmung zu 99*7 Toisen angenom-

men wird 1)5 ergab sich aber aus diesen achtjährigen Beobachtungen

nur zu 96*5 Toisen , womit zweijährige Beobachtungen von Venedig

aus Avelchen diese Grösse gleich 95*2 gefunden wird, ganz gut über-

einstimmen. Wenngleich 3 Toisen, gleichmässig auf die barometri-

sche und die trigonometrische Bestimmung vertheilt, für beide einen

Grad von Sicherheit geben, mit welchem sie bei der Entfernung

beider Orte gewiss zufrieden sein kann, so durfte man doch mit

Grund hoffen, dass die Übereinstimmung noch genauer hergestellt

werden könne, wenn auch die übrigen Seestationen, sowie die

trigonometrisch genau bestimmten Landstationen zur Bestimmung

1) Jahrb. der k. k. Centr. Anst. I. Bd., S. 5.
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unserer Seehöhe heitrugen. Die Erfahrung hat dies bestätigt, denn

man fand dafür folgende Werthe:

aus der Vergleichung mit Krakau 99*2 Toisen

„ » „ „ Kremsmünster . ,103*3 „

« „ „ Mailand 99-9 „

» » „ „ Triest 96-3 „

» » » „ Venedig .... 93 -2 „

» ,, „ „ Zara 99 "8 „

Mittel 99-0 Toisen,

wahrscheinl. Fehler = 1-92 „

wobei die Seehöhe von Krakau zu 110 -6 Toisen

„ „ „ „ Kremsmünster . . „ 196-8 „

« „ „ „ Mailand „ 'TS-S „

angenommen wurde.

Um zu sehen, ob die barometrische Höhenbestimmung nicht etwa

in grösseren Höhen unsicher wird, suchte man die höchste Station

unseres Beobachtungs- Netzes, S. Maria auf dem Stilfserjoehe , aus

mehreren näher und ferner liegenden Stationen zu bestimmen, und

man wählte hiezu, da sie dem Übergangspunkte von der nördlichen

zur südlichen Abdachung der Alpen sehr nahe liegt, vier nördlich

und vier südlich gelegene Stationen. Man fand aus einjährigen Beob-

achtungen die Seehöhe dieser Station:

von Zara 1279-0 Toisen,

„ Triest 1268-4

„ Venedig 1270-6

„ Mailand 1267-6

„ Meran 1270-8

„ Klagenfurt 1262-3

„ Kremsmünster 1266-9 „

„ Wien 1266-7

Mittel 1269-1 Toisen.

Wahrscheinlicher Fehler 3-23 „

Die südlichen Vergleichsstationen gaben . 1271-4 „

Die nördlichen gaben 1266-7 „

Bei der grossen Abweichung der zwei Stationen Zara und Kla-

genfurt vom Mittel kann man die grössere Seehöhe aus den südlichen

Stationen im Vergleiche mit jener aus den nördlichen noch nicht als

vollkommen gesichert annehmen.

Die bei Anlegung der Strasse ausgeführte Vermessung setzt

diesen Punkt auf 2520 Meter oder 1283 Toisen Seehöhe.

Das Hospitz von St. Bernhard wird von Schlagintweit zu

7613 P. F. = 1268-8 Toisen angegeben.

Sitzb. d. mathem.-naturw. Cl. XX. Bd. II. Hft, 24
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Nach diesen Ergebnissen ist es wohl keinem Zweifel unterwor-

fen, dass von einem Orte, an welchem wenigstens im Jahr hindurch

sorgfältige barometrische Aufzeichnungen angestellt worden sind,

und dem mehrere verlässliche Vergleichsstationen zur Verfügung

stehen, die Seehöhe mit derselben Genauigkeit aufgefunden werden

kann, welch? man an guten trigonometrischen Vermessungen zu

erreichen pflegt, und es wäre nur zu wünschen, dass dies einfache

Mittel recht häufig in Anwendung gebracht würde.

Es ist aber immerhin noch ein mühsames und in vielen Fällen

nicht ausführbares Verfahren aus jahrelangen Beobachtungsreihen

die Seehöhe eines Ortes zu finden. Oft genügt es vollkommen, sie

innerhalb viel weiterer Grenzen, z. B. auf zehn bis zwölf Toisen zu

kennen, aber man will in kürzerer Zeit zu dieser Kenntniss gelangen.

Es ist daher auch von Wichtigkeit zu untersuchen, wie weit man mit

kürzeren Beobachtungsreihen, z. B. den einzelnen Monat- oder

Tagesmitteln reiche, und ob sie unter den, wenigstens in einer

grossen Ausdehnung von Europa, jederzeit erfüllbaren Bedingungen

eines verlässlichen Instrumentes und Beobachters, und einer oder

mehrerer nicht zu entfernter Vergleichsstationen die vorgelegte Auf-

gabe innerhalb der gesteckten Grenze zu lösen im Stande sind.

Da bei der grossen Veränderlichkeit des Luftdruckes voraus-

gesetzt werden kann, dass die Entfernung der Stationen, deren

Beobachtungen zu vergleichen sind, hiebei eine grosse Rolle spiele,

so wurden zu dieser Untersuchung folgende Stationen von verschie-

dener Entfernung und verschiedener Höhenlage gewählt, bei denen

gegen die Genauigkeit der Beobachtungen nichts einzuwenden ist:

Wien und Kahlenberg, Entfernung 1 Meile,

Höhenunterschied 132 Toisen; '^

Kremsmünster und Alt-Aussee, Entfernung 7 Meilen,

Höhenunterschied 288 Toisen;

Wien und Brunn, Entfernung 14 Meilen,

Höhenunterschied 9 Toisen;

Wien und Kronstadt, Entfernung 100 Meilen,

Höhenunterschied 194 Toisen.

Man suchte für jedes Paar dieser Stationen die Höhendifferenz

aus den einzelnen Monatsmitteln des Jahres 1855 und verglich sie

mit der durchschnittlich aus allen 12 Monaten gefundenen, wodurch

sich folgende wahrscheinliche Fehler und ihre Grenzen ergaben:
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für Wien und Kahlenberg . . . F = 0-86 + 0-12 Toisen

„ Kremsmünster und Alt-Aussee F = 1-21 + 0-17 „

„ Wien und Brüim . . . . F = 150 + 21 „

„ Wien und Kronstadt . . . F = 5-92 + 0-82 „

Man erkennt hier deutlich die Zunahme der Unsicherheit mit

der Entfernung der Vergleichsstationen, was vorauszusehen war, weil

in entfernteren Orten die Änderungen des Luftdruckes weder in

derselben Zeit noch in derselben Grösse eintreten, und solche Un-

gleichförmigkeiten durch Resultate kürzerer Beobachtungsreihen, wie

die Monatmittel sind, nicht ausgeglichen werden können. In Gegen-

den, wo diese Unregelmässigkeiten geringer sind, wie zwischen den

Tropen, wird eine kleine Anzahl von Beobachtungen genügen, um

eine Höhendifferenz mit derselben Sicherheit zu bestimmen, zu wel-

cher in unseren Breiten die Beobachtungen eines Jahres kaum hin-

reichen. Auch bei uns ist unter übrigens gleichen Umständen die

Höhenbestimmung während der Sommermonate sicherer als während

des Winters , wo die barometrischen Störungen häufiger und mäch-

tiger auftreten, und wirklich geben bei den vier berechneten Paaren

der verglichenen Stationen die Fehler der Sommermonate kleinere

Quadratsummen, als jene der Wintermonate. Man findet nämlich

diese Quadratsummen

für Wien und Kahlenberg ... im Winter 16-9

im Sommer 06

„ Kremsmünster und Alt-Aussee . im Winter 18-6

im Sommer 17-0

„ Wien und Brunn im Winter 28-3

im Sommer 25*9

„ Wien und Kronstadt ... im Winter 428 2

im Sommer 418-3.

Die oben gegebenen Werthe von F zeigen, um wieviel die

Unsicherheit wächst, wenn man ein Monatmittel statt eines Jahres-

mittels zur Berechnung der Seehöhe anwendet, wobei es vielleicht

auffallen dürfte, dass die Unsicherheit des Ergebnisses eines Monat-

mittels verglichen mit dem Jahresmittel kleiner ist, als jene eines

einzelnen Jahresmittels im Vergleiche mit einem achtjährigen Mittel;

für Brunn z. B. wurde

der erste Fehler = 150 Toisen,

der zweite (nach S. 360) = 204 „ gefunden.

24*
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Der Grund hievon ist aber leicht einzusehen. Bei den mehrjähri-

gen Beobachtungen nämlich ist eine der Hauptfehlerquellen die oft

von dem Beobachter selbst nicht bemerkten Änderungen, welche in

dem Zustande des Instrumentes vor sich gehen; auch manche schein-

bar höchst geringfügige Nebenumstände, die bei der Ausführung der

Beobachtung das eine Jahr gegen das andere hinzutreten, können

nicht ohne Einfluss bleiben, welcher bei einjährigen Beobachtungen

von keiner oder viel geringerer Bedeutung ist.

Für Reisende ist aber selbst die Aufgabe, den Luftdruck einen

Monat hindurch an demselben Orte zu beobachten, eine solche, dass

sie nur selten von ihnen gelöst werden kann. Sie halten sich einen

oder wenige Tage, oft nur Stunden an demselben Orte auf, pflegen

auch wohl nur nebenher während des Wechsels der Pferde oder des

einzunehmenden Frühstückes das Barometer aufzuhängen und abzu-

lesen. Es ist daher nicht unerwünscht, auch die Frage zu beant-

worten, ob man überhaupt, und bis zu welchem Grade man unter

diesen Umständen noch brauchbare Ergebnisse zu erlangen hoffen

dürfe.

Da man in den meisten Fällen, um grobe Versehen zu vermei-

den, wenigstens zwei- oder dreimal einstellen und ablesen wird, so

wurden zur Beantwortung der vorgelegten Frage die Tagesmittel,

welche aus drei täglichen Ablesungen entstanden sind, benützt, und

aus diesen Mitteln für die ersten 12 Tage des Jahres 1855 die See-

höhen der obigen vier Paare von Vergleichsstationen gesucht. Es sind

diese Tage vom 1. bis 12. Jänner solche, an denen sehr schnelle

Änderungen im Luftdrucke eintraten, und welche daher nach dem

was früher bemerkt wurde, für diese Art von Bestimmungen beson-

ders ungünstig wurden, so dass man die daraus hervorgehende

Unsicherheit wohl als an der weitesten Grenze liegend annehmen

darf. Auch der Umstand wurde ausser Acht gelassen, dass nicht an

allen Stationen zu denselben Stunden beobachtet wurde, sondern

in Kremsmünster und Brunn um 18'', 2^ 10'',

„ Alt-Aussee
, 20 , 2 , 8 ,

„ W^ien und Kahlenberg . „19,2, 9 ,

„ Kronstadt „ 19 , , 10,

was gleichfalls auf die Übereinstimmung der Ergebnisse besonders

während einer Störung von nachtheiligem Einflüsse sein muss.
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Um aber den Einfluss einer solchen Störung noch besser nach-

weisen zu können , wurde diese Rechnung auch für einen Zeitraum

geführt, wo eine solche nicht eintrat, nämlich für den 1. bis 12. Juni

1855, und hiebei dieselben Beobachtungs-Stationen verwendet. Zur

Vergleichung des zwölftägigen Mittels mit dem ein- oder mehrjäh-

rigen, wurde auch dieses so wie der Unterschied beider beigesetzt.

Für die erste Periode vom 1.— 12. Jänner ergab sich aus

12tägigen Beobachtungen: Ein- oder
Mittel aus mehijähr.

12 Tagen Mittel Untersch.

Höhenuntersch. zw. Wien ii. Kahlenberg . . . 127-4 Tois. 131-7 + 4-3

Wahrscheinlicher Fehler für 1 Tagesmittel F = 0-89

Höhenuntersch. zw. Kremsmünster u. Alt-Aussee 2844 „ 287-2 -j- 2-8

F = 20S
Höhenuntersch, zw. Wien u. Brunn 132 „ 19"2 -{- 6-0

F= 4-90

Höhenuntersch. zw. Wien u. Kronstadt .... 2132 „ 1951 — 14-

i

F = 12-34

Für die ruhigere Periode vom 1. bis 12. Juni hingegen ergaben

sich folgende Zahlen: Ein- oder
• Mittel aus mehrjähr.

12 Tag:en Mittel Untersch.

Höhenuntersch. zw. Wien u. Kahlenberg . . . 1303 Tois. 131-7 + 1-4

F= 1-38

Höhenuntersch. zw. Kremsmünster u. Alt-Aussee 289''3 „ 287-2 — 2-1

F = 1-71

Höhenuntersch. zw. AVien u. Brunn 8-7 „ 19-2 -t- 10-5

F := 2-70

Höhenuntersch. zw. Wien u. Kronstadt .... 1907 „ i93-l + 4-4

F = 8-35

Aus den zusammengestellten Zahlen kann man ZM^ei Thatsachen

mit grosser Wahrscheinlichkeit entnehmen, wenn gleich zu ihrer

unzweifelbaren Feststellung eine grössere Anzahl solcher Yerglei-

chungen durchgeführt werden müsste.

1. Die mit der Entfernung der Vergleichsstation zugleich wach-

senden wahrscheinlichen Fehler eines einzelnen Tagesmittels hängen

auch von dem Zustande der Atmosphäre, namentlich von den mehr

oder minder raschen Änderungen des Luftdruckes ab, indem sie im

Allgemeinen in der ruhigen Periode des Juni viel kleiner sind, als in

der unruhigen des Jänner. Nur die Beobachtungen der nächsten

Station, Kahlenberg, machen hievon eine Ausnahme und geben für

Juni einen grösseren Werth als für Jänner. Dies mag aber seinen

Grund einestheils darin haben, dass bei so nahen Beobachtungsorten

auch die raschen Änderungen des Luftdruckes nahezu gleichzeitig
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eintreten, daher keine grosse Unregelmässigkeit in der DilTerenz des

Barometerstandes hervorbringen können, während andererseits auf

Bergstationen im Sommer eine Ursache thätig wird, die im Winter

ruht, nämlich der aufsteigende Luftstrom, welcher möglicher Weise

den regelmässigen Gang der Barometer-Änderung mehr beeinträch-

tigt als unter diesen Umständen eine Störung es vermag. Dieser,

wie so viele andere Punkte des vorliegenden Gegenstandes verdienen

wohl in eigenen Untersuchungen ins Auge gefasst zu werden.

2. Wie die Fehler eines einzelnen Tagesmittels so wachsen

auch die Unterschiede zwischen den Bestimmungen aus den 12tägi-

gen und den Jahresmitteln nicht nur mit der Entfernung der Statio-

nen, sondern auch mit dem mehr oder minder unregelmässigen Ver-

laufe der Änderungen des Luftdruckes. Wenn die Beobachtungen des

Juni in Brunn von dieser Begel abweichen, so scheint die Ursache

hievon in den Beobachtungen selbst zu liegen, denn ausserdem, dass

ein Unterschied von 10 Toisen zwischen einem 12tägigen und mehr-

jährigen Mittel aus dem doppelten Grunde unwahrscheinlich wird,

weil wähl end der Störung derselbe Unterschied nur auf 6 Toisen

stieg, und weil er in der ruhigen Periode auch in der siebenmal so

grossen Entfernung Wien — Kronstadt nur auf 4*4 Toisen kommt,

so zeigen die aus den eingesandten Beobachtungen gerechneten

Tagesmittel Unregelmässigkeiten, welche die vorgebrachte Vermu-

thung rechtfertigen. Da übrigens Brunn eine unserer verlässlichsten

Beobachtungsstationen ist, so iässt sich daraus abnehmen, dass der

Beobachter, der seine Seehöhe aus einzelnen Ablesungen bestimmen

will, sehr gut thun wird, sich nicht an eine einzige Vergleichsstation

zu halten, sondern, was wenigstens in Österreich seit dem Bestehen

des meteorologischen Beobachtungsnetzes keiner Schwierigkeit unter-

liegt, mehrere derselben zu Bathe zu ziehen, weil auch an der

besten Station, vorzüglich wenn ihr keine autographen Instrumente

zu Gebote stehen, Versehen eintreten können, welche ein einzelnes

Tagesniittel unbrauchbar machen.

Wenn wir uns erlauben wollen, aus den obigen Zusammen-

stellungen und den daraus erhaltenen Zahlen einige allgemeine

Bemerkungen und Verhaltungsregeln für diese Bestimmungen abzu-

leiten, so müssen wir damit anfangen die Bedingungen festzustellen,

durch deren Erfüllung die Wahrscheinlichkeit, dass ein günstiges

Ergebniss zum Vorschein kommen werde, am grössten wird.
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Die Hauptbedingung ist natürlich die, dass die Beobachtungen,

welche an beiden Orten, sowohl an der zu bestimmenden als an der

Vergleichsstation ausgeführt werden , den möglichsten Grad von

VerlUsslichkeit besitzen. In Beziehung auf den ersten Ort nuiss es

ganz dem Beobachter überlassen bleiben, durch die Anwendung der

grössten Sorgfalt beim Transporte, der Aufstellung und Behandlung

des Instrumentes und der Ausführung der Beobachtungen allen Anfor-

derungen genug zu thun. Vorzüglich wird er auf einer Reise nie

unterlassen, sein Instrument, so oft ihn sein Weg durch eine Beob-

achtungsstation führt, in welcher sich ein Standbarometer befindet,

mit demselben sorgfältig zu vergleichen, um die Mängel die etwa

daran eingetreten sein könnten, zu erkennen und in Rechnung zu

ziehen.

Er begnüge sich nicht mit einer vereinzelten Ablesung, sondern

wiederhole dieselbe auch bei einem kürzeren Aufenthalte an einem

zu bestimmenden Orte, um etwaige gröbere Versehen auszuschliessen,

welche sich bei übereilten Beobachtungen so leicht einschleichen.

Je länger übrigens der Aufenthalt dauert, und je mehr Ablesungen

während desselben, vorzüglich zu den Stunden an denen auch an

den meisten Vergleichsstationen beobachtet wird, angestellt werden,

ein desto günstigeres Resultat lässt sich erwarten. Die Beobachtungs-

stunden an unseren meteorologischen Stationen sind aber grössten-

theils 6 oder 7 Uhr Morgens, 1 oder 2 Uhr Nachmittags und 9 oder

10 Uhr Abends.

Von der Verlässlichkeit der an der Vergleichsstation ausgeführten

Beobachtungen kann sich der Beobachter einigermassen dadurch

unabhängig machen, dass er, wo es thunlich ist, mehrere Stationen

zu Rathe zieht, was bei minder verlässlichen durchaus nothwendig,

aber auch bei ganz verlässlichen sehr räthlich ist. Stehen ihm

mehrere derselben zu Gebote, so wähle er die nächstgelegenen,

da mit der Entfernung der Vergleichsstationen die Unsicherheit der

Bestimmung wächst.

Aus dem gleichen Grunde sind bei einer grösseren Anzahl von

Beobachtungen, die an demselben Orte ausgeführt wurd«3n, jene

vorzuziehen, während welcher die Änderungen des Luftdruckes

einen regelmässigen Vei'lauf zeigen, da die in der Atmosphäre eintre-

tenden Störungen, besonders bei entlegenen Vergieichsstalionen einen

sehr nachtheiligen Einfluss auf die Sicherheit des Ergebnisses ausüben.
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Es braucht wohl nicht erwähnt 7A\ werden, dass ausser diesen

aus der vorliegenden Untersuchung gefolgerten Vorsichten noch

eine Menge, anderer zu beobachten sind , die der Beobachter theils

aus dem genauen Studium seines Instrumentes, theils aus den hier-

über gegebenen Anleitungen oder der eigenen Erfahrung zu schöpfen

hat, und in welche hier nicht besonders eingegangen werden kann.

Ihre genaue Beachtung wird sich durch den guten Erfolg lohnen.

Nach den hier gegebenen, aus den Beobachtungen gefolgerten

Zusammenstellungen scheint es wohl keinem Zweifel zu unterliegen,

dass man aus mehrjährigen Beobachtungsreihen mit Zuhilfenahme

einiger gut bestimmter Vergleichsstationen die Seehöhe eines Beob-

achtungsortes mit derselben Schärfe und Sicherheit, aber mit viel

geringerem Zeit- und Kostenaufwande wie durch trigonometrische

Bestimmung finden könne. Für kürzere Beobachtungsreihen wird

natürlich das Ergebniss stufenweise minder sicher; aber bei Beach-

tung der nöthigen Vorsichten kann man selbst aus den Beobachtungen

Eines Tages ein Ergebniss erwarten, das in Beziehung auf Sicherheit

die Grenze von 12 Toisen wohl nur selten überschreiten wird, ein

Ergebniss, mit welchem reisende Beobachter gewiss in sehr vielen

Fällen vollkommen zufrieden sein werden, und das sich hoffentlich

in immer engere Grenzen der Unsicherheit einschliessen wird, je

mehr sich die derartigen Reiseapparate vervollkommnen, das Ver-

ständniss derselben sowie die Sorgfalt in ihrer Behandlung ausbreiten

und die ständigen Beobachtungsstationen vermehren werden.

r"^'
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SITZUNG VOM 24. APRIL 1836.

Eingesendete Abhandlnng.

Vegetations- Verhältnisse in Osterreich im Jahre i853.

Von dem c. M. Rarl Fritsch,
Adjiineteu der meteorol. k. k. -Cenlral-Anstalt.

Die folgenden Übersichten enthalten nur jenen Theil der Vege-

tations-Beobachtungen , welche im Sinne der Instruction angestellt

worden sind, die zu Anfang des Jahres 18S3 von der meteorolo-

gischen k. k. Central -Anstalt ausging und den Theilnehmern an den

meteorologischen Beobachtungen-bekannt gegeben worden ist.

Insbesondere bezieht sich diese Beschränkung auf die Ireobach-

teten Pflanzenarten, indem der Anhang zu den meteorologischen

Jahrbüchern zur Aufnahme der anderweitigen Beobachtungen bestimmt

ist, welche dort vereint mit den ersteren nach einer andern Anord-

nung zusammengestellt sind.

Nach diesem Gesichtspunkte findet auch die Betheilung der

Theilnehmer an den Beobachtungen entweder blos mit einem Separat-

abdrucke der nachfolgenden Übersichten oder zugleich mit einem

Exemplare des Anhanges der Jahrbücher Statt.

Wenn man die aus den monatlichen Übersichten der Witterung

bekannten Daten mit den in folgender Zusammenstellung über die

Vegetationsverhältnisse enthaltenen vergleichend zusammenstellt, so

lässt sich beurtheilen, ob die Regeln, welche die Instruction zur

Bestimmung der Zeit für den Eintritt der Blüthe, Samenreife u. s. w.

aufstellt, befolgt worden sind. Bei gleichen klimatischen Verhältnissen

verschiedener Orte werden z. B. in der Regel Verspätungen in den

Vegetationserscheinungen des Einen dem Beobachter als Fehler zur

Last fallen.
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TAFEL I.

Tag und Monat des ersten Belanbens der Bäume nnd Strüncher.
(Die obere. Fläche der Laubblättcr zuerst sichtbar.)

Aesculus hippoeastan,

Alnus glutinosa

Amygdalus communis

„ persica

.

ßerberis vulgaris. . .

Betula alba

Carpinus Betulus. .

.

Castanea vesca

Cornus mascula

Corylus Avellana .

.

Cytisus Laburnum.
Daphne Mezereum.
Fagus sylvatica

Ficus Carica

Fraxinus excelsior

Hedera Helix

Juglans regia

iVIorus alba. . .

Olea europaea
Philadelphus coronar
Pinus Larynx

sylvestris

iPlatanus oceidentalis

iPopulus pyramidalis
Prunus avium

, domestica . .

jlPyrus eommui is . .

.

134—4 13—

S

5—

S

21—4 3-—5 _ 11—5 1—

ö

14—4 20-4 18—4130—4lll—4|18—

U

1
„ Malus I2ß i 13—5

11—5
7—5 21—4 3—5 11-ä

21—5
1—5 15—4

26—4
20—5 20—4 20 *'>« ii'-i^ 4

Quercus pedunculata 11—

S

16—5 28—4
Ribes Grossularia . .

.

18—4 28—3 8—4 31—3 26-3 16-4 13—4 21—3 18-4 24-3 5 4 23 :

Robinia Pseudoacacia 14-5 26—5 26—5 29—5 27—5 3—5 1.5—5 26—5 14-

K

15—

E

7—6
S 5 10—5

6—5
25—4
25—4

11—5
11—5

19—4 16-4
15-4

29—4
3-f

V 7—4
7—4„ centifolia 8—5 Il4-S

28 4 8—5 17—4
29—4

3-5 5-5 18-4 24—4
22-4

19—'!

29--!Salix babylotiica . . . . 7—4 t28—

:

.

Sambucus nigra ao—

4

24—3 13-4 31—3 16—4 24—3 S—

5

16-4 24— .1 6-4t25-; 17-4
Sorbus Aucuparia . .

.

25-4 ß—

5

22—4 21—4 18—4 1-5 15—4 18-4 13—4 18-4tl4—4 .

Syringa vulgaris .... a8-4 16-4 6—4 8-5 16—4 3—5 16—4 30-; 8—4 5-4 .

Tilia grandifolia .... 9-5 5-5
Is-

5

6—5 16—4 11-5 20—4 17-4 5—

b

22—4 .

„ parvifolia 20—5 21-4 15-5 16—4 11-5 20—4 5-5|22—

4

.

Ulmus campestris . .

.

8-5 26-4 21—4 24-428-4
Viburnum Opulus . . . 8-5 28—4 10—5 20—4 13—4 18—4114-4
Vitis vinifera 16—5 2—5 23-5 6—5 15-5 10—

S

7—5

Aescul. hippoe.

Alnus glutinosa

Leut-
scliau Lienz Linz Neusohl

Neutit-

scheiii
Prag-

Pürg-
litz

Retz
Sehcmiiitz Schäss- Senften-

herg:
Scliiissl Szkleuo Szlücs

Szt.

Andre

Weiss- Wien
Lrincii b. G.

b. Garl.HIiii^'L.b.
biirg:

6—

S

1—5 20—4
15-4

17—4 21-4 5—5 18—4
27—4

6-5
15-4

7—5
4—5

19—4 2-5
12-5

5-5
23—4

. 13-4

. 7-4

Amygd. comm. 16-4
„ persica 25—

4

8-4
14-4
14—4

äerberis vulgai'. 19 4 26—4 2—5 25—4 10—5
Betula alba . .

.

25—4 18—4 14-4 4—5 26—4 2-5 14-4 8—5 11—5 28—4
9-5

Carpinus Betul. 18—4 5—5 28—4 3-5 1—5 28-4 24-5 6—5

Castanea vesca 6-5 •

6—5
4-5

11-4
7-4
7 4

Cornus mascula

Corylus Avella. 4—5 3—5
8-5 3—5

28-4 18—4
5-5 28-4

15—4
20—5
2-5

4—

a

JO-4 JO—

4

Cytisus Laburn. 16—4 6-5 • 28-4L.- .1 • 1

12-.| .
,

5 3

Daphne Mezer. 9—4 26-4 17—4 21—4 10—3 20—4
1

1

•

1
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Avena sativa

Cannabis sativa

Cucumis sativa

Daucus Carota

Ervum Lens

Hordeum vulgare

Linum usitatissimum . . . .

Nicotiana Tabacum . . . .

Oryza sativa

Panicum miliaceum

Papaver somniferum . . . .

Pliaseolus vulgaris

Pisum sativum

Polygonum Fagopyrum . .

Seeale cereale acstivum . .

„ „ hibernum . .

Solanum tuberosum . . . .

Triticum sativum aestiv. . .

„ „ hibernum .

Zea Mays

Avena sativa .

Cannabis sativa

Cucumis sativa

Daucus Carota
Ervum Lens .

Hordeum vulgare
Linum usitatissimum
Nicotiana Tabacum

[ Oryza sativa , . .

Panicum miliaceum
Papaver somniferum
Phaseolus vulgaris .

Pisum sativum . .

Polygonum Fagopyrum
Seeale cereale aestivum

„ „ hibernum
Solanum tuberosum . .

Triticum sativum aestivum

„ „ hibernum

Zea Mays

Avena sativa

Cannabis sativa

Cucumis sativa

Daucus Carota

Ervum Lens

Hordeum vulgare ....
Linum usitatissimum . . .

Nicotiana Tabacum . . .

Oryza sativa

Panicum miliaceum . . .

Papaver somniferum . . .

Phaseolus vulgaris . . .

Pisum sativum . . . . •

Polygonum Fagopyrum
Seeale cereale aestivum .

„ „ hibernum .

Solanum tuberosum . . .

Triticum sativum aestivum

„ . hibernum

Zea Mays

21—4 5—5 7—7
21—4 12—5 30—6
16—4 4—5 29—6
14—7 18—7 16—8

9—9 18—9 3—6
16—4 20-5 6—7

28—9 4^10 16-6
2S—

4

13—5 IS—

7

17—8
20—8
20—7
30—8

16—7

21—7
15—9

Szliäcs

1—4

10-

20—5
1—5

18-4

16—5

17—5

18-

18—5 26

30—5
12—5

30—4

31—5

29—5

26—6
20—6

24-6

26—6

2S-8

1—8

15—8
1-8

30—8

18—4

25-9
2-4

25—9
1-4

24—4

2—10
10—4

2—10
8—4

3—6

1—6
15-6

3-6
1—7

25—8

16-7
5—9

19—7
25—9

S z t. Andre

3—4
25—5

14—4
g 4
12—4 24—4
15—5 21—5

18—4
29 -S

6-5

14—4

14—4

20-

26—6
12—7

14—6
21-6
16—6

9—7

25-6

7—6
15—6

20—8
5-9

25-9
2-8
6-8
18-7

26—

S

1—5

18—5

4—7
6—7

20—6

13—6

18—7
17—7
10—7

8—7

10—8

Weisbriach

10-5 17-5 16—8 6

20—4
8—5

30

29—7
30—9

30—4
17-5

7-6
29—6

17-6 31

21-7
24-8
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Pyrus eoinmunis . ,

„ Malus . . . ,

Quercus pedunculata

RIbes Grossularia . .

Robinia Pseudoaeacia

Rosa canina . . . .

„ centifolia . . .

Rubus Idaeus . . . .

Salix babylonica . .

Sambueus nigra . . .

Soi'bus Aucuparia . .

Syringa vulgaris . .

Tilia grandifolia . .

„ parvifolia . . .

Ulmus canipestris . .

Vibunium Opulus . .

Vitis viuifera . . . .

27- 10

20—10
27—10
14—11

30— iO
6—11

11—10
3—11
6—11

5—

H

2—11
10—11

13—10
30—10

30—10

10—10
13—10
30—10
12—10
12—10

4—11

18-10
19—11

19—11
17—11
28—10

4—11

19—11
10—11
19—11
3—11
3—11

I

12—10
19—11 18—10
1—11 27—10
10—11 12—11

14—10
14—10
21—10
12—11
12—11
2—11

20—12
21—10
18—10
2—11
2—10

15—10

lS-10
19-10

24-10
8-10

24—10|

1—11
26—10

1

22—10|

I

26—10
12-111

Aesculus hippocastanum

Alnus glutinosa . .

Amygdalus commuuis

„ persica .

Berberis vulgaris .

Betula alba . . .

Carpinus Betulus .

Castanea vesea . .

Cornus mascula . .

Corylus AveOana .

17—10 4—11
28—10

15—11
16-10

9—11
16—10

bot. Garleii
|
Umjtebiins

20-10

25—10
17—10

1-11
1— 11

29—10
28-10

13—11
29—10
30—10
30—10
31—10

20-10
26—10

14—10
18—10

16-10
30—10

24—10
S—11

14—11
7—11
24—10

24—10 28-10
30—10

6—11
24-11

bot.Garlea

S—11
12-10 I 16—11

3—11
8—11
27—11
29-10

28—10
7—11

19-11
29-10

25-11

2S-11

"I

II Cytisus Laburiium . .

Dapbne IWczereum . .

Pagus sylvatlca . . .

Fieus Carica ....
Fraxinus excelsior . .

Hedera Helix ....
Juglans regia ....
Morus alba

Olea europaea . . ,

Philadclphus eoronarius
Pinus Larynx ....

„ sylvestris ...
Platanus oeeidentalis

Populus pyramidalis
Prunus avium . .

„ domestica .

„ spinosa . .

Pyrus communis
„ Malus . . .

Quercus pedunculata
Kibes Grossularia .

Robinia Pseudoaeacia
Rosa canina ...

„ centifolia . . ,

Rubus Idaeus . .

Salix babylonica .

Sambueus nigra
Sorbus Aucuparia .

Syringa vulgaris . .

Tilia grandifolia . ,

„ parvifolia . . ,

Ulmus campestris .

Viburnum Opulus . ,

Vitis vinifera ....
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20—10

20—10
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29-10
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26—10

29—10
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11—11
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12—11
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2-11
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21—10
I

22—11
7—11

I
23—

U

10—11
19—10
14—11
2-12
13—11
6—11 9—11

I



390 Fritsch.

Die Herren Beobachter werden freundlichst ersucht, alle in die

vorstehenden Tafeln aufzunehmenden Beobachtungen nur an solchen

Pflanzen anzustellen, welche auf Standorten mit wagrechter Ober-

fläche vorkommen und hier dem ununterbrochenen Einflüsse der

Sonne und des Luftzuges ausgesetzt sind. Sollten Ausnahmen von

dieser Vorschrift unvermeidlich sein, so bittet man dies bei den

einzelnen Pflaiizenarten ausdrücklich zu bemerken.

Die vorstehenden Beobachtungen wurden ausgeführt: In Admont

von Herrn P. Thassilo Weimair, Alkus in Kärnten von Herrn

Gemeindevorsteher Franz T aber nigg, ßistritz in Siebenbürgen von

Hrn. Gymnas. Prof. Karl Müller, Bodenbach in Böhmen von Hrn.

Forstmeister Adam Sei dl, Bries in Ungarn von Hrn. Dr. Zech ent-

ner, Brunn von Hrn. J. Th. Wiesner, Cilli von Hrn. Gymnas.

Prof. A.Tomaschek, Czaslau von S. H. Hrn. Dechant J. Pecenka,
Czernowitz von Hrn. Seminar-Spiritual Blacziewicz, Deutsch-

brod von Hrn. Gymnas. Prof. Norbert Sychrawa, Elischau in

Böhmen von Hrn. Dr. Stropnicki, Gastein (Wildbad) von Hrn.

Dr. P r ö 1 1 , Hermannstadt von Hrn. Gymnas. Prof. Ludwig R e i s s e n-

berger, Jaslo von Hrn. Kreisphysikus Dr. Krziz, Klagenfurt von

Hrn. Director J. Prettner, Kahlenberg bei Wien von Hrn. Dr.

Bil huber, Krakau von Hrn. k. k. Adjuncten F. Berdau, Krems-

münster von S. H. Hrn. P. Reslhuber, Director der Sternwarte,

Kronstadt in Siebenbürgen von Hrn. Gymnas. Prof. C. Lurtz, Lem-

berg von Hrn. Kreisphysikus Dr. Rohrer, Leutschau von Hrn. Dr.

Hlavaczek, Lienz in Tirol von Hrn. P. M. Franz Keil, Linz von

Hrn. Prof. Dr. Columbus, Neusohl von Hrn. Gymnas. Prof.

Varecka und Hrn. Neubehler, Neutitschein von Hrn. Lehramts-

Canditaten J. Sapetza, Prag von Fräul. Wilh. Fritsch, Pürglitz

von Hrn. Forst-Ingenieur F. Truxa, Retz in Nieder-Österreich von

Hrn. August Haus er, Schässburg in Siebenbürgen von Hrn. Gymnas.

Prof. J. Fronius, Schemnitz von Hrn. Bergrath S c h w a r z und

Hrn. Waldmeister Szäibely, Schössl in Böhmen von Hrn. Director

Bayer, Senftenberg in Böhmen von Hrn. Astronomen Theodor

Brorsen, Szkleno in Ungarn von Hrn. Dr. Krumb au er, Szliäcs

in Ungarn von Hrn. Dr. B. Habermann, Szt. Andre in Ungarn von

Hrn. Scherffel, Wallendorf bei Bistritz in Siebenbürgen von

Hrn. Pfarrer Klopps, Weissbriach in Kärnten von Hrn. Pfarrer

Kohlmayer, Stift Wilten in Tirol S. H. Hrn. Subprior P. Stephan
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Prantner, Wien im botanischen Garten und in der Umgebung

von Schönbrunn vom Adjuncten K. F ritsch, bei Rodaun vom

Hrn. Assistenten Burkhart, Die gleichfalls in der Umgebung Wiens

angestellten Beobachtungen der Herren Dr. ß. Wohl mann und

Franz Low betreffen grösstentheiis andere als die in vorstehenden

Registern enthaltenen Pflanzen und werden daher im Anhange der

meteorol. Jahrbücher erscheinen.
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Eine Untersuchung über die Structur des Quai'zes.

Von Vict. Ton Lang.

(Mit 4 Tafeln.)

Die Untersuchungen Naumann's, G. Rose's, Leydolt's

haben gezeigt, dass die so eigenthiimlich gebildeten Quarzformen

keine einfachen Krystallgestalten sind, sondern dass sie viehnehr

aus der Combination von rechten und linken Hemiedern hervor-

gehen. Zufällig fand ich eine hierauf bezügliche Erscheinung, deren

Betrachtung manches nicht Uninteressante bot. Es zeigten sich näm-

lich auf den Flächen der sechsseitigen Pyramide an Quarzkrystallen,

die ich aus der Sammlung meines Freundes, des Herrn Leopold

Sehr Ott er, erhalten hatte, wenn man sie spiegeln Hess, regel-

mässige Zeichnungen, welche mehr oder weniger Projectionen von

dreiflächigen Ecken glichen, wie dies Taf. I, Fig. 1 zeigt. Die Kry-

stalle gehörten völlig reinem Bergkrystalle an, und waren alle zu-

sammen mit ihrem untern Ende aufgewachsen. Beobachtet wurden

an denselben die sechsseitige Grundpyramide R und — R, das

sechsseitige Prisma oo P, und die trigonale Pyramide 2P2, die

Flächen selbst waren sehr ungleich entwickelt, gewöhnlich waren

eine oder zwei Flächen der Pyramide stark ausgebildet, auf welchen

sich dann die Erscheinung sehr gut zeigte. Beim Lichte unter der

Loupe gesehen (Fig. 2) glänzten vorzüglich die drei, den Kanten

entsprechendenLinien: entfernte man die Loupe allmählich, so gingen

sie in dicke, schwarze Striche über.

Um den Zusammenhang dieser Linien zu erkennen, sind auf

Taf. II in der ersten Reihe die horizontalen Projectionen aller mög-

lichen dreiflächigen, trigonalen Ecken des hexagonalen Systems in

ihrer verschiedenen Stellung zu einander gezeichnet.

Die Fig. 10—13 stellen die Projectionen der sechsflächigen

Pyramide vor , in welchen die stärker gezogenen Linien zugleich die
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projicirten Axenkanteii von R und 2P2 bilden. Auf den Flächen der

Pyramide sind dann die Projectionen der vier verschiedenen Trape-

zoeder gezeichnet. Denkt man sich nun, dass der Punkt sich

senkrecht über die Fläche ABCDEF hebt, bis der Winkel CAB
ungefähr 70** 20' wird, und dass dann das Ganze abgewickelt wird,

wie dies Taf. III darstellt, so erhält man die Netze von Quarzkry-

stallen, auf deren Pyramidenflüchen die Axenkanten der verschiedenen

Trapezoeder projicirt sind. Es ist nach diesen Figuren sehr leicht

zu erkennen, was für ein Trapezoeder man vor sich hat, da man

blos auf die Flächen der Pyramide 2P2 und auf die Grösse des

Winkels ß' zu sehen hat.

Allein diese Erscheinung zeigt sich in der Natur keineswegs so

einfach, denn nirgends habe ich diese Projectionen in Stellungen

gesehen, die denen der Flächen J5C und COD entsprächen, sondern

statt derselben treten die mit gleichen Vorzeichen versehenen rech-

ten und linken Trapezoeder abwechselnd auf, Avie dies Taf. IV,

Fig. 1 und 2 darstellt.

Um nun aus den Winkeln, welche die beobachteten, offenbar

Trapezoedern angehörigen Linien mit den Kanten der Krystalle

bilden, den Ableitungscoefficienten (ni) der Trapezoeder zu berech-

nen, muss man zuerst die Grösse des Winkels a (Taf. II, Fig. 4 und 6)

durch m ausdrücken.

Es stelle zu diesem Zwecke in Taf. IV, Fig. 3 ÄBCD den

Hauptschnitt eines Skalenoeders und ABCD den seines zugehörigen

Rhomboeders, dessen Mittelpunkt sei, dar. Die halbe Axe ÄO des

Skalenoeders sei gleich mmal der halben Axe AO des Rhomboeders

und BF die Seite der horizontalen Projection sei gleich s. Es verhält

sich sodann in den beiden ähnlichen Dreiecken FBÄ und ÄGE
s:GE= (OÄ + OF) : {OÄ — OG).

Da aber OF=OG = \OA, so verhält sich

s:GE--= OA'(m-\-l) : OA (m— |), woraus

In Fig. 4 stelle ABCDEF einan horizontalen Schnitt durch die

drei Seitenecken eines Skalenoeders dar, wie dies Taf I, Fig. 3

zeigt. ACE ist dann der Schnitt durch das zugehörige Rliomboeder,

AO, OB .... OF stellen die Projectionen der Skalenociderkanten,
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OC, ö^, ^0 die der Rhomboederkanten dar; AO ist die Seite der

horizontalen Projection und OB ist nach Gleichung 1) gleich ;r ^s.

Verlängert man nun BC, ED, AF bis zum gegenseitigen Durch-

schnitte in G, H, I und zieht dann OG, OH, Ol, so stellen diese

Linien die projicirten Axenkanten eines zu dem Skalenoeder gehöri-

gen Trapezoeders dar. Der Winkel OCH ist der Winkel a, dieser

ist gleich dem Winkel LCB, denn es ist

OCB = a -f OHC oder LCB + OCL = a + OHC,

und da OCL= OHC, so erhält man

a = LCB.

Eben so ist 0L=^ OCcosQ^'^= --, LC=OEsin 60o=-| /3

j „ 3»«—

1

s s 3»j—

1

3OT + 1' ^ 2
""2' 3m + 3"

Ferner ist in dem rechtwinkeligen Dreiecke LCB

LC^^LB cot LCB oder- j/S = -^ -^—-r cot a, woraus
2 2 3m-\-i

/-e\\ /
3»w—

1

(2) cot a = 7 Ynm

folgt. Löst man diese Gleichung nach ni auf, so erhält man

VS cot a + i

V 3 cot a — 3

Dividirt man die Ungleichheit 3wi-|-l>3m— 3 beiderseits

durch (m— 1)1^3, so erhält man, da m>l ist, -—ZTW^ ^ ^*^

'

daher ist, so lange m endlich bleibt, cot oc > Vd. Es ist aber

Are cot VS = 30", und desshalb der Winkel a stets kleiner als 30",

da mit zunehmender Cotangente die Winkel abnehmen.

Es sei in Fig. 5 ABC die perspectivische Ansicht eines gleichsei-

tigen Dreiecks; CC'sei senkrecht auf das DreieckJßC und CD senk-

recht auf ^5, alsdann ist auch CD senkrecht aufABC, wie leicht zu

beweisen ist. Der Winkel CDE' = s ist also der Neigungswinkel des

Dreiecks ABC zu ABC. Ferner ist

Ar V'x
AD = \CA, DC=AC sin 60« ^^

und in dem rechtwinkeligen Dreiecke DCC
Ar Vi

DC = DC cos £, daher DC ^ ^^^^^
cos £

Ebenso ist in dem rechtwinkeligen Dreiecke ADC

DC cot ri = DA, und daraus cot yj = -yTr-
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In Fig. 6 sei OF eine beliebige Linie in dem gleichseitigen

Dreiecke ABC, welche die Seile AB unter dem Winkel a schneide.

Um die Projection dieser Linie auf das Dreieck ABC zu finden, darf

man nur in F eine Parallele mit der auf ABC senkrechten CC ziehen

und den Durchschnittspunkt G mit verbinden. Wird der Winkel

AOG gleich a' gesetzt, so verhält sich sodann in dem Dreiecke ABC
AF : AO = sin a : sin (GO^H-a) und in dem Dreicke AGO
AO : AG = sin (ji +«'} : sin a oder

AF: AO = \ : (sin 60» cot a + cos 60«) und

AO : AG = (sin v cot a' -\- cos >?) : 1.

Multiplicirt man die beiden Proportionen mit einander, so erhält man

AF : AG = (sin vj cot a' + cos n) : (sin 60<» cot a -\- cos 60").

Im Dreiecke ACC verhält sich aber

AC : AC = AF : AG; es verhält sich daher auch

AC : AC = (sin -n cot a -\- cos v?) : (sin 60<* cot a -f- cos 60<*) oder

AL : AL sin n = (cot a -\- cot r}) : ^ •

Substituirt man nun die Werthe der bekannten Grössen und

ACVs
bemerkt, dass AC sin ri = DC = ^-^—^ 'st, so geht obige Propor-

tion in folgende über:

.^ ACV'i ( cos3\ cot a t^S+ i ,

^^ '• YZ^i = l^^^ ''' + -F3 J
'' 2 '^''

1 :
-— = (cot (i v'3 -f- cos s) : (cot a ^3 + 1), daher ist

cot a' |/3 -\- cos £ = cot a cos £ V3 -]- cos s, woraus

cot a = cot a cos s und (4)

tan a = tan d cos s folgt. (K)

Für Quarz ist die Neigung von ooP zu den Flächen R und — Jl,

aufweichen die Erscheinung sich zeigt, gleich 141" 47', daher für

diese Flächen e =01« 47'.

Um die Winkel zu messen, klebte ich die Krystalle an die

Seitenwände eines Reissbrettes auf und brachte mit Hilfe des

Lineals eine Fläche in die Ebene des Brettes. Hierauf wurde das

Lineal an die Schenkel der zu messenden Winkel angelegt , dar-

nach mit dem Bleistifte Linien auf das Reissbrett gezogen und

deren Neigung mit dem Transporteur gemessen. Die Ungenauigkei

dieses Messens wird durch die Möglichkeit der Anwendung der

Loupe verringert.

Sitzb. d. mathem.-naturw. Cl. XX. Bd. II. Hft. 26
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Die Messungen (M'gahen im Dnrchsolinide für den Winkel

ß' 84" 40' und füv -/ K2» li' (Taf. I, Fig. 4). Der Winkel a gab

ganz inigcnaiie Itesultate, da diese Linie, wie auch Taf. 1, Fig. 2

zeigt, immer schlecht ausgebildet war. Itecbnet man aus dem Win-

kel 7' den Ableitungscoeincienten, so bat man

tau 7 -- tun Ii2" !>' cos Jil" 47' und

log tan y = Ol 0849

+ 0-79144—1

= 0-89iriKr^, daher 7 = 38« 37-i)'.

Der Winkel 7 von GO" abgezogen, gibt den Winkel a, es ist also

« = 21" 32-5'.

Um nun nach Gleichung 3) den Werlh von m zu finden , so

muss man zuerst den Ausdruck Y'S cot a berechnen. Es ist

log (V'd cot a) = 0-4040I>

+ 0-238:i0

= 0(>42ül, daher ^3 cot a. = 4392,

woraus man m. = /,>,„, erhält, ein Werth, der sich nicht sehr viel

von dem schon bekannten Ableitungscoeincienten — unterscheidet.

H
Rechnet man die Wei'the von a, a! , ß', 7' für m = — , so erhält man

a =21« 8' 24"

a' = 32» 0' 2G"

ß' = 84« 29' 31"

7' = 1)2« 13' 42".

Da die Unterschiede von d(>n beobachteten Winkeln bei der

ungenauen Messung nicht sehr bedeutend sind, so sprechen diese

Zahlen wohl am deutlichsten dafür, dass die beobachteten Linien

keine zufälligen sind, und dass sie Trapezoedern angehören.

Erst als vorstehende Mittheilung schon im Drucke bogriden war,

bekam ich das Memoire von M. Descloizeaux: „Sur la cristalli-

sation et la structurc inleriouro du Quartz, Paris 1855" in die

Hände. Der Verfasser sagt darin Seite 21

:

„Quant aux trois arretes tres -Icgerement saillanles ([ui, sur un

cerlain nombre de cristanx de Traversellc, de Carrare et de New-

York, partent d'un meme point et se dirigent plus ou moins exacte-
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ment vers les trois angles plans des faces du sommet, supposees

tiiang'iilaires, on ne peut tirer aucune induction de leur presence

ou de leur absence siir quelques - unes de ees faces; car les cri-

staux d'appai'enee simple fig. 36 et 64 offrent ces llgnes sur

leurs trois faces alternes p; le cristal compose fig. 13 les porte

sur plusieurs faces contigues; et dans les cristaux fig, 8, 11 et 34

elles sont accusees, pour le premier, sur les trois faces qu'on doit

regarder comme e^; pour le second, sur une face p, et sur une

face e^ adjacente ; et pour le dernier, sur les six faces du sommet.

Cependant la lumiere polarisee n'lndique pas de groupements dans le

cristal fig. 8, et les faces rhombes du cristal de New-York fig. 34

presententla disposition reguliere qu'elles doivent avoir sur un cristal

geometriquement simple."

Man sieht hieraus, dass M. Descloizeaux diese Erscheinung,

die er Seite 169 eine curieuse disposition nennt, wohl wahrnahm,

auf eine nähere Untersuchung derselben aber nicht einging.

26'
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Vorträge.

Über den Meteorstein von Borkut.

Von dem wirkl. Mitgliede Dr. Franz Leydolt.

(Vorg'etrag'en in der Sitzung' am 19. Juli 185S.)

Am 13. Octobcr 1852, um drei Uhr Nachmittags, fiel in der

Gemeinde Borkut im Marmaroser Comitate in Ungarn *) auf den

Grund zum Hause Nr. 15 gcliörig, dessen Besitzer Steplian

Szedorek ist, ein Meteorstein, unter einer dem Kanonen-

doimcr ähnlichen zweimaligen Detonation. Die Bichtung des Falles

war von SW. nach NO., der Fallort selbst an einer 30 Khifter

hohen, sehr steilen Berglehne in der Thalsoole, 45 Klafter von der

Theiss entfernt. Der Horizont war leicht bewölkt, und es fiel ein feiner

Regen. Der Grundbesitzer Szedorek befand sich während des

Falles in unmittelbarer Nähe, Avurde durch ein deutlich vernehm-

bares Zischen (im ruthenischeu Fitykate) aufmerksam gemacht, und

bückte sich, um nicht von dem Meteorsteine getroffen zu werden.

Gleich nach dem Falle vei'breitetc sich ein starker Schwefelgeruch.

Szedorek grub sogleich nach und fand den Meteorstein in der

Tiefe von 2 Fuss noch so warm, dass er ihn kaum in der Hand

erhalten konnte. Der ganze Stein war in ein paar Stücke zerbrochen;

das grösste 7 Wiener Pfunde nnd Gy4 Loth schwer, sowie ein

*) Boi-kii(, liegt an hoidi'ii Ulorn der sclnvarzcu Tliciss, wolclie 1 1/2 Meile unterhalh

(lossliar wird und in die weisse Theiss mündet. Uie sciiwai'ze Theiss ist zu Borkut

sehr gedrängt und die Geiiänge sind sehr steil.
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kleineres im Gewichte von 7 Loth gelangte in den Besitz des k. k.

Wald- und Rentrneisters Herrn Joseph Pöschl, weh^her letzteres

für sich hehielt, crsteres aher an seinen Bruder den k.k. pens. Major

Karl Pöschl, der sich eifrig mit Mineralogie heschäftigt, nach

Raab überschickte. Andere Bruchstücke sind an verschiedene

Besitzer gekommen. Das Gewicht des ganzen Steines dürfte

12 Wiener Pfunde betragen haben.

Ich erhielt durch die Güte meines geehrten Freundes, Herrn

Hofconcipisten Berghofe r, ein Stück ISy» Loth schwer, welches

ihm von einem Freunde nebst mehreren Angaben über den Fall

selbst mitgetheilt wurde. Ich beschloss nun, alle näheren Umstände

dieses interessanten Meteorsteinfalles zu erforschen, und den Stein

selbst genau zu beschreiben. Ich wendete mich brieflich an die bei-

den Hrn. Pöschl und die andern muthmasslichen Besitzer der ver-

schiedenen Bruchstücke, und wurde durch die zuvorkommende Güte

der Hrn. Pöschl in den Stand gesetzt, den grössten Theil dieses

Meteorsteines der kais. Akademie vorlegen zu können, was nur durch

die vielen Bemühungen jener Herren möglich war, da das grösste

nach Raab überschickte Stück auf dem Wege in Verlust gerathcn und

gänzlich vergessen war, nun aber glücklicher Weise nach so langer

Zeit wieder aufgefunden wurde.

Naturhistorlschc Bcsclirciboiig.

Der ganze Meteorstein hatte, wie sich aus der Zusammensetzung

der verschiedenen Bruchstücke ergab, die Gestalt einer etwas ver-

schobenen vierseitigen, geometrischen Pyramide. Die eine der fünf

Begrcnzungsflächen bildete gleichsam die Basis, deren eine Seite

6 Wiener Zoll lang ist, die andern vier von ziemlich gleicher Figur

die Seiten derselben. Die Höhe der ganzen Pyramide dürfte 10 Wiener

Zoll betragen haben, was sich eben nicht ganz genau bestimmen

Hess, da ich die Spitze selbst nicht erhalten konnte. Die ursprüng-

lichen Flächen sind zum Theile schwarz und glänzend, wie bei einer

geschmolzenen Glasmasse, theils dunkelgrau ins Schwarze gehend,

mit vielen blasenartigen Vertiefungen, wie man sie häufig an der

Oberfläche von Schlacken findet. An den Bruchflächen zeigte es sich,

dass der ganze Stein nur mit einer sehr dünnen, wahrscheinlich

geschmolzenen Kruste überzogen ist. Die innere Masse von asch-
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grauer Fiirhc, bestellt aus kleinen runden und ovalen, seltener ganz

uiirogelinässigen Körnern, die durch ein sehr feinkörniges graues

Hindeniiltcl, vermengt mit kleinen metallischen Theilen, vereinigt

sind. Die Verwachsung ist aber keine sehr innige, denn es lassen

sich die kleinen Kugeln ziomlieh leicht aus den ganzen Massen heraus-

lösen, soAvic sich auch der Stein bei geringer angewandter Gewalt

zerbröckeln lässt. Das sp. Gewicht = i)-242.

Die nebenstehende Figur zeigt

den Abdruck eines gcschniltenen und

ffeschlill'enen Slückcs; dasselbe wurde

dann nach der bekannten Methode in

eine Lösung von Kupfervilriol gelegt,

um die darin vorkonunendcn metalli-

schen Theilchen besser unterscheiden

zu können. Ausser den Eisentheilen,

welche na<di der Einwirkung der Lösung

durch oberllächliclie rmwandlung in

Ku|)(er, rolh erschienen, zeigten sich

noch zweierlei metallische Körper,

jedoch nur in geringen Mengen. Der

eine von gelber Farbe, welcher durch

Einwirkung der Kupfervitriollösung ganz

unverändert geblieben und olme Zwei-

fel Kupfer- (»der Eisenkies is( , und

ferner hie nnd da ein kleines 'riieilcluMi eines nach der Einwir-

kung metallisidi blau an^daufenen Minerales, welches früher tom-

backbraun war, uml M;»giielkies sein dürfte. Es beslelien also die

metallischen Theile, die ungefähr den sechsten Theil des Gewichtes

betragen, aus Meteoreisen, nebsl kleinen Mengen von Magnetkies

und von Kupfer- oder Eisenkies.

Die kleinen oben erwähnten Kugeln besitzen eine Grösse bis zu

einer Wiener Linie im Durchmesser, und haben eine mehr oder

wenigen- rauhe Oberiläche. Auf den Schiiitllläclieii zeigen sie einen

Glasghmz in den Fetlglanz geneigt , und gewöhnlich eine ölgrüne

bis in das Dunkelgrüne und Braune gehende Farbe. Die Härte ist

meist G-0. Die meisten sind ganz dicht, andere im Innern hohl. In

vielen derselben sind selbst wieder Theile der oben genannten

metallischen Körper eingeschlosöcn.
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Die nebenstehende Figur zeigt eine solche

kleine eingewachsene Kugel durchschnitten und

vergrösscrl; die puiiktirten Stellen bezeichnen

das Meteoreisen , die gestreiften den Magnet-

kies, die nicht besonders bezeicbneten den

Kupfer- oder Eisenkies; die Hauptmasse der

kleinen Kugeln selbst dürfte , so weit sich dies

bestimmen liess, theils Olivin, theils ein Augitspath sein

Chemische Untersuchung.

6-117 Gramm wurden grob gepulvert, und sodann mit dem

Magnete sorgfältig ausgezogen. Das auf diese Weise erhaltene

Magneteisen im Achatmörser zerdrückt, und wieder mit dem Magnete

behandelt, gab nach zwei Versuchen

:

I. II. Mittel.

Magnetischen Thcil .... 18-14 18-37 18-26

Nicht raagnetischen Thcil . 81-86 81-63 81-74.

nagnetlsclicr Thcil.

Ein Theil der Substanz wurde mit Salpetersäure und Salzsäure

behandelt, dann im Wasserbade abgedampft, der Rückstand mit Salz-

säure behandelt und filtrirt.

Aus der Flüssigkeit schlug nun Chlorbaryum die entstandene

Schwefelsäure nieder. Der überschüssige Baryt wurde durch Schwe-

felsäure entfernt.

In der abliltrirten Flüssigkeit bewirkte ein Strom von Schwo-

felwasserstofT einen Niederschlag hauptsächlich aus Schwefel beste-

hend, in welchem sich jedoch eine kleine Menge von Kupfer und

Zinn nachweisen liess.

Die nach der Abscheidung etwas eingedampfte Flüssigkeit wurde

durch chlorsaures Kali oxydirt, und durch kohlensauren Baryt von

dem Eisen und der Phosphorsäure getrennt.

Das Eisen und die Phosphorsäure durch Schwefelsäure auf-

gelöst, und aus dem Niederschlage ausgesüsst, wurde durch Ammo-

niak gefällt , getrocknet, mit einer Mischung von kohlensaurem Kali

und kohlensaurem Natron in glühenden Fluss gebraclil, die geschmol-

zene Masse mit Wasser behandelt, und das ungelöste Eisenoxyd
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ansp^owasehon. Die altfillrirlc! Flüssi<»k(M(;. mitSalzsänro versetzt, wurde

inil Aiiiinoiiiiik ühci'siUligl, uiul die IMiospliorsäiire als phospliorsaiiro

Ammoniak- Wlap^riosia fjofällt. Die vom Eisen und der Phosplior-

säiire he(Veil(^ Flüssij»keit dui-eli S(di\vo(elsäiire von dem iil»ersehüssi-

geii Hai-yl lielVeil, wurde etwas ah^iulamiilt, uud mit Kali gekocht.

Das auf diese Weise orhaileue Niekeloxyd zeigte vor dem Löthrolire

in der IJeduetionsflamine mit Zinn hehandelt eine sehr schwaclie

K(d)ahrea(;lion.

Naeh Ahziig der Kieselsüure gab der magnetische Theil:

Kison 85-14

Nickol (mit otwas K.)l)i>l(,) . 10-()(>

Kiipfor iiml Zim» ()-40

Scliwcfol 4-10

Pliosplior 0-18

Zieht man aus dem magnetischen Theile von Schwefel aus-

gehend das beigemengte Schwefeicisen (FeSa) ab:

S i' li w ti r 1 c i s ü II.

Kison 7\{4

Schwofül . . . . . 419

ii!;:{

so besteht das Nickeleisen aus :

Kison 87-96

Nickol 11-38

Zinu und KupIVi- 0-4Ö

Piiosphor 20

100-

Niclit uin^iM'tischer Tlioil.

Die Probe wurde lein zerrieben, und durch Schlänunen von

einer kleinen Menge des dabei gebliebenen magnetischen Theiles

gelrennt.

n) N i (' li (, lu II f^' u ctis e lior in C lil o rwiissors tof rsiiii ro

löslich Ol- Tlicil.

Ein Theil der durch Schliinuuen erhallenen Probe wurde mit

Salzsäure behandelt, und dadurch die Basen des zersetzten Antlieils

von dem nicht zersetzten Silicate uiul der Kieselsäure getrennt.
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Aus (lor a!»nUrirt(Mi FliissigkcMl wiinl(; oitio sehr kleine Menge

Kupfer und Zinn diircli Sclivvtifidwn.ssor.sloir cnlfernt.

Eisen ist, nncluloni die iihlillrirlo Flüssigkeit mit Salpeler-

säiire oxydiit wurden, diu-<di Aniin()ni;dc und JKM'nstcMiisaiiies Natron

al)g('schie(l(Mi \vord(!n.

Aus der aiisg(\siisstcn Flüssigk(Mt wurde; durcdi Scliwefelammo-

niinn Nicdud mit i^lwas Mangan gefallt, deren relativen Mt^ngen

nielit J)Ostininit wurden, indem nach Selinudzimg der mittelst Kali

gefällten Oxyde mit Soda und Sal[K!t(M" nur eine sehr scliwaelio

Reaetion des Mangans sich zeigte.

Nachdem das Schwefelammoninm durch Salzsäure zerstört,

entfernt und die Flüssigkeit mit AnmM)MiMm gesättigt worden ist,

schlug ()xalsänr(! di(i Kalkerde ni(!(ler.

Die von der Kalkerde ausgesüsste Flüssigkeit wurde abgedampft,

mit Schwefelsäure gesättigt, geglüht, in Wasser aufgelöst, niul durch

Ätzharyt die Hittcrerde nehst der Schwefelsäure gefällt, der Nieder-

schlag mit Schwefelsäure behandelt, und die auf diese Weise auf-

gelöste Kalkerde abfiltrirt, mit Ammoniak gesättigt und mit phosphor-

saurem Natron gefällt.

Aus jener Flüssigkeit, aus welcher die Talkerde imd Schwefel-

säure durch Ätzbaryt ausgeschieden waren, wurde der über-

schüssige Haryt durch einen Strom von Kohlensäure entfernt, die

abtiltrirte Flüssigkeit mit Salzsäure versetzt, (ungedämpft, geglüht,

gewogen, in Wasser aufgelöst, mil IMatinchlorid verscitzt, imWasser-

bado abgedampft, und durch Alkohol das Kaliumplatinchlorid vom

Nalriumplalinchlorid getrcrmt.

Die Kies(dsäure der in Salzsäure löslichen Silicate wurde

durch Kochen mit kohlensaurem Natron von den unlöslichen Silicalen

getrennt.

Der Schwefelgehalt wurde aus einer neuen l'robe mittelst

Chlorbaryum bestinmit.

Der nicht magnetische Theil bestand nach zwei Versuchen aus :

!ir!>4 in SalKNiinro liislicIuMi,

48-46 in Salzsiiiuc iiiilöslielii'n Silicaten.

Die löslichen Silicate bestanden aus:
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Kieselsäure 30-77

Thonerde 2-62

Eisen 27-29

Nickel (mit Mangan) 1-Sl

Kalkerde . 1-02

Talkerde 30-93

Kali 0-43

Natron 1-08

Schwefel 0-297

Fehlender Sauerstoff 4-0S3

100-

Die zersetzbaren Silicate enthalten, wenn man vom Schwefel-

imd Nickelgehalte ausgeht:

0-817 Eisensulfuret,

13-09 Nickeleisen,

der Rest aus

:

Sauerstoff

Kieselsäure . . . 36-16 = 18-78

Thonerde . . . . 307
Eisenoxydul . . . 21-43 — 4-76)

'

leKalkerde . . . . 1-20

Talkerde . . . . 36-34 — 14-281

Kali .... . . 0-SO

Natron . . . . . 1-27,

19-04

worin der Sauerstoff der Kieselsäure und der Basen nahe gleich

gross ist, so dass das ganze als Olivin, gemengt mit etwas der übri-

gen Silicate, betrachtet werden kann.

b) Nicht magnetischer in Chlorwasserstoffsäure
unlöslicher T h e i 1.

Der nicht zersetzbare Theil der Silicate wurde mit Flusssäure

behandelt, nach 20stündigem Stehen mit Schwefelsäure versetzt, im

Wasserbade abgedampft, geglüht, der Rückstand in Chlorwasserstoff-

säure und Wasser aufgelöst, filtrirt; es blieb sodann ein dunkel-

brauner Rückstand zurück.

In der abtiltrirten Flüssigkeit wurden die Basen wie oben von

einander getrennt.

Der dunkelbraune Rückstand wurde mit einem Gemenge von

Salpeter und kohlensaurem Natron in glühenden Fluss gebracht, und



über den Meteorstein von Borkut. 405

die gelbe Salzmasse nach dem Erkalten mit Wasser ausgezogen, ab-

filtrirt, etwas eingedampft, mit Salzsäure und Alkohol versetzt, gelinde

erhitzt und das Chromoxyd durch Ammoniak gefällt. Das in der

dunkelbraunen Masse enthaltene Eisen wurde durch Ammoniak

bestimmt.

Die unlöslichen Silicate bestanden aus :

Kieselsäure S6*37

Thonerde 4-13

Eisenoxydul H*89

Külkerde 3-84

Talkerde 1739

Kali 112

Natron 3*66

Chromeisen 1*60

oder ohne Chromeisen;

Sauerstoff

Kieselsäure 5729 — 29-8

Thonerde 4-20 20
Eisenoxydul 12-08 27
Kalkei-de 3 90 1-1,

Talkerde 17-67 69
'

Kali 1-14 0-19

Natron 372 10
100- 13-9.

Der Sauerstoff der Basen und der Kieselsäure = 13-9 : 29*8

also fast = 1:2, eben dasselbe Verhältniss , welches in dem

Meteorsteine von Blansko vorhanden ist. Die Berechnung führt zu dem

Besultate, dass dieser Theil des Steins ausOligoklas undAugit besteht.

Geht man nämlich vom Alkaligehalte für die Feldspath-Substanz aus,

so zerfällt das Ganze in:

Sauerstoff

/'Kieselsäure 20-63 10-71

« \ Thonerde 4-20 2-00

o / Eisenoxydul 5-24 1-87

5 Kali
1-14J ^.^g

\ Natron 3-
'

1-14)

}-72l

34-93
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Sauerstoff

Kieselsäure 36-66 — i9-0

^J
Eisenoxydul 7-36 2-6j

g i Kalkerde 3-90 1-1 ( 10-9

Talkerde 17-67 Ö-s)

65-59.

<

Dieser Meteorstein stimmt also mit den meisten gut untersuch-

ten Meteorsteinen in seiner Zusammensetzung überein. Er enthält

das Niekeleisen im Verhältniss zu den übrigen Bestandtheilen wie

die meisten untersuchten; in demselben Verhältniss ist das Eisen zum

Nickel. Er enthält Schwefeleisen, Chromeisenstein, in dem in Salzsäure

löslichen Theil eine Olivinmasse, in dem in Salzsäure unlöslichen

Theil den alkalihaltigen feldspathartigen Bestandtheil als Oligoklas,

den Rest als Augit.

Diese Analyse wurde von Herrn Dr.Nurisany im Laboratorium

des Prof. Redtenbacher ausgeführt.
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Bericht über das Werk: „Physiotypia plantarum

austriacarum" ^).V
Von dem c. M. Prof. Dr. ConstaDtin v. Ettingshauseu.

(Mit X Tafeln.)

Die Verfasser des genannten Werkes haben sich zum Ziele ge-

setzt, die Gewächse der vaterländischen Flora , welche Repräsen-

tanten aus fast allen grösseren Abtheilungen der Gefässpflanzen zählt,

in Beziehung auf die Nervation der Blätter und blattartigen Organe

zu untersuchen. Der Naturselbstdruck bietet das höchst erwünschte

Mittel, die feinen Details der Nervenverzweigungen nicht nur auf die

sicherste, sondern auch auf die einfachste und schnellste Weise zu

fixiren, indem hier alles, was sonst der Hand des Zeichners anvertraut

werden, und als menschliches Erzeugniss auch unter den günstigsten

Umständen weit hinter der Natur zurückbleiben musste, nunmehr der

unfehlbaren Wirkung der mechanischen Druckkraft und des elektri-

schen Stromes überlassen ist. Ja es kommen hiedurch sogar neue

Thatsachen zur Anschauung, worüber weiter unten berichtet wird.

Vorerst einige Worte über Anlage und Inhalt des Werkes.

Das Werk enthält auf SOO Tafeln in Folio die Darstellungen von

nahezu 600 Pflanzenarten, welche so ausgewählt wurden, dass mit

wenigen Ausnahmen alle Pflanzenordnungen der einheimischen Flora

repräsentirt erscheinen.

Hiedurch konnte nicht nur die Möglichkeit der Anwendung des

Naturselbstdrucks auf die verschiedenartigsten Pflanzen nachgewiesen.

^) Physiolijpia plantarum austriacarum, der Natiirselbstdriiek in seiner Anwendung

auf die Gefiisspdanzen des österreicliischen Kaiserstaates, mit besonderer Berück-

sichtig-ung- der Nervation in den Kläcbenorganen der Ftlanzen , von Prof. Dr. C.

V. Ettingshauseu und Prof. Dr. A. Pokorny. In fünf Folio - Bänden mit

500 Tafeln und einem Quart-Bande Text. Wien, Druck und Verlag der k. k. Ilof-

uud Staatsdruckerei.
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sondern auch die Auswahl der Species derart getroffen werden, dass

sie wenigstens die wiclitigsten in unserer Flora voricommendenNerva-

tionstypen umfasst. Die zahlreichen neuen Thatsachen, welche fast

jeder Abdruck in Bezug auf Nervation darbot, wurden mit besonderer

Aufmerksamkeit behandelt, bei der Fülle des neuen Stoffes aber alles

übrige bereits Bekannte so kurz als möglich berührt oder gänzlich

weggelassen, und hiebei auf die vorhandene Literatur verwiesen.

Der Text des Werkes bespricht vorerst die Art und Weise, wie

der Naturselbstdruck auf Pflanzen angewendet werden soll, wobei

insbesondere die während der Ausführung der Tafeln erzielten Ver-

besserungen und die Vorzüge dieser Erfindung hervorgehoben wurden.

Nun folgt eine ausführliche Abhandlung über die neuen wissenschaft-

lichen Resultate, gewonnen aus der Untersuchung der Nervation der

physiotypirten Gefässpflanzen, welche nicht nur eine allgemeine

Morphologie der Nervation der Blätter und blattartigen Organe, son-

dern auch die Charakteristik der wichtigsten Typen enthält. Zur

Begründung und bequemeren Handhabung wurden dieser Abhandlung

die bezeichnendsten Formen auf 30 Quarttafeln in Naturselbstdruck

beigegeben , welche wohl in jeder Beziehung geeignet sein dürften,

die Trefflichkeit dieser Druckmethode für solche Darstellungen auf

das Schlagendste zu beurkunden. Hieran schliesst sich der eigentliche

specielle Theil des Werkes, welcher die detaillirten Beschreibungen

der Nervationsverhältnisse und die Erläuterung der abgedruckten

Pflanzenarten enthält. Es wurden hiebei nicht blos die Nervations-

verhältnisse der gewöhnlichen Vegetationsblätter, sondern sämmt-

licher blattartiger Organe der Pflanze, der Nieder- und Hochblätter,

sowie der Blüthenblätter in das Bereich der Untersuchung gezogen.

Zu diesem Ende erschien es zweckmässig, wo möglich vollständige

Exemplare von Pflanzen statt einzelner Theile in Naturselbstdruck

darzustellen, wodurch nicht nur der Vortheil erzielt wurde, einen

grösseren und natürlichen Formenkreis der einzelnen Blattorgane zur

Vergleichung zu bieten, sondern auch ein praktischer Nebenzweck

verfolgt werden konnte, indem zugleich die getreuesten und gelun-

gensten Abbildungen der physiotypirten Pflanzen erhalten wurden.

Ich habe aber noch eines wichtigen Umstandes Erwähnung zu

thun, welcher die Ausführung einer so umfangreichen Arbeit, wie

die vorliegende, insbesondere in den Augen des wissenschaftlichen

Publicums rechtfertigen dürfte; nämlich dass die Abdrücke fast einer
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jeden der pliysiofypiscli dargestellten Gewächsarten alle Details in

Bezug auf Nervation viel deutlicher und schärfer darbieten, als man

diese an der frischen oder getrockneten Pflanze wahrnimmt. Selbst

die feinsten Ramificationen der quaternären und quinternären Nerven

erscheinen auf der Kupferplatte scharf ausgeprägt, und wenn die

Abdrücke in schwarzer oder dunkelbrauner Farbe dargestellt werden,

so sind dieselben weit instructiver als die natürlichen Pflanzen , an

denen die Verzweigungen der Nerven nur bei durchscheinendem

Lichte als hellgrün in dunklerem Grün, oder bei derberen undurch-

sichtigen Blättern nur bei auffallendem Lichte und bei geeigneter

Stellung der Blattfläche, welche das reflectirte Licht ins Auge ge-

langen lässt, wahrgenommen werden können. In vielen Fällen treten

sogar neue an den Originalpflanzen nicht wahrnehmbare Nervations-

verhältnisse hervor, und zwar oft gerade an den dünnsten und zarte-

sten Blättern, welche bei der frischen Pflanze keine oder eine nur

undeutlich sichtbare Nervation zeigen. Durch den enormen Druck,

welchen die früher vollständig ausgetrockneten Pflanzentheile zwischen

den Walzen einer massiven Kupferdruckerpresse erleiden , wird das

Parenchym des Mesophylls zu einer ausserordentlichen Dünne zu-

sammengedrückt, so dass selbst die feinsten Gefässbündel und deren

zarteste Verzweigungen noch über denselben heraustreten und da

sie einen ungleich stärkern Widerstand leisten , sich in das weiche

empfindliche Blei einprägen. Auf diese Weise kam die früher unbe-

kannte Nervation der zarten Blätter von Zahlbruchiera paradoxa,

der Perigonblätter der CrocMS-Arten, der Perigonblätter und Narben

von Iris, der Honiglippe von Ophrys und Orchis, der Blumenblätter

von Papaver u. v. a. zum Vorschein. Ebenso merkwürdig zeigten

sich die Blätter von AUsma und Allium, an denen früher unwahr-

nehmbare Quernerven hervortraten, von Hydrocharis, Potamogeton,

Sparganium, Asarnm, Soldanella, Saxifraga aizoides, Drosera,

Cerinthe minor, Bryonia alba, Euphorbia u. s. w.

Auf dem Durchprägen feinerer oder derberer Theile beruht

auch das Darstellen von Analysen durch den Naturselbstdruck. Staub-

gefässe und Stempel z.B. prägen sich, wenngleicb von Blumenblättern

und Kelchblättern bedeckt, so scharf aus, dass der ganze Blüthenbau

wie durchsichtig erscheint. Man vergleiche die Abdrücke von Ca}n-

pamda barbata, Datiira Straiuoniimi , Primida vulgaris. Samen

sind oft mit ihren Fäden vollkommen deutlich, selbst durch derbere
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Fnidlilhlättor liindui'ch zu crkonnen. Bosondcrs' seliön sind die

SaiiuMiluiospen im Fruchlkiioten und die Samcii der entwickelten

Frfiehl(! liei Cruciferen und l'iipiliünaceen im Abdrucke gelungen,

z. IJ. von Liiimrla radimva, Pdtaria alliacea, Thlaspi arvcnse,

.llcdnaaniin. ohxcuram, Vicia sUvatica, Jlippocrepis comosa, Cory-

dalia piimUa u. v. n.

Die angegebenen ThaLsaclien liefei-n IJeweise, dass der Natur-

selbatdruok ein höchst wichtiges Miltel für die Untersuchung der

Pllanzen insbesondere des Skeletbaues ihrer IJlattorgane ist, welches

durch keine andere Präparationsweise ersetzt werden kann und das

überdies den unschätzbaren Vortheil der möglichen Vervielfältigung

des Präparates bietet. Die Anwendung dieses Mittels zur Förderung

der Pllanzenkunde war die Hauptaufgabe unseres Unternehmens und

wir können aufGrundlage der hiebei erhaltenen Resultate mit Sicher-

heit aussprechen, dass die Lehre vom Skeletbaue der Pflanze, als der

hauptsächlichste Tlieil der vergleichemlen Anatomie der Pflanze, einst

sich den wichtigsten Doctrinon der Hotanik zur Seite stellen wird.

Schliesslich erlaube ich mir dem hohen k. k. Ministerium der

Finanzen uiul insbesonibM-e Sr. l<]x(HUi(Miz dem Hrn. Präsidenten der

kaiserli(dien Akademie Freiherrn v. IJaumgar tue r, für die Bewil-

ligung des Werkes, ferner der k. k. Staatsdruekerei-Direction den

tiefgefühlten Dank ölfentlich auszudrücken.

Die kaiserl. königl. lloC- und Staatsdruckerei hat in Bezug auf die

Ausführung und Ausstaltinig dieses Werkes das Ausserordentlichste

geleistet und den Knhm, widchen sie als Kines der hervorragendsten

Institute ihrer Art genitvsst, glänzend bewährt.

Die gi'össte Zierde des genannlen Werkes aber ist, dass Seine

k a i s (w 1 . k ö n i g I . A p o s t o 1 i s c h e M a j e s t ä t u n s e r alle r-

gnädigst(!r Kaiser und Herr dessen Dedicatiou huldreichst

anzunehmen geruht haben.

Im Na('h('()lg(!nden sind die wichtigsten Hesnllate der Unter-

suchung über die Nervation der (iefässptlanzen der österreichischen

Flora, denen zugleich die Belege unmittelbar beiliegen, auseinander-

gesetzt.
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N(M'va(ionsly|M'n der krynlo^ainiscliiii («(iriisspllaiizcri,

l)i(^ N('rvit(i(»nsv(M'h!il(iiiss<> (1(m- (Miiliciinisctlicii (i('riisskry|)to{Tamcn

sind zi(Mnli(tli {^Iridifitniii^-. I)i(^ raiul- und di(^ .slriddcnliiiili^c Norva-

lioii IkmtscIkmi vor. Mit Aiisiialitiu! dcu- ()/)/ii(K//ossntii-\vUti\ hcsil/en

sio k(Mii aus |jf('.s(ddo.ss(!n(Mi MascIuM» 7-usauiui(!ntj;'<\s(!l/(os NcrvcMincdz.

Bei nKuujIuMi Ai't(Mi isl di(! Nervaliou auf o,\\\o.i\ (!iiizit;(Mi Pr-iuiärruü'v

lt(is<dirJird(l wi(^ lici (Mni^cu Lycopodicii oder aiirli {^anz ini(*uL\vi(!k(dl:

wie; Ixii den K<|uis(!(('ii.

Die häullj^sUi N(>rvali()u isl Iiici- die cotuhinirl, - raiidläulinc Ks

{joniipt dio Nci'valion (mii(\s untern Ficdcr- oder Kicdcrclicnziitn'ls,

wolclic scdlist \vi(wl(M- randläulif;' ist, näher zu hclrachlcn.

-1. i{ \M)i.Äiin(;i': nehvationstypkn.

1. Typus von Polypodiiiin Tiil;;iir(' Liun.

Till'. II, hi};'. :t.

/}rr nn/i'rnf<! f/ctii. frlin/irnarii zi((/ciiu;n</('f.r Trrllärncrv kurz, in

der halhcti. MUi<: der Litiihlläelie verdi.cicl, etulUfend.

Iliclici- ziililt unter den einlKUiniselien h'ariikräuteMi nur die j^'e-

nannto Art. Die anran<>ii(di unt(M' aullalliuid N|)itz(ui Winkeln von

i.')-— IUI" «uitsprinf-ciiuhMi Prirnärnei'ven der Ijaidtzipfcd l(i(^ji^(ui Itald

nacdi ausscui um, so dass sie; in einer Neij^unj^- von iKuIiiuli}^- (K)" j;('<:^en

die S|tind(d verlaufen. S(M;undärn(!rv(Mi enls|n'infj;-en jederseits im

l)ur(dis(dmitt 10— l.'i unter Winkcdn von heiläuli;;' 4!>"; 'rerliäineiven

jederseits 1 — 2, mit ( 'rspiuni^swiidieln von I(( -21)". Alle Nerv<'ii

sind am h^nde k(Mileiir(»rtni|4' vcu'diekt.

2. Typus von Scolopcndrluni ol'(i('inariiHi S w.

KiH'. :;. ("Sm'Iiii l.cinp|^;rfii|.' •|':il,.-llr.)

Sceididiiniert^en. hcIioii an ihrer Ih-^pniiifiHHlclle oiler Ixtld (ItiniKf

eiiifaeli oder wiederhall (/iehtdoniisch. Alle '/'erliür/terren

oder (idhel.ÜHta raudUlnjiti oder tnih<-iit rdiidliiii/iji.

Ilielier ^eliin-cMt noeli lUeeinnini SpintiiL (hninnda ref/alis

Tal". I, l''ij^'. ,') und yispldiiiiu 'rhehijdcris Tal'. I, V'\\f. I, 2. I{ei

Sil/,!., il. iii:ill -niiliiiw. CI. XX. Ilil. II. IUI. '11
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ScolofK'tiilr'nnii oflirliKiriuii iiiitl lilcclniiiiu Spiviinl (Midiincn die Ncr-

venjjslci in cirioi- sehr goriiigen EiitCcriuiiiL;' vom Liuihraiide kolliii^'

venlickl. lürstoro Art zeii^l Ziililreiclio wiedcM'Iiolt g'abekspidlii;'^

Sccimdiii-iierveri, dei-(!ii vcM'lüngerle Äste parallel laufen; letztere im

Mittel 10—i2 Secuiulärnerven auf jeder Seite des Lauhzipfels mil

einfacher Guhelspaltnni];' und divergirenden Asten. Bei O.wiiii/tfn

rcgttlh und AHpltHiiDi y/ic/i/pferis endigen die Ncrvenästelien ver-

diiiinl lind sind volllconiincn raiidläiiliii;.

'i. Typus von Striilliiopteris s«n"»"ic)i VVilld.

/'V.'/. /. S)'('iiii(l("irncrv(ui einlach oder mir Inirz nor

i/iran Ende (jaheli^palliii . ronricijonl

(jeijeuHtändig , voUkunimeii rnndläu/if/.

iJiesen Typus zeigen nixdi Pohipod'nim Phc-

(foptcvh Taf. H, Fig. 1, 2 und Aspidiiuu Orcopfe-

rls. Die l'i-imäniei'ven de" ijanhzipfcl sind gerade

lind treten stark hervor, liei SlrvIhloplerU (jer-

mank'd entspringen sie ans i\('.v Ijanhspindel unter

Winkeln von lU)— tJO", bei den beiden übrigen

Ai'ten unter weniger spitzen oder nahezu reehten

Winkeln. I)ie Seeundarnerven sind meist einfach

bei S/rid/iiop/cris, in der liege! kurz gaixdspallig

Asphliinn Orroplcris. hl'i jUpldivitl Orcopterls.

4. Typus von l'olypodiiini Oryoplcs'is Linn.

M-. Vi.

S('('ini<länu'rven lUHjctItcili oder nur chtfach gidudspalUji. heitler-

xeUn sf/nuiiefrisch eiituiickelt , keine oder seliiravli f>(>(/i(/

{/t'krtuiiiN/e Ter/iärj/erven. niisften,dend , rorn^lefpuid irerli-

nelHtändUj. randläiilüj.

Fiiie ahnliclu^ Nervation mit symnu;tris(;h gestailettui Kiedern

und Kiedeichen zeigt noch Äspldiiim. FULv man, Fig. 11, Ä.rigidum,

A. spinnlosum, A. Filiv feminn, Fig. 1(>, Cystopferia montana,

Taf. 1, Fig. G, firammifis Ceterncli^ Notocidaena Marantae u. v. a.

Der deiillich hervortretende Primärnerv der Fiederchen ist

meist mehr oder weniger geschlängelt. Hei Polypodinm Dryopteris

sind ilie Seeundarnerven einfach oder nur kurz vor ihrem l<]nde

gabelspaltig und ents[)ringen unter Winkeln von 30". All(> alteriiiren
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oder ('S ist lilos (his iiiilcrsle l':>ai- i>c'j4eiisUiii(li};'. I)i(^ Aspidium-

Arlcii Z('i\t;(Mi cinritclic oder Siiilxilsp-alli;^'« s(;li\viM*li lM)gig gokniiimilc^

'l'orliänu'rvcii, w ciclie Ix^i Aspidiam filLv fernhin , A. rif/ldani und

A. filLv iiias mir ;>iis den nntciii, hei .1. .Kpiiiii/osiitii , Itesoiidcrs dcM-

Varietät cristatum, Fig". 10. aiicli von den «»hcren ScMMMidiiiiiL-rvon

iihi^clu'fi.

J). Typus von Aspulium liOiicIiitis. Sw,

SrniHdäriu'yvcii. vor/icrr.sr/ie/fd ircc/isr/-

sländif/, m/}//('lc/i eulirlvkaU, derunter-

Rta (Ulf der inneren, der Spindel, zufje-

irendeten. Seile lihufer, stärker und

mehr veräMelt alsd.ienl)ri<jen. Tertiär-

iierven .se/rirae/i hoijiji (/ekriininiL rand-

läiifif).

Iliclici' gcliöit noch ,\i<pidiiun aeiilenlnni.

Die l'nsyninictrie der Nervntion äussert sicli

schon int UniriSvS der Fiedern und Fiederelien

durch das sogenimnte ()hrcheii. \W\ Aspidinni

Lonchiiis sind die IMniärnerven der Fieder-

ehen am (Iriinde sehr slark, nehmen aher an

DicIiC ras(th ali. Sie entspringen unter nahezu

rechtem Winkel aus der Spindel, und entsen-

den jederseits üher 12 Secundärnerven, weleJK^

den Sägezähnen der Fiederelien zidaufen.

Anpidium (Widentiim zeigt Primärnerven.

ueiclie nielil iicrvorircicn, unler Winkeln von

40— 70" aus der Spindel abgehen und jcdfi--

scits nur 4— (> Scicundärnerven aussenden.

/''// y.

Asjiiillinii iiiiilrdlniii.

(>. Typus von Salvinia natans Linn.

I'i^;'. l;{ 1111. 1 i\.

Primürnerv verhälbmsmäasifi stark, f/erade. Secnndärnerren

sehr fein, einfach, (p-nähert, randläaji<p mra^iejp'nd irech-

selsländiff. Tertiärnernen län<isläafiii.

Ist iiufdie angegehene Art hesehränkt. Der «lentlielns Priniär-

nerv erseheint am (Iriinde hreit, inid versehmülert sieh allmählich

gegen die Spitz(! zn. Die sehr feinen Se(;undärnerven, jederseits
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15— 17 unter Winkeln von 4S—55» entspringend, sind dem freien

Auge kaum wahrnehmbar.

B. STRAIILLÄÜFIGE NERVATIONSTYPEN.

1. Typns Ton Cystopteris fragil!» Doli.

^^" Basalnerven nur in der Zahl von drei vor-

handen, der mittlere bedeutend länger.

Der mittlere Basahierv, obwohl kaum stär-

ker als die seitlichen, stellt auch an einigen

Formen einen stärker entwickelten Primärnerv

vor, so dass letztere als Secundärnerven be-

trachtet werden können. Dieser Typus, wel-

cher noch an Äsplenimn adiantum nigrum,

A. viride Fig. 9 und Allosurus crispus vor-

kommt, grenzt einerseits an die Nervations-

bildung von Polypodium Dryopteris, anderer-
Cystopteris ^^-^g ^^^ jj^ folgende.
fragiUs, '^

2. Typns von Marsilaea qnadrifolia Linn.

Fig. 18.

Basalnerven mehrere, wiederholt dichotomisch verziveigt. Gabel-

äste gerade , unter sehr spitzen Winkeln von einander

divergirend.

Dieser Nervationstypus findet sich noch, obgleich nicht so deut-

lich ausgesprochen bei Äsplenium septentrionale , A. germanicuni,

A. Rata muraria vor. Bei Marsilaea quadrifolia sind die Basal-

nerven , meist 5— 7 an Zahl, sehr fein, verbreiten sich an der

keilförmigen ßlattbasis strahlenförmig und verzweigen sich S—

6

Mal dichotomisch unter Winkeln von kaum 1— 2".

3. Typns von Botrychinm lunaria Linn.

Basalnerven mehrere, sogleich loiederholt

gabelig verziveigt. Die seitlichen Ga-

beläste bogig nach auswärts gekrümmt.

Nur die mittleren Nerven laufen gerade.

Die feinen Gabeläste der Basalnerven divergi-

ren unter Winkeln von 5— 10". Eine Nerva-

tionsform, wie sie merkwürdiger Weise viele

Perigone und Blumenkronen zeigen.

Boirychium
Lunaria.
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4. Typas yoo Ophioglossuni vulgatuui Li im.

Fig-. 6.

Basalnerven mehrere, sogleich gabelig verzweigt und in ein

aus länglichen Maschen gebildetes Netz übergehend.

Bei der genannten typischen Art sind die Masehen des sehr aus-

gebildeten Netzes in der Mitte des Laubes langgestreckt, gegen den

Hand zu aber kürzer und breiter, durchgehends eckig. Bei Ophio-

glossum lusitanicum ist dieses Netz minder entwickelt , dalur tritt

der Mittelnerv deutlich hervor.

Nervationsvei'hältnisse der Monokotyledonen.

Die bei Weitem häufigsten Typen in dieser Abtheilung des

Gewächsreiches sind die der parallel- und die der krummläufigen

Nervation. Sehr selten und nur ausnahmsweise erscheinen hier fieder-

nervige Typen, wie die schlingläufige Nervation der Arum-Arten, was

auch die höhere Stellung dieser Pflanzenarten im System verräth.

Für die Classe derGlumaceen gilt alsBegel das ausschliessliche

Vorkommen der parallelläufigen Nervation. So einfach diese Nerva-

tionsform bei oberflächlicher Betrachtung erscheint— man hält ge-

wöhnlich die Blätter der Grasarten für völlig gleichartig gebildet—
so vielfache und höchst eigenthümliche Verschiedenheiten lässtsiebei

näherer Untersuchung und zwar vorzugsweise mittelst Anwendung

des Naturselbstdrucks in ihren einzelnen Typen erkennen. Jedes

Grasblatt ist mit einer Anzahl von hervortretenden Nerven, die in der

Regel schon dem freien Auge als feine Streifen sichtbar sind, durch-

zogen. Zwischen diesen Hauptnerven laufen aber in den meisten Fäl-

len sehr feine, manchmal dem unbewaffneten Auge kaum oder gar

nicht wahrnehmbare Nerven entweder einzeln oder in grösserer Zahl,

die Zwischennerven. Die absolute und die relative Stärke der Haupt-

nerven sowohl als der Zwischennerven, die Anzahl derselben, die

absolute Distanz, insbesondere der letztern unter einander geben nun

die wichtigsten Charaktere zur Unterscheidung der Blattformen hei-

nahe der meisten Gramineen-Arten ab, so zwar, dass durch Anwen-

dung derselben selbst das kleinste Bruchstück des Blatics der Species

nach mit voller Sicherheit bestimmt werden kann.



Bei (ieii meislen GrashliUlcM-n tritt der mittlere H;mptiierv stärker

hervor ;ils die übrigen, so dnss solche Blätter schon bei tUichtiger

Ansicht von einem mehr oder weniger mächtigen Mittelnerv dnrch-

zogen erscheinen. Es gibt jedoch anch Gramineen, deren Blätter

mehrere gleichförmig entwickelte lianptnerven zeigen. Die Formen

nnt denilich hervoi'tretendem Mitteliierv lassen wohl mehrere wichtige

Vei'schiedenheiten unter sieh erkennen, welche geeignet sind, sie in

eir)ige natürliche Grnpi)en zustellen, was anch die grosse Anzahl der

hieher gehin-igen Formen zu ihrer leichteren Übersicht erheischt.

Die übrigen parallelnervigen TMonokotyledonen unterscheiden sich

nach der Nervation in den meisten Fällen scharf von den Glumaceen

und zwar vorzüglich durch die Zwischeiuierveu , welclie hier ent-

weder fehlen, als z. B. hei Sparganiiim nntans oder in der Stärke

und Distanz von jencnderGluniaceen sehrahweichen. Man vergleiche

nur das JJlatt von Gagcui lutea mit den auf den eisten Blick sehr

ähnlichen Blättern von Fcstiicu Drijmeja oAov Milium effusum. Abge-

sehen davon, dass die Hauptnerven hei Gagea lutea weniger scharf

begrenzt, und in ihrem Verlaufeungleichmässigentwickelterscheineu,

zeigen die Zwischennerven bei dieser Art eineStärke und eine Grösse

der Entfernung von einander, wie sie bei den Gramineen und Cype-

raceen bis jetzt noch nicht beobachtet worden sind. Dasselbe gilt z. B.

von dem Blatte des AUium acuttoujulum, im Vergleichemif ähnlichen

(iramineen- und Cyperaceen-Formen, als den Blättern von MoUnia

coerulea, von Bromus arvensis. von Carex pallescens u. s. w.

Was die Unterscheidung der Blätter der höheren Monokolyle-

donen betriH't, so liegt hier wohl die Abtheilung derselben in die pa-

rallel- und in die krummnervigen nahe, und wir haben uns derselben

auch in den meisten Fällen bedient. Jedoch ist diese Eintheihmg,

wie es sich von selbst versteht, nicht auf alle Fälle mit Bestimmtheit

anzuwenden, da es schon in unserer einheimischen Flora Formen in

nicht geringer Zahl gibt, welche mit gleichem Rechte als paralb'l-

nervig, wie als krummnervig gelten können.

Allgemeiner durchgreifend und natürlicher scheint uns die Ein-

theilung nachder Beschallenheit der hier iühiiigvorkommenden Quer-

und Auastomosennerven. Es lassen sich nach diesem Principe folgende

zwei Gruppen aufstellen. Die eine Gruppe unifasst jene Blattformen,

welche entweder keine oder nur sehr kurze, fast durchaus einfache

uml uiitei' rechtem Winkel entspringendeQuernerven besitzen. Hieher
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t^ehöi-cii die iiieisteii liiieiiUni [i;ti'aIlelinM'vi<4eii liliiltt'i- der Coroiiarien

und Ainaryllideen ti. a., ferner die Hlaller der iiieistcii einlieiiiii-

seheii Smilaceen, endlich einige Orchideen, als Epipastis palustris,

Orchis mililaris ii.a. Vi'w die Formen ohne oder mitvspiiriichen Quor-

nerven nnd /.war lür parallehKM'viofesind die Blätter von Gdfiea lutea.

\'\\v krninnincrvifre die Hlätter von Streptopiia ((mpic.vifoluis; als

Formen mil zaiilreiehen OiKM-nerven sind dir die piiraileinervijicn

Spdrjpmiiun ua(n/is, f'iir die krnmninervigen (JonvaUurUi niajalis, C.

latif'olia Itezeielinend.

Die zweite Gruppe hegreift jene HIattforinen in sich, deren

Quernerven stets ansgehildeter und langer erscheinen , m.eist unter

mehr oder weniger spitzen Winkeln entspringen, und in der Regel

gahelspallig oder sellist verzweigt sind. Hielier gehören z. JJ. die

Blätter von Lilium bulbi/eruni, Lllium Martatjon und einiger ande-

rer Liliaceen, hesonders vnn Alliutn ursinnm ; die hiattarligen Zweige

von Ruscus Hypoglossuin und R. aculeatus, die meioten Blaltformen

der Orchideen z. H. von Orchis uiaculata, Osambucina, von Piatan-

thera bifolia, Habenaria viridis, von allen Ophrys-Arten ; endlich die

Biälter vieler Wa^^serpflanzen z.B. von Alistna Plantufjo und A. par-

iiassifbliuni, JJijdrocharis Morsus ranae, Sagittaria sagiltaefolia,

Potamogeton natans, P. luccus ii. m. a.

Im Folgenden sind die wichtigsten Nervalionslypen dieser Ab-

Iheilungen cliarakterisirt.

1. I'ar.'illellitiiflg'«' .\crvntion.s(ypon «lor gTasartigrcn tiewäclisc

A. TYPKN \WA\ GRAMINEEN.

1. Typus von Alopccarus i^criiculatus Linn.

I';ir. Hl, Fiy-. (i, 7.

Ilauplnerceu gleichförmig , der mittlere kaum stärker hervor-

tretend. Ztvischennerven meist über 0001 im Durchmesser.

Ilieher gehiWew Agrostis polymorpha, Tal'- III. Fig. 8, J( , t/or-

deum maritimüm, Antho.vanthum odoratuoi. Tal. 111, Fig. 12— 14,

Tritlcum repeus. 'i'af. 111, Fig 1 5, MoUiiia serotina. Taf. 111, Fig. 4—U,

Phleum echinatum, Avena distichophijlla u. m. a. Bei Alopecurus

geniculatus kommen 5—9 Zwischennerven vor, von denen die

ahwechselnden viel feineren nur OOOOo — OUOlü" Dicke zeigen,

(ileicliformige, sehr feine und genäherte Zwischennerven konunen
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bei Molinia serothia; 0002—0003" im Durch-

messer starke , bis auf 0-006 — 0-008" von

einander abstehende Zwischennerven bei An-

thoxanthum odoratum vor. Meiirere genäherte

Hauptnerven meist S— 7 an Zahl, die nur

1—3 Zwischennerven einschh'essen, finden wir

heiÄgrostis polymorpha. Hordeum maritimum

zeigt 3—5 kaum hervortretende Hauptnerven

von 0002— 00025" Dicke; Tritkum repeiis

7—9 hervortretende Zwischennerven , welche

0*005— 0006" im Durchmesser betragende

Zwischennerven einschliessen.

Fuj. 19.

Uordeurn maritimum.

2. Typus von Cynodon Dactylon Li nn.

Taf. III, Fig-. 10, 11.

Der mittlere der Hauptnerven meist stärker entioickelt als die

seitlichen. Zicischennerven sehr fein, kaum 001" im

Durchmesser betragend , meist sehr genähert.

Zu diesem Typus zählen ausser der genannten Art Eragr-ostis

poaeoides, Taf. HI, Fig. 1, E. pilosa, Setaria viridis, Tragus race-

mosus, Panicum capillare, Taf. \ll, Fig. 2, 3, Lagmms ovatus, u. a. Die

Zwisciiennerven haben hier eine solche Feinheit, dass sie dem freien

Auge nicht mehr unterscheidbar sind. Inder Regel erscheinen sie sehr

genähert; nur Lagurus ovatus macht eine auffallende Ausnahme,

indem die Distanz der Zwischennerven hier Fi(/. 20.

0-006—0-008 beträgt. Da die Stellen der Zwi-

schennerven bei dieser Art durch Haarleisten

bezeichnet sind , so können dieselben auch mit

freiem Auge leicht wahrgenommen werden.

Durch die grössere Zahl der Haupt- und

der Zwischennerven zeichnen sich Panicum

capillare und Setaria viridis aus. Erstere

Art charakterisirt sich durch 9— 1 1 Hanpt-

nerven und die Stärke (0005-0006" im Erayrosüs piio.^,i.

Durchm.) der Seitennerven, letztere zeigt im Mitlei 7— 9 llnupt-

nerven und 0-003— 0-004" dicke Seitennerven. Eragrostis pilosa

und Cynodon Dactylofi besitzen die feinsten Zwischennerven.
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3. Typus von Bromus arvciisis Li im.

Der mittlere Ilauptnerv stärker entwickelt als die seitlickeii,

nickt über OOOliü" im Durchmesser, in seinem Verlaufe

fast gleich mächtig oder fjecjen die Spitze zu nur unbe-

deutend verschmälert, oft in ein Endspitzchen auslau-

fend; seitliche Hauptnerven vom Mittel-
Fi<i. ZI.

nerv entfernt, oft fast randstanduj:

Stärke der Zwischemierven 001—
0003".

Viele Po'.iceeii z. B, Poa annua, P. om-

pressa, P. alpina, P. fertilis, Triodia decumbens,

Glyceria distans ti. s. w. dann ausser der genann-

ten Bronuis-Art noch Avena sempervirens zeigen

diesen Typus. Bei Glyceria distans und Bromus

arvensis tritt die charakteristische Stellung der

seitlichen Hauptnerven besonders auffallend her-

vor. Die Zwischennerven sind hier in der Regel

in sehr geringer Anzahl vorhanden. So zeigen

Avena sempervirens nur 1, Poa annua, P. com-

pressa, Triodia decumbens 2 Zwischennerven zu

jeder Seite des Medianiiervs. lu-omm arvensis.

'

4. Typus von Festuca Dryuioja M. et K.

Der mittlere Hauptnerv fast in der ijanzen Länge des Blattes

stärker hervortretend als die seitlichen, über der Mitte des

Blattes mindestens 006" im Durchmesser ; 3—lü Zwi-

s'chennerven.

7a\ dieser Gruppe gehören Glyceria spectabilis, Phragmites

communis, Zea Mays, Leersia oryzoides, Panicum Crus Galli,

Brachypodium syloaticum und B. pinnatum, Festuca Drymeja,

Milium effusum, Molinia coerulea, Melica nutans, Melica uniflora,

Dactylis glomerata, Poa sudetica, Ävena sterilis, Elymus euro-

paeus, u. v. a.

Wir haben hier folgende Arten bezüglich hcsitnderer Kig(Mi-

Ihümlichkeiten in der Nervalion der BläÜer hervorzuheben. Durch

feinere Zwischennerven und ihre grössei'(; Zahl (uicisl J) und mehr)

charakterisiren sich Leersia oryzoides, I'anirum Crus GaUi und die
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|{i'acliyiio(limn-Ar1(Mi; (M'sIcreArtrnil iDcIu- ''''.'/ --• ''<.'/• -''^•

als [} j>lei('li foiiiGn, Panicnm Crnn Ca/fi

mit ohonso vielen ungleich stai-kcMi Zu i-

sc'hennerven. Diireli eine grössere Aiizalil

von llaiipItKM'ven (meist 1 9—27) zeieliiien

sich aus: P/irnfpiiifri^ coinmiinii^ und

Zea Mays , erstere in der Reujci nur 'A

über 0-002.';" dicke, ielztere mehr als li,

feinere Zwisclienuervcn bietend. Durch

eine verhältnissmässiGjgeringfe Anzahl von

Hauptnerven, die nicht über 3— H gebt,

charakterisiren sich McUca wnflora und

31. nutnns, i\i^xi^\\ Diätler überdies durch

die auflallend grosse Distanz der li;iu|)l-

nerven und die fünf, meist ungleich star-

ken Zwischeunerven zu jeder Seile des

Mittelnervs ausgezeichnet sind. Dactijlis glomerata und Mol'mia

coendea baben zwiscben den Ilimptnerveu constant mir 3, bis auf

0-003—0 004t)"genäberte Zwischcnnerven ; F(\^tuca Drymcjii , MiUunt

effusuin, Pott niulctica. Avena fiftrri/ls und E/i/inits eiiropdciift 3, aus-

nabmsweise auch 4

—

li, 0-()0J>—()-008" von einander eulfernle Zwi-

scbenuerven. Die grösslc Distanz derZwischennerven in diesemTypus

zeig! MUiiim c/pisioii. In der liegc^l ist der niilllere der Zwiscben-

nerven bei diesen Arien viel s';"-'-"'" -'Is die beiden seitlichen.

rifi. 24. luif. '*:>. liq.'Hi. Fi(j.27.

Brnchiiftodhtiu

SljliHÜ'n'Ktn.

I III

üri/mi'jir.

Iji'cr.'iiK i>ri/:.i)i(li
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'). Typus von lloicus lanalus Linii.

Der miniere llititjtljierr nur <tii der li/tsis oder kurz iiher der-

sellien siarh /lerrorfje/etfd , in der Mille des HhtttnH höcli-

sfe/is 00,'i ' im Diirrlitiiesser erreichend, (icjft'n die Spitze

ZK ((llntiililirh hin zur
/'///. ?.s.

Fl;/. 2U. Dünne der Scitenner-

tu'ti verscIimiUert. Dia

Slärhe dei •%ir is cli enner-

vfiu OOOOin-OOO'.i".

Diesel- Typus der (Jim-

iiiiiiceii- Uliillcr sieht z\v';ir

dem vorip:en sehr iiiihe, kann

jedoch iinmerhiii diireli das

arif^egehoiie Merldiial des

iiiidlereii llaii|)liierveii, \vel-

('li(>i- in der I\lil(e der Hhill-

liinj^e die 8läik(^ von ()-()fHj"

nieht iihorsteij^l, eliarakleri-

sirl werden. Kr (inihiill die

Arten : Paniciim sanyiiinnU',

Melica üUissima, (tli/cerid

/liiil/ins, fj(ini(rrrlnn ai(rea,

P/ileiini Mic/telii. Arena fl/ire.^re//s, Lidinni iltilirnni, llroniiis ererhis,

lloIcKH liUKdnn, Arrliendllienini. ehUiun, Citlaindfjroxlis Il((llerian<(.

Avenn pnheHcans. FeHÜica ehitior, Aira cacHpitosa, (/jinoHuriiH echi-

natus, liriza media, Fculuca Scheuchzeri , liromna üteriliH, lliero-

clilim auulraÜH n. a.

Die Anzalil der Zwisehennei-ven in diesem 'I'yI"!>* i^^l nieislciis

\\\ nur ffieror/ilon ((nsiraliff. liriza media. Uromas sierilis und Feslaca

Scheaclizeri zeigen I
— W Zvvischi'niierven. Ais der Nervalion naeh

iMgcnliiiindieli hahen wie hier noch Lamarckia aurea , Ihdcas lana-

las nnd Aiu;na piihescens /n erwähnen, lürsfcrc Art besitzt K—

7

Hanptnerveii, von welcher der mittlere verhältnissmässig so stark

h(Tvortritt, (hiss man fast veranhisst sein kömite diese Art in die

vorhergehende (Jrnppe zu st(dlen. Die sehr dünne memhranöse

Texlin- des Blattes, we|eh(* den Arien mit hreilem hervortretenden

Mediannerv nieht /.ukonunt und ausserdem die Ähnlichkeit dess(dlien

lloIcKS litinilits.
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Hill ticii llliillcni von Arrna puhrucnfs. .(. //^nv'.svvy/.s- und ([i/t/otfurns

cchumliis wciison iiher diese Arl liierlier. Hei llolciin /.a/ialus und

Aiifun puftrsroNH (ritt der inilllei'e der Zwisclieimerveii viel stärker

hervor ;ds die heideii s(rilli(;lieu und erreielit iiiidil seilen die Släike

eines seillielien iliinpliiervs.

//. TYI'KN DEH (lYI'HHACMKN.

<>. T)^piis von Krio|>liorum laüroliiim ll()|i|)e.

AJ/// (imi(/t'r xlarh /H'rrorlrclcnt/cr Jlaiipl-

Hcrf, liehen (flannu melirare feine, oft

durch. Quaruaroen rerhunilcne Sellen-

nerren.

hies(^n 'ryp"'^ liiid(Mi wir nocdi ;in den IMal-

lern von hlriphorKni (O/i/iisfi/hfliini . Seirpns

sii/rafieiis. S. nidri/inins, 'l^il'. II, IMt^. 4, Ci/iternn

/'iiseiis 'l'nf. III. V'i'f!;. Kl, ('. /(((resrens n. :i. Die

i"(>inen l*iuidleln(>rven verlreleii hier die SlelK^

der /j\vis(di(Mni(M'v(Mi.

I'!riiif)/iiiri<iii l(i(i/'tiliiiiii.

7. Ty|uis von ('«re\ pilosii Seop.

.V // ll(iiij)lnerren. Die aeilliehen, ofl dem />'((//t/e </eniihert

lind dann dein illediiinnerr iin Stiir/ce ivenit/ nachdehend

oder ihn iiherl rejfend.

Die V(ni den llanplnerven eini^esehlossencMi Zwisehennerven

sind hei (li(\seni Tyinis in der Uei^cl slitrker, als hei den Typen der

(Iraniineen, aiu'h ist meist die Distanz derselhen von einander und

von ilen an<>'renzenden llanplnerven jj;rösser. Die ann'e|4(d)eiien IMerk-

niale. sowie das häulii;'ere Ani'lreten der Zwisehennerven lassen in der

Mehi-/,ahl der Källedie (Jeüjenwart eines ('yperaeeen-IMalles erkennen.

Selnvi(M'i!;er sind die Hlätter einii^cr (^ari'x- Arli'n . wie /,. IJ. von

('itre.v ()ri:()i(/es, Tal. II, Fii;. li. deren Zw ischennerven in t^eiin^er

Zahl vorhanden sind inid sieii iiiierdies dnreh i^riissere l*'einheil und

dietienäherle Stidiuntiaus/iMehnen, von gewissen (IraniineiMi-Fornien.
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besonders jenen aus der Gruppe des Bromiis arvensis mit Sicherheit

zu unterscheiden. Obwohl uns bis jetzt kein Fall bekannt ist, der

eine völlige Übereinstimmung eines Cyperaceen -Blattes mit irgend

einem Gramineen -Blatte darböte, so beruht doch in einigen der

angedeuteten Fälle die Unterscheidung auf sehr subtilen, nur der

genaueren Messung zugänglichen Merkmalen, welche sich auf Stärke

und Distanz der Haupt- und Zwischennerven beziehen.

Unter den Monokotyledonen mit parallelen ßlattnerven reihen

sich den Cyperaceen und zwar insbesondere dem Geschlechte Carece

die Arten von Liizula durch die mehr gleichförmigen oder am Rande

Stärker hervortretenden Hauptnerven und das häufigere Vorkommen

von Quernerven enge an. Eine der ausgezeichnetsten Blattformen

dieser Abtheilung bietet Liizula maxima. Die 7 — 11 Hauptnerven

sind an Stärke einander nahezu gleich und sehliessen 3—5 Zwischen-

nerven ein, welche durch zahlreiche unter rechtem Winkel abgehende

Quernerven unter einander anastomosiren.

Bei Luzula flavescens, wo die Quernerven fehlen, treten die

äusseren seitlichen Hauptnerven so stark oder noch stärker als der

mittlere hervor und sind dem Rande genähert oder fast randstän-

dig. Die Distanz der Zwischennerven ist beträchtlich und erreicht

0'006". Hierdurch theilt diese Art in ihrem Blattbau den Carex-Typus

vollkommen.

II. Parallel- und kriimmläiifig'e IVervationstypen der höheren

Monokotyledonen.

A. Keine, oder nur sehr kurze, einfache, meist unter rechtem Winkel

abgehende Quernerven.

1 . Typas von (iragea lutea Schult.

NervatioH parallelläufig. Der mittlere Hauptnerv meist viel

stärker hervortretend als die seitlichen. Quernerven ent-

weder gänzlich fehlend oder nur spärlich eingestreut.

Zu diesem Typus gehören die Blätter der meisten Ornithogalum-

nnd Gagea-Arien, vonAllium acutangulum und vieler anderer Lilia-

ceen und Amaryllidoen. Die Zwischennerven sind hier der Stärke

nacli von den seitlichen Hauptnerven meist wenig geschieden, so

dass sie nicht selten allmählich in jene übergehen.
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2. Typus von SpArgauiuiii uataus Liiiii.

Tat'. II. Fig. (j, 7.

XcrvotioH parallelläufig : der mittlere Hnuptiierr nicht Märker

als die seitlichen. Qiio-nerren sehr zahlreich, f/enähert,

stai'k hervortretend.

Dieser Typus, welchen rn;m an den Blättern von einigen Spar-

fjaninm-AvXen und anderen nu)nokotylen Wasserpflanzen findet, ist

schon durch das Vorhandensein der zahlreichen slark ausgeprägten

Ouernerven hinreichend charakterisirt. Von den Haupt-

nerven erscheinen nur die dem Kantle genäherten

schwächer ausgeprägt. Die Zwisclienuerven fehlen oder

sind dem freien Auge nicht wahrnehmbar.

'^. Typus von f onvallaria mulliflora Linn.

yerration krummläufig , selten paraUelläufifj. Der

mittlere Hauptnerc meist stärker als die seit-

lichen. Zu'ischennerveu in grösserer Zahl vor-

handen, ungleich stark, die stärkeren in schträ-

chere Seitennerven übergehend. Quernerven

fehlend oder spärlich.

Hieher zählen ausser der genannten Art noch meh-

rere Convallaria-Arten, als C latifoUa Fig. 37. C. ma-

jalis Taf. IV, Fig. 3, und Majanthemum bifolium, beide

durch das Vorkommen von reichlicher entwickelten Quer-

nerven charakterisirt ; Convallaria verticillata durch die

fast parallelläufige Nervation und Streptopus amplexi-

folius Fig. 36, durch das Fehlen oder nur sehr spärliche

Vorkommen der Quernerven ausgezeichnet ; ferner

einige Orchideen, als Epipactis palustris, Orchis mili-

taris n. V. a.

B. Qiieriicrven meist unter mehr oder weniger spitzen Winkeln ent-

springend, vorherrschend gabelspaltig oder verzweigt.

4. Typus von Lilium bulbiferum Linn.

Nervation parallel- oder krummläufig , nebst den hervortreten-

den Hauptnerven noch feine Zicischennerven. Die unter
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tmrsckieUemru Winkeln entsprin-

(jemlen Quernerven anastomofiiren

fsowohl mit dienen als mit jenen.

hcri j;leic!i(Mi 'l'ypus zeigen auch die

Bliittet- von Lilium M((rt((f)on, \velel)e nur

fliuv.'li die firö.ssere Anzalil der stets deutlich

krnmniläufigei) llauiitiierven und durch die

stärker entwickelten Zwischennerven von

der erstgenannten Art aitweiehen.

.*). Typus von Oplirys Arachnitcs fiieli.

/•'///. .V.7.

fyilluin Martat/iiii.

Nervation parallel- oder

krummlänfiff. Zwi-

xcliennerven fehlend.

Quernerven luiter

versahiedenen Win-

keln entspringend.

Nehst den einlieimisclien Ophrys-A\'[üu zäh-

len hieher mehrere andere Orchideen als Piatan-

thera hifolia, Orchis maculata u. s. w. Die Biäl-

ter unserer Ophrys-\viQn zeigen 11— 19 Längs-

nerven, die parallel- oder krummläufig erseheinen,

je nachdem schmälere oder breitere Blätter vor-

liegen. Der mittlere Hauptnerv tritt stärker her-

vor, die seitlichen werden durch die meist stark

hervortretenden , unregelmässig entspringenden

Ouernerven nnler einander verbunden.

G. Typus von Aliium ursioain Linn.

Tal'. V, l'ig. ;{.

Nervation krummläiipfj. Quernerven unter spitzen , nahezu

gleichen Winkeln entspringend, unter einander stets paral-

lell((uf'end.

Diesen Ty[)iis theilen noch die Blätter von Alisma parnassi-

f'olium/V'Af. IV, Fig. l,Taf. V. Fig. 1, überdies durch die äusserst feinen

zahlreichen sehr genäherten Quernerven ausgezeichnet; die IMätter

von Alisma Plantago, Taf. IV. Fig. 2, von Aliium ursinum durch
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P.

Poiamngi ton Im < /i s

natans, Taf. VI

Fui. 34, Fig 35. Jie stärkeren, entfernter

gestellten Quernerven und

die feinen diese unter ein-

ander verbindenden paral-

lelen Längsnerven leicht

zu unterscheiden; endlich

die Blätter mehrerer Pota-

mogeton-Arten, als z. B.

von Potamogeton lucens,

Fig. 1, erstere durch

die entfernten Seiten- und Quernerven ohne

Zwischennerven, letztere durch die mit den Sei-

tennerven abwechselnden 2—3 Zwischennerven

und die feinen sehr genäherten Quernerven

charakterisirt.
\l!^iiiii l'liiiii iifiii

7. Typus von Hydrocharis Morsus Ranae Linn.
Fig-. 39.

4—6 fast kreisförmig gegen einander convergirende Seiteniierven.

Quernerven ansehtilich, von den Hauptnerven unter nahezu

rechtem Winkel abgehend.

Ein sehr merkwürdiger und wie es scheint nur auf die einzige

angegebene Art beschränkter Blatttypus, der durch die geringe

Anzahl der stark gekrümmten Seitennerven ausgezeichnet ist. Die

von diesen sowohl als von dem Mediannerv unter 90" entspringenden

Quernerven senden wiederholt unter rechtem Winkel feinere Ästchen

ab, wodurch ein sehr feines aus fast quadratischen Maschen beste-

hendes Netz gebildet wird.

8. Typus von Sagittaria sagittaefolia Linn.
Fig-. 38.

Die äussersten Seitennerve?i unter rechtem oder stumpfem Winkel

vom Mittelnerv abstehend, an der Spitze sich gabelig

spaltend.

Dieser ebenfalls nur auf die einzige bezeichnete Art beschränkte

Typus ist durch die parallelen unter spitzen Winkein entspringenden

Quernerven mit dem Typus von Allium ursinum zwar verwandt,

muss aber doch des eigenthümlichen Verhaltens der äussersten

Seitennerven wegen von demselben getrennt werden.
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Fifi. 36. Fig. 37.

Streptoptis amplexifoUus.

Fig. 38.

ComiaUaria lafifoJio .

Fig. 39.

Sa(/i(tarin Sttfiillnefolin.

Sitzb. A. mathem.-naturw. CI. XX. Bd. II. Hft.

Hifilrocharis Mnr.^us raiute.

28
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9. Typus von Ruscus Hypoglossum Linn.

Hauptiierven ästig; Quernerven unter verschiedenen spitzen

Winkeln entspringend.

Fig. 40. Fig. 4/. Den beschriebe-

nen Typus, welcher

durch die mit Secun-

därnerven versehe-

nen Hauptnerven und

die stark hervortre-

tenden meist einfa-

chen Quernerven sehr

ausgezeichnet ist,

zeigen die blattarti-

gen Zweige der in

der Flora Österreichs vorkommenden

^^^ Ruscus-Arten.

Ruscus Hypoglossum.

III. Andere IVervationstypen der höheren Monokotyledonen.

Von fiedernervigen Typen erscheinen bei den Monokotyledonen

unserer Flora blos zwei Formen vertreten, nämlich der schlingläu-

fige Typus bei den Arum-Arten , A. maeulatum, Taf. VI, Fig. 3;

A. italicum und der Typus von Paris quadrifolia, Taf. VI, Fig. 2.

Beide haben fast strahlläufige, grundständige Secundärnerven mit

einander gemein. Der Typus von Arum ist durch die unter stumpfen

Winkeln divergirenden äussern grundständigen Nerven und den von

der Basis bis zur Mitte des Blattes sehr mächtigen, dann aber sehr

schnell bis zur Haardünne verfeinerten Mediannerv charakterisirt.

Der spitzläufige Typus von Paris quadrifolia zeigt einen Haupt-

nerv, welcher in der Stärke nur wenig von den Seitennerven differirt

und unbedeutend gegen die Spitze zu sich verschmälert. Die äusser-

sten Seitennerven bilden spitze Winkel mit dem Mediannerv. Dieser

Typus nähert sich der krummläufigen Nervation von Lilium bulbi-

feruw . zeigt aber keine Zwischennerven und ein viel feineres an die

Nervation der Dikotyledonen erinnerndes Blaitnotz.



Bericht üher das Werk : „Pliysiotypia phnilariitu austriavaruni.^ 429

ANHANG.
IV. IVervationstypen der Peri^onblätter bei den Monokotyledonen.

a) Typus von Narcissns poeticus Linn.

Fiq. *2. Perigormerxfen meist zahlreich,

krummläiifig, gegen die Blatt-

spitze zu convergirend, ein-

fach oder selten an der Spitze

ästig. Quernerven fehlend

oder kurz und sehr spärlich.

Hieljer gehören nebst genannter

Art noch Narcissus Pseudo - Narcis-

sus , Hemerocallis flora , Fritillaria

Meleagris, welche letztere Art sich

durch die beträchtliche Distanz der

wenigen Perigonnerven sehr aus-

Ntircissus poeticus. zeichnet.

l>) Typus Ton Lilium bnlbiferum Linn

Fig' 43.

IJUvm hullnfcrinii .

Perigonnerven zahlreich krumm-

läufig, gegen die Blattspitze

zu convergirend, meist an der

Spitze gabelspaltig ; Quer-

nerven häufig, unter ver-

schiedenen Winkeln ent-

springend.

Diesen Typus theüt auch Lilium

Martagon.

c) Typus YonCpocus iridiflorus Heu ff.

Perigonnerven spärlich gegen die

Spitze zu co7ivergirend ; durch

zahlreiche genäherte unter

spitzen Winkeln entspringende

unter einander parallellau-

fende Quernerven verbunden.

28 -^



430 '
C. V. Ettingshausen.

Diesen Typus zeigen die Crocus-Arten. Der Verlauf der Quer-

nerven erscheint von dem der schwaehbogigen Seitennerven in eini-

gen Fällen, wie z. B. bei der genannten typischen Art völlig unab-

hängig. Die Quernerven können dann, als vom Mittelnerv ausgehend

und in geradem Laufe die Seitennerven durchziehend, für Fieder-

nerven desselben und die ganze Nervation als eine combinirte be-

trachtet werden.

dj Typus von Tulipa sylvestris L in n.

Alle oder wenigstens die äusseren Perigomierven divergiren

gegen den Blattrand.

Diesen Typus theilen auch die meisten Iris-Arten. Die Perigon^

nerven sind gleichförmig, die äusseren mehr oder weniger zurück-

gekrümmt.

e) Typus von Orchis laxiflora L a m.

3—4 hervortretende 'parallelläufige Perigonnerven in der Mitte

der Honiglippe ; neben diesen fächerartig nach aussen

strahlende an der Spitze verästelte Nei^ve7i.

Diesen Typus zeigen die Perigone vieler Orchis- und Ophrys-

Arten. Die mittleren Parallelnerven laufen geradlinig bis zur Spitze.

Bei Himantoglossum hircinum z. B. setzen sich die zahlreichen fei-

neren und genäherten Mediannerven der Honiglippe als Parallelnerven

in den flatternden Mittelzipfel fort.

Fig. 44.
f) Typus von dagea arvensis Schult.

Perigonnerven in geritiger Anzahl vorhan-

den, meist alle einfach; die inneren

krummläufig, mehr oder iveniger gegen

die Blattspitze zu 'Convergirend; die

äusseren strahlig oder fächerförmig

gegen den Blattratid divergirend.

Der Typus kommt dem Perigon von Gagea

Lioi/tHa serotinu. uud dem Verwandten Geschlechte Lloydia zu.
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Nervationstypen der Dikotyledonen.

Die sehr mannii^fachen und complicirten Nervationsformen der

Dikotyledonen lassen sieh in zwei Hauptclassen abtheilen. Die Gefäss-

bündel, welche in den Grund der Blattscheibe eintreten, bleiben ent-

weder zum grössten Theile in Form eines einzigen Primärnervs ver-

einigt, welcher jederseits Äste unter bestimmten Winkeln absendet

(Secundärnerven); oder die Gefässbündel trennen sich bei ihrem Ein-

tritte sogleich in mehrere Primär- oder Basalnerven. Das erstere

Verhältniss kommt den Dikotyledonen fast ausschliesslich zu; die

meisten winkelnervigen Blätter De Candolle's bieten dasselbe. Das

letztere welches bei den Monokotyledonen vorherrscht, zeigen unter

den Blattformen der Dikotyledonen die handnervigen Blätter De
Candol le's.

Die Nervationen, welche die Dikotyledonen unserer einheimi-

schen Flora aufweisen, fassen wir in die nachfolgenden ffauptformen

zusammen *).

1. Nervationsformen mit einem einzigen Primärnerv.

1. Randläuflge Nervation : «^Einfache,

bj Combinirte.

2. Bogenläufige Nervation : aj Schlingläufer,

bj Netzläufer,

c) Eigentliche Bogenläufer.

3. Gewebläufige Nervation.

*) Die Charakterisiruiig dieser Hau|ttf(»rmen der Ner\alioii wurde bereits in den Abhand-

lungen des Berichterstatters: „Über die Nervation der Euphorbiaceen," Sitzungs-

berichte d. kais. Akademie, XII. Bd., p. 318; ferner: „Die Nervation der Papiliona-

ceen" ebenda pag. 600; endlich in der „Tertlärflora von Häring in Tirol." her-

ausgegeben von der k. k. geologischen Reichsanstalt, pag. 9—21, gegeben.
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n. Nervationsformen mit mehreren Primärnerven.

4. Spitzläufige Nervution: «^Vollkommene,

b) Unvollkommene.

o. Strahllaiilige xNervation : «^ Randstrahlläufer,

b) Netzstrahlläufer,

c) Unvollkommene Strahlläufer.

Die angegebenen Nervationsformen wurden ihres grossen Um-
fangös wegen wieder in Typen zerfällt, deren im Ganzen 89 für

die Blattorgane der einheimischen Dikotyledonen aufgestellt werden

konnten. Jeder Typus wurde mit dem Namen einer charakteristischen

Art bezeichnet und demselben alle der Nervation nach übereinstim-

menden Arten eingereiht.

Die wichtigsten Merkmale zur Unterscheidung der Blattformen

gaben Messungen der Winkel, Distanzen und Dimensionen der Nerven

sämmtlicher Grade. Die Erfahrung lehrte, dass die gefundenen

Werthe innerhalb gewisser bestimmbarer Grenzen constant sind, und

daher sehr scharfe der Messung und Zählung entnommene Charakte-

ristiken für die Typen und selbst für viele Pflanzenarten abgeben.

So sind z. B. unter den einfachen Randläufern der Typus von Car-

pinus Betidus durch genäherte geradlinige Secundärnerven, welche

in den Zähnen endigen und die unter dem Winkel von 90*' abgehen-

den verbindenden Tertiärnerven; der Typus von Rhinanthus major

durch die stets in den Einschnitten zwischen den Zähnen endigenden

Secundärnerven ; der Typus von Primida officinalis durch ästige

Secundärnerven und die unter stumpfen Winkeln abgehenden längs-

läufigen Tertiärnerven bezeich_net. Unter den Bogenläufern charak-

terisirt sich der Typus von Epilobium roseum durch die mittlere

Verhältnisszahl der Entfernung der Secundärnerven, welche hier

Yj — y^ beträgt, während diese bei dem verwandten Typus von

Loiiicera Xylosteum mit i/,.^— y,« angegeben wird. Der Nervations-

typus von Urtica dioica unterscheidet sich von dem sehr ähnlichen

der Urtica urens am sichersten durch die Abgangswinkel der äusser-

sten Basalnerven; der Nervationstypus von Myosotis von den Typen

aller einheimischen Schlingläufer durch die langen dem Rande auf-

fallend genäherten Schlingen.
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I. Randläufigre IVervationstypen.

Die Secuodärnerven oder ihre Äste laufen meist geradlinig, ohne Schlingen zu

bilden dem Rande zu, in welchem sie endigen.

A. EIINFACHE RANDLAUFER.

Die Secundärnerven sind entweder einfach und laufen dann fast geradlinig dem

Rande zu, in welchem sie sogleich endigen; oder sie sind gabelig-ästig und

dann endigen nur ihre Äste in den Zähnen oder Lappen des Randes wie

abgebrochen, oft sogar verdickt.

1. Typus Ton Carpinus Betulus Liiin.

Secundib'nerven einfach, geradlinig oder loenig bogig , in den

Spitzen der Blattrandzähne endigend. Tertiärnerven unter

dem Winkel von 90^ entspringend , verbindend, ein feines

quaternäres Netz begrenzend.

Fig. 54. Diesen Typus zeigen ungetheilte

gewöhnlich rundliehe bis eiförmig-läng-

liche oder lanzettüche Blätter mit meist

gezähntem oder gesägtem selten ganzem

Hände. Sie gehören- den Geschlechtern

Fagus , Carpinus , Castanea , Älmis,

Betida und Tilia an.

Es ist dies die regelmässigste

Nervationsbildung der unter die einfa-

chen Randläufer gehörigen Blattformen.

Oft entspringen die Secundärnerven

gegen die Basis zu unter stumpferen

Winkeln als die übrigen , und zeigen

dann mehr oder weniger hervortre-

tende Aussennerven, welches Merk-

mal hier jedoch wenig Bedeutung hat.

Genähert sind die Secundärnerven bei

Carpinus Betulus selbst, entfernt stehen

sie hei Alnus glutinosa, Betida alba',

schwachbogig sind sie oft bei Castanea

Carpinus Betulus. vesca Fig. 63 . Bei Fagus sylvatica Fig. 6

G
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kommt es hin und wieder vor, dass die hier immer geradlinigen Secnn-

därnerven nicht in den unscheinhaien Zähnen oder Anshuchtnngen

des Randes endigen, sondein kurz vor demselben umbiegen, und mit

einem stärkern fast randständigen Tertiärnerv des nächstkommenden

Secundärnervs eine mehr oder weniger deulliche Schlinge bilden.

Die Tertiärnerven sehliessen in den meisten Fällen ein sehr voll-

kommen entwickeltes Netz ein.

Bei den Alnus-Arten treten sie stärker hervor und verbinden

schiefwinklig die Secundärnerven, so dass sie wohl als qnerläuüg

bezeichnet werden können. Die Tertiärnerven gehen bei diesen Arten

oft in Aussenäste der Secundärnerven über. Rechtläufig sind die Ter-

tiärnerven bei Carpiniis Uetulus, Avoselbst sie eine ausserordentliche

Feinheit besitzen, ferner an Fa(jus st/lvcUiea, Castanca vesca, den

Tilia-Arten u. a.

2. Typus von Aesculus llippocastauum Linn.

Fig". 02.

Secundärnerven meist einfach, in den Zähnen des Blnttrandes

endigend. Tertiärnerven netzläufig, xiussennerven fehlend.

Diesen Typus fanden wir bis jetzt nur an den gefingerten Blät-

tern dcM- Aesc'ulus-Ärten.

Nach der Anordnung und dem Verlaufe der Secundärnerven

glaubt man den Typus von Carpinus Betulus vor sich zu sehen.

Die genannten Nerven sind genähert und nur ausnahmsweise gabel-

spaltig. Die Tertiärnerven verhalten sich aber hier ganz eigenthüm-

lich. Sie verbinden nicht wie im vorhergehenden Falle die Secun-

därnerven unmittelbar, sondei-n lösen sich alsbald nach ihrem recht-

winkeligen Ursprünge in ein feinmaschiges Netz auf, wobei sie sich

zunächst in zwei ziendich hervortretende Gabeläste spalten. Diese

divergiren stets unter stumpfen Winkeln und bilden dadurch kleine

Schlingen oder Häkchen, welche schärfer ausgeprägt erscheinen, als

die quaternären Netznerven.

3. Typus von Rhiuantlius major Ehrh.

Secundärnerven geradlinig oder schwach hogig , in den Ein-

schnitten zioischen den Zähnen endigend.

Diesen Typus zeigen die gesägten Blätter der Rliinunthus-Avtcu

und einiger Labialen, insbesondere der (ialeopsis-Avtvu. Die Secun-







Fig. 6'i. Fig. 03.

/u Seite 433— 43ä.
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Sihb. d. mathem.-natuiw. Cl. XX. Bd. II. Hft.
Guteopsis ver.'ilcolor. Pagus sylvatim
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(lärnerven h&vRhinantkus

treten wenig hervor, sind

geradlinig, einfach und

genähert. Bei Galeopsis

sind sie schwachbogig,

mehr oder weniger her-

vortretend , und einfach

oder gabelspaltig. Kurz

vor ihrer Einmündung in

die Einschnitte zwischen

je zwei Zähnen oder

an der Einmündungssteile

selbst entsenden die Se-

cundärnerven bei letzte-

rem Geschlechte ver-

bindende Tertiärnerven,

welche unter viel stum-

Gaieopsis pubescens.
'""''""

pferen Winkeln als die

übrigen tertiären Nerven entspringend, die Basis eines jeden Zahnes

parallel der Randung des Blattes durchziehen. In der Mitte derselben

geht immer ein feiner Nervenzweig ab, welcher zur Spitze des

Zahnes läuft.

Rhinanthus
major.

4. Typus von Tibnrnum Lantana Linn.

Secundürnerven gabelspaltig, die unteren ansehnliche Aussen-

nerven abgebend. In den Zählten des ßlattrandes endigen

die Aste der Secundürnerven und ihrer Aussennerven.

Tertiärnerven verbindend, quer- oder rechtläufig.

Nebst der genannten Art zeigen diesen Typus noch einige Labi-

aten, als Betonica, Salvia Aethiopis u. a., ferner Datura Stramo-

nium und im ausgezeichneten Grade Sorbus Äria Fig. 45. Durch

die verbindenden Tertiärnerven und die Aussennerven ist derselbe

leicht von dem Typus Aesculus Hippocastanum ; durch die außal-

lend ästigen Secundärnerven von dem Typus Carpinus Betulus zu

trennen.

Die Tertiärnerven treten bei Viburnum Lantana, wo sie über-

dies sehr ausgesprochen querläuflg sind und he'i Betonica Alopecurus
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Fig. 57.

\ "thurnum Lantanu.

stark hervor. Bei letzterer Art bilden die Äste der Seciindärner-

ven stariie Schlingen, so dass man dieselben auch mit Recht zu

den Schlingläufern zählen könnte. Da aber das Merkmal des Auslau-

fens von stärkeren Ästen der Secundärnerven in Zähne ein besonders
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bezeichnendes ist und ähnliche, nur weniger hervortretende Schlin-

genbildungen auch bei Vilmrumn Lantana selbst, ja sogar bei echten

liandläufern a!s Fayas sijlvattca. Aesculus Hiiypocastanum beobach-

tet wurden, so schien es passend , die Betonica-Form den Randläu-

t'ern einzureihen.

5. Typas von Primula officinalis Li nn.

Taf. VII, Fig-. 2.

Secundärnei^en wiederholt gabelspaltig; ohne hervortretende

Aussennerven. In den Zähnen des Blattrandes endigen die

Aste der Secundärnerven. Ter'tiärnerven längsläufig. Ur-

sprungswinkel der Secundärnerveji über 60^.

Dieser Typus, welchen man wie es scheint, nur bei Arten des

Geschlechtes Primula findet, zeigt mit dem vorhergehenden in der

Richtung und Verästelung der Secundärnerven, deren verlängerte

Äste im Blattrande wie abgebrochen endigen, viele Ähnlichkeit, ist

aber durch die eigenthiimlichen stark hervortretenden längsläufigen

Tertiärnerven von demselben wesentlich verschieden.

Der bis zur ßlattspitze laufende und in derselben wie abgebro-

chen endigende Primärnerv tritt mehrmals stärker hervor, als die

Secundärnerven. Diese sind meist etwas hin und her gebogen; die

unteren entspringen unter rechtem Winkel und verkürzen sich gegen

die Basis zu schnell, indem sie sich zugleich auffallender schlängeln.

Das Tertiärnetz besteht aus grossen im Umrisse rundlichen Maschen.
Fifj. 58.

H. Typas von Primala integrifolia L.

Secundärnerven einfach oder wie-

derholt gabelspaltig. Aste im

Blattrande endigend. Tertiär-

nerven längsläufig. Urspi'ungs-

winkel der Secundärnerven

kleiner als 4ö". Mittelnerc nur

an der Basis hervortretend.

Die hieher gehörigen Formen,

einige Primula-Arten der alpinen Flora,

unterscheiden sich im Wesentlichen von

denen des vorhergehenden Typus nur

durch den kaum hervortretenden Medi-

j'rimui,, huenrifoUa. aunerv, uud die feinen, unter auflallend
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Fig. 59.

spitzen Winkela entspringenden Secundärnerven. Diese sind weni-

ger hin nnd her gebogen oder fast gerade, die unteren gehen

unter spitzeren Winkehi ab, als die obern. Das Tertiärnetz besteht

aus verhältnissmässig weniger hervortretenden, im Umrisse ovalen

oder länglichen Maschen.

7. Typas von ftuercns peduncnlata Linn.

Secundärnerven hervortretend , ttieist einfach, in die Lappen

oder Zipfeln des Blattes verlaufend ; mittlere Verhältniss-

zahl der Entfernung
^f-,
—%. Tertiärnerven ansehnlich,

oft in Aussennerven übergehend.

Hieher sind die gelappten Blätter

mehrerer Quercus-Arten, ferner Cra-

taegus Oxyacantha, einige Senecio-

Arten, Lycopus europaeus u. a. zu

beziehen. Die Secundärnerven dieser

Blätter sind auffallend entfernt und

verhältnissmässig stark entwickelt.

Sie laufen meist einfach in die Lap-

pen oder Zipfeln des Blattes; selten

erscheinen die untern Secundärnerven

gabiig gespalten. Die Tertiärnerven

treten an der Aussenseite der Secun-

därnerven in der Regel etwas stärker

hervor, als an ihrer Innenseite. Bei

Quercus peduncnlata entspringen die

sehr zahlreich vorkommenden verbin-

denden Tertiärnerven sowohl aus den

Primär- als aus den Secundärnerven

unter nahe rechtem Winkel. Bei Cra-

taegus Oxyacaniha gehen die stärker

entwickelten Tertiärnerven in ziemlich

hervortretende Aussennerven über,

entspringen aber unter auffallend

spitzen Winkeln. Bemerkenswerth ist

bei dieser Blattform das Erscheinen

von kurzen Secundärnerven , die mit

den stärkeren die Lappen versorgen- Lytopm euroinwus.
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den Secundärnerven abwechseln, und in den Einschnitten zwischen

Lappen abgebrochen endigen. Dies erinnert an die Nervation von

Rhinanthus, mit welcher die Crataegus-Form aber nach den übrigen

angegebenen Charakteren nicht verwechselt werden kann.

8. Typus von Trifoliom.

Secundäi^nei'ven fein, einfach oder wiederholt gabelspaltig

;

letzte Aste im Rande verdickt endigend. Mittlere Verhält-

nisszahl der Entfernung kleiner als y^a.

Fig. 60. Ein höchst eigenthümlicher Typns.

welcher ganz und gar an die Nervenbil-

dung der Farnwedel erinnert. Aus dem

vollkommen geradlinigen und meist scharf

hervortretenden Mediannerv des Blätt-

chens, welcher an der Spitze desselben

sich gewöhnlich in ein kleines End-

spitzchen fortsetzt, entspringen unter

ziemlich spitzen Winkeln zahlreiche

feine, sehr genäherte Secundärnerven,

die sich einfach oder wiederholt gabiig

theilen. Die Gabeläste divergiren unter

sehr spitzen Winkeln; die letzten in der

Regel verlängerten , unter einander fast

parallellaufenden Ästchen erscheinen ge-

gen den Rand zu schärfer ausgeprägt, und
Trifolium aipestre.

endigen an demselben verdickt oder wie

abgebrochen. Bei einigen Arten wie z. B. bei T. repens durchbrechen

diese randläufigen Gabelästchen den Rand und bilden feine Zähnchen,

Die Tertiärnerven sind hier sehr fein und spärlich, meist nicht zu einem

Netz entwickelt. Nur bei Trifolium pratense und einigen verwandten

Formen kommt es zur Entwicklung eines sehr feinen tertiären Netzes,

welches sogar ein deutlich ausgebildetes quaternäres umschliesst.

9. Typus von Onobrychis sativa Lam.

Secundärnerven fein, meist einfach, seltener gabelspaltig , im

Rande verdünnt endigend. Mittlere Verhältnisszahl ihrer

Entfernung kleiner als ^//g. Tertiärnerven sehr spärlich oder

fehlend.
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So ähnlich dieser Typus dem vori-

gen zu sein seheint, so stellt sich doch

bei näherer Betrachtung eine derart

bedeutende DifFerenz heraus, dass an

eine Vereinigung beider nicht gedacht

werden kann. Er findet sich an unpaarig

gefiederten Blättern, z. B. der genannten

Art, und einiger anderer Leguminosen.

Die sehr feinen und genäherten Seeun-

därnerven sind in der Regel einfach

;

selten erscheinen nur einmal gabel-

spaltige. Sie geben meist keine Tertiär-

nerven ab und endigen im Rande entweder

verdünnt, oder biegen sogar manchmal

unmittelbar vor demselben in sehr kleine

Schlingen um.

Fig. 61.

Onobrychis sntiva.

B. COMBINIRTE RANDLAUFER.

Die Secundiirnerven oder ihre Äste sind randliiufig; die Tertiärnerven oder

Nerven höherer Ordnungen treten über dem Blattnetz als rand- oder bogen-

läufig hervor.

1. Typos von Aethasa Cynapium Linn.

Doppelt oder mehrfach randläufig. Die f'iff- ^7.

Secundär- und Tertiärnerveti oder

sogar noch Nerven höherer Ordnun-

gen endigen in den Einschnitten oder

Zähnen der Blattperipherie. Die rand-

läufigen Nerven der Fiederabschnitte

einfach; Blattnetz derselben ivenig

entwickelt.

Dieser Nervationstypus findet sich an der

grössten Mehrzahl der fiederschnittigen und

fiedertheiligen Blätter; z. B. bei vielen Umbel-

liferen, unter denen wir noch Anthriscus
Chrysanthemum
corymbosum.

sylvestris, Chaerophyllum hirsutum, Thysselinum palustre, Mewn
athmanticum hervorheben; ferner bei vielen Compositen, z. ß.



Bericht über das Werk: ,^Physiotypin plantaruni anstriacarum}^ 441

Fig. 68. Achillea tanacetif'oHa , Chrysantliemunt

corymhosum, den meisten Pediculai-is-Ai-teii,

einigen Ranunculaceen, als bei Nigella- und

Paeonia-Arten, bei Papaveraeeen u. a.

Bei den fiedei'schiiittigeii Blättern gehen

dieSecundär-, Tertiär- oft noch die ijuater-

nären Nerven, von der Peripherie des Blattes

gegen die Basis zu betrachtet, allmählich in

Secundär-, Tertiär- und Quaternär -Spin-

deln über. An der Spitze eines solchen

Blattes ist seine Primärspindel noch Primär-

nerv, während dessen abgehende Secundär-

nerven wenigstens an ihren Ursprungsstellen durch Blatt-Parenchym

unter einander verbunden erscheinen. Ebenso ersichtlich ist der Zusam-

menhang der secundären, tertiären Nerven und Spindeln u. s. w.

Bei fiedertheiligen Blättern sind die Seeundärnerven sowohl, als

die Nerven höherer Ordnung durch eine wenn auch schmale Blatt-

parenchymzone untereinander verbunden. Bei breiteren Zipfeln kom-

men oft neben randläufigen Asten feinere Netznerven zur Entwick-

lung, wie z. B. bei Chrysanthemum corymbosum.

Achillea tanacetifolia.

2. Typos von Berala angnstifolia Koch.

Taf. VIII, Fig. 1.

Doppelt- oder mehrfach randläufig. Die randläufigen Nerven der

Fiederabschnitte ästig, an der Basis oft mit Jiervortreten-

den Aassennerven versehen; Blattnetz derselben sehr

entivickelt.

Hieber gehören die meisten jener fiederschnittigen oder fieder-

theiligen Blattei", deren blattartige Abschnitte breit, rundlich oder

elliptisch sind und der Entwicklung eines reicheren Netzes genügend

Raum gewähren, z. B. von Angelica sylvestris. Spiraea Aruncus,

Geum rivale, monfanum u. a.

Die Nervation dieser Blätter unterscheidet sich von der des

vorher beschriebenen Typus auf dieselbe Weise wie der Typus von

ViburnumLantana von (lein des Carpinus Betulus, in der Abtheilung

der einfachen Randläufer. Die in den blattartigen Abschnitten oder

Zipfeln sich ausbreitenden randläufigen Nerven sind hiernicht einfach,
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sondern oft wiederholt gabeltheilig-ästig und insbesondere am Grunde

mit hervortretenden Aussennerven versehen. Die in den Zähnen

endigenden Äste sind mehr oder weniger verlängert und divergiren

unter spitzen Winkeln.

3. Typus von Laserpitiom Siler L i n n.

Doppelt oder mehrfach randläufig. Die Nerven der Fieder-

abschnitte aber sind netzläufig.

Das Vorkommen dieser Nervationsform scheint nur auf einige

wenige Arten von ümbeliiferen beschränkt zu sein. Dieselbe findet

sich ebenfalls nur an fiederschnittigen Blättern und unterscheidet sich

von dem Typus der Berula angustifolia wesentlich durch die netz-

läufigen Nerven der Abschnitte. Der Primärnerv der Abschnitte tritt

wenigstens an der Basis stark hervor, verfeinert sich aber gegen die

Spitze zu beträchtlich. Aus demselben entspringen haarfeine nicht

hervortretende Secundärnerven. Sie sind genähert, geschlängelt

und ihre Abgangswinkel von verschiedener Grösse, meist aber sehr

spitz. Die grundständigen Secundärnerven erscheinen wegen der ver-

schmälerten Basis der Abschnitte einfach und oft verschwindend

klein. Das Blattnetz ist wegen der spärlichen Tertiärnerven wenig

entwickelt.

Fig. 69.

4. Typas von Sambacus nigra Linn.

Einfach randläufig. Nerven der Fieder-

abschnitte netzlätifig.

Zu diesem Typus zählen wir dieNervation

der Sambucus-Arten.

Nur der Primärnerv des Blattes ist meist

in eine Spindel umgewandelt. Die Secundär-

nerven sind randläufig, und stellen die Primär-

nerven der einzelnen Blattabschnitte dar. Sie

sind am Grunde sehr stark entwickelt, gegen

die Spitze zu aber beträchtlich, oft bis zur

Haardünne verfeinert, gerade oder etwas hin

und her gebogen. Die feinen, aber scharf her-

vortretenden Secundärnerven der Abschnitte

(die Tertiärnerven des Blattes) entspringen Samhiicvs nigra.
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Fig. 70.

Samhueiis Ehulus.

unter verschiedenen, mehr oder weniger

spitzen Winkeln, sind bogig oder unregel-

mässig hin und her gebogen, im weitern

Verlaufe aber sehr fein und schlängeiig.

Das tertiäre Netz ist ziemlich ausgebildet.

Es unterscheidet sich dieser Typus von dem

vorhergehenden, mit dem er die netzläufige

Nervation der blättcbenartigen Fiederab-

schnitte theilt, durch die verhältnissmässig

entfernten mehr hervortretenden Secundär-

nerven, welche an derßasis nur unbedeutend

kleiner erscheinen, hauptsächlich aber durch

die randläufigen Secundärnerven des Blattes.

Es ist daher der Typus von Sambucus als

einfach-rand-netzläufig zu bezeichnen, wäh-

rend der Typus von Laserpitium Siler als

doppelt oder mehrfach randläufig mit netz-

iufii^er Nervation der Abschnitte betrachtet werden kann.

*•''

5. Typus von Sonchns arvensis L i n n.

Einfach-randlüufig mit schlingläufiger

Nervation der Lappen oder Zipfel.

Dieser Typus umfasst die Mehrzahl

der fiederspaltigen und leierförmig ge-

lappten Blätter. Es zählen hieher die

Blätter vieler Compositen , als nebst der

oben genannten Art: Lactuca miiralis,

Rieracium choiidrilloides, H. Jacquinii,

die meisten Cirsium- und Carduus-Arten,

Centaurea-Arten u. a., viele Scabiosen,

Valeriana officinalis, einige Cruciferen,

Labiaten u. s. w.

Der vorliegende Typus ist charak-

terisirt durch die Combination der rand-

läufigen Nervalion mit der schlingläufigen.

Die Secundärnerven des Blattes sind

randläufig und entweder einfach oder ästig.

Silül). (I. matlRMii.-iialuiw. CI. XX. l!il. II- IUI. 29

Sonchus nroensifs.
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Im ersten Falle laufen sie selbst, im letztern ihre Gabeläste oder

deren Verlängerungen ziemlich gerade oder in schwachem Bogen

dem Rande zu , an welchem sie meist in der Spitze eines Zahnes.

Lappens oder Zipfels endigen. Die Tertiärnerven sind schlingläufig;

ihre schlingenbildenden Äste, welche gewöhnlich unter sehr stumpfen

Winkeln divergiren, treten nämlich fast so stark als die Tertiärnerven

selbst hervor; die ansehnlichen Schlingen hängen reihenförniig zu-

sammen und senden in einigen Fällen sogar mächtige randläufige

Äste ab.

Bei Valeriana officinalis und Capsella Bursa pastoris sind

wenigstens die unteren Secundärnerven des Blattes einfach; bei

ersterer Art die sehr hervortretenden Schlingen der Tertiärnerven

länglich. Sonchus arvensis, Cirsium lanceolatum und C. palustre

Taf. IX, Fig. 1, zeigen gabelästige Secundärnerven und meist rund-

liche Schlingen.

6. Typns Ton Polemoninm coernleani Li nn.

Einfach-randläufig , mit spitzläufiger Nervation der Abschnitte.

Dieser bis jetzt nur an den Blättern ]?{g_ '^2.

zweier Arten, der genannten und von

Cardamine hirsuta beobachtete Typus

ist durch die Combination der randläu-

figen Nervation mit der spitzläufigen aus-

gezeichnet. Die feinen Secundärnerven

(Primärnerven der Fiederzipfel) sind

"gerade und randläiifig. Die Tertiärnerven

sind sehr fein, die oberen meist undeut-

lich und kürzer; die untersten aber treten

stärker hervor, sind auffallend länger

und unter spitzeren Winkeln als alle

übrigen entspringend, der Blattspitze

zugeneigt. Bei Polemonium coeruleum

kommt es zur Entwicklung eines quater-

nären Netzes, deren Nerven in der Stärke den tertiären nur

unbedeutend nachstehen und welches aus länglichen oder lanzett-

lichen, an beiden Enden zugespitzten Maschen zusammengesetzt ist.

Polemonium coeruleum.
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Fig. 73.

Barharea vulgaris.

7. Typus von Barbarea vulgaris Brown.

Einfach-randläufig mit str-ahlläufiger

Nervation der Lappen oder

Zipfel.

Diese Nervation scheint nur einigen

Arten von Cruciferen eigenthümlich zu

sein. Mit dem vorhergehenden Typus

nahe verwandt, charakterisirt sie sich

durch die Combination der randläutigen

und strahlläufigen Nervation. Die mitt-

leren und unteren Secundärnerven des

Blattes oder die Primärnerven der

Seitenlappen sind einfach, gerade, und

endigen in den Spitzen der Lappen.

Die oberen Secundärnerven des Blattes,

d. i. die grundständigen Nerven des

viel ansehnlicheren Endlappens sind

strahlläufig angeordnet, einfach oder gabelspaltig.

II. Bo^enläufig^e IWervationstypen.

Die Secundärnerven laufen bogig oder geschlangelt, selten gerade gegen den

Rand zu, welchen sie jedoch nicht erreichen, indem sie unter einander mehr

oder minder hervortretende Schlingen bilden und sich in ein immer feineres

Netz auQösen oder allmählich längs dem Blattrande verlieren.

A. SCHLINGLAUFER.

Die Anastomosen der Secundärnerven (Schlingen) treten deutlich aus dem

übrigen feinen Blattnetz hervor. Die Secundärnerven sind meist bogig, nicht

sta:k geschlängelt, noch auffallend genähert.

1. Typus von Prunus Padus Linn.

Mittlere Distanz der Secundärnerven Vo— y.5 >' Abcjanfjswhikel

derselben 7S— .90", die tmtersten nicht spitzer; Winkel

der Tertiärnerven 80— PÖ". Aussennerven fehlend. Schlin-

gen kurz, bogig, dem Rande genähert.

Die zahlreichen , meist unter rechtem Winkel entspringenden

verbindenden Tertiärnerven, welche ziemlich genähert, zu einander

29 •
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parallellaufen, charakterisiren diesen f'ig- '^^

Typus. Die unteren Seeundärnervenj

entspringen unter stumpferen Win-

keln als die oberen, und zeigen keine
|

bogigen Aussennerven. Die Secundär-

sehlingen sind der etwas genäherten

Nerven wegen stark nach Aussen

gekrümmt und von kleinen Aussen- Prunus Pacius.

schlingen umgeben. Einige Arten von Prunus und Evonymus zeigen

diesen Typus.

2. Typus von Physalis Alkekengi Linn.

Mittlere Distanz der Secundärnerven ^f-,—Ya. Ahgangswinkel

derselben 30— 7S^ selten grösser, der Tertiärnerven meist

kleiner als SO**. Die unteren Secundärnerven mit Aussen-

nerven. Secundärschlingen dem Rande nicht genähert.

Diesen Typus treffen wir Fig. 75.

fast ausschliesslich bei Solanaceen

und Asperifolien. Von dem vor-

hergehenden Typus ist derselbe

schon bei flüchtiger Betrachtung

durch die auffallend zerstreuten,

entfernt stehenden , ein lockeres

grossmaschiges Netz erzeugen-

den Tertiärnerven, die unter ein-

ander meist nicht parallellaufen,

leicht zu unterscheiden. Die un-

teren Secundärnerven entsenden

einige bogige und mehr oder

weniger hervortretende Aussen-

nerven. Die Verkürzung der

Secundärnerven gegen die Basis

des Blattes zu findet nicht all-

mählich , sondern plötzlich oder

auch gar nicht Statt. Die Secundärschlingen sind wegen der grösse-

ren Distanz ihrer Nervenstämme ansehnlicher als bei dem Typus von

Prunus Padus. Diese Distanz geht bei Omphalodes scorpioides

bis auf Vs » wo auch die kleinsten Abgangswinkel (30— oO») der

Physalis Alkekengi.
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Secundärnerven vorkommen. Bei Nicotiana rustica, welche Art

ein besonders ausgebildetes ßlattnetz zeigt, erreichen die Ursprungs-

winkel der Secundär- und Tertiärnerven oft 90".

Pulmonaria ojficinalis Fig. 78 zeigt einen geraden am Grunde

sehr stark hervortretenden Primärnerv. Die Secundärnerven sind

verhältnissmässig fein und entspringen unter Winkeln von 60—70".

Die Schlingen derselben sind vom Rande entfernt. Das sehr zarte Ter-

tiärnetz besteht aus grossen lockern im Umrisse rundlichen Maschen.

Fiq. 77.
Fig. 76.

Hymphylnm luhcrosuin

.

Si-necio iicmorensis.
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Fiy. 78. Fiy. 79.

PuliHoiKiriii off'ichialis.

Myosotis sylvutica.

3. Typus von Senecio neniopensis Linn.

Mittlere Distanz der Secundärnerveii ^/i2—Vs- Abgangsivinkel

derselben 30— TO''' Weder Aussenneroen noch hervortre-

tende Aussenschlingen Die unteren Secundärnerven gegen

die Basis zu verkürzt, unter auffallend, spitzeren Winkeln

entspringend als die übrigen.

Eine Reihe von Compositen und Dipsaceen zeigen diesen Typus.

Wir erwähnen nur als Beispiele noch Prena7ithespurpurea, Cirsium

canum. Hieracium sabaudum, Crepis praemorsa, Knautia sylva-

tica, K. arvensis, Succisa pratensis, S: australis u. m. ä. Er ist

zunächst von dem Typus des Prunus Padus zu unterscheiden, und zwar
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aussei* den aus der angegebenen Diagnose ersichtlichen Merkmalen

auch meist schon durch die weniger hervortretenden, sogleich in ein

Netz aufgelösten oder nur locker verbindenden Tertiärnerven. Von

dem vorhergehenden Typus ist er durch den Mangel von bogigen

Aussenästen und durch die gegen die Basis zu allmählich verkürzten

Secundärnerven wesentlich verschieden. Der geringeren Entfernung

der Secundärnerven wegen sind hier die Schlingen derselben kürzer

und mehr nach aussen gestellt als bei Physalis Alkekengi; auch

treten sie weniger hervor. Die Ursprungswinkel der Secundärnerven

betragen in der Regel 55— 70», wie bei Senecio nemoretisis, Crepis

praemorsa, Knautia sylvatica, K. arvensis. KleinereWinkel(30— 50")

bieten Hieracium sabaudum, Prenanthespurpurea, Cirsiiimcmium',

die kleinsten Abgangswinkel der Secundärnerven (30" und darunter)

zeigt hier Succisa australis. Die Tertiärnerven gehen bei Prenan-

thes pwpurea, Cirsium canum, Knautia sylvaticä und Succisa

australis rechtwinkelig, bei den meisten übrigen unter mehr oder

weniger spitzen Winkeln ab. Die Schlingen erscheinen nur bei

Knautia sylvaticä vom Rande auffallender entfernt, sonst sind sie

dem Rande genähert.

4. Typns von Scopolina atropoides Schult.

Mittlere Distanz der Secimdärnerven y«—y^; Abgangswinkel

derselben 30—45". An der Aussenseile der Secundär-

schlingen eine oder mehrere Reihen von hervortretenden

Tertiärschlingen. Die Secundärnerven oder ihre unmittel-

baren Verlängerungen laufen bis ^»'ff- 80.

nahe an den Rand, und eine kurze

Strecke demselben parallel.

Dieser Typus, welcher sich durch das

Auftreten grösserer Aussenschlingen von

dem vorhergehenden, durch den Verlauf

der Secundärnerven von dem folgenden nahe

verwandten Typus unterscheidet, scheint

nur auf die einzige angegebene Specics

beschränkt zu sein.

Der Primärnerv ist stark gerade, all-

mählich sich verfeinernd. Die bogig nach

aufwärts gekrümmten Secundärnerven treten ScopuUna lUropoides.
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sowie
i|),.(, Schlingen scharf hervor. Die Tertiärnerveu sind last

querläulit»' und schliessen ein zartes quaternäres Netz ein,

5. Typus von Syiiipliytniii officinale Linn.

Mittlere Distanz der Seciut.därnerimu '/,,;— Y;,- Ahgangsivinkel

derselben meist 30—60". An der Aussenseite der Secundär-

schlingen eine oder mehrere Reihen von hervortreten-

den Tertiärschlingen. Sectmdärnerven vom Rande auffal-

lend, entfernt.

Diesen Typus zeigen die ßlätler einiger Compositen, als Doro-

niciim austriacam, Fulicaria dysenterica, Ceutaurea phrygia,

Carduus Personata, ferner von Sym- pig^ gj

phytuni officinale und S. tuberosum,

Campamda hononiensis , Verbascum.

Lychnitis, Peltaria alliacea u. m. a.

DieSecundär- und Tertiärnerven

treten stark hervor. An der Aussen-

seite der secundären Schlingen be-

merkt man meist mehrere Reihen von

stark hervortretenden Terliärschlin-

gen, welche unter einander zusammen-

hängend die Hauptschlingen umgürten.

IJiedurch entsteht ein grobmaschiges,

sehr starkes Nervennetz, das sich

gleichmässig über die ganze Blatt- Doronicum amtnaeum.

lläche ausdehnt und die feineren Netze höherer Ordnung einschliesst.

Die Schlingen der Secundärtierven sind vom Rande stets mehr oder

weniger auffallend entfernt, daher die Secundärncrven selbst nicht

über das zweite Drittel dei- Hlatthälfte hinauslaufen.

0. Typus von Kunicx obtusifoUus Linn.
Till'. X.

Mittlere Distanz der Seeundärnerven V»— 'A' Abgangsivinkel

derselben 30— 60". Die untersten Secundärnerven genähert,

fast radienförmig divergirend, die herzförmige Basis oder

die gi'imdständigen Lappen des Blattes versorgend.

llieher gehören nebst der genannten Art noch Rumex alpinus,

Cineraria eri,<^pa und Ligularia sibirica. Dieser Typus charakterisirt

sich vor allen Schlingläufern durch die gegen die Basis zu genä-
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licrten und an derselben fast stralilläufig gestellten, und unter stum-

pfen Winkeln entspringenden SecundUrnerven. Die Schlingen treten

scharf hervor, und sind mit Aussensclilingen umgehen. Die Tertiär-

nerven sind oft fiist querläufig und verlängert.

Dh", Nerviition von Cineraria crispa nähert sich wegen der hier

geringeren Zahl von Secundärnerven, deren mittlere Entfernung '/«

der ganzen lllaltlänge heträgt , mehr den Typen der unvolikonnnen

strahlläufigen Nervation, von welchen sie nur durch die Stellung der

untersten Secundärnerven abweicht.

Fif). ,S2. Fifj. 8:j.

7. Typus von Valcrianclla olitoria l'oll.

Mittlere Distanz der Secundärnerven '/r,
—

'/a- Die untersten

Masc/ienschlinf/en au/'/'allend lanfj und spitz, die Hälfte

der lilattlänf/e fast erreichend oder seihst üherlreji'end.

DieserTypus kommt den Blät-

tern vori Valeriana elongata, V.

Slipina, V. dioica und V. tripteris

(obere), ferner den Valerianella-

Arten zu. Auch die Blätter von

Bellidiastrum Michelii und einiger

anderer Compositen zeigen den-

selben.

Die Distanzen der untersten

Secundärnerven sind meist auf-

fallend gross; die Ursprungswinkel

derselben stets viel kleiner als die

der übrigen, daher die untersten

Schlingen grösser und mehr in die

Länge gezogen. Ist durch die ange-

gebenen Merkmale von allen vor-

hei'gehenden schlingläuligen Typen
HcUiiUuMrinii

i . i

Micheth. Icicht ZU Unterscheiden.

ytäerinneltu

oUloria.

8. Typus von Cynoglossuni ollkinale Linn.

Mittlere Distanz der Secundärnerven '/r^- '/.; Die untersten

Masclienscltlinjjen schmäler und läufjer als die übrif/en,

aber die Hälfte der lilaltläiuje hei weitem nicht erreichend.
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Dieser Typus ist dem vorliergehenden zunächst verwandt, mit

welchem er die unter auffallend spitzeren Winkeln abgehenden un-

teren Secundärnerven theilt. Er unterscheidet sich aber von dem-

selben durch die geringere Distanz der Secundärnerven , durch die

verhältnissmässig stärker hervortretenden Schlingen, die oft mit

Aussenschlingen umgeben sind, und durch die in der Regel stärker

entwickelten Tertiärnerven, welche oft fast die Stärke der Secundär-

nerven erreichen.

Den bezeichneten Typus finden wir besonders ausgesprochen

bei Asperifolien, bei mehreren Compositen, als: Citieraria longifolia,

Crepis alpestris, Hieracium villosum, H. Auricula u. a. ; ferner

bei Campanula barhata , Biscutella laevigata , Arabis alpina,

Thlaspi arvense u. m, a.

9. Typus von Myosotis sylvatica Linn.

Mit fast saumliiufigen Secun-

därschlingen.

Dieser eigenthümliche Ner-

vationstypus, den die Myosotis-

Arten zeigen, lässt sich durch

die fast randständigen Schlin-

gen , deren Zusammenfliessen

gleichsam einen saumläufigen

Nerven darstellt, welcher von

den unterstea Secundärnerven

auszugehen scheint, mit voller

Sicherheit erkennen.Zusammen-

fliessende saumläufige Schlin-

gen finden wir an den Blättern

vieler exotischer Holzpflanzen,

insbesondere hei Moreen und

Myrtaceen.

Fig. 84 ist der Abdruck

eines unteren Stengelblattes

Fig. 8i. Fig. 85.

Myosotis
palustris. M. alpestris.

\on Myosotis palustris; Fig. 85 stellt ein sitzendes stengelständiges

Blatt von M. sylvatica, Var. alpestris, Fig. 79 ein wurzelständiges

Blatt derselben Form dar. .
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B. NETZLAUFER.

Die Schlingen treten wegen der verliäitnissmässig stärkeren Entwicklung aller

Tertiiirnerven und der Netznerven nicht hervor. Die Secundärnerven sind meist

geschlängelt, entspringen unter verschiedenen spitzen Winkeln in geringeren

Distanzen und gehen oft schon nach kurzem Verlaufe in das Blattnetz über.

a) Einfache Blätter.

1. Typns Ton Salix fragilis Linn.

Fig-. 98.

Secundärnerven eine längere Strecke bis in die Nähe des Ran-

des und ati demselben meist bogig, nach aufwärts laufend,

häufig mit kürzeren abwechselnd. Die unteren kaum unter

spitzeren Winkeln entspringend als die mittleren und

oberen. Tertiärnerven scharf hervortretend, in der Regel

kaum viel feiner als die secundären, oft querläufig.

Hieher gehören die ^*^- ^^- ^'^- ^^

Blätter der meisten Salix-

Arten, mehrerer Rhodo-

dendron- und Pyrola-

Arten, ferner Polygonum

viviparum , Mercurialis

perennis, Evonymus eu-

ropaeus, Li?maea borea-

lis, Aronia rotimdifolia,

Pyrus communis u.s. w.

Die Secundärnerven

laufen , w^enh auch ge-

schlängelt, doch mehr nach dem Rande und

entspringen im Allgemeinen unter weniger

spitzen Winkeln, und die kürzeren gehen

allmählich in die aus dem Primärnerv ent- »y^ I.UO m^iii i. 1 iiiiai iic^i T CHI Fyrus communis.

springenden Tertiärnerven über. Diese treten scharf hervor und
bilden meist unter schiefen Winkeln aus den Secundärnerven ent-

springend, ein stark ausgeprägtes Netz.

Bei Salix purpurea, daphnoides Fig. 100, grandifolia Fig. 99,

caprea und fragilis beträgt die mittlere Distanz der Secundärnerven

V20— V9 der Blattlänge; ht\ Salix reticulata, den Pyrola- Arten
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und Linnaea borealis y^— '/a. Bei Polygonum viviparum sind die

Enden der hier stark gesehlängelten gabelspaltigen Secundärnerven

eigenthümlich verdickt. Aronia rotundifolia Fig. 102, 111, zeigt ein

äusserst feines, aber scharf ausgeprägtes quaternäres Netz. Bei den

Rhododendron -Arten und Linnaea borealis kommt es nur zu einer

spärlichen Entwicklung des Blattnetzes.

Fig. 88.

2. Typus von Daphne lezereum Linn.

Secundärnerven eine längere Strecke bis in

die Nähe des Blattrandes verlaufend,

wenig bogig, die untersten unter auf-

fallend spitzeren Winkeln entspringend

als die mittleren und oberen. Tertiär-

nerven nicht querläufig.

Dieser Typus kommt ausser der genannten

Art noch folgenden zu: Statice Limonium, Cen-

taiirea montana, Galium sylvaticum, G. Mollugo,

Silene nutans, Euphorbia platyphyllos Fig. 1 10,

E. helioscopia, E. Pepliis, E. dalcis, E. epithy-

moides, E. amygdaloides u. m. a.

Die sehr feinen Secundärnerven sind ver-

schieden hin und her gebogen. Die untersten

gehen in der Regel unter Winkeln von 10—SO**,

die mittleren und obersten unter 30 — 60" ab.

Die oft undeutlich entwickelten Tertiärnerven

entspringen meist unter verschiedenen spitzen

Winkeln.

Die mittlere Distanz der Secundärnerven

beträgt in der Regel %— ^/^ der Blattlänge.

Bei Euphorbia dulcis und E. platyphylla aber

zeigen sich die Secundärnerven bis auf '/13 der Blattlänge genähert.

Bei letzterer Art sind die untersten noch mehr genähert und kürzer

als die häufig dichotomisch verzweigten oberen. Auffallender ent-

fernte Secundärnerven besitzen die Blätter von Euphorbia Peplus

und helioscopia. Die mittlere Distanz beträgt hier 1/5
—

1/3.

Das Blattnetz ist nicht bei allen hieher gehörigen Formen voll-

kommen ausgebildet. So ist es mehr oder weniger unentwickelt bei

mehreren Euphorbia-Arten , bei Silene nutans und Galium Mollugo.

Daphne Mezereum.
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Die Form der Netzmaschen ist länglich bei Daphne Mezereum,

Euphorbia heUoscopia und E. Peplas ; rundlich bei Statice Limo-

niiim, Galium sylvaticum ; verschiedengestaltig bei Centaurea

monttma.

3, Typns voo üeliaiithemam vulgare Gaertn.

Secundärnerven meist bogig, bis in die Nähe des Blattrandes

verlaufend, die unteren kaum unter spitzeren Winkeln ent-

springend. Tertiärnerven fehlend oder nur sehr spärlich.

Fig. 89. Fig. 90.

Helianthemum vulf/nre.

Hieher gehören meist kleine, schmale

unansehnliche, an beiden Enden gleichför-

mig zugerundete oder zugespitzte Blätter,

wie z. B. von Teucrium montanum u. a.

Die mittlere Distanz der sehr feinen

Secundärnerven beträgt gewöhnlich i/g— Yß.

Nur hei Helianthemum vulgare muss dieselbe

wegen der spärlichen, entfernten Secundär-

nerven bis auf Ys bezeichnet werden. Bei

dieser Art kommt es noch zu einer spärlichen

Entwicklung von Tertiärnerven. Diese feh-

len bei Teucrium montanum fast gänzlich.

4. Typns von IHentha sylvestris Lin n.

Fig. 103.

Secundärnerven bogig, bis in die Nähe des Blattrandes verlau-

fend, un^er auffallend verschiedenen spitzen Winkeln ent-

springend. Tertiärnerven viel feiner als die secimdären,

unter verschiedenen theils spitzen, theils stumpfen Winkeln

entspringend, die obersten oft fast querläufig.

Dieser Typus, welcher einigen Labiaten zukommt, charakte-

risirt sich durch die aulTaJIende Unregelmässigkeit in denUrspriings-

winkeln der Nerven. Die Secundärnerven treten stark hervor. Die

grösste Verschiedenheit in den Abgangs winkeln derselben kommt meist

in dem mittleren Drittlieile des Blattes vor. Das Gleiche gilt auch

von den Tertiärnerven des genannten Blattheiles. Die Tertiärnerven

des unteren Drittels entspringen häufig unter stumpfen, die des oberen

Drittels meist unter spitzen Winkeln, so dass erstere nicht selten

längsläufig, letztere aber oft querläufig erscheinen.
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5. Typus von Polygonum Bistorta Linn.

Secundärnerven unter wenig spitzen Winkeln entspringend, nur

eine kurze Strecke, meist kaum über die Mitte der Blatt-

hälfte hinaus verlaufend und alsbald in ein zartmaschiges

aus qiierovalen oder rundlichen Maschen gebildetes Blatt-

netz aufgelöst.

Einige der hieher Fig^Ol.

gehörigen Blattformen,

z. B. Polygonum Bistor-

ta selbst, sind durch die

querovalen Maschen des

tertiären und quaternären

Netzes sehr ausgezeich-

net. Die meist unterWin-

keln von 75— 80*> entspringenden Secundärnerven, wenigstens!

die mittleren und oberen durchlaufen nur eine kurze Strecke und

verästeln sich in einer verhältnissmässig beträchtlichen Distanz vom

Blattrande in das zierliche Netz. Die Äste der Secundärnerven diver-

giren meist unter auffallend spitzen Winkeln.

Polygonum Bistorta.

6. Typus von Erigeron canadensis Linn.
Fig. 02. Fig. 93.

Secundärnerven unter auffallend spitzen

Winkeln (10—-55"} entspringend , nur

eine kurze Strecke verlaufend , alsbald

in ein lockeres, aus spärlichen, läng-

lichen oder lanzettlichen Maschen gebil-

detes Netz aufgelöst.

Dieser Typus kommt durchaus nur an

schmalen lanzettlichen oder linealen Blättern vor,

als nebst der genannten Art hei Polygala major

Fig. 94, Saxifraga aizoides Fig. 93, Stellnina

glauca, St. graminea, Campanula Scheuchzeri,

Veronica scutellata u. a m.

Die mittlere Verhältnisszahl der Distanz

der Secundärnerven beträgt in der Regel i/g

—

1/4. Sehr gross sind die Maschen des Tertiär-

netzes bei Erigeron canadensis und insbesondere bei Saxifraga
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aizoides, wo ihre Anzahl sehr gering ist und die Länge einer

einzelnen Masche nicht selten den fünften Theil der Blattlänge und

darüber einnimmt. Bei Campanula Scheuchzeri und Stellaria

glauca sind die Netzmaschen sehr fein, bei der letzteren Art sehr

schmal, lineal und dem unbewaffneten Auge kaum wahrnehmbar.

Veronica scutellata zeigt einen stark hervortretenden Primär-

nerv. Die untersten Secundärnerven entspringen bei dieser Art unter

sehr spitzen Winkeln (meist von 10—IS") und laufen fast über die

Mitte der Blattlänge. Die übrigen, jederseits gewöhnlich 2—4, ent-

springen in ungleichen Distanzen und unter weniger spitzen Winkeln.

Das ßlattnetz stimmt im Allgemeinen mit dem der vorher genannten

Arten überein.

bi Zusammengesetzte Blätter.

7. Typus von Sorbus Aocaparia Linn.

Mittlere Distanz der Secundärnerven i/ja— i/g. Die Aste der

Secundärnerven oft in den Spitzen der Blattrandzähne

endigend. Tertiärnerven zahlreich unter Winkeln von

8 —90° etitspringend.

Diesen Typus zeigen die Blättchen von Sorbus Äucuparia,

S. domestica und von Rosa -Arten. Der gerade Primärnerv tritt

besonders bei Sorhtis äucuparia kräftig hervor.

p^ ßß Alle Secundärnerven entspringen unter

gleichen Winkeln und sind an derSpitze ästig.

Bei Sorbus Äucuparia sind sie mehr ge-

schlängelt und ihre Abgangswinkel betragen

daselbst 40—SO»; bei Rosa alpina sind die

Secundärnerven feiner, mehr gerade und ihre

Abgangswinkel in der Regel stumpfer. Aus

den feinen Schlingen und Anastomosen der-

selben in der Nähe des Blattrandes gehen

einige Ästchen in die Zähne ab.

Die Tertiärnerven sind bei den genannten

Sorbus-Arten zwar fein, aber ziemlich scharf

ausgeprägt, und gehen in ein lockermaschiges

Tertiärnetz über, welches ein nur unvollkom-

,
men entwickeltes quaternäres Netz einschliesst.
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Fig. 96.

Bei fast allen Rosa -Arten hingegen zeigen sich die Tertiärnerven

so fein, dass sie oft nur unter der Loupe deutlich hervortreten,

und bilden ein sehr zartes lockermaschiges Netz, das ein äusserst

feines und zierliches quaternäres Netz umschliesst.

8. Typus von Cytisus Labnruum Linn.

Mittlere Distanz der Secundärnerven 1/15
—

1/7. Aste dei' Secun-

därnerven niemcds in Blattrandzähne auslaufend. Tertiär-

nerven spärlich oder kaum entwickelt , unter wenig spitzen

Winkeln ejitspringend.

Hieher gehören ausser der genannten Art Phaca frigida,

Hedysarum obscurum Fig. 103, Viciu sylvatica, V. nngustif'olia

Fig. 107 und 108, Hippocrepis comosa n. a.

Die sehr feinen Secundärnerven gehen alle unter nahe gleichen

Winkeln ab, welche in den meisten Fällen zwischen 40« und 70"

liegen. Sehr entwickelt sind die Secundärnerven

bei Cytisus Laburnum , wo häufig längere mit kür-

zeren abwechseln, welche letztere dann in die aus

dem Primärnerv entspringenden Tertiärnerven all-

mählich übergehen. Nur bei wenigen Formen dieses

Typus, als bei genannter Art und bei Phaca frigida,

kommt es zur Bildung eines sehr zarten quaternären

Netzes, in welches die zerstreuten feinen, kaum

hervortretenden Tertiärnerven einmünden. In allen

übrigen Fällen bilden die spärlichen Tertiärnerven

ein lockeres Netz. Bei Hippocrepis comosa kom-

men wegen der dickeren lederig-fleischigen Textur

der Blättchen nur sehr feine Secundärnerven ohne Tertiärnerven

zur Entwicklung. Bei ]lcia sylvatica enthält das grobmaschige

Tertiärnetz häufig frei endigende Nervenästchen.

Am meisten abweichend sowohl nach denUrsprungswiukeln der

Secundärnerven als nach der Form der Netzmaschen, welche bei

diesem Typus in der Regel rundlich sind, zeigen sich die Blättchen

der Vicia angustifolia. Hier entspringen die Secundärnerven unter

Winkeln von 10— 20», laufen fast gerade bis vor dem Rande, woselbst

sie meist kleine Schlingen bilden. Die spärlichen Tertiärnerven ent-

springen unter kaum stumpferenWinkeln, und bilden ein lockeres aus

länglichen oder lanzettlinealen Maschen zusammengesetztes Blattnetz.

Vicia sylvatica.
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9. Typus von Vicia pisiformis Linn.

''.'/ -^7. Mutiere Distanz der Secundärnerveti

i/ie— Vi 2- Die untersten Se-

cundärnerven unter auffallend

stumpferen Winkeln entsprin-

gend als die übrigen. Tertiär-

nerven zahlreich , Itervortre-

tend, querläufig.

Dieser Typus kommt den breiten

eiförmigen Blättchen einiger Vicien zu.

Die feinen aber .scharf ausgeprägten

Secundärnerven entspringen zwar unter

verschiedenen spitzen Winkeln ; immer

aber sind die Winkel der untersten

Secundärnerven stumpfer.
Vlcla pisiformis.

10. Typus von Vicia oroboides Wulf.
Fi- 104.

Mittlere Distanz der Secundärnerven ^/i— ^5. Die untersten

etwas länger und unter auffallend spitzeren Winkeln ent-

springetid, als die übrigen. Tertiärnerven zahlreich, her-

vortretend, unter wenig spitzen Winkeln entspringend.

Der beschriebene Typus scheint nur auf wenige Papilionaceen-

Arten beschränkt zu sein.

Die scharf ausgeprägten, ziemlich hervortretenden, oft mit

einzelnen stärkeren Aussennerven versehenen Secundärnerven ent-

springen unter ver.schiedenen spitzen Winkeln; die untersten aber

treten am stärksten hervor, sind ain längsten, und machen sich auch

durch ihre fast regelmässig vorhandenen Aussennerven bemerklich.

\ 1 . Anthyllis Vulneraria L i n n.

Fig-. 106.

Mittlere Distanz der Secundärnerven y^— y,,. Vrsprungswinkel

20— .?.i»". Tertiärnerven sehr spärlich oder fast fehlend.

Dieser Typus, welcher nur auf die einzige angegebene Art

beschränkt zu sein scheint, charakterisirt sich vor allen Typen mit

zusammengesetzten Blättern durch die grössere Entfernung der

Secundärnerven und durch ihre aulTallond spitzen Abgangswinkcl.

Sil/.l). .1. iiiMliPm.-nahirw. C\. X.V. I!il. II. Ilft. 30
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Fiq. 9^.

0. V, R t I i n i;-s li n ii s c n.

Fic,. 99. Fiq. U)0

Vicia orohoides. Hi'dysarum ohscurutu

.
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Fiq. 105. Fiff. 100. Fl(j. 107

Vieia pisiformis. Rupliiirlila plal;)p/iiiUos Aroiiia roiundifoUu.

30 *>



402 C. V. H I ( i iitf.slia II sc II.

a EIGENTLICHE lUXiENLAUEER.

Die Secundiirncrven sind vcrhäl(iiissin;issi}>' viclmal stärker als die lertiiiren und

laufen in einen Bogen dem Hände zu, um erst da mit den zunäclistliegenden

obcrnNcrven zu anastomosiren. DieSeliliiif^eu treten uieiil, licrvor. Die Abstände

der Sccundärncrvcn meist verliältnissiuässig- gross.

1. Typus YOii Epilobiuiii roscuiu Li nn.

V\g. 112.

MUtlcrc Distanz der Sacundürnerven '/:,— "/V,- Tii'tiärncruen

spärUeh, nicht querläußg.

Diesen Typus theilen die meisten Arten von Epilofnnm, fenier

Heliotropiiim europaeum , Cucuhalus bacciferas , Ajuga reptans

Cahwihitha Acinos' um\ C. nlpina , SteUaria nemornm, Prnnella

vuliptriH, P. gra/idi/lora u. s. av.

Die Seeiindärnerven convergiren niclil: anflallend gegen die

Spitze zu. Die Tertiärnerven sind zerstrent nnd treten wenigstens

hei den einheimischen Formen dieses Typus, nicht oder nur wenig

liervor. Die kleinen Hläüer der heiden CaUuiiintha-Arten zeigen hier

die geringste Anzahl der Secundärnerven nüt der mittleren Distanz

von y.j der Blattlänge, und den Ahgangswinkeln von nur 20 — 30".

HciiStcllaria nemorum entsenden die unter Winkeln von 60^— 7ö<>

ahgehendea Secundärnerven häufig Aussenäste. Cucubalus hacciferus

zeigt einfache oder nur an der Spitze ästige Secundärnerven, von

denen die unteren mit dem Primärnerv Winkel von 25—35" hilden.

Fi(i HO.

2. Typus vou Louicon) Xylosteum Ijiun.

Mittlere Distanz der Secundärnerven y,-'
—

'A-

Tertiärnerren zahlreich, querläufig.

Uieher gehören die Blätter von Lonicera-Arten

uml von llhamnus Frangula.

Die Soculidärnerven convergiren nicht aulTallend

gegen die Spitze zu. Bei llhamnus Frangula shn] sie

am meisten genähert, und entspringen in fast gleichen

FrZpüa. Ahständen. Die reichlich entwickelten Tertiärnerven

sind genähert, daher die Maschen des Tertiäruetzes schmal länglich

oder hneal erscneinen.
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li. Typus von Cornus saiiguinea Linii.

Fig. 117, 118.

Secmuläruerven, wenigHlcuH die oberen und mUlleren verlängert,

auffallend gegen die Spitze zu converglrend. Tertiärnerven

spärlich oder fehlend.

Dieser eigcnthüinliche Typus, welchen man auch den Spitz-

läufern einreilien köiitito, der jcdocli wegen der ausgezeicluiet und

gleichmässig bogcnläu(igen Secundärnerven passender hierlier ge-

bracht werden diirfle, (inden wir an den liiättern der Cornus- und

der meisten Hypericum-Arten, ferner an den kleinen Blättern von

Thymus Serpyllum, bei Melandrium sylvestre und llhamnus cathar-

tica L i n n.

Die ziemlich spärlichen Tertiärnerven sind meist nicht in ein

Netz vereinigt. Nur bei Jthamnus cathartica findet sich ein ent-

wickelteres Tertiär- und ein sehr zartes quatcrnäres Netz vor. Einige

F'kj. 1/2. Fiy. 113. Fiif. 114.

Itliiniiiiu.-i Frantiiilu.

Flff.
//.',.

Ulla Hill ii.s val/inrlivK.

Ili/pcricnin

iliiudrauyulure

.

Eliiliilnuin rihfcuiti.

stärkere Tertiärn(!rven gohon bei dieser Art öllers in Aussennerven

über. Die meisten Hypericum-Arten fallen sehr auf durch ihreArmulh

an Terliärnerven.
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Fig. 117. Firj. 118.

Cornus maseula.

III. Ge\rebläufi^e JVervationsform.

Keine flächenförmig ausgebreitete Vertheiltmg der Nerven. Die dicke leder-

artige Textur iässt äusserlich höchstens den Primürnerv erkennen.

Diese Nervationsform zeigen die dicken lederartigen Blätter

der Coniferen, welche nur einen einzigen Mittelnerv besitzen. Unter

den Formen der höheren Dikotyledonen unserer einheimischen Flora

finden wir dieselbe nur bei wenigen Arten vollkommen ausgespro-

chen. Die nadeiförmigen Blätter von Erica carnea, die Blätter von

Galium verum und von Älsine fasciculata dürften hieher gehören.

IV. Spitzläufig'e Nervationstypen.

Zwei oder mehrere Basalnerven oder sehr tief entspringende und stärker ent-

wickelte Secundiirnerven eonvergiren im Bogen der Spitze des Blattes zu.

A. VOLLKOMMENE SPITZLÄUFER.

Die spitzläufigen Nerven sind meist grundständig, verhältnissmässig stark ent-

wickelt, treten deutlich hervor und erreichen in der Regel die Blattspitze.

1. Typus TOD Plantago major Linn.

Basalnerven, loeiügstens die äusseren stark bogig, ein eiförmi-

ges Segment der Blattfläche einschliessend, an der Basis
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eine kurze Strecke längs dem Blattstiele oder Primürnerv

herablaufend , dann aber unter wertig spitzen Winkeln

divergirend.

Diesen Typus thoileii nebst genannter Art noch Gentiana pan-

tumica, G. punctata, Arnica montana, Taf. IX, Fig. 2, Valeriana

saxatilis Digitalis Fig. 123, u. m. a.

I>er Mediaunerv ist in der Regel nur unbedeutend stärker ent-

wickelt, als die seitlichen Basalnerven. Diese senden ziemlich her-

vortretende, verbindende oder in das tertiäre Netz übergehende

Aussennerven ab. Bei den beiden angegebenen Gentiana-Arten und

bei Valeriana saxatilis sind die grösseren Tertiärnerven entfernt

gestellt und verbindend. Die Netzmaschen sind ansehnlich und im

Umrisse rundlich bei Arnica montana, länglich oder elliptisch bei

den Gentianen und Valeriana saxatilis.

2. Typus von Plantago lanceolata Linn.
Fig. 126, «.

Basalnerven in sehr schioachem Bogen gekrümmt, ein schnial-

lajizettliches oder lineales Segment der Blattfläche ein-

schliessend ; selbst die ätisserste?i gegen einander u?iter

sehr spitzen Winkeln divergirend.

Ausser der genannten typischen Art gehören hieher Scorzonera

austriaca Fig. 126, b und S. humilis.

Die Basalnerven laufen in der sehr verschmälerten Basis eine

längere Strecke dem Mediannerv parallel , und gehen endlich all-

mählich in den Blattstiel über. Sie treiben zahlreiche, nicht hervor-

tretende, meist genäherte Tertiärnerven, jedoch keine Aussennerven.

Der Mediannerv weicht seiner Stärke nach, wie bei dem vorherge-

henden Nervationstypus, nur unbedeutend von den seitlichen Basal-

nerven ab, oder ist sogar diesem in der Ausbildung gleich.

Plantago lanceolata zeichnet sich durch ein feines aus rundlichen

Maschen bestehendes, die Scorzonera-Arten durch ein äusserst zier-

liches aus schmalen linealen oder lanzettlichen Maschen zusammen-

gesetztes Blattnetz aus.

3. Typus von Moehringia trinervia Clairv.

Die äusseren Basalnerven stark bogig, von einander fast

unter rechtem Winkel divergirend, an der Blattbasis also-

gleich in den sehr kurzen Blattstiel übergehend.
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Fig. 110. Fig. 120.

Diesen Typus zeigen nebst genannter Art noch Gentiana ascle-

jnadea, Ltnum hirsutum Taf. IX, Fig. 3, und einige Ruhiaceen, z.B.

Galium rotimdifolium und Asperula tnurina.

Die seitliehen Basahierven

verhiufen an der Basis nicht

dem Mediannerv parallel , son-

dern münden sogleich in den

sehr kurzen Blattstiel ein, in

welchem sie sich verlieren. Der

Median nerv tritt mehr oder

weniger auffallend stärker her-

vor, als die seitlichen Basal-

nerven, welche meist verhält-

nissmässig ziemlich stark ent-

wickelte Aussennerven entsen-

den. Diese entspringen bei

Gentiana asclepiadea unter

wenig spitzen oder nahezu rech-

ten Winkeln, und hängen unter-

einander durch Schlingenbil-

dungen zusammen. Bei dieser

Art kommen auch ansehnliche

verbindende Tertiärnerven vor.

Bei Ltnum hirsutum zeigen die spärlichen, wenig hervortretenden

Aussennerven, welche unter sehr spitzen Winkeln abgehen , keine

Schlingenbildung.

Genliaua asclcpiadeu.

4. Typus von Parnassia palustris Linn.

Die äusseren Basalnerven sehr stark

hogig, an der Basis unter sehr

stumpfen Winkeln von einan-

der divergirend.

Fast alle Basalnerven erreichen

die Blattspitze. Die äusseren entsenden

mehrere hervortretende bogige Aussen-

nerven. Der Mediannerv tritt etwas

schärfer hervor, als die seitlichen Basal-

nerven. Die zahlreichen feinen Tertiär-

Fig. 121.

Parnassia patusCris.
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nerven sind genähert, gabeJästig oder einfach, parallellaufend, und

entspringen unter ziemlich spitzen Winkeln. Dieser Typus scheint

bis jetzt nur auf die einzige angegebene Art beschränkt zu sein.

B. UNVOLLKOMMENE SPITZLAUFER.

Die spilzlaufigen Nerven sind meist fein, treten nicht hervor und erreichen nicht

die Blattspitze.

1. Typas von Erigeron alpinus Linn.

Untere Secundäruerveji unter Winkeln von 3— iö" entsprin-

gend. Keine saumläufigen Nerven oder Schlingenbildungen.

Ausser der genannten Art zeigen diesen Typus Erigeron uni-

florus, Viscaria vulgaris, Dianthus alpinus und D. glacialis; viele

Gentianeen, als: Gentiana bavarica , G. prostrata, G.nana, G.

nivalis, Lomatogonium carinthiaciim , Erytkraea linarifolia und

E. ramosissima u. a.

Die sehr spitzen Ursprungswinkel der unteren Secundärnerven

unterscheiden die hierher gehörigen stets spateiförmigen oder ver-

kehrt eiUinglichen Blattformen leicht von denen des nachfolgenden

Typus. Von den schmalblättrigen des zwei-

ten Typus der vollkommenen Spitzläufer sind

die ähnlichen der vorliegenden Gruppe

schon durch den Abgang von Secundärnerven

längs des ganzen Verlaufes des primären

leicht und sicher zu unterscheiden.

2. Typus von Parletaria erecta Linn.

Untere Secundärnerven unter Winkeln

von 2S—30^ entspringend; saiim-

läufige Nerven oder solche Schlin-

genbildungen fehlend.

Die unteren Secundärnerven zeigen

meist mehr oder weniger hervortretende

Aussennerven, welche zur Richtung des

stets ziemlich mächtigen Primärnervs fast

querläufig sind. Diesen Typus, welcher an

den mancher Laurineen-Blätter erinnert,

theilen Äronicmn Clusii und Lysimachia

nemorum.

Flff. 122.

Parieluriu crcvlu.
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Man könnte leicht versucht sein, diese Blattformen der bogen-

läiifigen Nervation einzureihen; die spitzeren Winkel der unteren

Secundärnerven, welche von den übrigen beträchtlich entfernt stehen,

geben aber diesen Blättern das Gepräge der spitzläufigen Nervation,

was um so aulTallender erscheint, wenn man sie mit den oben er-

wähnten spitzläufigen Laurineen-Formen vergleicht. Insbesondere

hervorstechend ist die Ähnlichkeit der Nervation von Parietaria

erecta mit der von Camphora officinarum oder von Litsaea-Arten.

3. Typus von Agrosteuuna Githago Linn.

Untere Secundärnerven unter Winkeln von S— 20^ entsprin-

gend, entweder in feine saimdänfige Nerven oder in saum-

lüufige Schlingen übergehend.

Dieser sehr charakteristische Typus kommt den Blättern einiger

Caryophylleen, worunter die oben angeführte Art und Dianthns bar-

batus, ferner den Blättern von Centaurea Cyanus und von Ranun-

culus Lingua zu.

Die saumläufigen Nerven oder Schlingen durchziehen dem Blatt-

rande entlang einen grössern Theil der Blattfläche. Bei Ägrostemma

sind die Tertiärnerven spärlich und nur an den breiteren Blättern in ein

sehr lockeres aus länglichen Maschen bestehendes Netz vereinigt. Die

saumläufigen Nerven, über der Mitte des Blattes noch hervortretend,

sind bei dieser Art fast von der Stärke der unteren Secundärnerven

und begrenzen nur wenige Schlingen. Dianthns barbatus zeigt

zahlreiche, sehr feine Tertiärnerven, Avelche aus dem primären und

den secundären Nerven unter sehr spitzen Winkeln entspringen und

ein aus länglichen oder lanzettlichen, an den Enden zugespitzten

Maschen gebildetes Netz hervorbringen. Bei dieser Art sind die

saumläufigen Nerven fein, nicht hervortretend, und von zahlreichen

Schlingenbildungen unterbrochen. Centaurea Cyanus bietet längliche

Netzmaschen, welche unvollkommene Anfänge eines quaternären

Netzes umschliessen.

Eine sehr eigenthümliche Nervation hes'üzt Ranunculus Lingua.

Aus dem starken geraden Mediannerv entspringen jederseits 2— 4

Secundärnerven unter Winkeln von 5— IS», welche fast parallel

dem Blattrande verlaufend und durch mehrere schief abgehende Ter-

tiärnerven untereinander zu saumläufigen Schlingen verbunden, der

Spitze des Blattes zustreben, die von 2— 4 oberen erreicht wird.
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Fiy. 123. Fifi. 124. Fig. 125.

'Hf/ua-

luHunculus
divnricatus.

(rinervia.

Fig. 126, a, b.

ilago lanceolaia.

b. Seorzonera austriaca.

Das durch die zahlreichen Tertiärnerven erzeugte Netz istsehr locker

und von grossen länglichen oder linealen ziemlich hervortretenden

Maschen gebildet. Dieses schliesst ein sehr feines, aus engen läng-

lichen Maschen zusamnriengesetztes quaternäres Netz ein.
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V. Strahllslufig^e iHfervationstypen.

Zwei oder mehrere radienförmig divergirende Basalnerven.

Ä. RAND-STRAHLLÄUFER.

Alle oder wenigstens die untersten Basalnerven endigen nach fast geradlinigem

Verlaufe und ohne kurz vorher sich in zwei gleiche Äste dichotoniisch zu spalten.

in den Spitzen der Einschnitte, Lappen oder Zähne des Blattes.

i. Typus von Acer Psendoplataiius Li n 11.

Einfuch-strahlläufig. Basalnerven einfach, nach fast geradlini-

gem Verlaufe in den Spitzen der Blattlappen endigend.

Alle oder wenigstens die unteren Secundärnerven schling-

oder netzläufig.

Flg. 127.

Acer Psfi(tlo)ilataiiii{'
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Hieher gehören die Blätter der meisten Alioni-Arleri, von Vi-

burnam Opiilus, viele Malvacoen, als: Maha Alcea, M. moschutu,

Kituibelia vitif'ulia, Lavatera thurinxjiaca , ferner einige Rosaceen

wie z. ß. Alchemilla vulgaris Fig. 134.

Die von den Basalnerven entspringenden Secundärnerven er-

scheinen entweder alle schling- oder netzläufig, oder es sind die

oberenrandiäufig. Im letzteren Falle sind nur die unteren, meistschwä-

cheren und kürzeren Secundärnerven, welche wenigstens von dem

mittleren Basalnerv stets unter stumpferen Winkeln als die oberen

abgehen, schling- oder netziäutig. Bei Alchemilla vulgaris erscheinen

die Secundärnerven autfallend genähert und von gleichmässiger Anord-

nung. Bei den hieher gehörigen Ahorn-Arten, welche sich durch ihr

sehr feines, zierliches Blattnetz auszeichnen, sind die Secundär-

nerven entfernter gestellt, und es wechseln hier häufig längere, stär-

ker hervortretende, mit kürzeren und feineren, die in Tertiärnerven

allmählich übergehen, ah.

2. Typus von Ranancalos acris Linn.

Eitifach-strahlläufig. Basalnerven, icenigstens die äusseren, gabel-

theilig-ästig. Aste randläitfig.

Dieser Nervationstypus ist mit Ausnahme einiger Cucurbitaceen

iiurRanunculaceen eigen. Er findet sich an den Blättern von Hanun-

culus acris, lanuginosas, moutanus, auricomiis, aconitifulius, alpe-

stris, Anemone nemorosa, A. ranunculoides, A. sylvestris, A. tiarcis-

siflora, A. Hepatica, Trollius europaeus, Aconitum, Napellus u. v, a.

;

ferner hei Bryonia alba und B. dioica, Sicyos angulatus w. a.

Der bezeichnete Typus kommt zwar dem vorhergehenden in

mancher Beziehung nahe, unterscheidet sich jedoch durch folgende

Merkmale leicht von demselben. Die äusseren Basalnerven sind hier

stets gabeltheilig-ästig, die übrigen endigen nach geradlinigem Ver-

laufe in den Spitzen der Lappen oder in dem Einschnitte des Blattes.

Einzelne der unter sehr spitzen Winkeln entspringenden unteren

Secundärnerven oder Gabeläste von Basalnerven endigcsn oft in den

Einschnitten oder Buchten zwischen je zwei I^appen oder Zipfel. Bei

den breiten ansehnlichen Blättern des Ranuncidus lunuginosus ent-

hält der Mittellappen drei Basalnerven, welche, zuerst unter spitzen

Winkeln divergirend, eine kurze Strecke fast parallel verlaufen und
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endlich der Blattspitze zustreben. Sie anastomosiren unter einander

durcli einzelne zerstreute hervortretende Quernerven. Anemone nnr-

ciss'iflora zeigt ein feines aus lanzett-linealcn Maschen bestehendes

tertiäres Blaltnetz, und bei Jiannnciiliis aconiiifolliis kommt es zur

Entwicidung eines sehr feinen ans rundlichen Maschen gebildeten

quaternären Netzes, das von dem lockeren hervortretenden Netze

der zahlreichen Tertiärnerven eingeschlossen wird.

3. Typus von Fragaria vesca Linn.

Einfach -sfniJiIläiifiq. Alle Basnhicrvcn einfach, nach fast ge-

radlinigem Verlaufe in den Spitzen der lUattabschnitte

endigend. Secundärnerven randläufig.

Hieher zählen viele Rosaceen, z. B. die Blätter von Fragaria

elatior, Poientilla reptans, P. aurea. liubus sa.vatilis, Alchemilla

alpina u. s. w. , ferner einige Cruciferen, als: Dentaria enneaphyllos,

D. glandulosa u. a.

Flg. 129.

Fig. 128.

Potoitilla repfnits.

Fraf/aria vesea.

Alle Basalnerven sind einfach wie bei dem Typus von Acer,

und laufen gerade in die Spitzen der Abschnitte des Blattes. Die

Secundärnerven aber sind durchaus randläufig, und entspringen meist

entweder unter nahezu gleichen Winkeln, wie bei den Fragaria-

Arten oder die unteren viel kürzeren Secundärnerven unter aulfallend

spitzeren Winkeln, wie bei den Potentilla-Arten. Nur selten zeigen

bei Blättern mit breiteren , mehr ins Rundliche oder Herzförmige
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übergehenden Abschnitten die unteren, oft ziemlich mächtigen und mit

Aussennerven versehenen Secundärnervcn stumpfere Abgangsvvinkel

als die oberen, wie dies bei einigen Rultus-Arten vorkommt. Die Ter-

tiärnerven sind beiden meisten Formen rechtläufig. Alchemilla alpina

zeichnet sich durch eine grössere Anzahl sehr feiner Secundärnerven,

welche unter Winkeln von 15— 20" abgehen und durch 5 — 9

Basalnerven aus. Bei Itubiis saxalUis, wo nur drei Basalnervcn

vorkommen, verlaufen die seitlichen unsymmetrisch. Die Secundär-

nerven sind bei dieser Art mehr bogig, und entspringen in auffallen-

der ungleichen Abständen und unter viel stumpferen Winkeln als

in den übrigen der für diesen Typus beobachteten Fälle.

4. Typus von Ranancnlas lllyricns L i n n.

Einf'ach-strahUäiifig. Secwidärnerven spitzläußg.

Die genannte Art und noch einige ^«V/ ^'^ö. Fiy.lSI.

verwandte Formen zeigen Blätter, die

man wegen den drei von einem Punkte

des Blattstieles aus radienförmig diver-

girenden Nerven, welche die Mittelner-

ven der schmalen lanzeltlichen Ab-

schnitte darstellen (manchmal spaltet

sich auch noch der Nerv des mittleren

Abschnittes in drei Äste), nur der

Nervationsform der Rand-Strahlläufer

einverleiben kann. Sie unterscheiden

sich von allen in dieser Abtheilung

auftretenden Typen durch die ausgezeichnet spitzläufigeii

Secundärnerven, wodurch die Abschnitte des Blattes drei-

bis fünfnervig erscheinen.

5. Typus von üclleborus niger Li nn.

Einfach - strahlläufifj. Basalnerven 7— ii. Secundärnerven

netz- oder schlinglätifig ; Tertiärnerven fast längsläufig.

Dieser Typus ist nur auf Arten des Geschlechtes Hellehorus

beschränkt. Er charakterisirt sich schon durch eine grössere Anzahl

von Basalnerven, welche einfach oder gabelspaltig nach geradlinigem

Verlaufe in den Spitzen der Lappen endigen, insbesondere aber

durch die fast lätigsläufigen Tertiärnerven. Bei llellehorus viridis
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sind die Seciindärnerven der Abschnitte jederseits 7— 1 an Zahl

entwickelt, und die Tertiärnerven zahlreich hervortretend. Bei Helle

-

bous niger ist die Anzahl der Seciindärnerven der Abschnitte, sowie

der wenig oder kaum hervortretenden Tertiärnerven geringer.

6. Typus von Anemone alpiua L in n.

Ztisammengesetzt-strahllüufig. Basalnerven 3. Seciindärnerven

randlänfig. Tertiärnerven fehlend oder spärlich und längs-

läufig. Netzmaschen länglich.

Dieser Typus kommt den Blättern einiger weniger Anemone-

Arten zu. Die von den drei Basalnerven abgehenden Secundärnerven

sind einfach oder an der Spitze ästig, randläufig, und stellen den

Mittolnerv oder die Spindel der seitlichen Abschnitte zweiter Ord-

nung dar. Die Netznerven fehlen oder sind wenig entwickelt, fast

längsläufig, und senden oft Äste in die Einschnitte zwischen je zwei

Lappen oder Zähne der Zipfel.

7. Typus von Heracleum Sphondylium Linn.

Zusammengesetzt-strahlläufig. Basalnerven 3. Secundärnerven

der Absch?iitte randläufig. Tertiärnerven zahlreich rand-

länfig. Netznerven nicht längsläufig. Maschen rundlich.

Hieher gehören die dreizählig-fiederschnittigen Blätter einiger

Ümbelliferen mit strahlläiifig angeordneten Nerven der Fiederab-

schnitte, z. B. Imperatoria Ostriithium.

Der dem mittleren Basalnerv entsprechende endständige Ab-

schnitt zählt für sich wieder 3— 5 Basalnerven. Die randläufigen

Secundärnerven der Abschnitte sind gerade, und entsenden zahl-

reiche die Zähne des Randes versorgende Tertiärnerven. Bei Impe-

ratoria Ostriithium entspringen die unteren Secundärnerven der

Lappen oder Zipfel aus dem meist hin- und hergebogenen Primär-

nerv unter Winkeln von 30— 43". Der unterste grösste, meist un-

paarige gibt hervortretende Aussennerven ab. Bei Heracleum Sphon-

dylium gehen alle Secundärnerven der Lappen oder Zipfel aus dem

starken geradlinigen Priraärnerv unter Winkeln von 60— 70" ab.

Der endständige Abschnitt zeigt hier meistens ö, die seitlichen nur

3 grundständige strahlläufige Nerven.
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Fig. iS2. Fig. i33.

Anemone Ilepndca.

Silzl.. (I. m.illinm.-iifiliirw, CI. XX. lad. II. IUI

CnryduUs pumiUi

31
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8. Typus Ton Thalictruui nquilegifolium Li nn.

Zusammengesetzt-strahlläufig. Basalnerven 3. Secundärnerven

der hlättchenartigen Abschnitte schUngläufig.

Ausser der angegebenen Art zeigen noch einige Aquilegia-uiid

Thalictrum-Arten insbesondere Th. flavum, ferner Adocca Moscha-

teUina u. a. diesen Typus.

Bei ThaUctrum flavum treten die grundständigen Nerven der

blättchenartigen Abschnitte stärker hervor , und bilden auffallend

grosse Schlingen. Die sehr spärlich vertheilten Tertiärnerven sind

nur an den grösseren Blättchen in ein sehr lockeres Maschennetz

vereiniget. Das feine quaternäre Netz ist sehr ausgebildet. ThaUc-

trum aquilegifoUwm zeigt sehr feine grundständige Nerven der

Fiederabschnitte. Die Tertiärnerven sind bei dieser Art selbst an den

kleineren Blättchen in ein lockeres Maschennetz vereinigt.

9. Typus von Corydalis pumila Host.

Fig. 137.

Zusammengesetzt - strahlläufig. Basalnerven 3. Nervation der

blättchenartigen Abschnitte fächerförmig-strahlläufig.

Dieser Typus scheint nur aufeinige wenige Arten des Geschlechtes

Corydalis beschränkt zu sein.

Die Secundärnerven der Abschnitte sind sehr fein , genähert,

dichotomisch-äsfig, und verlaufen fächerförmig von der Basis der

Abschnitte gegen die Peripherie zu. Die spärlichen tertiären Nerven

sind sehr fein, entspringen unter spitzen Winkeln, wodurch sie einen

ähnlichen Verlauf zeigen.

10. Typus von Ranunculus divaricntas Schrank.

Fig-. 124.

Dichotomisch-strahlläufig. Nervation der Fiederzipfel geieeb-

läufig.

Diesen Typus tragen die borstlich vieltheiligen Blätter einiger

Wasser-Ranunkeln an sich.

Die wiederholt gabeltheilig-ästigen Nerven entsenden sehr feine

Äste, welche einzeln in der Mitte der fädlichen Blattzipfel verlaufen.



Bericht iilier diis Werk: „Physiotypitt plantarum austriaearum." 477

B. NETZ-STRAHLLAUFER.

Alle Basaincrven, höchstens der mittelständige ausgenommen, verlaufen ge-

schlängelt oder dichotomisch sich verzweigend der Peripherie des Blattes zu.

Die seitenständigen Basalnerven sind sehr entwickelt, entweder in grösserer

Anzahl (8 — iß) vorhanden oder sie breiten sich mit ihren Verzweigungen

wenigstens über zwei Drittheile der Blattfläche aus.

1 . Typns von Äsarnm earopaeum L i n n.

Fig. 145.

Basalnerven 3— S ; der mittlere nicht oder nur unbedeutend

stärker als die seitlichen. Letzte Verästelungen derselben

nicht verdickt im Rande endigend. Grundständige Aussen-

nerven hervortretend. Netzmaschen rundlich.

Fig.. i38. Fifj. 139

Viola biflorii.

Glechomu hederaceuin.

Nebst der genannten Art zählen hieher die herzförmigen Blattei-

einiger Compositen, als von Adenostyles alpina, Tussilago Farfara,

Petasites officiiialis, P. albus u. &., ferner Gleclioma hederaceum,

Cortusa Matthioli, Viola biflora n. m. a.

Die Basalnerven treten stark hervor, Asarum europaeum zählt

meistens 3, selten 5, die Adenostyles- und Petasites-Arten meist

5 Basalnerven. Die Masehen des sehr ausgebildeten Blattnetzes sind

im Umrisse rundlich. Bei Asarum europaeum und bei Adenostyles

alpina sind die letzten Netzmaschen offen. Glechoma hederacea

und Viola biflora zeigen ein spärlich entwickeltes Blaltnetz.

2. Typas von Soldanella montana Linn.

Fig-. UC.

Basalnerven meist 3— S, der mittlere nicht stärker als die

.zeitlichen. Letzte Gabeläste derselben verdickt im Blalt-

31*
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runde endigend. Grundständige Aussennerven nicht her-

vortretend. Netzmaschen elliptisch oder länglich.

Fig. 140.

Diesen charakteristischen Typus, wel-

cher wegen der wiederholten Gabeltheilung

der Basalnerven nicht zu der randstrahlläu-

figen Nervationsform gestellt werden kann,

theilen vorzugsweise die Arten des Ge-

schlechtes Soldanella. Die Basalnerven sind

fein, treten aber scharf hervor. Das Blatt-

netz ist aus ziemlich grossen, im Umrisse

elliptischen oder länglichen verhältniss- SoidaneUa aiphia.

massig stark hervortretenden Maschen zusammengesetzt. Zahlreiche

Netznerven endigen meist frei, ohne die Maschen vollständig abzu-

schliessen.

3, Typns von Kannncnlos Thora Linn.

Fig. 146.

Basalnerven 7— 19 ; die beiden innersten seitlichen so stark

als der mittlere, spitzläufige Aste entsendend. Tertiäres

Netz gegen die Mitte des Blattes zu aus länglich-heilförmi-

gen oder elliytisch eii, gegen die Peripherie zu aus rundli-

chen Maschen bestehend.

Diesen durch die Combination der netzstrahlläufigen und der

spitzläufigen Nervationsform sehr eigenthümlichen Typus fanden wir

nur noch an den Blättern des Doronicum Nendtvichii. Die Basal-

nerven treten am Grunde des Blattes stark hervor; die beiden inner-

sten geben ansehnliche Gabeläste ab, deren innere wiederholt gabel-

theilige Aste gegen die Spitze zu convergiren, und von welchen die

letzten verlängerten nur wenig verfeinerten Äste dieselbe auch er-

reichen. Das hervortretende tertiäre Netz schliesst ein sehr feines

quaternäres ein.

4. Typus von Zahlbrucknera paradoxa Bei ebb.

Basalnerven S— 7, verlängerte Gabeläste entsendetid, welche

in den Spitzen der Lappen endigen. Tertiärnetz von fast

saumlänfigen, in deiiSpitzen der Lappen endigenden Schlin-

gennerven umgeben.
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Dieser charaktei'istische Nervationstypus findet sich mir bei

wenigen Saxifrageen.

Die Basalnerven sind sehr fein, treten nicht hervor, und er-

scheinen gleich über der Basis geschlängelt. Die Tertiärnerven bilden

ein feines lockerniaschiges Netz, welches durch eigenthümliche fast

saumläufige Anastomosen- oder Schlingennerven begrenzt wird, die

stets den Spitzen der Lappen zulaufen, und sich daselbst mit den

Enden der Basalnerven oder deren verlängerten Ästen vereinigen.

5. Typas von Chrysospleninm alternifoliam Linn.

Basalnervcn meist ö— 7, fem, nicht hervortretend, loiederholt

dichotomisch-üstig. Die letzte?! Gabeläste verdiinnt im

Blattrande endigend. Grundständige Aussennerven nicht

hervortretend.

Dieser Typus scheint nur auf die angegebene Art beschränkt

zu sein. Zum Unterschiede von dem vorhergehenden Typus sind die

Basalnerven gerade und die in den Spitzen der Lappen endigenden

Gabeläste nicht auffallend verlängert.

Die Tertiärnerven bilden ein feines, ans länglichen an beiden

Enden zugespitzten Maschen zusammengesetztes Netz.

6. Typns von Drosera rotandifolia Linn. Fip- i^l-

Fig. 147—148.

Basalnerven meist 3— ö, sehr fein, dem unbe-

waffnetenAuge kaum wahrnehmbar, unter sehr

spitzen Winkeln dichotomisch-ästig.

Diesen Typus zeigen nur die zarten mit langen

Drüsenhaaren bekleideten Blätter der Drosera-Arten.

Der mittlere Basalnerv ist etwas schärfer aus-

geprägt als die seitlichen, und nur unter der Spitze

des Blattes verästelt. Drosera
longifolia.

7. Typus von Nymphaea alba Linn.

Basalnerven meist — 2i, der mittlere kaum oder nur unbe-

deutend mächtiger als die seitlichen, jederseits 3— .V

Secundärnerven absendend. Die äussersten Basalnerven
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mit dem Mediannerven Winkel von 130— 180*> bildend

die Lappen der Blattbasis versorgend.

Nebst der genannten Art gehören noch hieher Nymphaea bira-

diata, Fig. 151, und Caltha palustris.

Die stark hervortretenden Basalnerven sind einander in der

Stärke entweder gleich, oder es ist der mittlere meist gerade und

an der Spitze des Blattes fast wie abgebrochen endigende Basalnerv

nur unbedeutend mächtiger als die seitlichen. Die äussersten Basal-

nerven laufen fast geradlinig oder in mehr oder weniger gekrümm-

ten Bogen in die Lappen des Blattgrundes.

8. Typus von Naphar Inteuni S m.

Basalnerven meist 9— 17, der mittlere vielmals stärker als die

seitlichen, beiderseits zahlreiche wiederholt dichotomische

Secimdärnerven absendend.

Diese sehr charakteristische Nervationsform besitzt ausser der

genannten Art noch Nupharpumilum. Die Basalnerven treten ziem-

lich stark hervor. Die von dem Mediannerv abgehenden ziemlich

genäherten Secundärnerven strahlen dem Bande zu, und sind oft in

schwachen Bogen nach auswärts gekrümmt. Die seitlichen Basal-

nerven sind von der Gestalt der Secundärnerven; die äussersten

gehen unter stumpfen Winkeln ab und sind in die Lappen des Blatt-

grundes zurückgeschlagen. Die Gabeläste der seitlichen Basal- und

der Secundärnerven entspringen unter spitzen Winkeln und laufen

zu einander fast parallel.

C. UNVOLLKOMMENE STRAHLLÄUFER.

Die Basalnerven sind bogenläufig oder geschlängelt, sehr selten diehotomisch

verzweigt, aber häufig mit Aussenästen versehen. Die seitenständigen Basal-

nerven, stets in geringer Zahl (3— 3) vorhanden, nehmen mit ihren Verzwei-

gungen weniger Fluchenraum als zwei Drittheile der Blattfläche ein. Die Ver-

zweigungen des mittelständigen Basalnervs überwiegend.

1. Typus von Urtica diolca Li nn.

Basalnerven 3— S, die äussersten mit dem Mediannerv Winkel

von 6ö— 90^ und darüber bildend. Aussennerven ansehnlich

hervortretend oft die Stärke der Basalnerven erreichend.

Diesen Typus zeigen Phytenma spicatum, Stachys sylvatica,

Lamiiim maculatum, Salvia verticillata, Symphytum cordafum,

Lnnaria rediviva. Viola hirta u. v. a.
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Der stets stärker her-

vortretende Mediannerv ent-

sendet an jeder Seite wenig-

stens 2 Secundärnerven,

weiche meist starke Schlin-

gen bilden. Bei Lunaria

redwiva bilden die äussern

seitlichen Basalnerven mit

dem Mittelnerv Winkel von

90" und mehr. Sie geben

3— 5 stark hervortretende

in die Lappen des Blatt-

grundes strahlende Aussen-

nerven ab. Die Schiingen

der Innern Basal- und der

Secundärnerven sind bei die-

ser Art von 1— 3 Reihen

ansehnlicher Aussenschlin-

gen umgeben, mit denen

die zahlreich ausgebildeten

Tertiärnerven anastomosiren.

Symphyium cordatum zeigt

eine grössere Zahl vonSecun-

därnerven, welche g'egen die

Basis zu genähert erscheinen.

Fiy. 142.

Urtica dioicu.

2. Typus von Irtica urens L inn.

Basalnerven 3—5, die äussersten mit

dem Mediannerv meist Winkel

von iveniger als 60*^ bildend.

Aussennerven nicht hervortre-

tend, kurz oder fast fehlend.

Hieher gehören nebst der genannten

Art: Verofiica urticaefolia, V. venia, V.

arvensis u.a., Bartsia alpina, Melittis

Melissophyllum u. m. a. Die vom Median-

nerv abgehenden Secundärnerven bilden nur

selten i.^.hQxMeUttis deutliche Schlingen. Urli eil urcn.-
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3. Typus von Populus trciiiula Linu.

Fig. 133.

Basalnervc.n meist 3, die seitlichen mit dem Mediannerv Winkel

von SO— iJ» bildend. Aussennerven stm-k hervortretend.

Diesen Typus theilen nebst genannter Art ^, ^^^

noch einige andere Arten des Geschlechtes Po-

pidits, ferner Campamdla pusilla \\\m\ Ätriphw

rosea.

Die beiden seitlichen Basahierven verlanfen

oft etwas geschlängelt. Der MittelnerA' entsendet

mehrere hervortretende Seeundärnerven, welche

oft wie die seitlichen Basalnerven mit einigen Cumpunuiu ptmUu.

hervortretenden Aussennerven versehen sind.

Populus tremula zeigt ein sehr zierliches aus elliptischen

Maschen bestehendes Tertiärnetz, welches ein sehr zartes rnnd-

maschiges quaternäres Netz einschliesst. Bei Campanula pusilla

treten die sehr spärlichen Tertiärnerven nicht hervor. Atriple.tr

rosea zeigt ein unregelmässig gebildetes lockeres Tertiärnetz,

4. Typns von Ramex scutatus Linn.

Basalnerven 3— S, verhältnissmässig kurz, gabelspaltig-ästig,

mit dem Mediannerv oft Winkel von 90^^ und darüber bil-

dend. Die Gabeläste der äussersten Basalnerven sind in

die Lappen des Blattgrundes herabgebogen.

Hieher gehören mehrere Chenopodeen und Polygoneen, insbe-

sondere Arten des Geschlechtes Chcnopodium und Runuw. Bei

Chenopodium Bonus Henricus entspringen die seitlichen Basalnerven

meist in ungleicher Höhe. .

S. Typus von Tlilaspi perfoHatum Linn.

Fig-. mo.

Basalnerven 7— 13, der mittlere an der Basis stark hervor-

tretend, die seitlichen sehr fein, genähert.

Dieser Typus wurde an den nngetheilten Stengelblättern von

Lepidium pcrfoliatum, ferner noch bei Chlora perfoliata beobach-

tet. Die äusseren der seitlichen Basalnerven divergiren an der Basis

strahlig, die inneren convergiren sammt den gleichgestalteten unter-

sten Seeundärnerven gegen die Spitze des Blattes zu.
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O

/% 148.

Fig. 147 u. 148,

Drosera ro-

(undlfolin.

Fifi. J'jO.

Uanunculus 'l'/iorn Tfiliispi

})fr/o/i(itii»i
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Fi<l. 15t.

Ni/inp/iaen hirndlnUt.

Fi II. tr>2.

Fig. 15'3.

PoiHtlun trcmulii SolditiwHd iiiotiliDin.
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ANHANG.
Nervationsverhältnisse in anderen Flächenorganen der Dikotyledonen.

Ausser den gewöhnlicliea Vegetationsblättern besitzen die

Dikotyledonen noch verschiedene auf einer höheren oder tieferen Stufe

der Entwicklung stehende Blattgebilde, an welchen gleichfalls eigen-

thümliche Verlheilungsarten derGefässbündel vorkommen. Da hiebei

die Textur dieser Organe meist dünnhäutig ist, so treten die Nerven

um so stärker hervor, wie dies bei manchen ßlattscheiden, Deck-

blättern, Fig. 154, Fruehtkelchea und Fruchtflügeln, Fig. 155, ange-

troffen wird. In vielen Fällen treten beider frischen Pflanze die Nerven

kaum stärker hervor als das zarte Zellgewebe, aus welchen das

ganze Organ zusammengesetzt ist, und doch enthalten die Abdrücke

der dargestellten Pflanzen stets auch die zartesten Nervenverzwei-

gungen der ßlüthenorgane vollkommen getreu.

Es sollen im Folgenden die Nervationsverhältnisse der Nieder-,

Hoch- und Blüthenblätter, welche an den im oben bezeichneten

Werke beschriebenen Pflanzenarten beobachtet wurden, übersicht-

lich dargestellt werden.

Die meisten ßlattscheiden zeigen nur die den Monokotyledonen

vorzugsweise zukommenden parallel- und krummläufigen Nervations-

formen, in der Regel mit einer grösseren Anzahl von Hauptnerven,

welche durch ein lockeres Netz von schiefen Quernerven verbunden

sind.

Hiehergehören die scliuppenartigen ßlattscheiden an denßlüthen-

schäften von Tussilago Furfara, Petasites officinalis, P. albus,

ferner die bauchigen Scheiden der Blätter von Umbelliferen, wie

Aiigelica sylvestris und Ileracleum Sphondyllum.

Die Nebenblätter der Rosaceen und Leguminosen zeichnen sich

oft auch durch eine abweichende Nervation aus. Bei Trifolium pan-

nonicum und T. ochroleucum bemerkt man in den schmalen Neben-

blättern nur 3 Längsnerven, während die Nebenblätter von Pkaca

frigida eine netz-strahlläufige, jene von Vicia pisiformis und Vicia

angustifolia eine rand-strahlläufige Nervation zeigen.

Eigenthümlich ist die Nervation der Deckblätter der

Tilia -Arten. Sie kann als schlingläufig bezeichnet werden; ist
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Fig. 154. aber von so abweichendem Typus, dass unter

den einheimischen Pflanzen nur in den Stengel-

flügehi der Genista sagittaUs eine etwas ähn-

liche Form angetroffen wird, und eine grössere

Analogie nur bei neuholländischen Leguminosen

aus den Geschlechtern von Platylobium, Podo-

lobium und Hardtenhergia stattfindet.

Unter den Blüthenblättern finden wir die

parallel-, die strahl- und die netzläufige Nerva-

tionsform vorzugsweise vertreten. Bei den ver-

wachsenblättrigen Kronen und Kelchen betrach-

ten wir immer die Nervation der einzelnen

Elemente.

A. Paralleiräufig'e Rferva-

tionstypen.

Diese Form ist den

schmalen länglichen oder

linealen Zungenblüthen

der Compositen eigen.

Bei kurzen und breiten

zungenförmigen Biumen-

kronen geht dieselbe alimählich in die krummläufige über. Sehr

häufig spalten sich die Nerven gegen oben und neigen daselbst

zusammen. Wir beobachteten bis jetzt folgende Typen:

a) Typus von Bellidiastrnm Dlichelii.

Mit 3 — 4 feinen gleichen, längern, oben und unten meist etwas

convergirenden Hauptnerven ohne Zwischennerven. Kommt noch bei

Ligularia sibirica, Senecio rupestris und Pidicaria dyssenterica vor.

b) Typus von Achillea tanacetifolia.

Fig 156. Mit 4 kurzen gekrümmten Hauptnerven, ohneZwischen-

Ic) Typus von Arnica montana.

Mit 4 stärkeren Hauptnerven, zwischen welchen 1—

2

feinere Zwischennerven verlaufen.

Dieser durch die grössere Anzahl der Nerven aus-

gezeichnete Typus findet sich auch hei Doronicum austria-

cum, D. Nendtvichii, Aro?iicum Clusii, Senecio nemoren-

moniana. sts, tineranct crispa.

Deckblatt von
Tilia alba.

Fruchtflügel von
Acer monspessulanum.
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d) Typos Ton Scorzonera austriaca.

Mit 6 feinen gleichen Hauptnerven ohne Zwischennerven. Dieser

Typus kommt den Blüthen der meisten Ligulifloren zu.

B. Strahlläuflg'e Ncrvationstypen.

Diese Nervationsform ist in den Blüthenblättern vorherrschend.

Es treten meist mehrere gleich feine Nerven in das Blatt ein, und

divergireii fächerförmig unter sehr spitzen Winkeln , wobei sie sich

gewöhnlich unter gleichfalls sehr spitzen Winkeln gabelig theilen,

und häufig ein aus länglichen Maschen bestehendes Netz bilden, sel-

tener aber ohne Schlingen bis in den Rand verlaufen. Wir unter-

scheiden bis jetzt folgende Typen

:

aj Typus von Papaver alpinam.

Zahlreiche, gleich feine, sehr genäherte wiederholt gabelige

Nerven, welche geradlinig verlaufen, ohne ein eigentliches Maschen-

netz zu bilden. Ein Mittelnerv tritt nicht hervor. Kommt auch bei

Ranunculus-Arten, als R. aconitifolius, Ling^ia, bei Linum hirsutum

u, a. vor.

b) Typus von frenm rivale.

Mehrere oder zahlreiche gleich feine, sehr genäherte wieder-

holt gabelige Nerven, welche stark nach aussen divergiren, ohne ein

eigentliches Maschennetz zu bilden. Diesen Typus zeigen auch

Rawmculiis illyricus, Anemone syloestru, Paeonia tenuifolia und

viele andere Ranunculaceen.

cj Typus von TroUius europacus.

Fi(i. l'>7. Zahlreiche, genäherte, gabelige Nerven, welche

stark nach der Spitze zu convergiren, bald ohne, bald

mit deutlichem aus länglichen Maschen gebildetem

Netze. Hieher gehören noch mehrere Ranunculaceen,

als : Anemone alpina, baldensis, narcissiflora. Hei-

leborus niger, H. viridis, Caltlia jxdastris, Nigclla

damascena, Aconitum NapeUiis, Nympliaea alba,

N.biradidUi. Sehr ausgeprägt ist dieser Typus ferner

in der Fahne von Cytisus Laburnmn und in den Kelchflügeln von

Polygafa major.
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A

</ ) T}^|MiH von liiiviiicra lliiiriiiKiacii.

Almlirh (l(>m Vori}j;('ii, j('(l(Mili sind (Wo iiuHI<m(mi Nerven kiirzcM'

iinil (las Nelz «lurcli l^vsondcrs dciillirlK^ l<jnds(ddinj»(ui sein- :nis^(>-

z('i(din(^l. Kdininl noi'li hei ßia/ra A/rca, /!/. niOHclmUi nnd liilal-

hclia rifl/o/i\i vor.

(') Typus von hirnasHia palnslris.

Will nielireriMi (7 *,)) eiiKernlcn , _i>lei(di feineu. einraeluMi,

seltener oIkmi äslij^en Nerv(>n, ueU-lu^ slark luii^ii^' i;<\i^<'n <lie llasis

und die Spitze eonviirgiren.

/') Typus von Ocntiiin» liavarica.

I*jiii deutli(dier !\1ill<dner'V, vveleher so wie die Seilennerven

inidirei-e unter sehr ,s|)itzen Winkeln enls|»rinj»'eudeuiHl meist wieder-

holt dieluttoniiselic Asie Cäelirif^-stralilijj;' nach aussen entsendet.

K(^iu <j;('seldossenes Maschennetz. Der MittelniM'v ist län^^er als «lie

SiMtenuerven (uid di(^ Aste. Dieser Typ"« findet sich au(*h an Lotiia-

togonium iuirlntldacum, Pyrola imi/lora und Vincn hrrhaeca.

ff) Typus von l'riniula ol'licinalis.

Ein dentlielKM" Mediannerv mit mehreren unter spitzen Winkeln

ou(s|>rin^'enden (Mufaciien oder di('hot(unischen Asten, wclcdu^ (Vudirij;-

slrahlii;' und {.gerade dem IJamle zulaulen, (dino ein f^'es(;hIossenes

Netz zu hilden. Der Mitti^lnerv ist kürzer als seine AsIe. Diesen

Typus z(M{4'en die BlunuMdircuuMi aller I*rinuila-Arten , ferner einige

Androsaee-Arten, als: .1. /ac/ca, oh/ii}<i/o/ia u. a.

// ) Typus von IMn^uicula alpiua.

Mehrere parallele, {gleich feine Nerven in der Mille, welche

selnnale län}»;liche Netznv.iseben hilden, und sicdi t^cj^eii den lHand zu

strahlcMiförmii»' vorilstelu. Kommt auch hei P/nffuicuki vulgaria und

Liiiaria alpiua vor.

i) Typus von IManilius alpinus.

Mit drei spitzläulii^-en, etwas hervortretenden, am Ende yahel-

theilij^en Nerven in der Milte, und zahlreiehcn, viel feineren ftiehrig-

strahlii^'en unter einander niMzartig anastomosireuden Nerven, welche

d(Mn Kanch^ zulaufen. DcMisidheu Ty|)ns zeigen wahrsclieinlich alle

Dianlhus-ArtiMi. Wir fanden ihn ausser der l»ez(Mchneten Art noch



Itericlit über »las Werk: „Pliysiotypin pliinUirina iiiislriacaniin." 48«)

an D. glacinlis und D, serotinus. Einige andere Caryophyllcen, als

Silene nutnns, Melnndrium sylvestrc und Viscarla vulgaris dürften

der Nervalion der Blumenblätter nach hiehor gehören.

kj Typas von Rosa canina.

Mehrere oder zahlreiche Nerven, unter welchen der mittlere

etwas hervortritt, verästeln sich, indem sie nach aussen zu strahlen,

und ein besonders entwickeltes, vielreihiges Netz aus länglichen

Maschen bilden. Hieher rechnen wir noch die Nervation der Blumen-

blätter von Rosa alpiiia, und anderen Arten, von Potentilla reptans,

P. aurea und Geum monianum.

€. IVctzIiluflgrc IWervationstypen.

a) Typus von Canipanula Scheochzcri.

Ein starker gerader Primärnerv, begleitet von zwei feinen spitz-

läuHgon Seitennerven. Das übrige Nervennetz ist sehr zart. Diesen

Typus zeigen die Blumenkronen der meisten Campanula-Artcn , fer-

ner von Datura Stramonium, Nicotiana rustica, Scopolina airo-

poides.

b) Typas von Rhododendron Cliainaccistus.

Ein sehr starker gerader Primärnerv, mit zahlreichen feinen

ein lockeres gleichförmiges Netz bildenden Socundärnerven. Hieher

gehören noch Pliysalis Alkekengi, Solanum nigrum, Viburnum

Optdus, Daphne Mezereum.
Fig. 158.

c) Typos von nditlis NelissophyMum.

Ein deutlicher, zuletzt geschlängelter und

sich auflösender Primärnerv, mit mehreren

geschlängelten und wiederholt dichotomischen

in den Band verlaufenden Secundärnerven.

Dieser Typus kommt auch der Blumenkrone

von Dracoccphalum austriacum zu.

dj Typus von Prunus Padus.

Ein zuletzt sich auflösender Primärnerv

mit mehreren geschlängelten und dichotomi-

schen netzig vereinigten Secundärnerven,
Mi'littls McHxsnphi/Uinn

.
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Analog sind die Nervationen bei Fragaria elatior, Crataegus Oxya-

cantha und Evonymus verrucosus.

e) Typus Ton Dentaria glandnlosa.

Priniärnerv sehr verfeinert, mi( mehreren bogig geiirümmten,

fast spitzläufigen Seeundärnerven, welche nach aussen Äste absenden.

Diesen Typus zeigen vorzugsweise die Blumenblätter von Gruci-

feren, als: von Barbarea vulgaris, Luuaria rediviva, Peltaria

alliacea, Biscutella laevigata u. m. a.

f) Typus von Viola hirta.

Primärnerv von zwei fast spitzläufigen Seitennerven begleitet.

Die unter einander anastomosirenden Äste dieser Nerven strahlen

gegen die Peripherie zu. Den bezeichneten Typus theilen noch meh-

rere andere Arten von Viola, als: F. elatior, V. pratensis und F.

hiflora.
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Über neue und wenig gekannte Arten der kaiserlichen orni-

thologischen Sammlung, nebst Auszügen aus Joh. Natter er s

handschriftlichem Katalog über die von ihm in Brasilien

gesammelten Species der Familien der Trogonidae und

Alcedinidaey^

Von Auglist von Pelzeln,

Assistenten am k. k. zoologischen Cabinete.

(Vorgelegt in der Sitzung vom 13. März 18S6.)

Im vorliegenden Aufsatze erlaube ich mir der geehrten Classe

weitere Mittheilungen über neue oder wenig gekannte Arten der

kaiserlichen ornithologischen Sammlung vorzulegen. Dieselben be-

treffen die Familien der Trogonidae und der Alcedinidae mit den

Subfamilien der Bucconinae, Halcyoninae und Galbulinae. Aus der

ersteren wurde der in neuerer Zeit allgemein als Synonym des Tro-

gon meümopterus Swainson oder Trogon viridis Linne betrach-

tete Trogon violaceus Gmelin mit Zugrundelegung der von Joh.

Natter er in seiner handschriftlichen Synopsis gemachten Unter-

scheidung als selbstständige Art getrennt, die Vergleiehung mit den

verwandten Arten durchgeführt, und derselbe nach den Exemplaren

des kaiserlichen Museums beschrieben, ferner der noch nifht pub-

licirte Trogon chrysochloros Natterer bekannt gemacht. Die

Notizen über die zweite Familie enthalten die Beschreibung der

neuen Species Bucco striolatus Natterer, Details über den bis-

her nur in einem in Philadelphia befindlichen Exemplare bekannt

gewesenen J5?<cco Or^47 Cassin, sowie über zwei von Natter er

als neu betrachtete Bucconinen (B. giganteus und B. sp.J, Avelche

jedoch wahrscheinlich nur die bekannten B. macrorhynchus Gm.

und B. melanoleucus Gm. in vollständig entwickelten alten Indivi-

duen darstellen, endlich einige Bemerkungen über Halcyon abys-

sinica (Licht).
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Der glückliche Umstand, dass das Original von Latham's Ve7ie-

rated Kingsfisher aus dem Leverianischen Museum, sowie ein

durch Natter er bei dem Naturalienhändler Parzudaki acqui-

rirtes sehr schönes Exemplar neuen Ursprungs sich im Besitze der

kaiserlichen Sammlung befinden, machte es möglich, mit hinreichen-

der Sicherheit die Wiederauffindung der als verschollen betrachteten

Alcedo venerata Gm. nachzuweisen, eine detaillirte Diagnose der-

selben zu geben und zu zeigen, dass der später von Lesson be-

schriebene Todirhamphus dlvinus derselben Art angehört. Was
endlich die Galbulinen betrifft, so wurden nähere Notizen über die

im diesjährigen Jännerhefte der Annais of natural history von

Sclater publicirte Brachygalba melanosterna , welche unter dem

Namen Galhula luguhris Natter er sich indem hiesigen Museum

befindet, gegeben, und die aus Brasilien vorhandenen Exemplare ver-

schiedenen Alters und Geschlechtes berechtigen zu dem Schlüsse,

dass die ebendaselbst hQsohvxQhQxxQ Urogalba Amazonum Sclater

keineswegs als neue Art, sondern als identisch mit Galbula para-

disea zy, betrachten sei.

Diesen Mittheilungen sind über die von Job. Natter er in Bra-

silien gesammelten Arten der genannten Familien Auszüge aus dessen

handschriftlichem Katalog beigeschlossen. Dieses im Besitze der kai-

serlichen Sammlung befindliche Manuscript enthält die von Natter er

an Ort und Stelle nach den so eben erlegten Vögeln niedergeschrie-

benen Notizen, einige Beobachtungen über Lebensweise, Nahrung,

Stimme u. s. w. sowie manche Materialien zur Verbreitung der Arten.

Der Vorstand des k. k. zoologischen Cabinetes Herr Director

Kollar, stets bestrebt die Wissenschaft und die ihm anvertraute

Anstalt zu fördern, forderte mich auf, die Auszüge zu besorgen,

die ich hiemit der geehrten Classe vorlege. Die Veröffentlichung

dieser Beobachtungen dürfte mehrfaches Interesse bieten, da sich

Details über neue und seltene wenig gekannte Arten darin finden, und

bei dem Umstände, dass so viele Species blos nach ausgestopften

Exemplaren aufgestellt wurden, es selbst bei bekannten Arten nicht

unwilikonimen sein möchte, zuverlässige nach dem Leben gemachte

Angaben über Momente zu erhalten, welche an den präparirten

Exemplaren der Sammlungen nicht entnommen werden können, wie

die Farbe des Schnabels und derFüsse im frischen Zustande, der Iris,

der Augenringe und nackten Hauttheile, dieBildung derZungeu. s.w.

32*
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Die Bestimmungen habe ich nach dem gegenwärtigen Stande

der Ornithologie auf das Sorgfältigste vorgenommen.

F AM I L I A TROGONIDAE.

Trogou violaceus Gmelin.

In Gould's Monographie der Trogoniden und nach ihm in

Gray's Genera of Birds, S. 69 und Bonapartes Conspectus

S. 148 ist Trogou violaceus Gmelin als Synonym zu Tvogon mc-

lanopterus Swainson oder T. viridis Linne gezogen. Er ist aber

eine in der That verschiedene Art, welche namentlich durch die

marmorirten Flügeldecken sich sogleich unterscheidet. Die erste

Beschreibung derselben gab Koelreuter in den Nov. Coment.

Petropol. ann. 1705, S. 436, und auf diese gründen sich Buffon's

Couroucou d chaperon violet, G m e 1 i n" s (Syst. I, 404) und L a t h a m's

(Ind. Orn. I, 199) Trogon violaceus. Deppe und Schiede haben

die Species in Mexico wieder aufgefunden, und die kaiserliche

Sammlung besitzt ein von ihnen zu Papautla im Jahre 1829 erlegtes

Paar, sowie ein später in London acquirirtes Weibchen, das aus

Bahia stammen soll und ein drittes Weibchen unbekannten Ursprungs.

Job. Natter er bat in seiner handschriftlichen Synopsis die Unter-

scheidung nach den damals vorhandenen Exemplaren durchgeführt

und schrieb hier „Trogou violaceus Gmelin, Le Couroucou d cha-

peron violet B u f f n 3. espece t. VI, 380, t. 6. Die Beschreibung passt

ganz auf das Exemplar im Wiener Museum, nur ist es etwas weniges

grösser (beiBuffon longueur totale 9 pouccs et demi}. Zu Tro-

gou luelauopferus Swainson kann Buffon's Vogel nicht gezählt

werden, da er zu klein ist und die Flügeldeckfedern und Secuu-

darien weiss punktirt hat. Koelreuter, der eigentlich der erste

den Vogel beschreibt, sagt nichts ob er einen gelben Unterleib hat,

— ebensowenig Buffon, der blos Koelreuter abschrieb. Von

T. meridionalis unterscheidet er sich durch seinen schwarzen Kopf

und Gurgel und durch die sehr schöne, äusserst feine, hellgraue

Punktirung und Marmorirung der Oberflügeldeckfedern und Secun-

darien. Der Schnabel ist stärker als ixwmeridionalis, und der Rücken

nicht schneidig wie an demselben, sondern rundlich.

Altes Miinnchen. Ganze Länge 10" 4'", Flügel ä", die mittleren Schwanz-

federn 4^/^", die äusserste um 1%" kürzer; die befiederten Tarsen ä'",

Schnabel vom Mundwinkel 1", vom Nasenloch 3'".



Ülier neue und wanh^ g'ekannle Arten der kais. ornilliolog-. Saniinlung e(c. 4915

Altes Weibchen. Ganze Länge 9" 8'", Flügel 4%", mittelste Schwanz-

federn 4" 10'", die iiusserste um i" 8"' kürzer, Tarse 5'", Schnab«! vom

Mundwinkel 1", vom Nasenloch 5 Va'"-

Aus Mexico.

Sehr nahe steht TV. violaceus dem von G o u 1 d (Trogonidae 1. 1)

abgehildeten und beschriebenen Tr. cuUgatnft, und nach Natter er's

Notizen scheint der von Deppe und Schiede gesammelte Vogel

im Berliner Museum als Trofjon califjatus bestimmt worden zu sein.

Unser männliclies Exemplar unterscheidet sich jedoch vom Gould'-

schen durch das Schwarz an Stirn , Wangen und Kehle und durch

bedeutendere Grösse. Gould bemerkt auch, dass an Tr. caligatus

die schwarzen Bänder sich nicht auf die drei Seitenschwanzfedern

beschränken, sondern dass auch die äussere Fahne der vierten an

diesem Charakter, wenn auch in geringerer Ausdehnung, theilnimmt.

während unser Vogel an den drei mittleren Paaren keine Spur von Bän-

derung zeigt, sondern die zwei mittelsten ganz, die vier andern ander

Aussenfahne grün, letztere an der Innenfahne und alle an der Spitze

schwarz sind. Die Diagnose und Synonymie wird sich daher wie

folgt herausstellen :

Trogon violaccns Gmelin.

M as. Tr. Capite colloque nigrh, torque nucliali migusta, alia

pectoruU lata violascenfe coeruleis, cinctis, dorso, uropygio

tectricihusque caudae intense et metaUice viridibus, nitore

coeruleo indutis, ala nigrescente iii media cinerea lineisque

delicutis nigris undatim notata, remigibus primariis extus

alba marginatis, lateribus cinereis, abdomiue niedio crisso-

que aurajiiiacis, plumis femorum tarsorumque nigris fimbria

albescente ad basin digitorum, reciricibus duabas inter-

mediis et duarum utrinque sequentium pogoniis externis

dorso concoloribus ,
pogoniis inteimis omniumqiie apicibas

nigris, rectricibus tribus lateralibus Jiigrescentibus, pogoniis

externis totis, pogoniis internis parte apicali a rectrice

quarta ad extimam increscente transverse albo fasciatis,

apicibns omnium late albis, rostro coerulescente comeo,

pedibiis nigrescentibus. Longit. tot. 10" 4'", nlae H".

Femina. Obscure schistacea, abdomine medio crissoque auran-

tiacis, ala nigrescente ejus tectricibus secundariisque alba

transverse lineatis, remigibus primariis extus albo margi-
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natis, rectricibus utrinque tribus interioribus unicoloribus,

medianis apice nigris, lateralibus pogonio externo (in uno

specimine et interiio) albo transverse fasciatis, apice albis,

maxilla brimnescente, mandibula pallkle Cornea, pedibus

mgrescentibus. Longit tot. 9" 8'", alae 4^/^".

LaniusKoelreuter Av. Ind. rar.: in Nov. Comment. Petrop. (ann.

176S) 436.

Couroucou d chaperon violet Buffon, Ois. VI. 380.

Trogon violaceus Gmelin, Syst. I, 404, Nr. 5. — Latham Ind.

Orn. I, 199, Nr. 3.

Trogon viridis Linne — Gray, Genera of Birds 69 (partim) —
Bonap. Consp. 148 (partim).

Hab. Mexico, Bahia (?).

Trogon chrysochloros Natter er.

Mas. Tr. pileo, collo supra, torque lata pectorali, scapularibus,

dorso, uropygio tectricibusque caudae siiperioribus intense

et metallice viridibus, nitore secundum lucem, cmreo vel

coendescente itidutis, ala nigrescente tectricibus siiperiori-

bus et secundariis ultimis Uneis delicatis griseo-albis un-

datim ornatis, remigibus primariis basi albis, extus albo

marginatis , fronte, loris, genis et gula nigris, abdomine

a pectore viridi fuscia obsoleta alba separato, crissoque

aiirantiacis, plumis tarsorum nigris, rectricibus duabus

intermediis et duarum sequentiwn pogoniis exiernis aureo

viridibus, pogoniis internis omniumque quaiuor apicibus

nigris, tertia utrinque nigra extus anguste aureo viridi

marginata, rectricibus 6 lateralibus nigris (utriusque po-

gonii parte apicdli a rectrice quarta ad extimam incres-

cente transverse albo fasciatis, apicibus omnium late albis,

rostro flavoviridi, pedibus olivaceis. Longit tot. PZ'^/ii',

alae 4!' 8'".

Mas junior. Praecedeiiti similis sed rostro obscuriore, Uneis

alae mediae undatis fuscescentibus, abdomine et crisso midto

pallidioribus, rectricibus medianis apice ferrugineis, se-

cmida et tertia utrinque nigra extus aureo viridi margi-

natis, apicibus rectricum lateralium latius albis.

Fetnina. Fusca, abdomine a pectore fusco fuscia obsoleta alba

separato crissoque pallide aurantiacis albo mixtis, ala ni-

grescente tectricibus superioribus et secundariis idtimis
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lineis delicatis fuscis undatim ornatis, remigibus primariis

basi alb'is, extns albo marginatis, jjlumis tarsoriim nigrls,

rectricibus diiabus intermediis et duarum sequeniium pogo-

niis externis ferrugineis, pogoniis internis omniumque

quatuorapicibus nigris, tertia uh'inque nigra extus anguste

ferrugineo marginata, rectricibus 6 lateralibus nigris, utri-

nsqiie pogonii parte apicali a rectrice quarta ad extimam

increscente transverse albo fasciatis, apicibus omnium late

albis, rostro flavoviridi, maxillae parte basali et superiore

nigro-fusca, pedibiis cinereo-viridibus. Longit tot. 12" 4'",

alae i^,^'.

Femina junior. Praecedenti similis, sed rectricibus media-

nis sine apicibus nigris, secunda et tertia utrinque nigra

extus ferrugineo marginatis, apicibus rectricum lateralium

latius albis.

Natter er gab in seinem Kataloge folgende Ausmessungen

dieser Art:

Männchen alt: Ypanema, 3. Mai 1819. Schnabel vom Nasenloch S Ya'"

,

vom Mundwinkel 10'", Flügel 4" 8'", mittelste Sehwanzfedern ä" 8'",

die äusserste um 1^/,^' kürzer, Tarse 6"'.

Männchen alt: Ypanema, Mai 1821. Schnabel vom Nasenloch 5'", vom

Mundwinkel 9'", Flügel 4" 5'", mittelste Schwanzfedern S" 1'", die äussern

um 2" 5'" kürzer, Tarse S'".

Männchen alt: Ypanema, Juli 1821. Schnabel vom Nasenloch S'" , vom

Mundwinkel 10'", Flügel 4%", mittelste Sehwanzfedern SV^". die äussern

um 2" 8'" kürzer, Tarse S%"'.

Männchen alt: Ypanema, Juli 1821. Schnabel vom Nasenloch S'" , vom

Mundwinkel 10'", Flügel 4" 7"', mittelste Schwanzfedern S" 7'", die

äussern um 2%" kürzer.

Männchen einjährig. Die Spitze der Mittelschwanzfedern rostfarben,

scheinen noch nicht gemausert zu sein. Ypanema, 25. April 1819.

Schnabel vom Nasenloch SVj'", vom Mundwinkel lOV^'", Flügel ^^/f^",

mittlere Schwanzfedern ß'/i"» die äusserste um 2" 11'" kürzer, Tarse 6'".

Weibchon alt: Ypanema, Juni 1821. S?hnabel vom Nasenloch SYg"', vom

Mundwinkel 10'", Flügel 4%" , mittelste Schwanzfedern SVg", die

äusserste um 2" 1 1'" kürzer, Tarse 5Va"'- — Ganze Länge 12" 4'".

Natterer bemerkte ferner: „Tr. chrysochloros unterscheidet

sich von Tr. atricollis dadurch, dass er grösser ist, durch ein un-

deutliches weisses Band zwischen dem Grün und Gelb auf der Brust,

besonders in der Mitte derselben, was auch an den Weibchen zu
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bemerken ist, und durch viel feinere Marmorirung auf den Ober-

flügeldeckfedern und letzten Seeundarien. An 7 Männchen und 7

Weibchen finden sich dieselben Unterschiede der Farbe, nur ein

Männchen davon hatte etwas gröbere Marmorirung wie am ntricoUis."

Das weisse Band auf der Brust kommt zwar bei einem Exemplar des

Tr. atricollis in der kaiserlichen Sammlung vor, und ist auch auf

Gould's Abbildung der letzten Art vorhanden, es kann somit nicht

als stabiles Artmerkmal betrachtet werden, dagegen ist der Grössen-

unterschied, der, wie aus dem Vorhergehenden erhellt, an so vielen

Exemplaren constant ist, an und für sich vollkommen hinreichend,

die Selbstständigkeit der Species nachzuweisen.

FAMILIA ALCEDINIDAE.
Subfiimilia Duccdniiuip.

Bucco Ordii Cassin.

Von dieser bis jetzt nur durch Cassin's Beschreibung und

Abbildung (Proceed. Acad. Philad V.) aus Venezuela bekannten Art

wurden durch Job. Natterer in Brasilien 2 Exemplare erlegt: ein

Männchen am Rio Xie 28. Mai 1831 nahe an einem Sitio, wo ein Paar

ruhig auf einem hohen Baume war, und ein altes Weibchen am Rio

I|j^anna, Cachoeira do Tunichy 22. Juni 1831.

Bucco (Capito) gigantcus Natter er.

Natter er unterschied in seinem Kataloge eine Anzahl von

Exemplaren als eine eigene Art, die er Capito gixjantens nannte imd

von der er bemerkte, dass sie viel grösser als C. »lacrorJiyi/cInis ist,

viel längeren und dickeren Schnabel hat, und dass nicht blos die Stirn,

sondern auch fast die Hälfte des Scheitels weiss ist. Bei einigen

geht noch ein weisser breiter Streifen von dort über die Augen bis

hinter dieselben.

Miinnclien. Länge 11" T", Breite 13" 2"', der Schwanz ragt 2" 7'" über

die Fliigelspitzen.

AV ei beben. Länge 11" 4"', Breite 14" 9"', der Schwanz ragt 2" 1'" über

die Flügel.

Marabitanas im April.

Eine Vergleichung der Exemplare mit denen von Bucco ma-

crorhyuclms zeigt jedoch solche vermittelnde Übergänge, dass eine

specifische Verschiedenheit kaum aufrecht erhalten werden könnte,

und die als C.gujanteus bezeichneten Exemplare wahrscheinlich blos
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als sehr alte Individuen des Bucco macrorhynchus Gm ei. zu betrach-

ten sein dürften.

Bacco mOlanoIcacDS Gmelin.

Die kaiserliehe Sammlung besitzt ein Exemplar eines Bucco,

das von Natter er in Leipzig gekauft und von ihm in seiner Synop-

sis als dem inekmolcticus sehr ähnlich aber viel grösser bezeichnet

wurde.

Der Vogel hat eine ganze Länge von 7" W", die Flügel messen

3", er übertrifft die gewöhnlichen Exemplare des melanoleiicus da-

her bedeutend an Grösse , seine Füsse sind stärker, und die Zeich-

nung der Schwanzfedern ist verschieden. Bei B. melanoleucus

sind nämlich die 4 Mittelschwanzfedern schwarz mit sehr schma-

lem weissen Spitzenrande , die acht äusseren schwarz mit zwei

weissen Flecken auf der Innenfahne, von welchen der eine in der

Mitte, der andere an der Spilze sich befindet. An der Ausscnfahne

zeigt sich nur hie und da an den äussern Federn ein verloschener

weisslicher Fleck oder weisser Saum in der Mitte. Bei dem in Leip-

zig acquirirten Vogel sind die 4 Mittelschwanzfedern ebenfalls

schwarz mit schmalem, weissen Spitzenrande, die 8 Seitenfedern

unterscheiden sich aber durch Weiss auf beiden Fahnen, welche

Farbe an den zwei äussersten jeder Seite eine breite Querbinde in

der Mitte der ganzen Feder bildet, in der dritten von aussen aber

auf einen grösseren, an der vierten auf einen kleinen Fleck der

Aussenfahne sich beschränkt, und aucii an der Binde der Innenfahne

an Breite abnimmt.

Diese Differenzen erscheinen aber bei Vergleichung mehrerer

Exemplare nur als Extreme, zwischen denen man den Übergang voll-

ständig beobachten kann. In der That zeigen die von Natter er aus

Brasilien mitgebrachten imHni\vv\i\ncn yonB.melanolcucus, sowie ein

wahrscheinlich auch in Leipzig von Frank acquirirtes dem beschrie-

benen sehr nahe kommendes Exemplar, dass sowohl die Grösse und

mit ihr die Länge und Stärke des Schnabels und der Füsse bedeutend

variiren, und dass die Zeichnung der Schwanzfedern innerhalb der

oben beschriebenen Grenzen die mannigfiilligstcn Übergänge bietet.

Es dürfte daher das in Rede stehende grosse in Leipzig acrjui-

rirte Filxemplar ohne Zweifel nur ein sehr altes vollkommenes Indivi-

duum des B. me/anoleucus sein.



Buceo slrlttlalus N a f 1 o r c r.

/». pilco, (forso. iiropi/(po, dldnini rf raiKfac fccfriclhiifi üiipcrio-

riöus bnonii'is, si/upi/ia p/ioiiis nifcscciilc irrctpdarifrr

transtierse fnsciatts et tcrminafis, fasch'x in pih'o et raiit/nr

fcrfricihus crcbnorilnis. diiitiiniis.<hnis. /oris tpilaqnc alhi-

dh, httcvibufi capitis, collo vt fnscia juipilari isabeUinh,

plumh sbnpdis (iwccptia iUia nkcIkw) ah'ia media ioinji-

fiidi/iali bruiinca //otad.^. aUfi bruKiicifi. rcniitfibiis prinnt-

riis CA'tiis (Vitfiisfc ni/rsd-Ntt' i//ti(s lufc is<(bc//i/io »ito'ipiia-

fiü. scciindariiy^ i,^'(d>r/ii/io, intus /(ifiiin. m(in/i/i((ti)< et irrt'-

(jufaritcr tranfircrsr fasciatis. tci'fricibiis alanini i/ifrrio-

ribus isab('liinis, recfricibioi bnuincia faiiciis fraiiscersis

rafi'üccnfibus ornntis, stddua ro/icoforibiis scd pailidioribiia,

(tbdoniiiic laWribui^ et er/Wo dlbia rci flurcscc/ifc— albis,

pliimis si/i<p(fis Stria longitudiiiali mediana brannca. venire

media alba band striata, rostra apiee et )na,vHlae parte

superiore lofn/itudiuali niifro-bninnea. reliquo oliraeea,

pedibus olifaccis Loni/it 9" 2— 3'".

Hab. l)rasilia. Kngonlio do Cap Gama, No Dourado.

Manche Ahnliclikoit mit diosor Art hat ]iaceo striatipeetas

Selator in Proceod.Zool.8oc. 13.nec. I8ö3 uiulAiinals of nat. hist.

2, ser. Xlir, o64. jedoch erwähnt Sclater, (hiss bei B. striatipeetas

der Koi>f schwarz, fast ungeHeckt sei. Mährend unser Voi^el gerade

dort sehr häutige und deutliche Hinden besitzt, welche au der Slii'ue

die dunkle Grundlarbe fast verdecken, und die Seiten des Kopfes und

Halses so M'ie das gelbe l>rustband scheinen nach der Diagnose an

seiner Art keine schwarzen Schaftstreifen zu haben. Sclater be-

merkt, dass />. striatipeetas sich blos dadurch von />. maealatas

Gray unterscheidet, dass die charakteristischen runden schwarzen

Flecken der Unterseite des letzteren durch Ijängsstreifeu ersetzt

sind, während die grosse Verschiedenheit unserer Art von />, niaea-

latus sogleich in die Augen fällt.

Sulifiimilia lliiloyoiiiiiiic.

llalcjoii (ferjle) nbyssiiiira Lichten stein.

niese von Lichtenstein im Nomenelator Avium 1854, 67, als

Cerjite abi/ssiniea aufgeführte, meines Wissens aber noch nirgends

beschriebene Art, stimmt nach einem vom l>erliner Museum t'iir die
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kaiserliche Sammlung «cquirirten Exemplare mit Atccdo cldoroca-

pkula Gmelin (IM. enl. 78t3), (nalcyon cfitorh Gray) sehr iiher-

ein. IJuffoir.s Ahhildiin*^ unterscheidet sich durch f^anz schwarzen

Schnahcl und Mangel d(!r weissen Augenbrauenstreifen, was indess

möglicherweise auch aufF'ehlern der Ahhildung beruhen könnte. Nicht

unmöglich wäre (fs doch auch, dass sich iJuffon hinsichtlich des

Vaterlandes der Molukken in seiner Voraussetzung geirrt habe, und

der Vogel aus Afrika gekommen sei. Die von Heichenbach (Todi-

rhamphuH cldorocepkala Alcedineae 31, Nr. 74^ nach Exemplaren

von den Philippinen oder Molukken gemachte l>esehreibung weicht

nur darin von iinserm Vogel ab, dass er von der breiten Nacken-

binde s|)richt, und Rücken, Mantel, Flügel und Schwanz spangrün

schillernd nennt, ohne den Übergang in iJlau auf Schwingen und

Schwanz zu erwähnen.

Halcyon vencrata.

Latham's Veneralcd KinfjHftHlter Gen. Syn. Jl, 023, Nr. 13

(Alcedo Vfmerala Gmelin) gründet sich auf Exemplare des Leve-

rianischen Museums, und schien seither nicht mehr aufgefunden

worden zu sein; die neueren Autoren führen ihn nur nach der eitirten

fiCschreibung im Systeme auf.

Im kaiserlichen Museum befinden sieh zwei Exemplare dieser

Art, von welchen das eine nach Nachweisung der Acquisitionsver-

zeichnisse bei der Auction des Lever i an i sehen Museums erstanden

wurde, und das zweite in dem Inventar der Sammlung vorn Jahre

1806 ohne nähere Angabe des Ursprungs enthalten ist, nach einer

Bemerkung Job. Natterer's in seiner handschriftlichen Synopsis

aber ebenfalls aus der Leve ri an ischen Sammlung herstammen soll.

Heide p]xemplare haben sehr gelitten und sind in schlechtem Erhal-

tungszustande.

Bei der Bearbeitung der Alcedinidae fand sich gegenwärtig

ein Exemplar eines I/alcyon vor, das Natter er in Paris bei Parzu-

daki kauft(; und das wahrscheinlich von den Sandwichs-Inseln her-

stammt. Natterer bemerkte in seinem Manuscripte, datirt Paris

18. September 1840, dass im Pariser Museum ein ähnliches, etwas

kleineres von der Reise der Co quill e herrührendes Exemplar von

Borabora sich befinde, welches sich nur durch breiteres Halsband und

kürzeren Schwanz unterscheidet, und vermulhete, dass es in der
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Voyage de la Coqiiille abgebildet würde, was jedoch nicht der Fall

ist. Er verfasste eine detaillirte Beschreibung des von ihm acquirir-

ten Vogels in seinen Notizen.

Die Vergleichung der L atham-schen Beschreibung und der

alten Originalexemplare mit dem neuerlich erhaltenen noch nicht

bestimmten Halcyon von den Sandwichs-Inseln zeigte eine solche

Übereinstimmung, dass die Wiederauffindung dieser Art wohl keinem

Zweifel unterliegt. Die einzige Differenz besteht darin, dass der

neuere Vogel an den Halsseiten schwärzliche Punkttlecken zeigt,

welche, indem sie sich quer über die Vorderbrust hinziehen, eine

dunkle Brustbinde darstellen. Zieht man aber in Erwägung, dass

bei jüngeren Individuen verwandter Arten mehr oder minder markirte

dunkle Ränder der Brustfedern vorkommen, wie dies an Exemplaren

von Halcyon sancta und H. vagans der kaiserlichen Sammlung zu

sehen ist, so dürfte dieser Umstand nur auf ein jüngeres Individuum

hindeuten.

Die Diagnose der Art wäre nach unserem sehr wohl erhaltenen

Exemplare folgende

:

H. corpore supra, aus caudaque virescente fuscis, nitore se-

cundum lucis varietatem cupreo vel coernleo-viridi, stria

postoculari, remigum pogoniis en'ternis (excepta parte api-

cali primariariim iiigro - hrunnea) , rectricibusque magis

virescentibus , loins albidis, lateribus colli maculis parvis

nigrescenfibus, pectore torque e maculis similibus compo-

sita ornata, reliquo corpore inferiore albo. Maxilla nigra,

mandibula margine et apice nigra , reliqua albida , pedi-

bus nigrescentibus. Longit tot. 8" i", alae 3" 8'".

Hab. Insulae Amicae (Latham), Borabora (Mus. Paris), Insulae

Sandwich (Mus. Ca es.).

Das von Natter er erwähnte Pariser Exemplar ist in der Voyage

de la Coquille zwar nicht abgebildet, wurde aber daselbst 1828,

T. I, part. 2, 687 beschrieben, und schon früher in Mem. Soc. d'hist.

nat. de Paris III (1827) von Lesson unter dem Namen Todirham-

phns divinus beschrieben und abgebildet.

Höchst wahrscheinlich ist auch hixthüm's Eespected Kings-

fisher (Synops. II, 624, Nr. 14) {^Alcedo tnta Gmelin) zur selben

Art gehörig, doch ist die Beschreibung zu unbestimmt, um mit

Sicherheit darüber zu urtheilen.
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Die Synonymie dieser Art, für welche der Name Halcyon vene-

rata (Gmel.) beibehalten werden miisste, wäre daher wie folgt.

Halcyon veoerata (Gmel in) Gray.

Veneraied Klngsfisher Latham, Synops II, 633, Nr. 13.

Alcedo venerata Gmelin, Syst. I, 4S3, Nr. 29. — Latham Ind. Ürn. 1,

2S1, Nr. 16.

Todirhamphus divinus Lesson in Meni. de la Soc. d' hist. nat. de

Paris III. (1827) 422, 1. 12. — Idem Voyage de la Coquille Zoologie, T. I, p. I,

318 et p. I]. 687. — Idem Man. d' Ornith. II, 101.— IdemTr. d'Ornith. 2S0.

Hulcuon (uia (Gmel.) ) _ ^
rr 7 \ ,n ,^} Gray, Gen. 79.
Halcyon venerata (Gmel.)j

Todirhamphus Sacra (partim) B onap., Consp. 156.

Todirhamphus divina Reichenbaeh, Alcedineae 34, Nr. 83.

Sehr wahrscheinlich dürfte, wie oben bemerkt, noch hieher

gehören

:

Respected Kingsfisher Latham, Synops II, 624, Nr. 14.

Alcedo ttita Gmelin, Syst. I, 4S3, Nr. 28.

Alcedo collaris Forster, Descript. 162, Nr. 143.

Todirhamphus sacer Lesson, Man. II, 101 (partim in synon.).

Todirhamphus sacra (partim) Reichenbach, Alcedineae 34, Nr. 82.

Subl'amilia Galbnlinac

Crulbala (Brachygalba) melanosterna Sclater.

Galbula lugubris Natter er Catal. rase.

Natter er bezeichnete diese Art in seinem Kataloge als Gal-

bula lugubris. Dieser Name wurde bereits von Swainson einem

Vogel beigelegt, der mit Galbula inornata Sclater ganz überein-

stimmt, jedoch nur 3 Zehen haben soll. Da dieser seither nicht mehr

aufgefunden worden ist, und ein blosses Übersehen der vierten Zehe

kaum glaublich ist, so muss die Swainso n'sche Art als ganz zwei-

felhaft betrachtet werden i).

Es schien mir sogleich sehr wahrscheinlich, dass das von Scla-

ter in seiner Synopsis der Galbulidcn erwähnte, im Museum des

Jardin des Plantes befindliche, der Galbula inornata ähnliche

Exemplar mit weissem Schnabel aus Bolivien zu Natter er's Gal-

bula lufjubris gehören dürfte. Diese Vermuthung hat sich auch bestä-

tigt, da Sclater in den Aniials of natural history 2, ser. XVII (18J>6)

1) über S waiii so n's zweifelliafte Art ist besoiideis Jt e i c li e n b a e li : Meropimie

84 und S c l a t e r S/yrto/js. of GcdhuUdue 1823 (aus den Contrib. to Oruith. 1852

mit Zusätzen) 7 und 9 zu vergleichen.
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72 nach einem in der Sammlung des Prof. Behn zu Kiel befind-

lichen Exemplare unter dem Namen Brachygalba mekmosterna eine

Art beschreibt, welche ohne Zweifel mit Natterer's G. luguhris

identisch ist, und zu welcher Selater das erwähnte Pariser Exem-

plar, wenn auch fraglich, zieht.

Die kaiserliche Sammlung besitzt diese Art in mehreren Indivi-

duen beider Geschlechter, zwischen denen in der Färbung kein Unter-

schied besteht. Die einzige Differenz unserer Vögel von Sclater's

Beschreibung liegt darin, dass an ihnen auch der Rücken mehr oder

minder Metallglanz zeigt und dass der Schnabel nicht ganz weiss

ist, sondern bei den verschiedenen Exemplaren mehr oder minder

ausgedehnte braune Partien hat. Die Vergleichung von Spix's

Beschreibung und Abbildung, so wie des in der kaiserlichen Samm-

lung befindlichen vom Münchner Museum erhaltenen Exemplares von

Galhula alhigularis Spix lässt es höchstwahrscheinlich erscheinen,

dass letztere nur der junge Vogel von G. melanosterna sei.

Cralbula paradisea Latham.

Sciater stellte in den Annais of natural history, Jänner 1856,

S. 71 eine neue Art unter dem Namen ürogalba Amazoniim auf,

welche die in Cayenne heimische Galbula (ürogalba) paradisea in

Brasilien ersetzen, und sich von ihr durch bedeutendere Grösse und

bräunlichweissen Vorderkopf (pileo antico albescente fusco) unter-

scheiden soll. Von den durch Natterer aus Brasilien mitgebrachten

Individuen stimmen die völlig ausgefärbten aber vollkommen mit G.

paradisea überein. Ein Männchen und in höherem Grade ein Weib-

chen zeigen wohl den bräunlichweissen Vorderkopf, beide sind aber

unleugbar junge Vögel und kleiner als jene im vollkommenen Gefie-

der mit holzbraunem Oberkopf, und man kann den Übergang des

Jugendkleides in das spätere ganz gut verfolgen. Da somit die beiden

Charaktere, auf welche die neue Species begründet wurde, als

variabel und auf Altersverschiedenheit beruhend erscheinen, so dürfte

U. Ämazonum von G. paradisea keineswegs abzutrennen sein. Von

den von mir verglichenen 6 brasilianischen Exemplaren stammen ein

altes Männchen vom Rio negro und eines von Marabitanas, ein Weib-

chen von San Carlos, ein junges Männchen und ein junges Weibchen

von Salto do Girao, und von einem Weibchen ist keine Localität an-

gegeben.
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Auszüge aus Nattercr's Katalog.

FAMILIA: TROGONIDAE.

Trogon viridis L i n n e. Surucua.

Männchen. Schnabel weissgrau, kaum merklich grünlich überlaufen. Augen-

ringe fleischig, breit, bläuliehweiss, Iris dunkelbraun. Füsse dunkelgrau mit

weissem mehligen Anfluge. Klauen dunkelbraun. Länge 14" 3'", Breite

1' Sy^". Der Schwanz ragt 4y^" über die Flügelspitzen.

Weibchen. Schnabel licht blaulichgrau, der Rücken des Oberschnabels bis

zum Nasenloch, dann schief vorwärts abwärts sammt der Spitze schwarz.

Breiter fleischiger Ring um die Augen licht graublau, Iris dunkelbraun,

Füsse aschgrau, die Schuppen mit weissen mehligen Contouren, Klauen

schwarz. Länge 1' 2 V^", Breite 1' 674"- Der Schwanz ragt 4V3" über

die Flügelspitzen.

Zu Registro do Sai auF eiuem hohen Baume, April, Monjolinha,

November, Mattodentro im Urwald, December , Villa Maria am

rechten Ufer des Paraguay im hohen Walde paarweise, August.

Im Magen Samen und Früchte.

Trogon aarantins Spix.

Schnabel sehr licht grünlichgrau. Fleischiger Augenring orangefarben. Nackte

Haut um die Augen, graulich, Iris dunkelbraun, Füsse dunkelgrau, Klauen

schwärzlich. Länge 12", Breite 16%''. Der Schwanz ragt SV*" über die

Flügelfedern. Schnabellänge IIV2'", Tarse 67,"'. Mittelste Schwanzfeder

ä" 7'", äusserste 4".

Monjonlinho, November.

Trogon Suracnra Vieil 1 ot.

Schnabel sehr licht grünlichgrau. Fleischiger Augenring orangefarben. Nackte

Haut um die Augen bläulichgrau. Untere Augendeckei schmutzig fleisch-

farben, Iris dunkelbraun, Füsse dunkel bleifarben, Klauen schwarz. Länge

12", Breite lä". Der Schwanz ragt 3" 8'" über die Flügelspitzen. Länge des

Schnabels 11'", Tarse 7"', mittelste Schwanzfeder SVa", äusserste 31/3".

Mattodentro, November; Ypanema, Februar, Juni, Juli, August;

Matte (dentro?) November, December.

Trogon chrysochloros Natter er.

Männchen. Schnabel schmutzig gelbgrün, Augenringe dick, fleischig, bleifar-

ben, Iris dunkelbraun, Zunge kurz, breit, dick, fleischig, blos die Spitze

knorplig, zweitheilig. Füsse olivengrau, Klauen bräunlichgrau. Länge

12%", Breite 15%'. Der Schwanz ragt 41/4" über die Flügel, Schnabel

vom Nasenloch liVa'" > vom Mundwinkel 10"', Flügel 4" 8"'
, mittelste

Schwanzfeder 5" 8"', äusserste um 2%" kürzer, Tarse 6'".

Weibchen. Schnabel schmutzig gelbgrün, ins Grauliche ziehend, auf dem
Schnabelrücken ein breiter schwarzbrauner Streif, dersich auf der Hälfte
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des Schnabels Jn 2 Theile theilt, die seitwäi-ts gehen und etwas inner-

halb der Schnabelspitze am Schnabelrande sich enden, der Raum zwischen

diesen beiden Strichen bis an die Spitze ist gelb. Innere Hälfte der Augen-

ringe dunkelgrau, äussere graublau, Iris dunkelbraun, Füsse grünlich-

grau, Klauen dunkelgrau. Länge 13" 4'", Schnabel vom Nasenloch SVa'";

vom Mundwinkel 10'", Flügel 4%", mittelste Schwanzfedern SVg", die

äussersten um 2" 11'" kürzer, Tarse S'/g''.

Ypanema, April, Mai, Juni, Juli, Octobei*.

Trogoii nteIaQurus Swainson.

Männchen. Schnabel schmutziggelb, Augenringe orangeroth, Augendeckel

fleisehfarb grau, Iris dunkelbraun, Füsse olivengelb oder dunkel grünlich-

gelb, Klauen schwärzlich. Länge ISy^", Breite 1' 6^/4". Der Schwanz

ragt Sy^" über die Flügelspitzen„

Weibchen. Rücken des Oberschnabels schwarz, das Übrige sammt dem

Unterschnabel schmutziggelb, nicht so schön als am Männchen. Augen-

ringe schwarz. Iris braun, Füsse etwas dunkler olivenfarb, Klauen

schwarz. Länge 14", Breite 1' 7". Der Schwanz ragt 4" über die

Flügelspitze. Ein kleines Exemplar 12" 11'" lang. Breite ITVa"-

Villa Maria im Walde des rechten Ufers des Flusses Paraguay,

Juli; Barra do Rio negro, Juli; Marabitanas am waldigen Ufer des

Rio negro, Jänner.

Im Magen von 4 Exemplaren Beeren und eine Raupe.

Trogon Taricgatns Spix.

Männchen. Schnabel sehr hell blaugrau, nach vorn ins Weisse übergehend,

Augenringe fleischig , breit , blass orangefarben , und rund herum mit

schwarzen Federchen besetzt, Augendeckel hell aschgrau, Iris dunkel-

braun, Füsse dunkelgrau. Länge 11" 1"', Breite V 2%". Der Schwanz

ragt 3" 1'" über die Flügel.

Weibchen. Schnabel schmutzig bläulichgrau, der Rücken des Oberschnabels

dunkler , die Spitzen beider Kinnladen weisslich , Augenringe und Iris

dunkelbraun, Füsse dunkel aschgrau. Länge 10%", Breite 141/3". Der

Schwanz ragt 3" 2"' über die Flügelspitzen.

Villa Maria im Walde des rechten Ufers des Paraguay einzeln,

August; Cuyaba, März; Barra do Rio negro auf dem rechten Ufer

des Rio negro im Gapo gesellschaftlich, Juli.

Im Magen Raupen.

Trogon coUaris Viei Hot.

Männchen. Schnabel gelb nach hinten ins Grünliche ziehend, das Gelb ist

dunkel gummigut, doch nicht rein, schon mit etwas Grün gemischt,

Augenringe wenig fleischig, fast schwarz, Iris dunkelbraun, Füsse grau
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ins Violette ziehend. Länge H" ; Breite iS%". Der Schwanz ragt 3" S'"

über die Flügel.

Weibchen. Schnabel sehr blassgelb, der Rücken des Oberschnabels sainmt

Spitze bis ans Nasenloch dunkler (?). Augenringe graulichschwarz, Iris

dunkelbraun, Füsse aschgrau, Klauen bräunlichgrau. Länge 10" 5'".

Breite 13" T". Der Schwanz ragt 31/2" über die Flügel.

Villa Maria am rechten Paraguay Ufer im Walde einzeln, auch

paarweise, ziemlich niedrig unten in den Bäumen sitzend , der Ruf

ist leise, August; Barra do Rio negro am rechten Ufer des Rio negro

im hohen Walde eine Schaar von S Männchen, Juli.

Im Magen Beeren und Raupen.

Trogon nieridionalis S w a i n s o n.

Männchen. Schnabel hellgrau, kaum ins Bläuliche ziehend. Fleischige Augen-

ringe cltrongelb, Iris dunkelbraun, Füsse dunkelgrau, die Zehen dunkel-

braun überlaufen, Klauen schwärzlich. Länge 10" S'", Breite 13ya".
Der Schwanz ragt 3" über die Flügelspitzen.

Weibchen. Schnabel blaugrau, etwas ins Gelbliche ziehend, Spitze weiss-

lich, der Oberschnabel am Rücken bis am Rande, die vordere Hälfte des

Schnabels schwarz, Augenringe olivengrün, aussen herum mit einer Reihe

weisser Federchen besetzt, Iris dunkelbraun, Füsse dunkelgrau, Klauen

schwarz. Länge 10" 4"', Breite 13". Der Schwanz ragt 3" über die Flügel.

Der Rücken des Oberschnahels ist an allen 4 Exemplaren stark

schneidig.

Engenho do Cap Gama im hohen Wald auf einer Schlingpflanze,

die quer von einem Baume zum andern sich schlang, nicht hoch,

ruhig sitzend, August; Borba im Urwald, März; Marabitanas, April.

Im Magen grüne Spinnen und Heuschrecken.

Trogon atricollis Vi ei Hot.

Männchen. Schnabel geibgrün, die Ränder gelb. Die dickfleischigen Augen-

ringe grünlichweiss, ins Gelbliche ziehend, Iris sehr dunkelbraun, Füsse

olivengrau, die Spitze der Zehen sammt Sohlen olivengrün. Klauen

schwarzgrau. Länge lOy^", Breite 13*74". Der Schwanz ragt S^/^" über

die Flügelspitzen.

Weibcher. Schnabel hell grasgrün oder dunkel gelbgrün, der Rücken des

Oberschnabels schwarz, die äusserste Spitze ausgenommen, Füsse und

Klauen dunkel grünlichgrau. Länge 11' 4", Breite 13" 8"'. Der Schwanz

ragt 4" über die Flügelspitze.

Borba im Urwald einzeln , Jänner, März.

Trogon citreolns Gould.

Wurde nur ein junges Männchen in Brasilien eingetauscht.

Sitzb. d. mathera.-uaturw. Cl. XX. IM. U. Hl't. 33
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Calaras payonmns Swainson.

Männchen. Schnabel nur an der Spitze ausgeschnitten, dunkel zinnoberroth,

die Spitze ziemlich weit hinauf und etwas der Rand gelb (oehergelb),

Augenringe dunkelgrau, Iris schmutzig carminroth, Füsse bräunlieh oeher-

farben, ins Röthliche ziehend auf den Schildern, Klauen schwarzbraun.

Länge I4V4", B^'^ite 1' IOV3". Der Schwanz ragt V-/^' über die Flügel-

spitzen.

Weibchen. Oberschnabel schwarzbraun, der untere schmutzig carminroth,

die Spitze bräunlich, Augenringe schwarzbraun, Iris bräunlich carminroth,

der innere Rand etwas heller. An den Füssen die häutigen Stellen an den

Tarsen violettgrau, an den Zehen braungrau , die Schilder bräunlich

orangefarb, auf den Zehen gelbbraun, Klauen braungrau. Länge 14" 4'"
,

Breite 1' 10" 1'"
. Der Schwanz ragt 3" 10'" über die Flügelspitzen.

Jähriges Männchen. Schnabel gelblichroth und die Spitze gelblich, auf

der Oberbrust waren schon viele rothe Federn unter den braunen.

Jähriges Weibchen. Schnabel dunkelbraun, die Ränder heller, der Unter-

schnabel ins Röthliche ziehend, Augenringe graubraun, Iris gelblich kasta-

nienbraun, Füsse ocherfarben braun, die Schilder dunkelbraun, Klauen

ocherfarben braun mit dunkelbi'aunen Spitzen. Die Schwungfedern haben

einen schmalen hellbraunen Rand an der äusseren Fahne, die zwei äussern

Schwanzfedern eine schmutzigweisse Spitze, und an der Aussenfahne

einige bräunliche Querflecken. Länge 14", Breite 1' 10" 1'". Der Schwanz

ragt 3" 11"' über die Flügelspitzen.

Linkes Ufer des Rio negro Sitio do Hilario Monteiro im hohen

Waid auf hohen Bäumen einzeln, December; Barra do Rio negro,

im Urvvalde, Juli, September.

Im Magen Überreste von Beeren und Cocosse, der Paschiuva-

palme.
^

FAMILIA: ALCEDINIDAE.

Subfamilia : Bucconinae.

Bucco Chacurn Vieillot.

Männehen. Schnabel schmutzig zinnoberroth, an der Wurzel und um die

Nasenlöcher ins dunkel Gelblichtleisehfarben übergehend. Spitze des

Oberschnabels und der Rücken bis ein Viertel der Länge desselben ein-

wärts schwarzgrau. Zunge lang, fast gleichbreit, knorplig, dünn, an

der Spitze ganz, abgestutzt. Zunge und Gaumen orangefarben, Augen-

ringe dunkelbraun, Iris kastanienbraun, Füsse graubraun, Klauen schwarz.

Länge 9V3", Breite 11%". Der Schwanz ragt 2" 2"' über die Flügel-

spitzen.

Weibehen. Schnabel dunkel scharlachrotb, die Spitze umgebogen und

schwärzlich, Füsse erdfarben (braungrau). Länge 9" 8"', Breite 12". Der

Schwanz ragt 2" über die Flügelspitzen.
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Taipa, November, Mugy das Cruzes, Jänner, ausserhalb des

Ortes auf Bäumen mit einem besondern Pfiff; Ypanema, Februar,

April, Mai, September, October, November; Mattodentro, December;

Ytarare (?) Jänner.

Im Magen Raupen und Erdkäfer.

Bncco Swainsoni Gray.

Schnabel schwarz, die ziemlich umgebogene Spitze etwas zweitheilig. Zunge

lang, ganz knorplig, dünn, flach, fast gleichbreit, mittelmässig zugespitzt,

schwarz, Gaumen schwarz, Augenringe breit, flach, schwarz, beide Augen-

deckel gelblichgrau, nackte Haut um die Augen, schwarzgrau, Iris dun-

kelbraun, an einem andern Exemplare karminroth, Füsse dunkelgrau,

Contouren der Schuppen weiss, Klauen schwarz. Länge 11", Breite 14".

Der fast gerade Schwanz ragt 2Va" über die Flügelspitzen.

Ypanema auf einem Gipfel eines dürren Baumes, April, Juni;

Barra do Rio negro im Walde, Ant. Dias, October.

Bacco macnlatas Gray.

Weibchen. Schnabel graulichzinnober, die Wurzel desselben, der Rücken

des Oberschnabels und die Spitzen beider Kinnladen schwärzlich. Zunge

lang, flachgedrückt, knorplig, dünn, fast gleichbreit, Spitze abgestutzt,

Nasenlöcher oval. Iris hell bräunlichgelb. Füsse graulich olivengrün,

Klauen schwärzlich. Länge 8" 10'", Breite lOy^". Der Schwanz ragt 2" 2"'

über die Flügelspitzen.

Caifara im Steppengehölz paarweise, November; Cuyaba, Mai.

Bucco (Capito) striolatus Natterer.

Weibchen. Schnabel oHvengrün, die Spitze und der Rücken bis an die Hälfte

schwarzbraun, Nasenloch klein, rund und offen. Iris schmutzig gelblich-

weiss. Der innere Augenring schwärzlich, der äussere hell olivenfarben,

Füsse olivengrün, die Tarsen nach oben etwas bräunlich. Klauen schwärz-

lich. Länge 9" 2"', Breite 11" 5"'. Der etwas keilförmige Schwanz ragt

2" 2"' über die Flügel.

Männchen. Iris schmutzig gelblichweiss, der innere Rand der untern Hälfte

der Iris blassbraun. Das Übrige wie am Weibchen. Länge Q'/*"» Breite

10" 11'". Der Schwanz ragt 2" über die Flügel.

No Dourado, Lagerplatz im Walde, das Lavrinhas Juli; Engenho

do Cap Gama im Walde einzeln, Juli.

Bucco Tamatia Gmelin.

Männchen. Schnabel schwarz, Augenringe schwarzbraun, Augendeckel

graulich olivengrün, Iris carminroth, Füsse olivengrau. Länge 8" 1"',

Breite 10" 4"'. Der Schwanz ragt IV4" über die Flügel.

33»
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Weibehen. Schnabel schwarz, Iris carminroth, Füsse olivengrau. Länge

8" S'", Breite 10". Der Schwanz ragt i" 11'" über die Flügelspitze.

Engenho do Cap Gama im Walde nach Lavrinhas, Juli; Borba

im Urwald, Jänner; Barra do Bio negro am rechten Ufer des Rio

negro, einzeln, Juli.

Bncco macrodactylüs Gray.

Männchen. Schnabel schwarz, Augenringe schwarz, Augendeckel graugrün,

Iris carminroth, Füsse dunkelgrau, ins Grünliehe ziehend. Klauen schwarz.

Länge 7" 1'", Breite 9". Der Schwanz ragt 1^ 4" über die Flügel.

Ein Exemplar S. Joao do Crato ein Registo am linken Ufer

des Madeiraflusses — er kam einzeln auf meinen gewöhnlichen Ruf

und setzte sich ruhig hin , November.

Bacco coUaris Latham.

Weibchen. Schnabel dunkel orangeroth. Die Spitze des Oberschnabels

schwarz, der Rücken desselben röthlichgrau. Zunge schmal, knorplig,

Spitze ganz. Die Länge ragt kaum über die Hälfte der Schnabellänge.

Die Augenringe sind sehr breit, dünnhäutig, orangegelb von Farbe, die

innere Hälfte schwarz. Nackte Gegend um die Augen blass bräunlich-

gelb, etwas ins Grünliche ziehend. Iris schön mennigroth, der äusserste

Rand schmutzig weissgelb, doch dieser Rand unter dem oberen Augen-

deekel viel breiter, und er nimmt fast die Hälfte der Iris ein, Füsse gelb-

grün (doch das Gelb ist ocher), Klauen blass ochergelb. Länge 8" 7"',

Breite 10" 11"'. Der Schwanz ragt l'/g" über die Flügelspitzen.

Männchen. Iris u. s. w. wie am Weibchen, jedoch der Rücken des Ober-

sehnabels und die Spitze dunkelbraun, Füsse und Klauen schmutziggelb,

die Tarsen oben kaum ins Olivenfarbene ziehend. Länge 9" 2"', Breite

iV/z"- Der Schwanz ragt l" 11"' über die Flfigelspitzen.

Borba von Miranha geschossen, Mai; Rio negro unterhalb

Boavista, December; Marabitanas einzeln im Walde, März.

Bncco melanoleacus Gmelin.

Männchen. Schnabel schwarz, Augenringe schwarz. Nackte Haut um die

Augen, schwarzgrau, Iris dunkelbraun, Füsse grauliehschwarz. Länge 7",

Breite 9'' 5'". Der Schwanz ragt 16'" über die Flügel.

Barra do Rio negro einzeln auf einem hohen dürren Baum,

September; Villa dos Manaos, December (?).

Bncco Ordii Cassin.

Männchen. 1 Exemplar stark in der Mauser. Augenringe schwarz, der

untere Augendeekel grünlichgrau , die übrige nackte Haut um die Augen

dunkelgrau, Iris dunkelbraun, Füsse dunkelgrau, Klauen schwarz. Länge

8" 8'", Breite il" 5"'. Der Schwanz ragt IV4' "''^r die Flügelspitzen.
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Weibchen. Ein alter Vogel in der Mauser. Schnabel schwarz, Augenringe

schwarz. Nackte Haut um die Augen, grau, Iris dunkelbraun, Füsse dunkel-

grau. Klauen schwarz. Länge 9", Breite ISy^". Der Schwanz ragt 1"

11'" über die Flügelspitzen.

Männchen Rio Xie (Schie), Mai; nahe an einem Sitio war ein

Paar ruhig auf einem hohen Baum; Weihehen Rio l9anna-Cachoeira

do Tunichy, Juni.

Bacco macrorhynchus Gray.

Ein Exemplar von Barra do Rio negro und ein zweites von

Forte do Rio branco.

Bncco (Capito) giganteas Natter er.

Männehen. Länge 11" 7"', Breite IS" 2'". Der Schwanz ragt 2 " 7"' über

die Flügelspitzen.

Weibchen. Schnabel schwarz, Augenringe und nackte Haut um die Augen,

schwarz, Iris dunkel karminroth, die äussere Hälfte schwärzlich karmin-

roth. Füsse sehr dunkel blaugrau, die Zehen schwärzlich, Klauen schwarz

Länge 11" 4"'. Breite 14" 9"'. Der Schwanz ragt 2" T" über die Flügel

MarabitanavS, April.

ISonasa atra Gray.

Männchen. Länge 12", Breite 16Va"- ^^^ Schwanz ragt 3" über die Flügel .

Weibchen. Schnabel zinnoberroth, Augenringe und nackte Haut um die Augen

schwarzgrau, der untere Augendeckel schmutzig weissgrau, Iris dunkel-

braun. Füsse und Klauen schwarzgrau, die Tarsen nach oben ins Violette

ziehend. Länge 12%", Breite 17Va". Der Schwanz ragt 3" 1"' über die

Flügel.

Barra do Rio negro, im Walde einzeln oder paarweise, September;

Rio negro, October.

Monasa uigrifrons Gray.

Männchen. Schnabel zinnoberroth. Nasenloch klein, fast rund, aber ganz

mit Haarfedern bedeckt, Auge gross, Augenringe fleischig und schwarz,

Iris dunkelbraun. Am Handgelenke ist ein breiter knöcherner Auswuchs

wie ein stumpfer Sporn, weiss von Farbe. Füsse und Klauen schwarz,

die Contouren grau. Schwanz lang und etwas keilförmig. Länge 12" 7'",

Breite 17". Der Schwanz ragt 3" 4"' über die Flügel.

Weibchen. Der obere Band der Augenringe blos auf der oberen Hälfte der

Augendeckel schwärzlichroth. Länge I3V4", Breite I7V3". ^^^ Schwanz

ragt 3" 2'" über die Flügel.

Goyabeira, Juli. Auf hohen Bäumen im dichten Walde, doch nicht

auf Gipfeln; sitzt ruhig bis er ein Insect erbh'ckt, welches er im

Fluge erhascht. Waren etwa sechs in Gesellschaft, wovon vier
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geschossen wurden. Im Magen Heuschrecken und Käfer, er fängtauch

ziemlich nahe am Boden. Sie gehen ein lautes Gepfeife von sich.

Monasa leacops Gray.

Männchen. Länge liy^". Der Schwanz ragt V-/^' über die Flugelspitzen.

Weibchen. Schnabel schön zinnober mit etwas karmin, Augenringe schwarz,

Iris dunkelbraun, Füsse und Klauen graulichschwarz. Länge UVi"»
Breite laVzt"- Der Schwanz ragt 2" 11'" über die Flügelspitzen.

Borba im Walde, Februar, aus dem Ygarape do Jaraqui, vom

Sitio des S. Joaq. Collares häufig.

Monasa raficapilla Gray.

Männchen. Der Oberschnabel schwarz, gegen die Wurzel mit einigen blau-

grauen Längsstreifen unter dem Nasenloche. Der ünterschnabel dimkel

blaugrau, die Schneide ziemlich breit schwarz , die fleischigen Augen-

ringe blass zinnoberroth, Ii'is dunkelbraun, Füsse bräunlichgrau, Klauen

schwärzlich. Länge 7", Breite 872"- Der Schwanz ragt 1%" über die

' Flügel.

Weibchen. Schnabel schwarz, die Wurzel des oberen und die untere Hälfte

des Unterschnabels dunkel blaugrau, Augen gross, Augenringe fleischig,

breit, zinnoberroth mit etwas karmin, Iris dunkelbraun, Füsse dunkel

bräunlichgrau. Der Schwanz ist lang und besteht aus 10 schmalen Federn.

Länge 6" 8'", Breite 7%"- Der Schwanz ragt 1%" über die Flügel-

spitzen.

Villa Maria im Walde, am rechten Ufer des Paraguay, einzeln

nahe am Boden auf einem Strauche ruhig.

Monasa rabecnia Gray.

Männchen. An beiden Sehnabelwurzeln mit vielen langen borstenartigen

Haaren besetzt. Länge 6'' 8'", Breite 8*/2"- Der Schwanz ragt 1%"
über die Flügel.

Weibchen. Schnabel schwarz, die Wurzel des unteren graulich, Nasenlöcher

sehr klein, oval, mit haarartigen Federn bedeckt, Zunge lang, gleichbreit,

abgerundet an der Spitze, dünn, knorplig, rinnenförmig, Augenringe

schwarz mit einer Beihe weisser Federchen besetzt, Iris dunkelbraun,

Füsse grünlich olivenfarben, Klauen schwarz. Länge 6" 10"', Breite Sy^".

Der keilförmige Schwanz ragt 1%" über die Flügelspitzen.

Ypanema, Mai, Juni; Goiaz, August; Borba, Juni,

Zwischen Männchen und Weibchen ist kein beträchtlicher

Unterschied in der Farbe zu bemerken.

Monasa (Bucco) torquata Wagler. Barhado.

Männchen. Schnabel schwarz, Zunge schwarz, knorplig, dünn, flachgedrückt,

in der Mitte mit einer Binne, schwach zugespitzt, Augenlider grau gelb-
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liehgrün, Iris rothbraun, Russe graugrün, Klauen schwarz. Länge 9%",

Breite 11%". Der Schwanz ragt VjJ^' über die Flügel.

Weibchen. Schnabel schwarz, Iris dunkel braunroth, am Rande etwas lichter,

Füsse lichtgrau, ins Grünliehe übergehend. Länge OVg", Breite 1' 5'"

Der Schwanz ragt 2V4" über die Flügelspitzen.

Rio de Janeiro, Jänner; Sapitiva auf niederen Zweigen im hohen

Holz, März, Mai; Sai, Februar, April; Matt, (dentro ?), Deeember

;

Ypanema, Februar, Juni, Juli, August, October; Ytarare, Jänner,

Februar.

Im Magen Käfer.

MoDasa fnsca Lafresnaye.

Männchen. Schnabel schmutzig orangegelb, der Rücken des oberen der gan-

zen Länge nach schwarz, sowie der Rücken der Spitze des Unterschnabels.

Innere Hälfte des Augenringes schwärzlich, äussere sehr blass olivengrün,

Iris karminroth, Füsse blass olivengrün, stark ins Gelb ziehend, Klauen

blass ochergelb. Länge 8" 8'", Breite llVi"- Der Schwanz ragt 19'" über

die Flügelspitzen.

Weibehen. Schnabel schmutzig orangefarben, der Rücken des Oberschnabels

und die vordere Hälfte desselben sammt dem Rücken und der Spitze der

vorderen Hälfte des Unterschnabels matt schwarz. Augenringe dick und

fleischig, die innere Hälfte schwarz, die äussere olivengrün, Iris dunkel-

karminroth, etwas mit kastanienbraun gemischt, Füsse olivengrün, Klauen

schmutziggelb, Schwanz keilförmig. Länge 8%" , Breite 12" 2'". Der

Schwanz ragt 19'" über die Flügel.

Marabitanas, einzeln im Walde, März.

lonasa rafa Gray.

Männchen. Oberschnabel und Spitze des unteren schwarz, die Wurzel des

oberen sammt übrigem Unterschnabel blaugrau , Nasenloch klein, rund,

offen, es geht eine Rinne vom Loche nach hinten, Augen gross, innerer

Theil der Augenringe schwarz, der äussere und die nackten Augenlider

hell bläulichgrau, Iris braun, Füsse olivengrau. Länge 8" 4"', Breite 11%"
Der Schwanz ragt 18'" über die Flügel.

Weibehen. Oberschnabel schwarzgrau, Wurzel blaugrau, Unterschnabel blau-

grau, Spitze und Rand schwarzgrau, Iris dunkelbraun, Füsse hellgraulich

olivenfarben, der unbeschilderte Theil der Tarse violettgrau. Länge 8*4",

Breite 12". Der Schwanz ragt 1" 7"' über die Flügel.

Parä, einzeln im Walde, Februar, Juli.

Im Magen Überreste von Insecten.

Chelidoptera tencbrosa Gould.

Männchen. Schnabel schwarz, Iris dunkelbraun, Füsse übers Fersengelenk

hinauf nackt, grau, die Schuppen und Klauen schwarz. Länge 8", Breite

14". Der Schwanz ragt 10"' über die Flügelspitzen.
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Sapitiba, März; Barra do Rio negro, Juni; Jaraguay, Juli; Mam-

moneira, September; Poias, September.

Im Magen Insecten. Er sitzt gerne auf dürren Asten von sehr

hohen Bäumen, und zwar 3 — 4 beisammen, bisweilen fliegt er weit

in die Luft, macht einen Kreis und setzt sich wieder auf seinen

vorigen Platz, wahrscheinlich fängt er Insecten. Seine Eier soll er in

Löcher unter der Erde legen.

Snbfamilla : Capitoninae*).

Capito pernvianus Gray.

Mann eben. Iris karminroth. Länge 8" l'", Breite H" 1'". Der Schwanz

ragt IVs über die Flügel.

Weibchen. Oberschnabel und vordere Hälfte des Unterschnabels schwarz,

die Wurzel des oberen, unterm Nasenloch, sammt der hinteren Hälfte des

Unterschnabels dunkelblaugrau, Augenringe schwärzlich, Iris schön kar-

minroth, Füsse hell bläulichgrau, ins Grünliche ziehend, Klauen grau mit

schwärzlichen Spitzen. Länge 8" 6'", Breite 10%". Der Schwanz ragt

2" 1'" über die Flügelspitzen. Der ziemlich grosse Eierstock zeigte, dass

es ein alter Vogel war.

Rio negro, unterhalb Castanheiro novo in einer Capoeira am

linken Ufer, eine kleine Gesellschaft, December; Marabitanas, März.

Subfamilia :Alcedininae.

Ceryle torquata Gray. Martin cajaca.

Männchen. Länge 1' 6V4", Breite 2' 3". Der Schwanz ragt 2V4" über die

Flügelspitzen.

Weibchen. Schnabel grösstentheils schwai-z, die Wurzel des oberen und

die hintere Hälfte des Unterschnabels graugelb, Zunge kurz, Iris umber-

braun, Füsse braungrau, gelblich überflogen, Klauen schwarzgrau. Länge

V 1^/^', Breite 2' Sy^". Der Schwanz ragt 3" über die Flügel.

Sapitiba im Flusse Piraque, März; auf der Insel Tacur^ar am

Rande des Meeres, März; Ypanema am Rio de Ypanema, Mai, Juni,

September, November; Curytiba, October; Irisanga, März, December.

Hält sich auf Flüssen und auch auf offenen Lachen auf, an deren

Rande einige Bäume stehen, fliegt hoch und schreit von Zeit zu Zeit

tschak tschak. Bei Irisanga auf einer Lache wurde einer mehrere

Male von einem Wachtelfalken ins Wasser hineingeworfen, ohne

dass dieser ihm etwas anhaben konnte.

1) Bei Anordnung- der kaiserlichen Sammlung ist die von Gray und Sclater vor-

g-enommene Trennung der Bartvögel, von denen die Bucconinae zur Familie der

Alcedinidae und die Capitoninae zur Familie äer Picidae gestellt wurden, nicht bei-

behalten worden, da die letzteren mit den ersteren in zu inniger Verwandtschaft

stehen, und es ist daher die Subfamilie Capitoninae den Bucconinen angereiht worden.
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Ceryle amazona B o i e.

Männchen. Schnabel und Füsse schwarz. Iris dunkelbraun. Länge 1' iV^",

Breite 1' 6%". Der Schwanz ragt 2" 2'" über die Flügel.

Weibchen. Schnabel und Füsse schwarz. Länge!' 2", Breite 1' T'/^".

Sapitiba an den Ufern des Taguahy auf dürren Ästen, auch auf

Bäumen, die am Wasser stehen ; Mararabaya, März;Ypanema Jänner,

September; Matto (dentro) December; Ytarare März; Irisanga, März,

December; Goiaz, September.

Ceryle americana B o i e. Martin cajaca.

Die Eisvögel heissen Uarirama in der lingua geral.

Männchen. Schnabel schwarz, Iris sehr dunkelbraun, Füsse schwarz. Ganze

Länge 8" 8'", Breite 10" T". Der Schwanz ragt 19'" über die Flügel-

spitzen.

Weib eben. Länge 8%", Breite 11". Der Schwanz ragt 1" 10"' über die

Flügel.

Sapitiba Campo do Guaratiba an einem Bache am Bande eines

Waldes auf einer dürren Staude, die überm Wasser hing. Februar,

aus den Flüssen Piracaön und Piraque; Cidade do Motogrosso auf

einer Lache im Walde, October; Motogrosso auf dem Flusse Guapore,

October; Bio Janeiro, December; Sai, April; Taixera, November;

Taipa, November; Ypanema, Jänner; Irisanga, März; Goiaz, August;

Cuyaba, Februar.

Im Magen Fischgräten.

Einige grössere Exemplare wurden als verschieden getrennt,

da sie jedoch sonst ganz übereinstimmen und die Art in der Grösse

variirt, so dürften sie jedenfalls bei C. americana zu belassen sein.

Ceryle bicolor Boie.

Männchen. Länge 10" 2'", Breite ISVa". Der Schwanz ragt 1%" über die

Flügel.

Weibehen. Schnabel schwarz, die Wurzel des unteren vom Kinne bis gegen

die Mitte hautfarben. Iris sehr dunkelbraun, Füsse dunkel röthlichgrau.

Länge 10%", Breite 14". Der Schwanz ragt 1" 11'" über die Flügel.

Mamaoneira an Bächen, September, October; Cuyaba, März;

Guardamor, October; Matrincham, October.

Im Magen Fischgräten.

Ceryle snperciliosa Gray.

Weibehen. Schnabel schwarz, der Unterschnabel an der unteren Hälfte der

Wurzel bis gegen die Mitte blass hautfarben, Iris dunkelbraun, Füsse
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dunkel braungrau, Klauen schwärzlich. Länge S%", Breite 7" 5'". Der

Schwanz ragt 12" über die Flügelspitzen.

Männchen. Schnabel, Iris und Fuss wie am Weibchen. Länge 6" 2'", Breite

7^4". Der SchAvanz ragt 13"' über die Flügel.

Gaissara auf einer Lache des Sangrador, der den Weg nach

Villa Maria durchschneidet.

Subfamilia : Galbaliuac.

Galbula viridis Latham.

Männchen. Schnabel schwarz, Augenringe schwarzgrau, Iris dunkelbraun,

Füsse gelbbraun, die Zehen ins Dunkelbraune übergehend. Länge 8%",
Breite O'/a". Der keilförmige Schwanz ragt 2" 4'" über die Flügelspitzen.

Weibchen. Füsse olivengrün, die Zehenspitzen etwas dunkler, Klauen

schwarz. Länge 8" 7'", Breite 9" 7'". Der Schwanz ragt 2" 1'" über

die Flügelspitzen.

Borba im Walde, rechtes Madeira-Ufer. März.

Cralbula raficaada Cuvier.

Männchen. Schnabel schwarz und gelblich olivenfarben, Augenringe schwarz.

Nackte Haut um die Augen, dunkel bräunlichgrau, Iris dunkelbraun, Klauen

schwärzlich. Länge 10%", Breite 10%". Der Schwanz ragt 3" 2'" über

die Flügel.

Weibchen. Länge 10" S'", Breite 10" 4"'. Der Schwanz ragt 3" 1"' über

die Flügel.

Forte de S. Joaquim do Rio branco am rechten Flussufer im

Walde, December.

Cralbula maculicanda S cl a t e r, Chupa flor do Matto virgem.

Manne hen. Schnabel schwarz, Zunge dünn, flachgedrückt, wie feines Papier,

lang, zugespitzt, von Farbe weiss, Iris dunkelbraun, Füsse gelb grün-

lichbraun, gegen die Spitze der Zehen dunkelbraun, Klauen schwarz. Länge

10*4 "j Breite lOVa"- Der stark keilförmige Schwanz ragt 3" über die

Flügelspitzen. Schnabel 2" 4'" lang.

Weibchen. Schnabel schwarz, Iris dunkelbraun, Füsse olivengelblich, die

Spitze der Zehen schwärzlich, Klauen schwarz. Länge 9" 2"', Breite

10" 1"'. Der Schwanz ragt 2V3" über die Flügel.

Sapitiba, Weg nach S. Cruz, im Walde auf Ästen ganz ruhig

sitzend, April; Registo, April; Posto do Rio Paranä am Flussufer auf

einem Baume einzeln, April; Parana, Mai; Rio Pardo, März; Goiaz,

August, September; Araguay, October; Cuyaba, Mai.

Dieser Vogel hat die Lebensart wie Merops Apiaster, er fliegt

von einem Ast fort in die Luft, wenn ein Insect vorbeizieht, hat er

es gefangen, so schlägt er damit an einen Ast, um es zu tödten. Er

macht Löcher in die Ufer, um darin zu nisten.
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Cfalbnla cyanicollis C a s s i n.

Männchen. Schnabel gunimigutgelb, die Spitze des oberen bis fast an die

Hälfte mattschwarz. Nasenlöcher länglich und mit einem liegenden häutigen

Deekel, Augenringe, nackte Haut um die Augen und nackter Zügel blass

gummigutgelb. Iris dunkelbraun. Füsse gummigutgclb, Klauen schwarz.

Länge 8" S'", Breite 10*/^". Der keilförmig niittelniässig lange Schwanz

ragt 2" über die Flügel. Sehnabel 1" 9%'", Tarse 5%'", Mittelste

Sehwanzfedern 2" 9'", die äusserste ist um 4'" kürzer.

Borbaaus dem Walde des Sitio des H. Collares, Mäi'z;Manaqueri,

December, Tapajoz.

Cralbala chalcocephala Deville.

Männchen. Nackte Haut um die Augen, Zügel, Unterschnabel und Schnabel-

ecke bis unters Nasenloch schmutzig gummigutgelb, der übrige Ober-

schnabel schwarz. Iris dunkelbraun. Füsse gummigutgelb. Klauen schwarz.

Länge 8%", Breite 9"S"'. Der Schwanz ragt 2" 2'" über die Flügelspitzen.

Weibchen. Augenringe, nackte Haut um die Augen, Zügel, der Unterschnabel,

die Wurzel des oberen unterm Nasenloch nach vorwärts etwas der Rand

und Füsse blass schmutziggelb, auch die Nasenlöcherdeckel, der übrige

Oberschnabel sammt Klauen schwarz. Iris dunkelbraun. Länge 8" ö'",

Breite 9%". Der Schwanz ragt 2" über die Flügel.

Sie unterscheidet sich von G. alhirostris durch schwarzen Ober-

schnabel und grüne nicht kupferrothe Wangen. Ein von Natter er mit-

gebrachtes Weibchen vonBarra ist viel kleiner, hat sehr kurzen Schna-

bel, der an der Basis des Oberschnabels licht ist. Ob ein junger Vogel?

Rio negro eine Tagreise oberhalb des Cocuy am linken Ufer

im Walde, Februar; Marabitanas aus dem Walde am rechten Ufer

des Rio negro, Februar, März; Barra, Juni.

flalbala leucogastra Vi ei Hot.

Männchen. Schnabel und Augenringe schwarz, Iris dunkelbraun, Füsse

fast schwarz, die Tarsen an der Wurzel der Hinterseite ins Braune über-

gehend. Länge 9", Breite 9" 2'", Der Schwanz ragt 3" 2'" über die

Flügel.

Weibchen. Schnabel schwarz, nackte Haut um die Augen und Augenringe
schwarzgrau, Iris sehr dunkelbraun, Füsse fast schwarz, etwas ins Violett

ziehend. Klauen schwarz. Länge 8" 3'", Breite 9V4". Der Schwanz ragt
2" 8'" über die Flügel.

Borba im Walde der sogenannten Campina, einzeln, Juli, August.

Cralbola paradisea Latham.
Männchen. Schnabel schwarz, Iris dunkelbraun, Füsse sammt 4 Zehen

schwarz, Sohlen gelblichbraun. Länge 12" 1"', Breite 12". Der Schwanz
ragt 4" 4'" über die Flügelspitzcn.
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Ein anderes Exemplar. Länge 13%", Breite 11" 5"'. Der Schwanz

ragt 6" über die Flügelspitzen.

Salto do Girao (Rio Madeira) rechtes Ufer, im hohen Walde auf

dürren Ästen unten auf hohen Bäumen, ein alter Vogel mit zwei fast

ganz ausgewachsenen Jungen, October; Barra do Rio negro, Septem-

ber; Marabitanas, Mai.

Der Magen eines Individuums voll Wespen, ein zweites hatte

auch Käfer.

Cralbnla (Brachygalba) melanosterna S c 1 a t e r.

G. lugiibris Natter er» Catal. msc.

Weibchen. Schnabel blass bräunlichgelb, die Spitze, ein langer Fleck in

der Mitte (der aber dreimal länger im Oberschnabel ist) , und die Nasen-

löchergegend schwai'zbraun. Nasenlöcher röhrenförmig, die Öffnung rund,

Zunge dünn, schmal, spitzig, ein Drittel der Schnabellänge. Nackte Haut

grünlichgelb;, Augenringe schwarzbraun, Füsse schwarz, Tarsenwurzel

gelblich. Länge 7" 8'", Breite 9" 5'". Der Schwanz ragt 15"' über die

Flügel. An einem Exemplare der Oberschnabel fast ganz dunkelbraun

an einem andern die vordere Hälfte des Unterschnabels schwarz.

Porto do Rio Paranä am Flussufer auf hohen Bäumen, doch auf

dürren Zweigen, April, Mai.

Am Paranä häufig, auf dürren Ästen sehr hoher Bäume auf

Schmetterlinge lauernd, 2—3 in Gesellschaft, einmal waren mehr

als 30 auf einem Baume. Vormittag wurden einige am Boden im Sande

sich badend angetroffen , sie waren sehr zahm.

Cralbula inornata S c 1 a t e r.

Galbula tristis N a 1 1 e r e r, Catal. msc.

Galhula chalcoptera Reichenbach, Meropinae 84, N. 170.

Weibchen. Schnabel schwarz. Augenringe schwarz, Iris dunkelblaugrau,

Füsse schwarz, Schwanz mittelmässig lang, abgeschnitten. Länge 7" 2"',

Breite 8" 7"'. Der Schwanz ragt 1" 5'" über die Flügel. Schnabel 1 ' 11"'.

Männchen. Iris dunkelbraun, das übrige wie am Weibchen. Länge 7" 4'",

Breite 8" 8"'. Der Schwanz ragt 1" 5'" über die Flügel. Schnabel 2".

Rio branco südlich der Serra Carauman, Abends am linken Ufer

am Rande des Flusses 3 in Gesellschaft auf dürren Baumästen, Juni-

Im Magen Überreste von Insecten , es schienen Käfer.

Cralbula tridactyla Vi ei Hot. Cuitelufu.

Alter Vogel. Schnabel schwarz, Nasenlöcher röhrenförmig, Offnungrund,

etwas nach der Seite, Zunge ein Drittel der Länge des Schnabels, sehr

dünn, schmal, spitzig, Iris dunkelbraun. Hintere Seite der Tarse zieht



über neue und wenig gekannte Arten der kais. ornitholog. Sammlung etc. Sl 9

ins Graugrüne, das Übrige des Fusses ist schwarzgrau. Länge 8" 1'",

Breite 9''. Der Schwanz ragt 2" über die Flügel.

Pirahy im Walde, November; Ypanema, Februar, Juli, August;

Monjol. November; Cimeterio, Juli.

Sitzt ruhig in der Mitte niederer Bäume am Rande des Waldes

im Vorholz und fängt Inseeten die vorüber fliegen, die er dann

durch Schlagen an einen Ast nach Art der Bienenfresser vorher tödtet.

Jacamerops grandls C u v i e r.

Männchen. Schnabel schwarz, Augenringe und Zügel schwärzlich, untere

Augendeckel olivengrau, Iris dunkelbraun, Füsse olivengrün. Sohlen

schmutziggelb, Klauen schwarz. Länge 12" 10'", Breite 14" 8"'. Der

Schwanz ragt 3" 7'" über die Flügel.

Weibchen. Schnabel schwarz, Augenringe und Zügel schwarz. Unterer

Augendeckel hellgrau, Iris dunkelbraun, Füsse graulich olivengrün. Länge

12" 2"', Breite 14" 2'". Der Schwanz ragt V-/^' über die Flügel.

Borba Sitio do S. Collares, April, Mai ; Marabitanas paarweise,

März.
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d'etudie sur les principes des seiences physiques. Vol. I, p. 1, 2.

Bruxelles 1851; S"-

Cicogna, Em., Relazione sopra due opere di P. Kandier.
(Atti der Istituto Veneto. Ser. 3, T. 1 disp. 3.)

Effemeridi astronomiche di Milano. 1856.
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Cnrzola die Tageszeit 8-9, d. Ii. es trat am 10. um 101" Ali-

„
,

\°0. [SO. —s-7-

l,*'°"h, am 31-9 +4°8, am 6. 7. 8. stürmisch a.
Curzo
Rom t?«

^^g"^ a.'sos, am 31. Regen mit Schnee.

ii'ff. und 4'' Ab. etwas Schnee.
Zara
Tries

Perug

^"^.*^liufige Blitze, am 31. Regen und Schnee.
U'-hliäufigor Regen.
Udinei ''

"
f—2°0

J^^^^x. Therm. Temp. am 26. +8 -9 Min. am 17

},?"S a. SW., vom 26. auf 27. a. NO'»-
Fünfl{

Luinpj

Seml
Ferra

Adel^

Parm

ird um 5'' u. lO*" Morg. und um .1'' u. lO*" Ab
tter von 7 - 9'' Ab.

Bora a. NO., am 13. mit Schnee.
X. Therm, am 9. +9°6, Min. am 16. 4-5

o ;^0. Schnee. [-6-6.

t^^,x. Therm, am 12. +6°5, Min. am 1.^. Nachts

^^«•'^[org. -4^6.
™Siraenge vom 27. Am 13. Sturm a. W.

^J,^.''f
R, am 7. Sturm a. S.. .im 14. Ab. a. W.

Bolo{,

Laibi

|;*'N, am 13. —7-0.

5f52S-6+S^2.
^*- ^^3, am 14. —8-0, am 11-6 +S°9.

' 30'— 8''l.«j' Ab. heftiger Sturm a. wS^\

X. Therm. +9"3, Min. -8-6.

Gra
Rze
aÖ
Wie
01m

^^-fk am 14. —8-0. [wenig Schnee
^^.\). 17.18. 19. schwaches Thauwetter ; es lag

T'n in'^ —n-7. am 3i. stürmisch a. w.
Lent
Preä

Gra
Stei

Ode
Pra|

Mali

Gas
Brü

Altj

Kor

9, am 14. 8-4.

stürmisch a. S«-^ am 19. a. N«-

X. und Min. Therm. am2r>. f 6 • 6, am 1 4. —9 • 8

urch diese Station wird der Kreis der ßeob-

besonders interessant. Ödenburg liegt unter

ind Obstbau bekannten Gegend, gegen Osten in

i

t'

i h

Sitz





Die Tage"'''''-''

iJbeisicjht dgp Wittcrnng im Jänner 1856.
Entworfen von A. V., Burkhardt, Assistenten an der k. k. Central-Anst-alt.

.
"''"' jiusgcclrückl, welche von Milleinaclil an beginnen. So stellt i. B. beim Max

*'"
'

''"'
;Min. aber fand am 14-3 , <1. Ii. am 14. um 61' Morg. Statt.

Temi). in Cniiola die 'r.l

Beobachtungsort.

Valona . •

Curzola . .

Rom . . .

Ragusa . .

Zara . . .

Triest . .

Perugia . .

Ancona . .

ürbino . .

Udine . . .

Zavalje . .

Venedig . .

Fünfkirchen

Luino . . .

Semlin . .

Ferrara . .

Adelsberg .

Parma . .

Sondrio . .

Mailand . .

Botzen . .

Meran. . .

Wilten . .

Bologna ,

Szegedin

Laibach .

Obirl. .

Cilli . .

Debreczin

St. Magdalena
Gran . . .

Rzeszow. .

aÖdenburg
Wien . . ,

Olmiitz . .

St. Jakob (bei

Jaslo . . .

Wcissbriach

Lemberg .

Presshurg .

Gratz . . .

Steinbüehel

Oderberg .

Mauer , .

Gastein . .

Briinn. . .

Altaussee
.

Korneuburg

Gur

Mittlere

Tem-
peratur
Heauinur

+ 10-62

+ 9-72

+ 9-SO
+ 9-43

+ 7-91

+ »-70

+ 5-34

+ S-26
+ 4-40

+ 3-93

3

3

3

3

3

2

2

+ 2-45

+ 1-71

+ l-ä8
+ 1-51

+ l-.'iO

+ 1-44

+ 1-36

+ 1-32
4- i-23

+ 0-99

+ 0-93

+ 0-86

+ 0-74

+ 0-43

+ 0-24

+ 0-14

+ 0-i2
+ 0-07
— 0-03
— 0-04
— 0-06
— 0-08
— 0-09
— 0-10
— 0-10
— 012
— 0-23
— 024
— 0-33
— 0-34
- 0-36
— 0-39

Tag Temp.

8-9

8-6
8-9

26-6

11-

26-6
8-6
lO.B

22-''6

11-4
12-6

24-6
9-6
I3-G
2I1-6

12-

26-6
26-6

lo-^e

21-6
23-6
16-6
21-6
10-6

12 6
10-6
22-6
24-6
23-6
8-6

24-6
1-

19-6
9-6

26-6
24-6

8-6
33-6

9-6
25-5
24-6
2S-6
26-6

2S-6
23-6

+ 17-0

+ 13-5

+ 12-3

+ 12-2

+ 10-6

+ 101
+ 8-6

+ 12-6

+ 8-4

+ 9-3

+ 8-0

+ 130

+ 10-0

+ 9-0

+ ä-2

+ 6-2

+ 8-0

+ 8-7

+ 8-9

+ 10-0

+ 10-0

+ 9-0

+ 13-0
9-2
8-0
5-4
6-8
6-8

iO-O
9-3
4-4

60
+ 6-0

+ S-8
+ 6-9

6-0
7-4
S-0
7-8
7-8

7-S
+ 8-6

+ 6-3

+ 6-,s

+ 7-8

Tag Temp.

14-3

14-3
14-9

143

14-

14-9
14-9

lS-3
16-3
14-9

lä-3
16-4
16-3
16-3
16-3

16-3

1-3

IS -3
1-3

15^3

14-3

IS 3
5-8

14-3

3

S

14
14
14
14

4

3

3

3

3

3

3

3

IS-3
6-3
4-3
15-3
14-3

S-3
14-3
14-3
14-4

14 3
14-4
14-3

+ 3'S
+ 2-5

+ 3-6

+ 8-0
— 3S

— 8
— 8
—11
— 12
— 8
— 6
— 8
— 10
—10
— 14
—12
—10
— II

— 9
— 9
—10

Minierer

Luft-

druck.
Par. Lin.

33ä'''93

333-62
33S-14
336 -34
334-99
318-12
333-08
318-60

319-64
333-87
330-12

333-20

334 13

314-34
332-30
323-44
330-46
32S-i4
324-44
311-67
331-83
333-27
324-71

326-61
331-63
303-22

327-43

328- 13

327 03

326-73

324-50

318-71

327-04

297-46
327 -20

299 03

Tag Luftdr,

U-9

14-6
t4-3
U-3

13-4
14-6
14-6

14-6

14-3
14-

14-3
14-4
14-3
14-3
14-3

14-3
14-3
14-3

14-3
14-6
14-3

14-9

14-2
14-3

14-3

14-3

14-3

14-2

13-8
14-3
14-4

342"83

341-79
343-30
342-80

323-90

328-70
344-96
340-01

343-43

32317
341-33
331-69
339-43
333-93
332-14
319-37
340-31
342 66
334-70

337-07
341-07
311 Ol

337 03

338-41
337-18

336-30

332-65

328-34

337-68

304-73
337-38
303-83

Tag

9-3

8.9
8-9

8-9
8-9
9-3

30-3

8-9
8-

8-9
9-0
8-9
8-9
8-9
8-9
9-3
8-9

8-9
9-6
8-9

9-4

8-3
9-3

0-3

9-6

8-9

8-3

8-4
8-3
8-4

329-'89

329-79
328-33
324-01

310-03

319-56

292-81
319-77
292-70

Dunst-

druck

3-39
3-55

2-71

2 -.38

2-09
2-16

2-09

1-77

1-81

1-81

1 73
1-68

Nieder-

schlag

Par. Lin.

67'''44

28-32
33-16
66-50
53-30
134-00

38 10
17-28
33-93

58-87
43-38
20-67

64-39

37-45

22-84
23-30
7-33"

9-59
30-78
31-19
84-18

63-48
118-62
32-83
1007

13-63

20-76

18-06

2-SO!

9-32

3-29
7-82
4112
11-69

NW.
so. NW.

sw.
so.
so.

ONO. so.

s.

w.
sw.
w.

sw.w.
NNO.
NNW.
so.

w.

NW.
so.
NW.
NW.
W.
NW.
W.
NW.

W.
s.

sw.
sw.

W.NW.
NW.W.

s.

s.w.

w.

WSW.

s.

so.
w.

so. NW.

Anmerkungen.

Am 30-3 +4-0, [gO. —»-'

Am 11-6 131, am 31-9 +4°8, am 6. 7. 8. stürmisch a

Am3i-9 +5-7.
Am 6. stürm, a. SO«, am 31. Regen mit Schnee.
Am 13. 7"Morg. und 4'' Ab. etwas Schnee.

Am 21. Ab. häufige Blitze, am 31. Regen und Schnee.
Vom6. -12. häufig "

[-2-0,
Nach dem Max. Therm. Temp. am 26. +8°9 Min. am 17.

Am 12. Sturm a. SW., vom 26. auf 27. a. NO'»-
Beobachtet wird um 3'' u. 10'' Morg. und um 3''

ti. 10'' Ab
Am 22. Gewitter von 7 - 9'' Ab.

Am 13. u. 14. Bora a. NO., am 13. mit Schnee.
Nach dem Max. Therm, am 9. +9°6, Min. am 16. —4°S
Am 15. und 20. Schnee. [-6°6,
Nach dem Max. Therm, am 12. +6°3, Min. am IS. Nachts
Am 14. 10'' Morg. -4°6.
*Ist die Regenmenge vom 27. Am 13. Sturm a. W.
Am 23. +8-R, am 7. Sturm a. S.. am 14. Ah. a. W.

Am 11. +9°2.

Am 11. +7°a.

Am 16. Mittags 2'' +0-3.
Am2S. +7-4, am 13. —7-0.
Am 10-9 und 25-6 +5-2.
Am 26. +6-3, am 14. —8-0, am 11-6 +3-9.
Am 23 von T'30'— 8''1.3' Ab. heftiger Sturm a. SW.
Am 11. +11.
Nach dem Max. Therm. +9-3, Min. —8-6.

Am 23. +3-3.

Am 22. +3°3, am 14. —8°0. [wenig Schnee

Am 6. 7. 9. 16. 17. 18. 19. .schwaches Thauwetter ;
es lag

Am 13-9 und 13-3 —6°7, am 31. stürmisch a. W.
Am 14. f 6°S.

Am 24. +4°i), am 14. 8 4.

Am 6. und 7. stürmisch a. S«-'. am 19. a. N«-
^

Mach dem Max. und Min, Tbci-m. am26. + 6 • 6, am 1 4. —9 8

Am 3. —7°0.

Herr Greilin''er hat die Gef-illi<'keit seit Jiinner 1836 dreistündige Beobachtungen über die Temperatur einzusenden. Durch diese Station wird der Kreis der Bcob-

am Einaano-e d'es uno-arischen Tieflandes erweitert; die Nähe des Neusiedler Sees macht die Lage des Beohachtungsortes besonders interessant. Odenburg hegt unter

rdliche^BrelL tn'd 3^ 15' iisÜicher L^ Seehöhe llOTois., au den Ausläufern des Leithagebirges, In einer durch M^-in- „„d Obstbau bekannten Gegend, gegen Osten in

• Odcnhurg.
aebtungen

Tri nOruiiuiici JJieiLe IIIUI O* Liß USUlV^nci ijmi.q^,
,t * Jl O t a

einer Entfernung von % Stunde durch einen Gebirgszug vom Neusiedlei See getrennt,

SiUb. d. mathem.-naturw. Cl. XX. Bd. 11. Hft. IS.";«.



Bcobachtnnssort.

Mittlere

Tem-
peratur

Tag- Ternp. Tag Temp.

Miniere

Luft-

Tag buflrtr. Tag Luftcli

Dunst-

ilruck

Wiedcr-

sclilag Anmerkungen.

Bodenbacli . . .

St. Jakob . . .

Unter-Tilliach .

Tiinau ....
Czaslau . . .

Kaltenleutjjeben

Leutsehau . . .

Salzburg . . .

Molk
Trautenau . . .

Althofen . . .

Saifnifz ....
Lienz

Schemnitz . . .

Leipa

St. Peter . . .

Alkus
Kablenberg . .

Pilsen

/SPürglitz . . .

Rosenau. . . .

Heriuannstadt .

Neusohl ....
Setiftenberg . .

Czernowitz . .

Gresten ....
Schössl ....
ObervcUach . .

Deutsehbrod . .

Linz (Freienberg).

Kremsmiinster .

Mallnitz ....
Tröpolach . . .

Krakau ....
Heiligenblut . .

Kronstadt . . .

Pregratfen . . .

Kesmark . . .

St. Paul ....
Obirlll ....
7 Schässburg . .

Raggaberg. . .

Plan

Inniehen. . . .

Stilfserjoch (i.rau

Markt Aussee. .

Kalkstein . . .

Reichenau . . .

Wallendorf . .

Klagenfurt . . .

Inner-Villgratten

Admont ....
Kirchdorf . . .

St. Maria . . .

—()-4''

-Ü-4S
—0-49
-0-32
—0-36
—0-66
-0-68
-0-70
—0-76
—0-79
-0-83
—0-89
—0-89
-0-99
— 1-03
-1-08
—1-09
—J.09
-1-21
— 1-24
—1-23
— 1-27
-1-37
— 1-38

1-39
— 1-41

-1-73
-1-80
-1-83
-1-90
-1-98
-2-39
-2-38
-2-40
-2-43
-2-44
-2-63
^2-72
-2 • 72
-2-74
-2-74
-2-80

314
-3-15
-3-72
-6-82

23-6
24-6
24-C
11-6
23-6
24(3
11-0
24-6
23-6
2fi'3

19-6

24-6
26-6
20-6
24 '6

23-6
24'6
24-6
27-6
9-6

27-3
27.6
11-6
24-6
23-6
27 -ß

23-6

23-''6

27-6

20-''6

23-6
9-3

20-6

20 -'e

1-6

23-6
9-6
23-6
12-6

27
"g

23-6

22*
19-6
14-6

+ Ö-8

+ 3-2

+ 6-9

+ 6-0

+ 6-6

+ 8-S
+ 61
+ 7-2

+ 6-0

+ 4-0

-H 4-24
•+ 4-1

+ 4-4

+ 3-3

+ 4-3

+ 7.1

+ 6i
+ 3-4

+ 3-4

+ 11-3

+ 3-2

+ 3-2

+ 12-6

+ 7-0

+ 4-9

+ 4-4

+ 4-8

+ 3-3

-f 4-2

+ 4-3

+ 6-0

+ 6-0

+ 50
+ 9-4

+ 4-9

+ 3-5

+ 4-2

+ 7-0

f 4-8

+ 3-3

+ 1-0

+ 4-1

+ 2-0

+ 4'0

+ 4-0

+ 6-0

+ 6-8

+ 4-8

+ 3-3

+ 3-2

14-3
14-3
14-3

11-6 — 3-2 12-3

14
14
3

14
14
14
13
14

14
14
14-3
14-3
14-3
14-3
14-3
14-3
3-3

133
14-4
14-3
6-3

13-3
14-3
13-3
14-3
14-3
14-3
14-3
14-3
4-3

13-3
13-3
14-3
3-3

13-3
14-3

14 '3

14-3
29-3

—10-0
— 6-4
— 13-3
— 8-0
—12-7
—10-0
—10-3
—13-9
-11-3
—11-8
-HC
— 12-8
— 9-0
— 9-0
—11-4
—iO-6
—13
— 8-4
—140
— 14-4
— 100
— 13-8
— 10-8
—13-3
—12(5
—16-0
-11-3
— 9-8
— 14-2
—10-7
—11-9
—12
—120
-13-6
—14-0
— 12-0
— 13-0
-14-2
—14-6
-10-0
—14-2
-10-0
—11-4
— 13-0
—10-0
—H-4
—14-3
—22-0*
-19-6
—16-0
-16-7
—134

—13-0

329 45
299-63

330-23
333 08

323-19
317 93
323-00
318-36
306-40

31007
313-28
323-16
288-82

317-74
321-33
322-16
331-89
320-09
331-74
318-62
323-74
319-76
322-34
309-62

320-33
330-32

313-40
327-43
386-92
314 02

311-31
318-93

321-72

373-38
390-33

309 31

311-40
321-83
318-47

309-37
318-03
247-17

13-9
14-3

14-4
14-3

14-3
13-9
13-9
13-3
14-3

14-3
14-6
14-3
14-3

14-3
13-9
14-3
14-3
14-6
14-3
14-3
14-3
13-9
13-3
14-3

339-72
307-73

13-9
13-9

14-3
13-9
14-3
14-9

13-3
14-3

14-6

14-6
14-3

14-6

13-9
14-9
14-3

14-6

6-3

8-3
8-9

9-4
8-3

9-3
8-3
8-3
8-8
8-9

9-3
9-3
8-6
8-9

8-9
8-3
8-6
9-6
9-6
9-3
8-3

8 9

3

23-3

322-12
293-74

32216
317-70

315-9C
310-37
317-34
311-00
300-13

303-35
303-23
317-81
283-15

311-97
313-71
313-03
313-90
313-37
314-27
311-30
319 82
312-14
315-37
303-82

306-03
319-81
282-18
308 86

303 41

311-20

313-83

369-27
283-43

303-

39
304-77
315-40
310-93

303-40

342-02

1-71

1-89
1-57

1-72
1-75

1-63

1-67
1-32

1-79
1-74
1-64 I

1-71

1-67
1-66
1-67

313-66 1-68
312-89 1-76

1-67
1-63

1 62

1-62

1-66
1-37

1-63

ß. In Pürglitz, wo seit 1840 Herr Forstmeister Gintl die sehr schätzenswcrthen Beobachtungen leitete und (|er k. k. Central-Anstalt einsendete, hat seit Jänner 1856 Herr Franz Truxs
fürstlich Fürstenberg'scher Forst-Ingenieur, dieselben gefälligst übernommen.

7. Schiissburg. Hier unterzog sich Herr (Gymnasiallehrer D.Hain bereitwilligst den Beobachtungen, wodu
vermehrt wurde. Seit Decemher werden vollständig berechnete Beobachtungen eingesendet. Schässburg lie

13-07
12-50

10-66
7-60

16-98
14-07

. 3-68
49-16
20-80
72-40
19-10
36 98
14-45
21-56

14-33

14-18
41-30
5-82

41-11
22-83
14-86
20-34
17-05
16-80
14-23
14-14
17-90

33-94
6-67

11-40

17-08
24-68

13-96

- 16-49
1-32

1
18-76

—
! 9-84

2-66
30-07
32-73

13-63

160-22

SO.
SO.
w.o.
so.
so.
NW.
sw.

so. s.

W. NO.
W.
SW.
w.
NW.
NW.
SSO.
NO.
NW.

SO. w.
sw.
w.

s.w.
NW.
M'SW.
NW.
w. sw.
SW.
0.

SO. W.
NO. O.W.

O.SW.
NW.
NO.
W.
NO.

S.

SO.

NW.

vv.s. so

W.
W. N.

W.

W.
NO. sw,

SW.
NW.

so. mv
W.
w

Am 10. nur +2°4, am 31. stürmisch a. NW-

Am 14. —6°6, am 3. dichter Nebel.
Am 3. —5-7.
Am 21. 24. 33. sehr dichter Nebel, am 31. stürmisch.
Am 14. — 8-3.

Am 31. stürmisch a. SW«, am 12. und 16. WNW'-
Am 31. stürmisch a. W' mit Schnee.
Am 3. —3°3, am 10. +2°4.

Am 24. um 4'' +5°0 bei Jähwind.
Am 11. +3°4, am 31. stürmisch a. NW«-
Am 31. Sturm und Schneegestöber.
Am 12. Ab. Sturm a. N. (S. Anm. von Klagenfurt.)

Am 8. +3-6.
Am 31. stürmisch.
Am 16. und 31. stürmisch a. W.
Am 11. +3-3, am 13. — 9°2. ["umlO" Vorm. 328-89.

Am 9. 1'' 30' + 12-2, am 6. 8''—15 -7, am 15. 7'' 45' —16-2.

Am 11. und 23. +2°6, am 3.— 11-0, am 31. Sturm a. NW.
Nach d.Max.Theriii. am 34. +4°4, nach d.Min. aml4.—14°3,

Am9. + 10°5,am24.+7°4,aml4.-8-9,Mondh.aml.l6.20.
Am 8. Morg. +8 . (S. unten.) [umdie Venus am 16

Am 21. 2'' 45' +4°6, am 16. u.31. stürmisch a.W^ am 30

[lO'SO' Ab. Blitze

Am 9. +2-0, am 4. —6-8.

Max. der Temp. 23. um 12'' M. +3°1, Min. am^l4. um 7'' M,

[—15°1 im Freien,

Am 31. stürmisch a. W'-
Am 12. 8" Ab. Sturm a. N. (S. Anm. von Klagenfurt.)

Am 5. —11-6.

Am 23. +3-4, am 13.-10-3.

Am 13. —13-2, vom 30.-31. Sturm a. NW.

Am 29. -9-6, am 22. dichter Nebel.

Am 30. auch hier —9 0. (Siehe Inniehen.)

[Schneesturm.

"Wahrscheinlich im Freien, am 31. von 2'' 30'— 4'' grosser

Am 15-3 -12-6, am 6. -17-8.
'Nach Angabe des Max. und Min. Therm.

Am 4-3—12-1.

Am 31. Schneesturm.
Am 2. - 8-3, am 19. -11-0.

eh die Anzahl der Stationen in Siebenbürgen um einen interessanten Ptmkt

t in 42° 32' Länge, 46° 13' Breite imd 173 Tois. Seehöhe.



Der Ycrlai if der Witternng im Monate Jänner 1856,

die Anzahl der Bcobachtungsstationen 100 bereits erreicht hat, und duijch den freundlichen Anschluss sowohl von Inner, als auch ausser Österreich noch fortwährend vermehrt wird

—

Darstellung, die sich durch die starke Kälte der ersten Monatshälfte in den östlichen und nordöstlichen Gegenden
und 9., die kalten Ostwinde am 13. und 14. und die milde Witterung um den 2S. vorzüglicli im Westen und der

Ivilt durch das reichliche Material an Beobachtungen eine klare und deutliche

,yo sie sich nach Westen ausdehnte , auszeichnete. Die Wetterstürze am 8

Ab. Sturm a. SVV'., am 12. von 12" Nachts bis 4'' Morg. Sturm a. SVV., dann Regi

stürmische schneereiche 30. und 31. bilden die hervorragenden Witterungsersc hcinungen, die durch die nachstehenden Aufzeichnungen der Herren Beobachter noch näher erklärt werden:

Rom. Herr C. J. Scarpellini bemerkt: am 6. wehte ein feuchter wi irmer Scirocco, um ö'— 7'' Ab. fand ein Sturm mit Blitz und Donner Statt. Ebenso war am 26. Sturm mit Hagel um
1» 30' Ab. und noch stärker um 4 .

Zavalje. Ober die Stürme führt Hei-r Contumaz Director Dr. Soucha

vom 7. auf 8, Regengüsse, vom 10. bis 12. stürmisch mit Regen, am 8. 9. 11. angeschwollene Bäche, am 13. 14.

im 9. und 14. — Störungen: des Luftdruckes am 8. und 14., dann am 5. 25. und 26., des Ozonometers am 2.

I vom 14. Jänner seit October 1852 nicht mehr beobachtet wurde. — In der Nacht vom 12. auf 13. heftiger Sturm

."Olgendes genaue Verzeichniss : Vom 7. bis 9. oft stürmisch a. SW^% am 10. von 3'— 5'' Morg. stürmisch, von l"— G"

!n den ganzen Tag, am 12. starker NW^. mit Schneegestober, am 21. Sturm a. S\V. mit Gussrcgen, am 25. Nachts

Sturm a. SW., in der Nacht auf den 26. Nordwind mit Gussregen, im Hochgebirg e Schnee, am 30. Mittags Sturm a. SW. mit Regen, um g" Ab. plötzlich Nordwind mit Schnee.

Venedig. Am 13. stürmisch a. NO. mit Schnee
,
dann Aufheiterung un d Frost, vom 19. auf 20. Nachts lauer SW.-Wind und Regen, am 24. Morg. dichter Nebel, ebenso am 28., am 30.

5' Ab. wenig Eisregen.

Parma. Am 29. war das Zodiakallicht sehr hell, vom 12. auf 13. Blitzj
,

15. Schnee, sticke Winde aus W. und SW. am 13. Ab., Sichtbarkeit der Alpen

j g Am 9. zogen die Kraniche nach Noi-den.

Meran. Herr Prof. Wiesler bemerkt, dass der hohe Barometerstanc I

W. am 28. und 29. wurde das ZodiaUallicht beobachtet.

Wüten. Herr Subprior P rantner bemerkt in seinem Tagebuclie : Seijt 4. trat allgemeines Thauwetter ein, der Schnee schmolz bei 300 Fuss über der Thalsohle, am 4. und 7. war starke

Morgen- am 18. Abendröthe, am 12. dichter Nebel, um Mittag fing es seit 19. D|ic. v. J. wieder zum ersten Male an zu schneien.

St. Magdalena. Aus den Beobachtungen des Herrn Pfarrers A. Aichl^olzer entnehmen wir über stürmische Tage folgende genaue Aufzeichnungen: Am 5. 6. 7. 27. SVV'., am 10. WSW.
und SSW«., am 13. NO»., am 19. SSW»., am 25. SW., am 20. SW^,, vom 5.-112. regnete es 66'''87.

Wien. Vom 1. -6. starke Höhenreife und Eiskrystallbildung an Bäumen etc., am 6. Wettersturz und Thauwetter vom 14. auf 15., stürmisch a. SO', bei —4 bis —5°, seit 20. wieder

Thauwetter, vom 20.—23. Eisgang der Donau (siehe Korneuburg), milde Witterv'mg, Frühlingserscheinungen, am 26. lO'' Morg. prachtvolle Nebensonne, am 31. um S" 15' Ab. plötzlicher Schnee-

sturm a. WNW^., dabei eine blitzähnliche Erscheinung.
|

Jaslo. Herr Dr. Kriz schreibt: Am 10. Thauwetter, Eisgang und Hochwasser, seit 12. wieder eine Schneedecke , am 19. und 20. wieder Thauwetter, am 21. Ab. dichter stinkender

Nebel am 15. Morg. Sturm, am 31. mit Schnee.
I

Lemberg. Herr Dr. Rohr er meldet: Am 8. war der Schnee von den Strassen -weggethaut, am 22. auch von den Feldern, die in den letzten Tagen wieder leicht bedeckt wurden. —
Die Summen der sorgfältig gemessenen Schneehöhen im ganzen Monate betragen Morgens 12"', Mittags 3'" und Abends 8'", zusammen 23'", welches die Gesammt-Schneehöhe im Monate ausmacht,

falls die Schneelage, weder durch Thauen noch durch Verdunstung sich geändert' hätte.

Korneu bürg. Über die Eisverhältnisse der Donau berichtete Herr F. ilaslinger Folgendes: Am 20. zeigte sich die erste Bewegung im Douaueis, am 21. war die Donau im Stromstrichc

eisfrei, Klosterneuburg ist zu passiren, am 22. war noch am rechten Ufer viel Limdeis
, bis in die Stromhältte rinnt viel Eis , am 27. kommt das Inntreibeis an, B e ginn de r S chiff fah rt, am

28. kommt das Eis der obern Donau (Baiern) 14" dick , am 20. viel Treibeis, am 30. einzelne Schollen , am 31. läuft das erste Dampfbo ot aus.

Bo denb ach. Den 25. bezeichnet Herr Forstmeister Seidl als den Ta)»: des Eisbruches der Elbe.

Tirnau. Die seit Ende December anhaltenden Nebel bilden durch Anhälufung von Biskrystallen eine dichte Eisrinde an den Bäumen. Herr Dr. Krzisch berichtet, dass darüber der Bruch

vieler Bäume bei starkem Winde stattfand.

Czaslau. Auch hier gestaltete sich die Witterung, ausser den rauhen Ostwinden um die Mitte des Monates, ziemlich milde. Herr Dechant Pecenka berichtet , dass die Vegetation sehr rege

gehalten wurde, daher der Ökonom (bei etwaigem Eintritte scharfer Kälte) umjden Raps sehr besorgt war. Am 21. lag nur mehr wenig, am 26. gar kein Schnee mehr, am 31. fiel neuer Schnee

bei Sturm a. NW', und —3°.

Leutschau. Das sehr genaue Verzeichniss des Herrn Dr. Hlavaczeik über die Windesrichtung und Stärke enthält am 13. und 26. einen Sturm a. N^., am 13. NNO'., am 6. 8. 9. 12. 31

erreichte die Windesstärke 6., am 9. und 14. starke Störungen des Luttdruckes wie an vielen andern Stationen.

Lienz. Über den Verlauf der Witterung in Lienz und den übrigen Stationen Osttirols gibt Herr Keil folgende Darstellung: Am 4. war prachtvolles Morgenroth (siehe Witten), ebenso am 17.

vom 7. 12. war Thauwetter, die dünne Schneedecke schmolz, am 13. Aufheiterung a. NO., worauf starker Frost eintrat, am 15. grosser Mondhof, vom 19. bis 26. abermals Thauwetter, am 20.

Glatteis, am 26. liegt wieder Schnee bis 2000' herab, auf dem Hochgebirge Sturm, am 30. um 2" 30' stürmisch a. NW^., am 7. und 31. w.iren die Ebene und die sonnseitigen Bergesabhänge

bis 4700' hinauf schneefrei, auch im Hochgebirge ist wenig Schnee, InAlkus und U nter-T illlach vom 4.— 12. und vom 20.—25. Thauwetter; in Pr egra tte n Thauwetter wie in Lienz,

am 11. auch Schneelawinen, in Kalkstein und Villgra tten aber vom 6.— ife., dann 19. 20. 23, Thauwetter, Stürme besonders am 13. und 31. (Siehe die Seitenanmerkungen der betreffenden

Stationen.)

Kahlenberg. Herr Dr. BiUhuber bemerkt: Am 1. starker Wind a. SO., am 3. und 4. starke Höhenreife oder Schneerein, alles in Nebel gehüllt, am 8. und 11. weite Fernsicht, am

29. weit hörbarer Schall , am 15. a. SO^., am 23. 31. Nachts stürmisch a. SW., am 8. Ab. stürmisch, später starker Gussregen.

Pürglitz. Der Herr Beobachter F. Truxa bemerkt , das durch das Thauwetter vom 20. bis 27. der Schnee um Pürglitz ganz aufgelöst wurde , auf dem gegen SW. eine Meile entfernten

1680' über den Nordsee erhabenen Berg Stulec aber liegen blieb. Am 23. vom 10'' bis 11'' Morg. fand der Eisgang am Beraunflusse Statt.

Rosenau. Herr Dr. Kiss bemerkt: Am 28. habe er bei leicht aber ganz bedecktem Himmel um U'' Ab. ein einmaliges Blitzen, ohne jedoch die Himmelsgegend angeben zu können, beob-

achtet, die Erscheinung dürfte wahrscheinlich von einem Meteor herrühren.

Hermannstadt. Aus den Beobachtungen des Herrn Prof. Reissenb erger ergibt sich, dass in diesen östlichen Gegenden die Kälte zu älonatsanfang sehr gross war, besonders vom

1.— 6. (siehe die Seitenanmerkung), am 30. Sturm a. S'., am 9. und 24. Mondhöfe, Regentage waren 13, darunter 6 mit Schnee.

Senftenberg. Dem meteorologischen Tagebuche der Sternwarte entnehmen wir für diese Übersichten: Am 5. Eisregen bei — 1°5, am 17. Ab. 5'' dichter Wiesennebel aus dem die höhern

Bergilächen inselförmig aber scharf begrenzt hervorragen, an den Übergangspunkten wurden grosse fühlbare Temperaturdifferenzen wahrgenommen, am 5. 11. 12. und 18. Nachts sturmisch

grösstentheils a. SO. und NO., am 31. starker Schneefall, Nachts Sturm a. W., bei dem Thauwetter am 10. wurden hie und da die Getreidefelder sichtbar, am 27. aber ist der Schnee auf den

meisten Feldern zum grössten Theile geschmolzen , 300' höher liegt er noch unuilterbrochen.



Grcsten. Von dieser in(eressanten Station berichtete Herr P. ürlioger: Am 5. um 8'' Ab. drei Blitze in kurzen Zwischenräumen jeder von einem auhallenden Donner begleitet, am 8.

6'' 15' Jlorg. kleinster Luftdruck 3ia'"O0, gegen 8'' SW^., die Temperatur steigt von +1° auf +8° (Maximum des Monates), am 12. Nachts wurden Spuren eines Erdbebens (?) bemerkt, am 14. um
1'" Morg. höchster l-uftdruck 330"02, das Thauwelter am 33. und 25. lichtete die Schneedecke etwas, die sehr genauen Schneemessungen ergaben am 9. im Tbale 6", am 13. ll'/a"' a™ 25. 3",

die geringste Menge war am 25. und bedeckt 0-6 von iWV.-Abbüngen
, auf sonnseitigen Bergen bis 3000' 0-0, im Tbale aber 0-9 des Bodens; am Abende des 25. schneite es jedoch wieder, am

31. stürmte und schneite es den ganzen Tag und die Schneedecke erreichte wieder 5".

Deutschbrod. Herr Prof. Sychrawa berichtet über eine Erscheinung, dei'en Beschreibung an eine Sonnensäule erinnert: Diese wurde am 29. 5' vor Sonnenaufgang beobachtet,

erschien an der Basis am intensivsten beleuchtet und verschwand mit Aufgang der Sonne.

Linz. Herr P. J. Wenig berichtet vom 6. auch hier dichte Nebel und Höhenreif, wodurch die Bäume dicht mit Reifflockeu (Schneerein) bedeckt erschienen, am 13. U. Abend- und am
14. 15. Morgenrotb, am 24. Ab. sehr dichter Höhennebel a. Wi\W., am 31. stürmisch mit Schnee.

Kremsmünster. Auch hier vom 1.— 10. beständig dichter Nebel und starke Eisnadelbildung, die Eiskrystklle waren hie und da über 3" lang, am 11. lösten sich selbe von den Bäumen bei

Sonnenschein ab, am 16. Thauwelter, am 17. 8'" 45' Morg. östl. horizontale Nebensonnen, später auch Sonnenhof i am 20. wieder Tbauwetter, am 21. Morgenröthe, am 23. starkes Thauwetter,

der Schnee ist grosslentheils aufgelöst, besonders an südlichen Abhängen, am 29. und 30. fällt wieder Schnee, am .11. waren auch hier Schneestürme.
Krön s ladt. Vom 1.— 7. starke Kälte, täglich - 7» bis —1 1 , vom 8. bis 12. mildes Frühlingswetter, alleJr Schnee schmolz ebenso vom 24. bis 28. auf den Feldern und dem 3000' hohen

Kapellcnberg, vom 13. bis 21. starke Kälte, am 9. Nachmitt. Sturm a. S., am 30. Sturm.

Innichcn. Aus dem Tagebuche des Herrn Canonicus Ganzer ist zu entnehmen, dass in den letzten Tagen des Monafes die Kälte in dieser Station grösser war, als zur Zeit des Minimums
der übrigen Stationen , am 4., 14. und vom 27.—31. sank die Temperatur täglich unter — 8.0.

Wallcndorf. Auch aus dem Tagebuche des Herrn Pfarrers Klopp s ist zu ersehen, dass hier die Kälte zu Anfang Jänner sehr gross war, welche am 8. von Thauwetter unterbrochen
wurde, das am 9. bei +4 den Eisgang der Bistritza veranlasste, am 13. um S' Morg. fand ein Sturm a. NO'". Statt, auf welchem .Abends die Temperatur auf —5° und am 14. Morg. bereits

auf — 11°4 sank.

Klagenfurt. Herr J. Prc ttner hat über die Witterung in Kärnten an den betreffenden von ihm organisdrten Stationen folgendes aufgezeichnet: In Klagenfurt selbst waren häufige (16)
Ncbeltage, am 8. fiel 17 26 liegen, überhaupt 2880 Regen und 393 Schnee, am 15. hatte der VVörthersee an den s eicht e st e n Stellen Standeis , am 25. war der Schnee fast ganz weg-
geschmolzen, am 30. SW». mit Schnee, in Tröpelach schon am 22. Thauwetter, unter den 55''94 Nieders<:hlag waren 13'''23 Schnee. In He i li g en b lu t lag im Thale kein Schnee ausser
Schneewehen, der Sturm am 12. Nachts braclile aber viel Schnee

,
es herrschten viele Nervenfieber, Ober veUa ,ch : viele Nebel, wenig Schnee, die Thalsohle und der Südabhang sind bei 3000'

schneefrei. Weisbriach. Schwaches Thauwetter (Dachtraufe) war am 6. 7. 9. 16, 17. 18. 19., sonst wenig Sichnee, so dass die Stoppeln auf den Feldern durchzucken, am 24. sehr milde.
Admont. Herr P. Hildebert Haas bemerkt: Am 8. Naclits Regen und Sturm a. SW., auch hier am 12. und 13. Schneesturm a. NW., am 20. Schneesturm a. NW., am 31. stürmisch. Über

das In der November-Übersicht bei Admont angeführte Erdbeben ist zu berichtigen , dass es am 8. Februar eintrat und 2 Secunden dauerte.
St. Maria. In dieser neben dem grossen St. Bernhtird in der Schweiz höchst gelegenen meteorologischen Beohachtungsstation Europas hat der Herr Beobachter D. C erb etta am 8. 10.

19. und 25. Stürme a. W. verzeichnet d,e stärkste Kälte begann hier schon am 12. und währte bis 23., vom 26. anigefangen waren hier schöne fast windstille Tage ohne Schneefall. Hier war kein
Thauwetter. Über den verschiedenen Gang hier und an anderen Orten sehe man die ffranhisrhe nai'Gfpllitno- Ami&.oi u- j ,- • o. * * ..,«». j t ... j ,

»,,„'"„- , ».. . „ .„,-'"„..
"">-' »>-"<= '"i" uie gl apiiisine uai Stellung. Am 14 -9 war hier , den übrigen Stationen entgegengesetzt, das Maximum des Luftdruckes

249 97, das Minimum am 95 245 26. I

Die k. k. Central- Anstalt verlor durch den Tod des Herrn Dr. S tropni cky in El ischau einen ihrer tl^ütigsten und um die Wissenscliaft verdienten Beobachter.

Magnetische Stornngcn am 18., Störungen des Inftdrnckes am 8. 14., der Temperatur am 8. 14. un^l 24. in den östlichen Gegenden auch am S. 6., der Feuchtigkeit am 26.

Nachträge zu den früheren Blonatlen.

Mittlere

Beobachtnngsort. '•'*'"'

pcratur
Rt^aumiir

Leipa

Salzburg

Schiissburg

Juli

März
April

Mai

Juni

Juli

Aug.
Sept.

Octob.

Novbr.

Dee.

+ i3Sl
+ 2-89

+ S-C6

+ 9-72

+ 12-91

+ 14-03

+ 14-63

+ 10-86

+ 9-46

+ 1-42

+ 3-83

Maximum Minimum Maximum

Taa

1.1-6

22-

20-

31-

13-

10-

3-

3-

6-

1-

23-3

lemp. lag Temp.
pa,.L,.„ Tag Luftdr. Tag Luftdr.

+ 2y-6

+ 150
+ 17-8

+ 2.-i-2

+ 23-7

+ 24-0

+ 24-2

+ 18-0

+ 17-S

+ 10-0

-i
3-4

1-3
12-

24-

10-

25-

19-

19-

27-

23-

19"^ 6

+ 9

+ 8

+ 1

+ 2
— 9-0
—17-6

326-99
317-33
320-13
318-80
320-87
320 -S8
32i 49
321-47
316-92
320-24
322-83

2-3
31-

22-3
18-9
27-6
2-3
18-3

•3

3
-3

21

11

19-3

Minimum

330-37
323-17
324-34
321-92
324- 17
323-71
323 -Si

32S-22
324-51
323-04
329-74

11-3
23-

10-9
16-4
16-3
10-9
5-3

S-7
30-3
1-6
7-6

322-77
308-26
312-21
314-99
317-51
316-15
318-94
317-10
311-20

31S-67
316-14 i-32',

Salzburg. 10. April um 1
0'' 55' Morg. .Sturm a. WNW am I

> um tn'' r;' .,, . .' • .
'

Gewitter: «) um 3" Ab. mit Hagel a. N., ß) 4" 10' ebenso und VI ,1 -..-•"'" ?" ^ Ab. sehr sturmisch a. NW.
stürmisch a. NO., am 31. a. S. und SW Jun Am 12 Geuiter n,,' - .T ' 'T

'"• ^''^ "'' Je^^t« ^«hnf
hof von 6-7" im Halbmesser und V." 00,0 d«: r!i ge^ rte 15'' "mH "ni ct' -'tt

''"' "" '" "" '"

- -
*

. . 6 .
"eiie lo. .lull. Die Gewitter waren am 6. um

Nieder-

schlag

Par. Lin.

32-67
28-51
37-73
57-26
40-38
65-85
70-99
60-27
24-01
2'23!

11-94

NW.
so. NW.
SO.
so.
so.
SO.
so.
so.

so. NW.
so.

WNW. so.

Anmerknngen.

Am 10. 20. 22. 23. Gew., am 28. sehr dichter Nebel.
Am 19. Nachts stürmisch a. NW.
AmlO. St. a. NW.,am 12. 14. stürm., am IS. Gew. mit Hag,
Am 3-31 Wetterl. im S., am 5. um 11'' 45' Sturm a. S.

Am 1. 3. 13. Wetterleuchten.
Am 6. 7. 15. 16. 19.25. 28. Gew., am 11. 21.2S. 28. Stürme,
Am 4. Gew. 26. 27. 31., am 4. Sturm, am 7. 28. Wetterl.
Am 5. 12. Gew., 15. Sturm.
Am 17. 6''45'Ab. stürm. a.WNW., aml. starkerWind a.NW
Am 4. November erster Schnee.
Am20. von 3''— 7'' (am stärksten von4"— S'') Sturm, a. OSO

3' 45' Sturm a. NW., am 19. 22. 26. Morg. dichte Nebel Octohe, « , -m ,./.
"'" * """ ^ ^^- «^^i'""- a. I'

4. erster Schnee, am 24. Anfang des plfvsi.s I on Winters mit b'lent:nH"' Tu ^'"«'«"g. '^n ^4 Tagen hob sich r

.Tänner is'^il stalt 12-'oo.
" hedeutender Kalte und Schnee. _ Verbesserung, i

,
am 14. vom 7''30'— lO'' intensives Wetterleuchten von N.— WSW. , am 15. drei

te. Mai. Am 31. Wetterleuchten im SW. (.siehe Gewitter in Gastein), am 22.
Ab. im SO., am 8. um 10', am 6. um lO'' Vorm. sehr schön ausgebildeter Sonnen-
3'' 30',^ am 5. um 4'' 35' a. NO. um 6'' 30' a. SW. ; der Sturm am 1!. begann um

1
11'' 45' Morg. und 6'' Ab. ein Gewiltersturm a. W., am 25. 8'' Ab. Gewitter im W.

. um 4'' und 5'' Gewitter g. SSO., um 4'' 40' Gewittersturm, am 7. Wetterleuchten
^tfer a. N., am 27. um 3'' 30' Gewitter a. W., am 28. von 7''— 10" Wetterleuchten
'I., am 12. um 12'' 30' Morg. heftige Gewitter mit Regengüssen a. W., am 15. um
ie Wärme noch täglich auf -|- 1 I bis 15°, am 29. noch +13°7. November. Am
Vach den mitgetheilten Originalbeobachtungen ist der Niederschlag in Salzburg für



Verzeichniss der Beolnachtangsstationen zu Anfang des Jahres 1850.

Name
Länge

von

Ferro

SeeliShe

in

Toisen
Beobachter ProTinz Name

Länge

von

Ferro

Seehühe

in

Toisen
Beobachter Provinz

Adelsberg

Admont .

.

3 Alkusf.

Althofen

Ancona
Aussee Markt. .

.

Aussec (Alt-) .

.

Bodenbach ,

Bologna . .

.

Boi'inio . . .

.

Botzen . . .

.

Bregenz . .

.

Brunn
Chics

Cilli

Curzola . . .

.

Czaslau . . .

.

Czernowitz .

.

Debreczin. .

.

Deutschbrod

Ferrara ....

Fünfkirchen .

Gastein

Gran
Graz
Grasten

Hall

Heil. Blut

Hermannstadt. . .

.

St. Jakob l

St. Jakob II. b. Gurk

Jaslo

Innichen

Inner-Vilgratten .

Kahlenberg

Kalkstein

Kais

Kaltenlcutgebcn. .

Kesmark
Kirchdorf

Klagenfurt

Korneuburg
Krakau
Kremsmünster . .

.

.31
"34'

33 8

30 23

32 8
31 10
31 26
31 24

45°46'

47 33

46 32

46 32
43 38
47 37
47 39

31 52 30 46
29
28 2
29 2

27 23

34 7

43 47
32 38
34 48
33 2
43 41
39 21
33 13

29 17
33 35
30 45

36 25
33 8

32 40
29 10

30 28
41 49
30 34

31 34
39 13

29 57
30 2

33 58

29 59

30 18
33 52
38 9
31 48
31 38
34
37 37

31 48

44 30
46 27
46 30

47 30

49 11

38 42

46 14

42 39

49 57

48 17

47 32

49 36
44 51

46 4
47 3

47 47

47 4

47 59

47 18
47 2

45 47

46 4i

46 50

49 46
46 44

46 48

48 17

46 49
47

7
49 8

47 37

46 37

48 21

50 4

3

276-8
341-9

770

380-6
12-6

335-8
484-3

72-9
43-3

688
123
198-9

i08-9
7

120-2
4-7

133-0
129-7
65-2

206
4-1

77-3
308-5

64
190-3

211

660-3
212-3
484-1

121-7
598
708
231-4

750
657
174
318-8
230-4

236
104
110-7
196-8

K. k. Telegraphenamt ....

Hr.P.HildebertHaasSlifts-

priester

„ Fr. Tabernig, Gemeinde-
vorsteher

„ Pfari-er Anton Mayer .

.

„ Prof. Zazzini

„ Hüttenmeister Ritter .

.

„ Ober - BergschafFer v.

Roithberg

„ Forstmeister Seidl ....

„ Prof. Rcspighi

Fr. Manfred!

Hr. Prof. P. Conzin

Bisher das k. k. Tclegra-

phenamt, nun die Geist-

liehen d. Stift. Mehrerau

Hr.Dr. Olexik

„ De Pauli

K. k. Telegraphenamt . .

.

Hr. Canonicus Zaft'ron ....

„ Dechant Pecenka

„ Spiritual Blazewies. .

.

„ Apotheker Tamässy .

.

„ Prof. Sychrawa

„ Prof. Botter

„ Dr. Banthler

„ Dr. Pröll u. Chirurgus

Lainer

„ Dr. Hutta

„ Andreas Rospini

„ Benefiziat Urlinger . .

.

K. k. Bergamt
Hr. Pfarrer Kornke

Prof, Reissenberger. . .

Pfarrer Slavik

Pfarrer Kaiser

Dr. Kfiz

Canonicus Ganzer ....

Cooperator Kargruber
Dr. Billhuber

Cooperator Huber ....

Cooperator Jessacher .

Götz
Prof. Füresz

Dr. Schiedermayr ....

Dir. Prettner

Kassier Hasslinger. . .

.

K. k. Sternwarte

Sternwarte

Steiermark.

Tirol.

KürntcTi.

Kirchenstaat.

Steiermai-k.

Steiermark;

Böhmen.
Kirclienstaat.

Lombardie.

Tirol.

Tirol.

Mähren.

Kleinasien.

Steiermark.

Dalmazien.

Böhmen.
Bukowina.

Ungarn.

Böhmen.
Kirchenstaat.

Ungarn.

Salzburg.

Ungarn.

Steiermark.

Niederösterreich.

Tirol.

Kärnten.

Siebenbürgen.

Kärnten.

Kärnten.

Galizien.

Tirol.

Tirol.

Niederösterreich,

Tirol.

Tirol.

Niederösterreieh

Ungarn.

Oberösterreich.

Kärnten.

Niederösterreich

Galizien.

Oberösterreich.

Kronstadt

Laibach

Leipa

Lemberg
Leutschau

Lienz

Linz

Luino

Luschariberg . . .

.

St.Magdalenab.idria

Mailand

Mallnitz

St. Maria siilfsorjocli.

Mauer bei Wien . .

Meran
Melk

Neusohl . .

.

Obervellach

Obir I

„ III. . .

.

Odenburg.

.

Oderberg .

.

Ofen

Olmütz ....

Parma ....

St. Paul . . .

Perugia . .

.

St. Peter .

.

Plan

Pilsen

Prag
Pregratten .

Pressburg .

Pürglitz . . .

Raggaberg .

Ragusa. , .

.

Reichenau .

Rom
Rosenau. .

.

Rzcszow. .

.

Saifnitz . . .

Salzburg . .

43°ir
33 10

33 12

41 42
38 19
30 34
31 54
26 19

31 11

31 43
26 51
30 51

28 4
33 56
28 48
33 1

36 49
30 30
32 7

34 13
36 2

36 43
34 55
28
32 34
30 2
31 16
28 47

Schässburg

Schemnitz .

Schössl . .

.

31 3

32 5

30 2
34 44
31 34

30 49
33 47
32 9

30 7
38 13

39 40
31 34
30 39

42 32
36 35
31 10

45°39'

46 3

30 41
49 50
49 1

46 50
48 16
46
46 29
46
45 28
47
46 31
48 9
46 40
48 14

48 44
46 54
46 30

47 41

49 54
47 31

49 33
44 48
46 43
43 7
47 2

46 30

49 45
30 5

47 1

48 8
50 2

46 54
42 38
48 40
41 34
48 36
30 3

46 37
47 48

46 13

48 37
50 37

393
147
139
143
16!)

337
134

883
438-
73-

306
1368-

133
158-

124-

180-

333-

630
1048
HO
111-

34
111-
73-

202-

220-
628-

835-

165-
106-

366
74-

173-

881
7-

310-

29-

187-

109-

419
223-

175
306-

166

Hr. Prof Lurtz

K. k. Telegraphenamt ....

Hr. Prof. Hackel

„ Kreisarzt Dr. Rohrer .

.

„ Dr. Hlavaczek

„ Apotheker Keil

„ Prof Wenig. S. J

„ Karl Prandoni

„ Cooperator Sumzer . .

.

Hr. Pfarrer Aiehholzer . . .

K. k. Sternwarte

Hr. Schullehrer Koban . .

.

Corbetta

Hacker u. Hr. Fischer.

Prof. P. Wiesler

Die Hrn. Prof. P. Vinz. S tau-

fer u. P. Franz Gleiss .

Hr. Prof Zengcr

„ Forstmeister Kamptner

„ Wricssnig

„ Dimnig

„ Ferd. Greilinger

K. k. Telegraphenamt ....

Hr. Dr. Frenreiss

K. k. Telegraphenamt. . .

.

Hr. Dir. Colla

Die Hrn. Stiftsgeistlichen .

Hr. Prof. Martini

„ Pfarrer Gussenbauer . .

„ P. Florian v. Attlinayr,

Pfarr. u. sein Brud.Hr.P.

Meinrad v. Attim. Coop.

Hr. Prof. Smetana

K. k. Sternwarte

Hr. Pfarrer Valtiner

K. k. Telegraphenamt

Bis 1833 Hr.Forstm.Gintl,

dann Hr.Forsting.Truxa

Bergleute

Hr. Thomas Burato

„ Pfarrer Pfeifer

„ Dir. P. Secchi

„ Dr. Anton Kiss

K. k. Telegraphenamt. . .

.

Hr. Dechant Kullnig

„ Prof. P. Friedr. Königs-

berger

„ Prof. Hain

„ Prof. Hauch

„ Aiit. Bayer

Siebenbürgen.

Krain.

Böhmen.
Galizien.

Ungarn.
Tirol.

Oberöslerreich.

Lombardie.

Kärnten.

Krain.

Lombardie.

Kärnten.

Lombardie.

Niederösterreich.

Tirol.

Niederösterreich.

Ungarn.

Kärnten.

Kärnten.

Kärnten.

Ungarn.

Schlesien.

Ungarn.

Mähren.
Herzogth. Parma.
Kärnten.

Kirchenstaat.

Kärnten.

Tirol.

Böhmen.
Böhmen.
Tirol.

Ungarn.

Böhmen.
Kärnten.

Dalmaticn.

Böhmen.
Kirchenstaat.

Ungarn.

Galizien.

Kärnten.

Salzburg.

Siebenbürgen.

Ungarn.

Böhmen.



Name

Länge

von

Ferro

Seehöhe

in

Toisen
Beobachter Provinz Name

Länge
von

Ferro

Seehöhe

in

Toisen
Beobachter ProTinz

90
91

92
93
94
93

96
97
98
99
100

101

Semlin

Senftenberg

Sonilrio

Stcinbüchcl

Stilfseijoch i. Cam.

Szcgedin

Tirnau

Tiautenau

Triest

Tiöpolaeh

Udine

Untertilliach

38 4

34 7
27 31

31 So

28 —
37 48

33 13

33 33
31 26
30 36
30 53

30 17

44 30

30 3

46 10

46 48

46 —
46 13

48 23
30 34
43 39

46 37
46 3

46 42

36-2
315-3
163
351
934
43-3
75-8

213-6
8-4

304-4
52

740

K. k. Telegraphenamt.

.

Freiherr!. Sternwarte. .

Hr. Pedrazzini

„ Pfarrer Krabath. . . .

„ Manfred!

„ Dr. Altstiidter

„ Dr.4irzisch

„ Chirurgus Brendl . .

.

„ Prof. Gallo

„ Pfarrer Pacher

K. k. Telegraphenamt . .

Hr. Pfarrer Steiner ....

Militiirgrenze.

Böhmen.
Lombardie.

Kärnten. .

Lombardie.

Ungarn.
Ungarn.
Böhmen.
Triest.

Kärnten.

Venet. Königr.

Tirol.

Urbino

Valona

Venedii

Wallendorf

Weissbriaclh

Wien .

,

Wüten .

Zara . .

.

Zavalje.

30°18'

37 10

39 59

42 18

30 53

34 3
39 3

32 55
33 30

43 43

'

40 29

45 26

47 9
46 41
48 12

47 13

44 7
44 43

231-4

5

8-3

188-6

409
99-7
300-7
3-9

167-5

Hr. Prof. Serpieri

„ k. k. Consular- Agent
Calzavara

„ Vice-Rector Schiaolin

u. Hr. Meneguzzi

„ Pfarrer Klopps

„ Pfarrer Kohlmayer . .

.

K. k. Centralanstalt

Hr. SubpriorP. St. Prantner

K. k. Telegraphcnamt. . .

.

Hr. Contumaz-Director Dr.

Soucha

Kirchenstaat.

Albanien.

Venet. Königr.

Siebenbürgen.

Kärnten.

Niederösterreich

Tirol.

Dalmatien.

Milit-ärgrenze.

Das vorstehende Verzeichniss enthält die Stationen, welche gegenwärtig in Thätigkeit sind, und ihre Beohachtungen für die „Übersichten der

Witterung" einsenden, nur von Chios wurde nicht monatlich, sondern ein ganzer Jahrgang (1833) eingeschickt. Die Seehöhen wurden aus den Mitteln des

Luftdruckes, wo solche vorhanden sind, berechnet, und wo die Höhe auf Zehntel von Toisen gegeben ist, konnten ein- oder mehrjährige Mittel verwendet werden,

bei den übrigen Stationen ist sie aus kürzeren Beobachtungsreihen, bei den Seestationen aus di^ecten Messungen entstanden, bei Valona konnte sie nur geschätzt

werden. Da übrigens die Fehler der Barometer, die seit ihrer Aufstellung an der Station an 'die Beobachtungen anzubringen sind, vorerst nur bei einem Theile

derselben durch unmittelbare Vergleichung gefunden wurden (s. Sitzungsberichte Bd. XIX, 3. Hfjt.), die der übrigen aber erst bei den folgenden Bereisungen sich

ergeben werdem, so können die Seehöhen der meisten Stationen noch nicht als endgiltig angesehen werden. Auch beziehen sie sich vorläufig auf den Standort des

Barometers , und sind erst noch auf einen andern fixen und leicht erkennbaren Punkt der Umgebung zu übertragen.



fi&ng der Wirme ood des laftdrackeii \m Jlänncr 1856.
Die punctirten Linien »teilen die Wärme, die ausgeioffenen den l.uftdrui-k dar.

f)iH heigeschriebenen Zahlen sind Monatmillel, denen die stärkeren Horiiontallinien entsprechen
Ein Nelzlheil entspricht bei der Wärme einem Orad Reaumur. b'eim Luftdrücke einer Pariser Linie.
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Gang der reuehtigkeit und des Ozoii^ehalles derLiin im Jänner lft56.

Sie punktirten Linien stellen <lie Feuphliifkeit, (lie austfezog'i'noii den Ozonffehall dar.

Die am Rande befindlichen Zahlen sind die Munatmittel der Feuehtijfkeit, jene zwisehen
den Curven die Monatnütlel des Ozon|?elialtes.

Den Monatnütteln entsprechen die stärkeren Horizont allinien.

Ein Netztheil belrätfl fi'u" die Feuchtigkeit SProeente, für den Ozong'ehalt einen The il der Far„

henscala, welche vom vöiligenWeis bis zum tiefsten Blau zehn Ahtheilungen enthält.

1 emterö'

Senftenlerg-

S4h

Kaltenleut

gebenbaWierv

Salzburg
sr

Venedig

so

E-ntw, vA üBurkhajit. ^„ j ^fc iM - il ."ujutad

Sitüuiifsl) d. k..\ka(L.l.V\. malii. „ati.rv». Ci XXBd 2 Heft 1856.





SITZUNGSBERICHTE

KAISERLICHEN AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN.

MATHEMATISCH -NATURWISSENSCHAFTLICHE CLASSE.

XX. BAND. III. HEFT.

JAHRGANG 1856. — MAI.

34





527

SITZUNG VOM 8. MAI 1856.

Eingesendete Abhandliinj^en.

Chemische M i t t h e i l u n g e n.

Von dem w. M. Prof. Dr. Rochleder.

a) Zar Renntniss der Pektinkörper.

Die Früchte der Syringa vulgaris enthalten einen gallertartigen

Stoff, ebenso die Früchte der Gardenia grandiflora. Es schien nicht

uninteressant, zu untersuchen, oh diese gallertartigen Substanzen in

ihrer Zusammensetzung mit den Substanzen übereinkommen , welche

Fremy aus Äpfeln, Birnen u. s. w. dargestellt und untersucht hatte.

Hei der Untersuchung, welche in meinem Laboratorium von den

Herren H. v. Payr und L. Mayer, Stipendisten, daselbst angestellt

wurden, stellte es sich heraus, dass in der That diese im Bau so

verschiedenen Früchte Pektinkörper enthalten, die in ihrer Zusam-

mensetzung mit denen der Äpfel, Birnen u. s. f. übereinkommen.

H. V. Payr hat die Früchte der Syringa vulgaris, Herr L. Mayer
die chinesischen Gelbschoten zur Untersuchung übernommen.

b) Früchte von Syringa valgaris,

analysirt von H. v. Payr.

Die von den Stielen getrennten Früchte wurden in siedendes

Wasser geworfen und einige Minuten gekocht. Das Decoct ist braun,

nach dem Seihen durch Leinwand klar. Mit Bleizuckerlösung ver-

setzt, gibt es einen schmutzig- braungelben Niederschlag in reich-

licher Menge. Dieser Niederschlag wurde mit Wasser gewaschen

34*



528 R c h I e d e r.

und hierauf im Wasser zu einem Brei vertheilt. Durch Zusatz von

Essigsäure entsteht eine partielle Lösung. Durch Filtriren wird die

Lösung von dem unlöslichen Theil getrennt und dieser, in Wasser

vertheilt, durch einen Strom von Schwefelwasserstoff zersetzt. Die

vom Schwefelblei abfiltrirte Flüssigkeit wurde durch Eindampfen

concentrirt, mit Thierkohle geschüttelt und filtrirt. Das Filtrat, mit

Salzsäure versetzt, gibt auf Zusatz von wasserfreiem Weingeist eine

durchsichtige Gallerte, die noch schwach gefärbt erschien. Durch

wiederholtes Lösen in salzsäurehaltigem Wasser und Ausfallen mit

Alkohol erhält man sie vollkommen farblos.

Die Zusammensetzung der Gallerte stellte sich bei der Analyse

heraus, wie folgt:

L 0-3905 Substanz gaben 0-5765 Kohlensäure und 0-1835 Wasser,

II. 0-422 „ „ 0-622 „ „ 01855 „

m. 0-3695 „ „ nach dem Verbrennen 0-0105 Rückstand*).

Dies gibt nach Abzug der Asche folgende procentische Zusam-

mensetzung :

gefuiiden

berechnet '"

1. uT^
384 - 41-47 — 41-44 - 41-37

46-— 4-97 - 5-37 — 503
496-- 53-56 - 53-19 - 53-60

64 Äquiv. Kohlenstott'

46 „ Wasserstoff

62 „ Sauerstoff = 496^

926 — 100-00 — 100-00 — 100-00

Wird die wässerige Lösung der Gallerte mit Salzsäure ver-

setzt und mehrere Stunden hindurch einer Temperatur von 100*' C.

ausgesetzt, so lässt die Lösung nach dem Erkalten einen weissen

pulverigen Körper fallen, der, bei 100« C. getrocknet, folgende

Zusammensetzung zeigt

:

I. 0-3165 Substanz gaben 0-459 Kohlensäure und 015 Wasser,

II. 0-2542 „ „ 0-37 „ „ 0-118 „

III. 0-3125 „ liessen, nach dem Glühen und Behandeln mit

NO5 0-0015 Asche.

*) Der Rückstand der Verbrennung' wurde mit Salpetersäure ang-efeuchtet und abermals

heftig- g-eglüht, so dass keine Kohlensäure im Rückstand enthalten sein konnte.
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Dies entspricht in 100 Theilen folgender Zusammensetzung:

gefunden
berechnet ^^ '''"-

rr~^

64 Äquiv. Kohlenstoff = 39-92 — 39-74 — 39-89

SO „ Wasserstoff= 5-20— S-29 — S-19

66 „ Sauerstoff = 5488 — S4-97 — 54-92

100-00 — 100-00 — 100-00

Cci H50 Oee = Ce, H,« 0^. + 4H0.

Es hat also die Gallerte die Elemente von vier Äquivalenten

Wasser bei der Behandlung mit Säure in der Wärme aufgenommen.

c) Gallerte der chinesischen Gelbschoten.

Von L. Mayer.

Die Gallerte der Gelbsehoten wurde schon von M. v. Orth

dargestellt und analysirt. Da mit wenig Material damals nur eine

Analyse ausgeführt wurde, schien es nicht überflüssig, die Dar-

stellung und Elementar-Analyse zu wiederholen. Es wurden die mit

Weingeist erschöpften, zerkleinerten chinesischen Gelbschoten mit

Wasser ausgekocht, die colirte Flüssigkeit mit Salzsäure versetzt

und durch wasserfreien Weingeist die Gallerte ausgefällt. Das Lösen

im Wasser und Fällen der angesäuerten Lösung mit Alkohol wurde

so oft wiederholt, bis die Substanz farblos war. Sie gab bei der

Analyse folgendes Resultat

:

I. 0-267 Substanz gaben 0-394 Kohlensäure und 0-128 Wasser,

II. 0-3156 „ „ 0-464 „ „ 0-147 „

III. 0-221 „ Hessen 0*004 mit Salpetersäure geglühten Rück-

stand.

Dies entspricht, nach Abzug der Asche, folgender Zusammen-

setzung in 100 Theilen :

gefunden
berechnet ^ T""

—^
^"^"fP^

64 Äquiv. Kohlenstoff = 384 — 41-07 — 40-99 — 40-82

47 „ Wasserstoff = 47 - 5-03 — 5-42 — 5-25

63 „ Sauerstoff = 504 - 5390 — 5359 - 5393

935 — 100-00 — 100-00 — 100-00

Gegen Salzsäure (in der Wärme) verhält sich diese Gallerte

genau wie die aus Syringa-Früehten dargestellte.
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d) Über den Samen der Pflanzen.

Ich habe bei der Untersuchimg der Kaffeebohnen als Hauptbe-

standtheile KafFeJn und KafFeegerbsäure, Fett und Legumin gefanden.

Bei der Untersuchung der Blätter der Coffea arabica hat Stenhouse

ebenfalls KafFei'n und Kaffeegerbsäure als Hauptbestandtheile erhalten.

Bei der Kaffeepflanze sind also bereits im Samen die Hauptbestand-

theile fertig gebildet, die wir in den daraus sich entwickelnden

Pflanzen auffinden. Bei der Untersuchung der Samen, der Blätter-

rinde u. s. w. von Aesculus Hippocastanum hat sich gezeigt, dass

in dem reifen Samen nicht Ein Bestandtheil enthalten ist, der sich

in den übrigen Theilen dieser Pflanze findet. Die Bestandtheile des

Samens müssen also gewisse Metamorphosen erleiden um in die Be-

standtheile der jungen Blätter u. s. f. überzugehen. Man sieht hier-

aus , dass die chemischen Verhältnisse in dieser Beziehung bei den

verschiedenen Pflanzen sehr verschieden sind und keine Gleichför-

migkeit in Bezug auf die besonderen Bestandtheile stattfindet. Fort-

gesetzte Untersuchungen in dieser Richtung werden die verschiedenen

Vorgänge, die bei der Entwickelung der Pflanzen aus dem Samen

statthaben, bald erkennen lassen.

Ohne vorausgegangene specielle Untersuchungen in grösserer

Anzahl ist das Generalisiren gewiss nur eine Quelle von Irrthümern.



Stnrk. Eine neue Methode des Doppeltsprecheiis etc. 531

Vorträge.

Eine neue Methode des Doppeltsprechens in derselben

Richtung auf einem Drathe.

Von Dr. J. B. Stark,

Vorstand des Telegraphen-Centralamtes in Wien.

(Mit I Tafel.)

Nachdem der Gedanke des Gegenspreehens auf demselben

Drathe einmal realisirt war, lag es nahe, auch eine Auflösung für

das Problem des Doppeltsprechens auf einem Drathe in derselben

Richtung zu suchen.

Die besonderen Schwierigkeiten, welche diese Aufgabe dar-

bietet, dürften die Ursache sein, dass— ungeachtet seit der Lösung

des ersteren Problemseine geraume Zeit verflossen ist— nochNichts

von gelungenen Versuchen über das Letztere bekannt wurde.

Wenn es beim Gegensprechen darauf ankam, die Wirkung des

eigenen Stromes auf das Relais aufzuheben, so dass dasselbe nur

durch Einwirkung des fremden Stromes afficirt wird, so handelt es

sich bei dem Doppeltsprechen auf einem Drathe in derselben Richtung

zuerst darum, dass durch das Schliessen des einen oder des andern

Tasters auf der Ausgangsstation, und durch das gleichzeitige Schlies-

sen beider, nur der eine oder der andere entsprechende Schreib-

apparat der andern Station, oder bezüglich beide zugleich in Rewe-

gung gesetzt werden. Es müssen daher, um in diesen drei Fällen

verschiedene Wirkungen hervorzubringen, auch drei verschiedene

Ursachen thätig sein.

Man wird sonach die Einrichtung der Taster und ihre Verbin-

dung mit den Elementen so zu trefl'en haben, dass, sowohl wenn nur

einer der beiden Tasterhebel, als auch wenn beide zugleich nieder-

gedrückt werden, Ströme durch die Leitung gehen, welche durch

ihre verschiedene Richtung oder Stärke die beabsichtigten verschie-

denen Wirkungen hervorbringen können.
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Anderseits wird man die Constriiction und Combination der

die Schrift vermittelnden Apparate so einzurichten haben, dass selbe

auf die dem Zwecke entsprechende Weise von diesen verschiedenen

Strömen in Bewegung gesetzt werden.

Ich habe mich bereits im verflossenen Sommer mit der Auflösung

dieses Problems beschäftigt, und auch imOctober-Hefte des 2. Jahr-

ganges der Zeitschrift des deutsch-österreichischen Telegraphen-

Vereines zwei Methoden bekannt gemacht, die zum Ziele zu führen

schienen.

In Folge der Umgestaltung der Amtslocalitäten war es mir jedoch

erst im Monate Februar d. J. möglich, Versuche darüber anzustellen.

Wenn gleich mehrere derselben als gelungen betrachtet werden

konnten, so war doch nicht zu verkennen, dass diese theoretischen

Lösungen der Aufgabe noch nicht die nöthige Sicherheit gewährten,

auch die Behandlung der Apparate dabei etwas umständlich und sub-

til war, was theils an der noch mangelhaften Construction der Appa-

rate, theils an den Methoden selbst lag.

Im Laufe fortgesetzter Versuche gelang es mir aber, eine neue

Methode zu finden , und die Einrichtung eines Theiles der Apparate

so zu vervollkommnen, dass dadurch ein weit einfacheres, sichereres

und auch in der Behandlung wenig umständliches Verfahren erzielt

wurde, welches sich möglichst dem im Gebrauche stehenden Systeme

anschmiegt, und auch zur Anwendung in der Praxis tauglich sein

dürfte.

Man kann nach dieser Methode nicht nur gleichzeitig von einer

Station zwei verschiedene Depeschen an eine und dieselbe zweite

Station, oder an zwei verschiedene in derselben Richtung gelegene

Stationen geben, sondern es können auch zwei verschiedene Stationen

mit einer dritten vor ihnen liegenden gleichzeitig correspondiren, ja

es dürfte sich ermöglichen lassen, dass zwei Stationen gleichzeitig

vier Depeschen mit einander wechseln.

Dem Principe nach würde auch eine dreifache gleichzeitige

Correspondenz in derselben Richtung möglich sein. Wenn man jedoch

bedenkt, dass bei drei Tastern bezüglich der Coincidenz der gege-

benen Zeichen sieben verschiedene Fälle vorkommen , sonach auch

sieben verschiedene Stromstärken in Anwendung kommen mussten,

so leuchtet ein, dass die Sache, so weit getrieben, von keiner prak-

tischen Anwendung sein könnte.
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Ich wende bei meinem Verfahren drei Ströme von verschiedener

Stärke an, die ich der Kürze wegen mit -Si , S^ und -Ss bezeichnen will.

Die beiden Taster, mittelst welcher die Depeschen gegeben

werden, sind so eingerichtet und dergestalt mit den Elementar-

gruppen verbunden, dass — wenn sie einzeln geschlossen werden—
die Ströme Si und So, durch das gleichzeitige Schliessen beider aber

Ss durch die Leitung gehen.

Man könnte, um drei Ströme verschiedener Stärke abwechselnd

in die Leitung zu schicken, sich zwei gewöhnlicher Taster bedienen,

welche — wie oben stehende Figur zeigt — mit den Elementen und

unter sich verbunden sind.

Es tritt jedoch hiehei der nachtheilige Umstand ein, dass in

den Momenten des Auf- und Niedergehens des einen der beiden

Tasterhebel die Leitung, und mithin auch ein durch den zweiten Taster

austretender Strom unterbrochen wird, wodurch in der Schrift Lücken

entstehen.

Diese störende Einwirkung lässt sich zwar dadurch, dass man

den Gang der Tasterhebel möglichst klein macht, auf ein Minimum

reduciren, aber nicht ganz beseitigen, und erfordert daher eine

äusserst subtile Stellung der Apparate, wodurch der Erfolg sehr

unsicher wird.

Ich habe daher die Taster so construirt, dass die beim Nieder-

drücken und Aufheben der Hebel zu bewerkstelligenden V^erbindungen
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und Trennungen möglichst gleichzeitig eintreten, so dass durchaus

keine Unterbrechung der Leitung dabei stattfindet.

Diese Einrichtung ist auf der lithographirten Tafel ersichtlich

gemacht:

An den Hebeln beider Taster Ti und T^ (Fig. 3) befindet sich

ein unten isolirter Schraubenstift S, der als Hammer dient. Gegen

denselben drückt eine schwache Silberfeder f, welche an dem

Metallstücke m befestigt ist. welches mit der Klemme 9 in leitender

Verbindung steht.

Unterhalb des Stiftes befindet sich ein in einer Metallhülse ver-

schiebbarer, am untern Ende isolirter Bolzen, der durch eine in der

Hülse befindliche schwache Spiralfeder, welche oben an der Hülse,

unten an einer am Bolzen angebrachten Schraubenmutter anliegt,

nach abwärts gegen eine an der untern Fläche des Tasterbrettes

befindliche ziemlich starke Metallfeder h gedrückt, und von dieser,

welche mit ihrem Ende an ein Metallblättchen andrückt, in der Höhe

erhalten wird.

Beim Niederdrücken des Hebels drückt der Schraubenstift den

Bolzen, und mithin auch die untere Feder nach abwärts, so dass

dadurch der Contact derselben mit dem kleinen, mit der Klemme 7

in Verbindung stehenden Metallstücke aufgehoben wird.

Sobald der Druck des Hebels aufgehört, wird der Bolzen durch

die untere Feder wieder gehoben, durch die Wirkung der Spirale

jedoch verhindert, zu rasch empor zu schnellen.

Die Metallhülse steht gleichfalls mit der Klemme 7 in Verbindung.

Taster T3 hat ausser dieser Vorrichtung noch die eines gewöhn-

lichen Tasters, und ist sonach eine Art Doppeltaster. Fig. 1 und 2

stellen den Taster T^ bei der Buhelage des Hebels, und wenn dieser

niedergedrückt ist, mit den dabei stattfindenden Stromwegen dar.

Nach dem bereits Erwähnten sieht man, dass, wenn der Hebel

von Ti niedergedrückt wird, durch den Contact der Silberfeder mit

dem Bolzen die Verbindung zwischen den beiden Klemmen 1 und 2

einen Moment früher hergestellt, bevor die zwischen 2 und 3

bestehende getrennt wird. Ebenso wird beim Aufheben desselben die

leitende Verbindung zwischen der Feder und der Klemme 2 wieder

früher eintreten, ehe sich die Silberfeder von dem Bolzen trennt.

Dasselbe findet bei Taster T3 Statt, indem erst die Verbindung

zwischen 7 und 9 und hierauf die Trennung zwischen 7 und 8
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erfolgt; überdies wird bei diesem Taster beim Niederdrücken des

Hebels noch die Verbindung zwischen 4 und 6 aufgehoben, und

zwischen 4 und 5 hergestellt.

Die Verbindung der Taster untereinander, mit der Leitung und

der Linienbatterie ist in Fig. 3 dargestellt.

Die drei Elemente a, b, c, welche eben so viele Elementar-

gruppen repräsentiren , sind hinter einander gesetzt, oder das Zink

eines jeden mit dem Kupfer des nächsten verbunden.

Das Kupfer von a ist mit der Klemme 1 von Ti , das Zink des-

selben mit der Klemme 8 von T3 , das Kupfer von h mit 4 und das

Zink von c mit 9 von T3 durch Metalldräthe verbunden; ferner sind

3 und 5 unter sich, und 6 und 7 mit der Erdleitung in Verbindung

gesetzt, während in die Klemme 2 von Ji die Leitung eingeführt ist.

Wird der Hebel von T^ niedergedrückt, so tritt durch die zwi-

schen 1 und 2 hergestellte Verbindung der, der Elementargruppe a

entsprechende Strom S^ in die Leitung aus, indem das Zink desselben

durch die zwischen 7 und 8 bestehende Verbindung mit der Erde in

Communication ist.

Wird der Taster T^ allein geschlossen, so tritt das Kupfer von

h durch die hergestellte Verbindung zwischen 4 und S und durch

die leitende Verbindung von 3 nach 2 mit der Leitung in Verbindung,

während durch die angedrückte Silberfeder an Tg das Zink von c mit

der Erde in Verbindung tritt, und dagegen jene des Zinks von a mit

derselben aufgehoben wird. Es geht sonach der den Elementen h -^ c

entsprechende Strom S^ in die Leitung.

Werden endlich beide Tasterhebel gleichzeitig niedergedrückt,

so liefern sämmtliche Elemente den Strom S^ , indem das Kupfer

von a mit der Leitung und das Zink von c mit der Erde in Communi-

cation treten, während die vom Zink und vom Kupfer der Elemente

a und h ausgehenden Dräthe in keiner leitenden Verbindung stehen.

Der von der andern Station kommende Strom nimmt, wenn beide

Tasterhebel in der Ruhelage sind, von 2 nach 3, 5, 6 seinen Weg
zur Erde; es kann sonach auch während der Correspondenz in den

Momenten, wo keiner der beiden Taster niedergedrückt ist, Strom

durch ein zwischen der Klemme 6 und der Erdplatte eingeschaltetes

Relais gehen, ohne dass dasselbe von dem Strome der eigenen

Batterie alTicirt wird.
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Dieses vorausgesetzt, handelt es sieh nun, die Zeichen gebenden

Apparate der andern Station, welche die Depeschen empfangen soll,

so zu wählen, dass von jedem der beiden Schreibapparate die mit dem

correspondirenden Taster gegebenen Zeichen, aber auch nur diese,

aufgezeichnet werden.

Ich bediene mich zu diesem Zwecke dreier Relais , die hinter

einander in die Leitung eingeschaltet sind. Zwei derselben sind der

Art, wie sie bei jedem Morse'schen Apparate im Gebrauche sind,

das dritte aber ein sogenanntes Translator- oder Doppelcoutact-Relais.

Diese drei Relais: ^i , Rn, R^ (siehe lith. Tafel) werden so

regulirt, dass der Anker von R^ durch die Wirkung jedes der drei

verschiedenen Ströme iSi, S.^ ww^S^ angezogen wird, Avährend der von

Rz durch S^, und S^ , aber nicht durch ^S'i , und endlich der von R^

nur allein durch S^ in Rewegung gesetzt wird. Diese verschiedenen

Erfolge lassen sich bei entsprechenden Stromdifferenzen leicht durch

die gehörige Spannung der Spiralfedern und Stellung der Limiti-

rungsschrauben erreichen.

Der Schreibapparat M^ ist mit R.^ und der Localbatterie B^,

wie gewöhnlich in Verbindung; ebenso l/i mit i?3 und By; Ri ist

gleichfalls mit Bi und Mi verbunden, jedoch nicht direct, sondern

derartig, dass der Hebel und der Ständer der obern Contactschraube

von ^3 Theile dieser Localkette bilden, und diese nur dann durch

den Hebel von R^ geschlossen werden kann, wenn der Anker von R^

nicht angezogen wird , mithin der Hebel mit der obern Contact-

schraube in Berührung ist.

Hiernach dürfte es klar sein, dass, wenn Taster T^ allein ge-

schlossen wird, und der Hebel von R^ allein angezogen und mithin

der Hebel von ^3 in der Ruhelage, die Localkette von By geschlossen

und der Schreibhebel von Mi angezogen wird.

Mi schreibt sonach in Folge der Anziehung des Hebels von Rx

die mit Ti gegebenen Zeichen.

Wird der Hebel von T^, allein niedergedrückt, wobei der Strom

Sz durch die Leitung geht, so Averden die Hebel von R^ und R^, an-

gezogen; da aber durch Aufhebung des Contacts des Hebels von R^

mit der obern Contactschraube die Localkette von By geöffnet ist,

so vermag der angezogene Hebel von Ry diese nicht zu schliessen,

daher auch Mi nicht schreibt, während durch die Schliessung der

Localkette von B^ Mo, Schrift gibt.
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Es werden sonach die mit T^ gegebenen Zeichen nur von Mz
geschrieben.

Werden endlich beide Tasterhebel gleichzeitig niedergedrückt,

und dadurch der Strom Sz in die Leitung geschickt, so werden alle

drei Relaishebel angezogen, und durch R^ und R^ auch beide Local-

ketten geschlossen, und somit beide Morse in Bewegung gesetzt.

Die mit dem Hebel von Ti gegebenen Zeichen werden sonach

von Ml entweder durch Vermittlung von Ri oder auch R^ geschrie-

ben, je nachdem entweder 7!, allein, oder gleichzeitig mit 7^ nieder-

gedrückt wird, ja es kann ein langes Zeichen zum Theil durch R^

und anderntheils durch R^ hervorgebracht werden.

Man sieht sonach, dass die mit Ti gegebenen Zeichen stets nur

von Ml und die mit Tg gegebenen nur von M^ geschrieben werden,

und daher zwei verschiedene mit Ti und Tz gegebene Depeschen

getrennt und unvermischt von Mi und Mz verzeichnet werden.

Die Regulirung der Apparate dürfte am zweckmässigsten in

folgender Weise bewerkstelligt werden

:

Vor Allem hat man auf der Ausgangsstation sich mittelst der

ßoussole zu überzeugen , dass die drei angewendeten Stromstärken

sich hinreichend von einander unterscheiden , indem hauptsächlich

von diesem Unterschiede die Sicherheit des Verfahrens abhängt.

Um den Relais auf der die Depeschen empfangenden Station

schnell die richtige Stellung zu geben, lässt sich diese Station von

der gebenden mit Ti Zeichen geben, wobei die Hebel von R^ und

^a nicht angezogen werden dürfen, und Ri deutliche Zeichen auf

Ml hervorbringen muss; hierauf werden Zeichen, mit T^ gegeben,

verlangt, welche M^ deutlich wieder geben muss, ohne dass R^ und

Ml afficirt werden. Geben so Mi und Mz die den Tastern Tj und

Tz entsprechenden Zeichen, so lässt man T, constant schliessen, und

gleichzeitig mit Tz Zeichen geben. Hiebei darf der Anker von R^

nicht loslassen, der von Rz nicht haften bleiben, und muss die Bewe-

gung des Hebels von R^ den gegebenen Zeichen entsprechen. Diesen

Forderungen wird durch Spannen oder Nachlassen der Spiralfedern

oder Regulirung der Contactschrauben leicht Genüge geleistet.

Endlich muss noch, wenn mit Ti Zeichen gegeben werden,

während Tz geschlossen bleibt, der Hebel von Rz angezogen bleiben,

und 7?3 die Zeichen geben , was nöthigenfalls ebenso durch eine

kleine Nachhilfe an den Spiralen bewirkt wird.
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Man sieht leicht ein, dass es nothwendig ist, den Hebeln von

R^ und i?3 eine kleine Bewegung zu geben.

Hat man auf diese Weise die Instrumente regulirt , was bei nur

geringer Übung in der kürzesten Zeit bewerkstelligt werden kann,

so darf man mit Sicherheit hoffen, dass die Correspondenz gut von

Statten gehe.

Soll eine Station A an zwei verschiedene Stationen B und C
derselben Linie zwei verschiedene Depeschen geben, so braucht nur

die eine der beiden letztern, z. B. B, die angegebene Einrichtung,

während die andere C nur einen gewöhnlichen einfachen Apparat

nöthig hat.

Diese letztere Station darf nur die Spiralfeder am Relais so

spannen, dass der Hebel durch den Strom S^ nicht angezogen wird,

wodurch derselbe dann nur die mit Tz auf der Station A gegebenen

Zeichen wieder geben wird.

Man wird sonach nur zu beachten haben, dass die für Station

C bestimmte Depesche mittelst des Tasters T^, gegeben werde. Die

Station B erhält hiebei natürlich beide Depeschen.

Man kann aber auch durch Translation von der Station B aus

die von Mx oder M^, geschriebene Depesche nach einer entfernteren

Station C übertragen lassen, wie ich dies in der erwähnten Zeit-

schrift ausführlich dargestellt habe. Auf diese verweise ich auch

rücksichtlich des Verfahrens, um von zwei verschiedenen Stationen

Depeschen nach einer dritten zu geben, und will nur bemerken, dass

man in diesem Falle dem Schreibhebel des die Stelle von T, ver-

tretenden Morse Mo, einen kleinen Gang, sowie dem Anker desselben

einen kleinen Abstand von den Eisenkernen geben muss, wenn nicht

Tü/g eine ähnliche Einrichtung wie Tx erhalten soll.

Ich habe nach dieser Methode auch bereits auf der Linie Wien-

Triest an 20 gelungene Versuche gemacht.

Es wurden sowohl von Gratz gleichzeitig nach Wien, wie auch

von Triest und Gratz nach Wien zwei verschiedene Depeschen auf

demselben Drathe gegeben.

Triest und Gratz gaben Depeschen von mehr als 150 Worten,

die beide hier, obgleich in Gratz zur Übertragung nur ein gewöhn-

licher Morse verwendet wurde, vollständig gelesen wurden.
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Diffusion zwischen ungleich erwärmten Orten gleich

zusammengesetzter Lösungen.

Von C. Ludwig.

Der Apparat, der zur Einleitung dieses einfachsten, aber bis

dahin noch nicht untersuchten Falles derHydrodifTusion diente, bestand

in einer horizontalen Glasröhre mit zwei herabgebogenen Schenkeln,

also u. a. aus zwei mit ihren Hälsen in einander geschobenen tubulirten

Retorten. Die Verbindungsstelle beider Hälse war durch eine um-

gelegte Kautschuk -Röhre und einen Kitt aus Leinöl und Mennige dicht

gemacht; die eingeschliffenen Stopfen wurden durch eine besondere

Kapsel festgehalten. In diesen Apparat wurde die Salzlösung von be-

kanntem Procentgehalt eingefüllt und darauf bis zu 8mal 24 Stunden

der eine Schenkel in kochendes Wasser, der andere in schmelzen-

des Eis getaucht. Nach Verlauf dieser Zeit wurden die Kolben an

ihrer Verbindung zerlegt und ihr Inhalt gesondert auf den Procent-

gehalt untersucht.

Als eine Lösung des wasserfreien schwefelsauren Natrons von

8*98 Percent eingefüllt worden war, hatte schon am zweiten Tage

eine reichliche Krystallisation auf der kalten Seite sich eingestellt,

und es war nach 7mal 24 Stunden die Lösung im warmen Schenkel

auf 4-31, im kalten Schenkel auf 4*75 Percent gesunken. Es darf

kaum bemerkt werden, dass die kalte Lösung augenblicklich nach

Entfernung der Retorte aus dem schmelzenden Eise von der Krystall-

kruste so vorsichtig abgegossen war, dass nicht eine Spur derselben

in das die Lösung aufnehmende Gefäss mit überging.

Indem dieses Resultat feststellt, dass das Mehr der Lösungs-

fähigkeit warmen Wassers nicht abhängig ist von gesteigerter

Verwandtschaft, ist es geeignet, zwischen der Verbreitung eines

Salzes in Wasser und der Verdunstung Analogien herzustellen.
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SITZUNG VOM 23. MAI 1856.

Über das am 22. März zu Pavia beobachtete Meteor.

Von dem c. M., Herrn Prof. Belli zu Pavia.

Aus einem Sehreiben an den General-Secretär vom 17. Mai 1856.

Ho tardato a rispondere per poter comunicare piü circostanzial-

mente la notizia di un fenomeno stato qui osservato, la quäle, se

V. S. trova conveniente
, puö Ella comunicare alla I. R. Accademia.

II 22 Marzo di quest' anno 18S6, alle ore 6.55 di sera, a

tempo vero di Pavia, si vide passare sopra questa cittä, dalla banda di

mezzodi, con veloce moto da Levante verso Ponente, una meteora

luminosa , d'uno splendore tale da illuminare in modo sensibile la

superficie terrestre, mentre in quell' ora il giorno era giä alquanto

imbrunito. Fra i diversi che la osservarono , mi pote dare assai

buone indicazioni il Professore Francesco Cattaneo di questa I. R.

Universitä. Dissemi questi avere essa presentato un nucleo splen-

dente di una apparente grandezza poco minore della lunare, sus-

seguito da una lunga e larga striscia di spesse e grosse scintille di

colore rosastro , e dopo pochi minuti secondi essere disparsi si il

nucleo che la coda senza lasciar udire strepito. Avendo egli osser-

vato il moto deir ombra di un oggetto sopra il terreno illuminato

dalla luce di questa meteora, pote determinare:

10. che la sua maggiore elevazione sopra l'orizzonte fu pros-

simamente di gradi 58;

20. che il punto dove ella raggiunse una tale massima eleva-

zione si trovava verso SSO., alla distanza di circa 22« dal Sud.

Donde si trae che il suo movimento era diretto da SEE. a NOO.;

\
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30. che il luogo della sua disparizione fu a SO. alla distanza

di circa 47« dal meridiano.

Fu veduta questa meteora aiiche a Milano, come pure in tatto

il Piemonte e nella vicinanza di Genova. Nella quäle ultima cittä si

udi anche Taccompagnamento di alcune detonazioni, e la direzione

fu pure da Est all' Ovest; perö taluno mi disse che chi vide il feno-

meno si trovava rivolto al Nord. A Sorza dicono d'aver veduto

passare contemporaneamente tre corpi luminosi; in altri paesi dicono

d'averne veduti tre.

Bestimmung analytischer Gleichungen für die Seiten von

Kegelschnitts- Vielecken und Anwendung derselben.

Von Gnido Härtenberger in Innsbruck.

(Mit III Tafeln.)

(Vorgelegt durch das w. M. Herrn Prof. Petzval.)

Um für ein einem Kegelschnitte eingeschriebenes Polygon von

beliebiger Seitenzahl ein System analytischer Gleichungen zu bekom-

men, kann man so verfahren :

Der gegebene Kegelschnitthabe die Gleichung: 2/2=: 2i)x-\- qx^.

Anstatt nun die Curve durch diese Gleichung II. Grades zu charak-

terisiren, kann man die Punkte der Krummen durch ein System zweier

linearer Gleichungen bestimmen und sagen:

Die Punkte des Kegelschnittes bilden immer den Durchschnitt

zweier Geraden, welche bezüglich der Veränderlichkeit ihrer Lage

an ein bestimmtes Gesetz gebunden sind.

So kann die Gleichung: y- ^=2px -\- qx^ durch folgende zwei

lineare ersetzt werden : \') y = ux, 2) 1/ = — — . Der Coeffi-

cient u bedeutet eine zwischen -f 00 und —00 willkürliche Zahlen-

grösse, welche eben die Veränderlichkeit der Lage der durch diese

zwei Gleichungen repräsentirten Geraden involvirt. Diese Veränder-

lichkeit ist keine absolute, sondern eine beschränkte, weil blos ein

Coefficient jener zwei Gleichungen variabel gedacht wird.

Sind ^ und -n die Coordinaten des Durchschnittspunktes der zwei

Geraden, so ist: vj = u^ und -o
= —. Diese beiden Gleichungen

u

multiplicirt geben: rr = 2p^-\- q^^, d. h. der Durchschnittspunkt ist

ein Punkt des Kegelschnittes.

Sitzb. d. mathem.-naturw. Cl. XX. Bd. HI. Hft. 35
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Ist Überhaupt die Gleichung: y^ = ^(j)e,y^ .^(x,y) gegeben,

so kann sie durch folgende zwei ersetzt werden: 1) y =u.f(jü,y}
Tp (X, ?/)

und 2) y = , welche linear sind, wenn f[a?,y) und ^(£C,y)

es sind.

Da zu einem bestimmten Punkte der Krummen ein bestimmtes

u gehört, so ist es zweckmässig, einen Punkt der Curve gerade mit

dem Buchstaben u zu bezeichnen.

Sehnengleichnng.

Seien u^ und u^^ zwei Punkte des Kegelschnittes , so bestehen

für sie folgende Gleichungen :

I. Für Uj

y— u^£c= a

yti^— 2p — qx = b

II. Für M^/

y— u^^x = c

yu^^— 2p— qx = d

Wird a mit u^^ und c mit u^ multiplicirt, so findet man:

au^^-\- b = cu^ -^ d = =
y(U/-{-u^J— u^u^^x— 2p— qx = 0.

Aus der Entstehung dieser Gleichung folgt, dass sie die Sehne

repräsentirt, welche die beiden Punkte u^ und u^^ verknüpft.

Verbindet man beliebig viele Punkte u^,u^i, . . . u^ des gege-

benen Kegelschnittes nach der Ordnung der Indices des Buchstabens

u zu einem geschlossenen Polygon , so hat man für dieses folgendes

System von Gleichungen:

y (w, +w^,) — u^u^,x — 2p— qx = o .... 1

y(u,,-\-u,J--u^,u^,^x—2p—qx = o .... 2

2/(Wn4-«*/ )— u„ u^ X— 2p— qx = . . . . n

Für irgend eine andere Verbindungsweise der Punkte sind blos

die Indices entsprechend zu vertauschen.
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Gelangt man bei irgend einer Bestimmung des Coefficienten

u für einen Kegelschnittspunkt, der einer gegebenen Bedingung ge-

nügen soll, auf eine Gleichung von der Form au~-\-1bu-\- c = o,

welche sagt, dass es im Allgemeinen zwei Punkte gibt, welche die

gegebene Bedingung erfüllen, so ist es zweckmässiger, dafür die

Gleichung der Sehne anzugeben, welche diese beiden Punkte ver-

bindet. Bezeichnet man zu diesem Zwecke die beiden Wurzelwerthe

der Gleichung au^-\-2bu-\-c = o mit u^ und u^^, ist also u^-\- u^, =
=

, und u,u,, = —
, so erhalte ich die entsprechende Seh-

« a

nengleichung, wenn ich diese Werthe von u^ -\-u^^ undu^u^^ in die allge-

meine Gleichung y(jii-\-u^^— u^u^^x— Ip — qx = o einsetze.

Ich bekomme dann

:

a (2iJ -{^ qx) -\-2by -\-cx = o.

Anwendung auf das Problem.

Einem gegebenen Kegelschnitte ein Vieleck einzuzeichnen,

dessen Seiten durch gegebene Punkte gehen.

Ich bezeichne die gegebenen Punkte mit 1, 2, 3, . . . n, ihre

Coordinaten mit x^, y/, x^^, y^/, • . . x^, y,,, und die Eckpunkte des

zu suchenden Vieleckes mit u^, u^^, u^^^ . . . u^. Setzt man die

Coordinaten der gegebenen Punkte in das Gleichungen-System für

ein einem Kegelschnitte eingeschriebenes Vieleck ein, so erhält man

mit Rücksicht auf die Figur 1 gewählte Anordnung folgende Bedin-

gungsgleichungen :

2//0^+^</, )— u^u^^x,— 2p— qx^ =0. . . . 1

ynifin-\-ii^u)— u„u„,x,,— 22) — qx^, = o. ... 2

2/n 0*n + M, ) — u,, u, x„— 2j}—qx„ -=

Drückt man den Werth von u^^ aus den Gleichungen 2, 3, . . . n

aus und setzt ihn in die Gleichung 1 ein, so wird die resultirende

Endgleichung für u^ den IL Grad nicht übersteigen , und ihre Form

wird sein:

y,(aii,^ + 2bu^-\-c) 4- a7,(«,w,2+ 2i,«, + c,) + 2p (n^^u,^-j-

35*
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Diese Gleichung gibt für u^ zwei Werthe, deren jeder einen

zugehörigen Punkt und damit eine der gewählten Anordnung ent-

sprechende Lösung des Problems bestimmt.

Wird ^(wj ^" ^i^ entsprechende Sehnengleichung umgewan-

delt, so wird diese die Form haben

:

y, ? (^\y} + ^. 'P 0^^' 2/) + 2i> X G^^ y) = o = F, {x\ y),

wo f, 4» und X» also auch F^ selbstverständlich 1 i n e a r e F u n cti o n e n

von X und y sind. Die Gerade dieser Gleichung verbindet die beiden

den Werthen für u, aus der Gleichung <1> (iii) = o entsprechenden

Punkte. Ist diese Gerade bekannt, so sind damit die beiden entspre-

chenden Lösungen der Aufgabe gegeben.

Solcher Geraden gibt es so Ariele, als esGleichungen 4>(?^), d.h.

soviel als es gegebene Punkte gibt, deren jedem eine gewisse Gerade

F{x, y) entspricht, wie z. ß. dem Punkte iv„ y, die Gerade F,(x,y).

Unter der einem bestimmten Punkte x^, y^ entsprechenden Geraden
F^(iv,y) verstehe ich also die Gerade jener Gleichung, die auf eine

in Bezug dieses Punktes ganz gleiche Weise deducirt wird, wie die

Gleichung F,,{xy) rücksichtlich des Punktes x„ y,.

Sind (Figur 2) u, u,, . . . m„ und «'/ ii , . . . u,,' die beiden

der Bedingung entsprechenden Vielecke, so ist die Linie «, m/ die

Gerade F,(x,yy

Die Gleichung F,(jjc,y^ war:

y'?(^'y) + ^'"Pd^^y) + ^pxi^'V) = o-

Dieser Gleichung wird genügt, wenn:

1. f(x,y) = 0, und X/^(x,y') -\- ^J^Xi^'V) '^ ^ wird; oder

wenn

:

2. ''p(x,y) = und y,f(x,y') -\- 2px(^v>y) = o wird.

Die allgemeine Kegelschnittsgleichung y^ = 2p x -{- qx'^ bleibt

nun der Form nach dieselbe, wenn die Coordinaten- Axen überhaupt

die Richtungen zweier conjugirten Durchmesser haben, während der

Anfangspunkt stets auf der Peripherie des Kegelschnittes bleibt.

Da ferner die Gerade Fi{£C,y^ von der Wahl des Coordinaten-

Systems nicht abhängt, so ist es gleichgiltig, was für zwei conjugirte

Richtungen ich bei Fixirung irgend eines Punktes der Geraden

F,{x,y} zu Coordinaten-Axen wähle. Bedenken wir noch, dass die

Ausdrücke
f, ^ und ^ ^iß Coordinaten x„ y, nicht enthalten, so
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gibt das sub 1 oder sub 2 angegebene Erfülltsein der Gleichung

F,{x,y) in Worten folgenden Satz:

Bewegt sich der Punkt oc^, y, auf irgend einer

durch ihn gezogenen Transversalen, so schneiden

sich die bezüglichen Geraden F,(jv,y) stets in einem
Punkte 0. Jeder willkürlich durch x^, y^ gezogenen
Transversalen entspricht ein solcherPunkt. Die Punkte

beliebiger Transversalen liegen alle auf der Ge-

raden F(x,y), welche dem allenTr ansversalen gemein-
schaftlichen Durchschnittspunkte x^,y^ entspricht.

Dieser Satz gilt natürlich für jede irgend einem Punkte x^, y,

entsprechende Gerade /^^(a?,?/).

Construction der Geraden F^^^y} und Lösung des

allgemeinen Problems.

Die allgemeine Grundeigenschaft der Geraden F{x,y^ gibt

uns nun ein Mittel an die Hand, ihre Construction auf einfache Weise

auszuführen.

Es sei nämlich die Construction der Geraden F,{x,y) zu er-

mitteln.

Ich ziehe durch den Punkt ^^,«/, eine beliebige Transversale T^,

welche den gegebenen Kegelschnitt in den Punkten f^ und t^' treffen

soll. Bin ich nun im Stande, auf dieser Transversalen zwei Punkte

so zu bestimmen, dass die ihnen entsprechenden Geraden F {x,y^

leicht zu construiren sind, so gibt ihr Durchschnitt einen Punkt der

Geraden F,(x,y).

Solche Punkte, für welche dieses der Fall ist, sind aber die

Punkte t, und t^, in welchen die Transversale T, die Kegelschnitts-

Curve trifft.

Befindet sich nämlich einer der gegebenen Punkte auf der Peri-

pherie des Kegelschnittes selbst, so sind die beiden möglichen, irgend

einer Ordnung, nach welcher die Seiten des Vieleckes durch die

gegebenen Punkte hindurchgehen, entsprechenden Polygone, mithin

auch die einem der Punkte t, oder ^/ entsprechenden Geraden F(a;,i/)

leicht zu construiren,

Figur 3 zeigt diese Construction für vier gegebene Punkte 1,2,

3 und 4, von welchen der Punkt 1 auf der Krummen selbst liegt.
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Wähle ich die Ordnung, nach welcher die Vierecks -Seiten durch

die gegebenen Punkte hindurchgehen, so wie die Zahlen, womit diese

Punkte bezeichnet sind, auf einander folgen , so sind u, u,, Um Unn und

u'i u\, II I,, li! ,11^
die beiden entsprechenden Vierecke. Die Punkte u^

und u'
II

fallen mit dem Punkte 1 zusammen, was auch nicht anders

sein kann, wenn der Punkt 1 auf der Peripherie des Kegelschnittes

selbst liegt, u, u! ist die Gerade F, (x, y).

Sind beliebig viele Punkte 1 , 2, 3 . . . n gegeben, von denen

der Punkt 1 auf der Kegelschnitts-Curve liegt, so findet man die

Gerade Fi{x,y) für den Fall, als die Vielecks-Seiten nach der Ord-

nung, in welcher die gegebenen Punkte bezeichnet sind, aufeinander

folgen, durch folgende Construction:

Ich ziehe vom Punkte 1 eine Linie durch den Punkt 2 bis an

den Kegelschnitt ; von da gehe ich nach 3 , wieder bis an die Peri-

pherie der Krummen; von da nach 4, 5 . . .bis n. DenEinschnitts-

punkt, welchen die letzte durch n gezogene Linie in die Peripherie

der Curve macht, verbinde ich mit dem Punkte 1. Diese Verbindungs-

linie wird die Gerade jP, (.^% ?/) sein.

Ich habe nun behufs der Lösung des allgemeinen Problems fol-

gende Construction:

Ich bezeichne die Punkte nach der Ordnung, in welcher die

Vielecks-Seiten durch dieselben hindurchgehen sollen, mit 1, 2, 3

. . . n. Durch einen der gegebenen Punkte z. B. durch 1 ziehe

ich eine beliebige Transversale T, welche den gegebenen Kegelschnitt

in den Punkten t und t, trifft. Jetzt verbinde ich t mit 2; von dem

Punkte, wo diese Verbindungslinie die Curve trifft, gehe ich nach 3

bis an die Krumme, von da nach 4 . , . u. s. w. bis n. Die letzte

durch n gezogene Linie schneide den Kegelschnitt in einem Punkte

T. Nun mache ich dasselbe bezüglich des Punktes t , und ich erhalte

einen entsprechenden Punkt t^. Die Linien ifr und tiz^ bestimmen

nun einen Punkt 0.

Ich ziehe eine zweite Transversale T' welche die Curve in t'

und t' treffen soll, und bestimme die analogen Punkte t' und t/. Die

Linien i' t:' und t! r! geben einen zweiten Punkt 0'

.

Verbinde ich mit 0' , so erhalte ich die Gerade Fi(jv,y).

Diese trifft den Kegelschnitt in zwei Punkten u, und ul, deren jeder

eine der gewählten Anordnung entsprechende Lösung des Problems

bestimmt.
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Die Figur 4 zeigt diese Construction für ein System von drei

gegebenen Punkten für den Fall, wenn der Kegelschnitt ein Kreis ist.

Anmerkung.

Man sieht, dass zur Ausführung dieser Construction die Krumme

selbst nicht verzeichnet zu sein braucht.

Ist nämlich eine beliebige Transversale gezogen , so finde ich

die Punkte, welche sie mit der Curve gemein hat, dadurch, dass ich

zuerst den Pol der Transversalen in Bezug auf den Kegelschnitt be-

stimme, und dann von diesem die zwei Tangenten an die Krumme

ziehe. Wo nun diese die Transversale treffen, dort sind die gesuchten

Punkte.

Die Aufsuchung des Poles und die Construction der Tangenten

lässt sich aber im Allgemeinen ausführen , wenn vom gegebenen

Kegelschnitte blos irgendwelche denselben vollkommen bestimmende

Elemente, z. B. Lage und Grösse zweier conjugirter Durchmesser,

bekannt sind.

Es ist dies auch bezüglich der von Pendelet angegebenen

Methode zu bemerken, nach welcher bekanntlich auch nur Trans-

versalen durch die gegebenen Punkte gezogen werden.

Da es bei der Lösung des Problems auf analytischem Wege da

hinauskommt, einen der Punkte u aus den aufgestellten Bedingungs-

gleichungen zu bestimmen , dieses aber auf verschiedene Weise

geschehen kann, so entspricht jeder individuellen Bestimmungs-

weise eines der Punkte u auch eine eigenthümliche Constructions-

Methode.

Wir wollen dies für den einfachen Fall, wenn 3 Punkte gegeben

sind, zeigen.

Ich bezeichne die Coordinaten der drei gegebenen Punkte 1, 2,

drei mit x^, yr, Xn, y,,', oo,,„ y,,^. Die drei Bedingungsgleichungen

bestimme ich so:

Vi ("//+ «.,/)— W//'*/,/^\ —2p— qx, = . . . . 1

ya{'>^,+^''n^— u,ii,,,oß^,—2p— qx,, =0 .... 2

y.u (W/ + W/, )— w, w,, x^,,— 2p— qx,, = . . . . 3.

Diese Anordnung ist eine symmetrische, und als solche die

einzig mögliche. Denken wir uns die Werthe von w ^
und u aus den
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Gleichungen 2 und 3 durch u^ ausgedrückt, in 1 eingesetzt und die

resultirende Endgleichung für ii, in die entsprechende Sehnenglei-

chung umgewandelt, so wird diese die Form haben:

Figur 5 zeigt die der gewählten Anordnung entsprechende Be-

zeichnung der beiden Dreiecke; die Linie u,u! ist die von der Glei-

chung Gi{üß,y) = repräsentirte Gerade. Wie bestimmt sich nun

diese, wenn der Punkt 1 auf der Krummen selbst liegt? Wie Figur

6 zeigt, einfach dadurch, dass ich die Linien 1, 2 und 1, 3 ziehe,

und die Einschnittspunkte, wo diese Linien den Kegelschnitt treffen,

verbinde; diese Verbindungslinie wird die Gerade Gi{x,y} sein.

Wir haben nun für ein System von drei gegebenen Punkten«, 6, c

neben der allgemein angegebenen Construction auch noch folgende:

Ich ziehe durch einen der gegebenen Punkte, z.B. durch a, zwei

beliebige Transversalen T und T" so, dass jede den gegebenen Kegel-

schnittin zwei Punkten trifft. Die Transversale Tgebe die Einschnitts-

punkte t und t„ die andere T treffe die Curve in den Punkten t' und

ti'. Jetzt ziehe ich die Linie bt, welche den Kegelschnitt in 6, und

die Linie et, welche denselben in 7 treffen soll. Ebenso verbinde ich

b und c mit ii, welche Verbindungslinien die Einschnitte 6^ und 7

geben. Die beiden Linien 6y und ß^y^ bestimmen nun einen Punkt 0.

Dasselbe thue ich nun mit den Einschnittspunkten ti und f/ der

Transversale T'. Ich erhalte einen zweiten Punkt 0'.

Die Gerade 0' treffe nun den Kegelschnitt in den Punkten

und 0'.

Jetzt ziehe ich die Geraden bo und co, welche die Curve in

den Punkten k und k schneidet. Ebenso verbinde ich b und c mit 0'

und erhalte die Einschnitte tc' und x'. onx und o'tt'x' sind die beiden

der Bedingung entsprechenden Dreiecke.

Figur T zeigt diese Construction für den Fall , Avenn der gege-

bene Kegelschnitt ein Kreis ist.
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Vortrag.

Beiträge zur Geographie Serbiens.

Von dem w. M. Dr. 51. D. A. Bou6.

(Vorgelegt in der Gesammt-Sitzung der Akademie vom 20. Deeember 1833.)

Die Geographie Serbiens findet man in allen Karten der Türkei

sowie in mehreren Österreichs und des südliehen Ungarns, wie die

RiedTsehe Karte von Serbien, Bosnien und dem grössteu Theil von

lUyrien, Wien 1810, 4B1. u.s.w. ausgedrückt. Die Aufzählung dieser

verschiedenen Versuche scheint mir unnütz, denn alle konnten fast

nur auf denselben älteren griechischen Karten, sowie vorzüglich

auf den Aufnahmen beruhen, welche die Österreicher während des

kurzen Besitzthums dieses Landes, nach damaliger unvollständiger

Art, machten. Doch sind ihre ausführlichsten Aufnahmen nie zu Tage

gekommen und liegen im Kriegsarchive, wo sie nur selten für die

militärische Zeitschrift benützt worden sein mögen.

Was die Specialkarten Serbiens betrifft, so gab es einige sehr

kleine, z. B. die aus der österreichischen militärischen Zeitschrift für

Ranke's Geschichte der Serben entlehnte. Diese grobe Skizze sollte

nicht nur das jetzige Serbien, sondern auch das alte bis Macedonien

vorstellen; Ober-Mösien ist aber ganz verfehlt.

Die grösseren Specialkarten bestehen nach meinem Wissen nur

aus folgenden sieben: die vor 50 Jahren herausgekommene Teleki-

sche Karte von Serbien und Bosnien, mit vielen Unrichtigkeiten

aller Art; meine schlecht ausgeführte Karte der Türkei 1840; die

Viquenel'sche Karte eines Theiles von Serbien und Albanien im

Jahre 1842; die Bu garski'sche in 1 Bhitt im Jahre 1845; eine in

2 Blättern von Alex. Sirkoff zu St. Petersburg im Jahre 1848; eine

französische Reduction derselben zu Paris im Jahre 1850; eine Karte

in 4 Blättern von Jovan Milenkovitch zu Belgrad im Jahre 1850;

und endlich die Kiepe rt'sche Karte im Jahre 1853.

Jovan Bugarski, welcher seine Karte zu Belgrad im Jahre 1845

herausgab, scheint wirklich etwas von jenem Lande gesehen oder
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bereist zu haben. Die Grenzen des Fürstenthums und seiner Kreise,

auch viele Ortschaften und Dörfer, die Zahl der letzteren und die

Stärke der Bevölkerung in jedem Kreise sind genau angegeben.

Die Entfernungen sind nach russischen Wersten oder geographischen

und türkischen Meilen berechnet, ßugarski hat sie unter Fürst

Michael gezeichnet und dabei die Regierungs -Documente und

Berichte benützen können, doch scheint er die Karte Viq u eneTs nicht

gekannt zu haben. Dessenungeachtet ist seine Karte in einigen Gegenden

mangelhaft, nicht nur was Dörfer betrifft, sondern selbst Bäche und

kleinere Flüsse sind ausgelassen, so z.B. in den Kreisen von Vaüevo,

Podrina, Tschatschak, Kruschevatz, Jagodina und Pojarevatz, kurz,

vorzüglich in den gebirgigsten Theilen des Landes. Dann was die

Zeichnung der Urographie betrifft, so hat der Verfasser viel zu wenig

den Platz der höchsten Rücken zu erkennen gegeben, so dass das

Hügelland mit dem Gebirgsland fast einerlei erscheint, wie z. B. in

den grossen Becken der Kolubara und Morava. In diesem Punkte ist

die Zeichnung der VigueneTschen Karte von Serbien und Albanien

doch der Natur treuer geblieben.

Die von Sirkoff in Petersburg im Jahre 1848 in 2 Blättern

erschienene Carte de la Serbie et de la Bosnie ist weit entfernt, so

gut wie die von Bugarski zu sein; alte Irrthümer werden da wieder

aufgezeichnet, als wenn seitdem noch nichts berichtigt wäre. Bios

die slawischen Namen sind in ihrer Schreibart modernisirt, kurz, es

ist nur eine auf den Wunsch des damals zu Petersburg weilenden

Fürsten Michael entstandene und zusammengestellte Arbeit mit

wenigen Ortsnamen.

Die Kiep er tische Karte vom Jahre 1853 ist vorzüglich nach

Burgarski copirt, aber mit Benützung der Viquenel'schen für die

Kreise von Valievo, Podrina, Kruschevatz u. s. w. ; doch ist dem

geschickten Verfasser die Karte des Milenkovitch leider unbekannt

geblieben. Was die Terrain-Zeichnung betrifft, so lässt sie, sowie selbst

seine spätere allgemeine Karte der europäischen Türkei vom Jahre 1 854

noch weniger erkennen, dass der grösste Theil des nördlichen Serbien

nur aus den zwei Becken der Kolubara und Morava besteht, die durch

einen fast vonNorden nach Süden laufenden Rücken getrennt sind und

auf der anderen westlichen und östlichen Seite durch noch höhere

Gebirge begrenzt werden. Das südliche Serbien aber besteht westlich

aus einem sehr gebirgigen Lande mit der Furche der serbischen
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Morava, die ungefähr von Süden nach Norden und dann plötzlich fast

von Westen nach Osten läuft, indem östlich auch hohe Gehirge und

tiefe Thäler die Morava von der Donau trennen und südlich das Becken

der Tzerna-Rieka und Timok halb umzingeln. Zwischen jenen beiden

Theilen Serbiens liegt aber gegen die Türkei nur die Morava-Spalte

und ein niedriges Hügelland.

Nimmt man aber die Viquenel'sche Karte von 1842, so wird

man in diesem Bruchstücke doch Avenigstens eine solche Urographie

besser erkennen, aber der kleine Massstab hat nur wenige Ortsnamen

erlaubt und Lapie als alter Geograph darin auch hie und da seinen

eigenen Gedankengang oder seine Theorie der Bodenstatistik und

Hydrographie leider durchgeführt.

Jovan Milenkovitch, jetzt pensionirter serbischer Beamter

zu Belgrad, begleitete im Jahre 1829 als Dolmetscher die russische

Commisslon, die unter dem Fürsten Milosch die jetzige Grenze

Serbiens mit den Türken festsetzte. Indem die Russen ihre Bemerkun-

gen und Zeichnungen machten, gab sich dieses Naturgenie auchdiese

Mühe. Später sammelte er dann fleissig Materialien zu einer voll-

ständigen Karte seines Landes. Nach seiner Arbeit zu urtheilen, hätte

er uns etwas Vortreffliches geliefert, wenn er die Erziehung und Vor-

kenntnisse gehabt hätte. Dessenungeachtet hat er sich bis zu einem

gewissen Punkte zu einem ziemlichen Geographen en gros heran-

gebildet. Seine Orographie in grossen Umrissen, obgleich fehlerhaft

in den Richtungen, gibt davon Zeugiiiss; er hat sie begriffen, doch

wahrscheinlich hatte er nicht immer einen Compass mit sich und die

Declination der Magnetnadel hat er noch weniger berücksichtigt.

Unzweifelhaft ist seine Karte in 4 Blättern bis jetzt die voll-

ständigste, was Ortschaften, Wege, Flüsse und Berge sammt ihren

wahren, genauen Namen betrifft; auch einige Höhenschälzungen gibt

er an. In keiner habe ich so leicht meine Reiserouten wiedergefunden,

obgleich er uns nicht benützt hat. Sie ist ziemlich gut gedruckt, die

slawische Schrift ist gross und schön , aber hie und da doch etwas

undeutlich.

Hauptsächlich aber fehlt dieser Karte eine bessere Zeichnung

der Gewässer und selbst der Gebirgszüge. Ferner vermisst man viele

Namen der Bäche und selbst kleinerer Flüsse; alle von GavriJovitch
in seinem VVörterbuche und von uns angeführten Dörfer sind nicht

darauf. Endlich sind einige Theile in dem Valievoer Kreise höchst



552 Boue.

mittelmässig, während im Gegentheil längs der türkischen Grenze

eine Fülle von interessanten Angaben sich befinden.

Ein besonderes Verdienst hat er sich auch erworben, indem er

manche alte Gauennamen sorgfältig wiedergibt; denn da die serbi-

schen Zustände mehr als unsere noch jetzt den Urzuständen nahe

stehen, so haben die Regierungs-Eintheilungen auch meistens die

alten Gauenunterschiede als Basis beibehalten. Wir erhalten auf

diese Weise einen Schatz für die Geschichte und selbst für die

plastische oder geologische Beschaffenheit des Landes.

Die Gauennamen sind fast immer diejenigen der ersten Ansiedler

und jene gaben sie nur an sehr natürlich begrenzten Gegenden, wie

z. B. an Kesseln, an Thälern, an Erweiterungen derselben, an sack-

gassenartigen Theilen von Thälern, an Hochebenen, an Gebirgen und

Bergen, an Flüssenbegrenzungen, an Halbinseln, an Flüssen oder

Meeresufern, oder sie nahmen Rücksicht auf ausserordentliche und

beständige Naturerscheinungen u. s. w.

Dasselbe geschieht noch heut zu Tage in Nordamerika, wie die

Namen Nebraska, eine tiefe kesselartige Vertiefung, Warm-Springs,

Salina, Lead-Country, Koppermines u.s. w. beweisen. In diesem Falle

sind noch jetzt in Deutschland der Rheingau, der Wasgau, der All-

gau, der Hegau, der Riedgau, der Pinzgau, die Alb, die Rhön u. s. w.

Die meisten dieser Namen sind auf unseren Karten verschwunden,

leben aber noch im Gedächtniss der Bewohner solcher Gaue; in der

Türkei sind sie noch jetzt im täglichen Gebrauche. Sie haben nament-

lich für den politischen Geographen ihren Werth verloren seit der Zeit,

dass die Feudal-Herrschaft der Gewalt grosser Herrscher gewichen

ist und ihreNamen meistens in den neuen politischen Eintheilungen und

Nomenclaturen verschwunden sind. Dadurch stellt sich wieder recht

das Bedürfniss von eigenen Karten für den Geschichtsschreiber ein.

Möge die k. k. Akademie mir erlauben, etwas Ausführlicheres in dieser

Richtung über Serbien und seine Umgebungen mitzutheilen.

Im NO. Serbien findet man im Pojarevatzer Kreise

zwischen Morava und Mlava den Moravskii Sres oder District, längs

der Mlava den Mlavskii Sres mit einem Gau in Gorna Mlava oder

gebirgigen Mlava als der Eintritt im wahren gebirgigen Land oder

eine Art von Allgau von dem Tschokordin-Rieka bis über die maleri-

schen Felsen und den tiefen Pass von Gorniak. Längs dem Pek kommt

die grosse Gegend und der District von Zvijd oder der pfeifenden
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Quelle, dann südlich der Omolieischen an dem grossen Kalkplateau-

gebirge der Omolie-Planina. Das Thal der Resava bildet einen anderen

Gau zwischen dem Kovanitzagebirge südlieh , und den Höhen des

Bela-Rieka und des Bilianitza nördlich, indem der Malinik die Quellen

der Resava von den nördlichen Quellen der Tzerna-Rieka oder Mali

Timok trennt. Sehr charakteristisch für die herrschenden weisslichen

Kalkgebirge sind viele Namen, welche von dem Worte Bell, weiss,

abstammen.

In dem Zvijder (aBHm^b) District liegt längs dem Pek die-

ser felsige Engpass, wegen dessen die Strasse von Pojarevatz nach

Maidanpek vor und nach Kruschevatz zweimal über den Fluss geht.

Östlich von Kruschevatz empfängt der Pek von Norden und von der

Gole Planina denDolbonka und von Süden unter anderen denRvschitza,

der zwischen der Planina Lajanska und ßuitze läuft. Maidanpek ist

jetzt schon ein Städtchen von löO Häusern geworden, es sind daselbst

mehrere Hochöfen für Kupfer und Eisen, eine Eisengiesserei, Eisen-

schmieden und eine Kupfervitriolhütte. Die Bergwerke sind ganz in

der Nähe der Stadt und die Lagerung der Erze ist ganz wie im ßanat.

Nördlich von Maidanpek liegt die Pekska-Planina, wo Bergwerke in

Babnie-Maschilo sind. Die nördliche Quelle des Pek wäre die Raikova-

Reka am südlichen Fusse des Raikovatzer Berges an der Seite des

Poretschka-Thales. Das Wasser dieses letzteren Flusses empfängt

oberhalb der Miloscheva Koula von NW. die Liukava. Südlich von

Dobra an der Donau erhebt sich der Bergrücken Tschomrda und

westlich von Gospoin und Bolietin der Treben, hinter Golubatz (0.

von der Poretschka-Rieka) der Schtrebatz-Brdo und weiter nördlich

der Katschin, hinter welchen beiden letzteren SO. der Glava bojica

und Mirotsch sich ausbreiten. Für das Gebirge im Dreieck zwischen

Kladovo, Dubova und der Donau gibt Milenkovitch uns die Namen

von Monastiritza und Podvrschka-Gora. N. von Kladovo fliesst von

diesem letztern ein Bach bei Sip herunter und bei Dejeratz mündet

der Kosovitza sowie bei Riskovo die Tzeribuscha-Rieka in die Donau.

Bei Miiailovatz nennt er uns die Zamna, den Namen des Negotiner

Wassers fügt er aber nicht bei.

In dem Gurgusovatzer Kreise unterscheidet man jetzt

nicht nur die Districte von Brzo-Pala (Palanka),Negotin undZaitschar,

sondern auch den Vrajogr nstii, denTimoker und Svrlniker Kreis;

früher waren nur drei Abtheilungen, Dieses kommt daher, weil dieser
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Theil Serbiens sich durch slawische Einwanderungen aus der Türkei

immer mehr bevölkert hat. Merkwürdigerweise lässt Milenkovitch

den alten Tzerna-Riekanamen aus und gibt irrthümlich diesem Flusse

sammt seinem in ganz Serbien wohlbekannten Beckengebiete als

Gaunamen denjenigen von Timok, eigentlich Mali-Timok, wie Herr

Karatschitch es behauptet und die Tzerna-Rieka aus einer Höhle

bei Krivivr heraus kommen lässt. Unter seinen zahlreichen, meist

unbenannten Zuflüssen findet man zwischen Lasovo und Bolievatz

einen solchen südlichen Bach unter dem Namen Arnauta-Rieka. Auch

das Kloster Kropitschevo am Gebirge Bresovitza zwischen Jablanitza

und Podgoratz ist eine Neuigkeit. Jener Fluss mündet namentlich im

eigentlichen Timok auf der Grenze von Serbien und dem Widdiner

Paschalik unfern Zaitschar. Mein kleiner oder Mali-Timok nimmt

seinen Ursprung in SO. Richtung auf türkischem Grund im Babina

Glava Berg; ausgelassen wurde sein Zufluss von NW. unfern der

Ruine Sverlik, sowie auch der Name des fast parallel laufenden

andern Zuflusses westlich von Gurgusovatz, an dessen rechtem Ufer

ich von jener Stadt nach Bania ging. Im Gegentheil hat er eine Bela-

Rieka bei Topla auf der Südseite des Gebirgsrückens, der auch auf

dem linken Ufer desselben Wasserlaufes liegt. Unterhalb Gurgu-

sovatz fliessen links in den Timok bis Zaitschar nur kleine Bäche,

ein von Bukve Gora kommender, der bei Gurgusovatz einmündet und

ein kleiner bei Leskosatz und Grlischte. Auf dem rechten Ufer aber

sind nicht weniger als sechs Zuflüsse, unter denen der erste und grösste

unterhalb Gurgusovatz in den Timok fliesst. Dieser kleine Fluss kommt

höher als von Ravnobutschve in der Türkei her, nimmt mehrere Bäche

auf und soll der Veliki oder grosse Timok sein. Er tritt in Serbien

zwischen den Bergen Veliki Padin (NO.) und Drenovtchtein ein.

Dann kommt nördlich von Zutschitch der Elaschnitza, südlich von

Jankovatz der Kadibogaz, ein dritter bei Seliatschka, ein vierter bei

Vratarnitza und ein fünfter kleiner bei Isvor, Die Bergrücken zwischen

Gurgusovatz und Drven an meinem kleinen Timok auf dem Wege
nach Nisch heissen Tresibaba und Djurdjur.

Im Aleksinatzer Kreise bemerken wir mehrere Ver-

besserungen, was die Namen von Wässern und Bergen betrifft. Über

der türkischen Grenze gibt er uns den Namen von Liouti Brg für den

den niederen Flötzkalkbergrücken nördlich von Nisch, und weiter

nördlich zeichnet er uns meinen Topolnitza (seinen Tononitza) als
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einen bedeutenden Bach, der in Serbien im Srvlniker Distriet im Berge

Devitza seinen Ursprung nimmt und auch einige Bäche von Norden

her aufnimmt. Fast gegenüber der Topolnitza fliesst von dem

Jastrebatzgebirge oder genauer von Veliki-Grebatz am linken Ufer

der Morava die Turiia Rieka in diesen Fluss herunter. Die anderen

Namen der Gebirgswässer des Jastrebatz bleibt er uns aber schuldig.

Das dem Becken oder dem Gau von Bania zugehörige und bei

Aleksinatz in die Morava ausmündende Gebirgswässer heisst Moratza.

Der Osren trennt diesen Gau von dem Topolnitzer und von der Um-

gegend von Aleksinatz. Das Gebirge NNO. von Rajan trägt den Namen

Meschka und nicht Mosna. Das Gebirgswässer bei Schupeliak heisst

auch so und etwas westlich dieses Dorfes ist das Kloster St. Nicolas

neben dem kleinen Berge Vranitza. Durch Paratschin fliesst die Tzrnitza,

die zwei bis drei Hauptquellen hat, von denen die südliche Tschesto-

broditza heisst und von dem Gebirge Bresovina sich herabwindet.

Die nördlichen Bäche kommen von dem Tzrvine. Südlich von dem

Vereinigungspunkte dieser Quellenbäche ist die Anhöhe Blatcha bei

Mutnitza. Als ich von Bania nach Tchupria reiste, wäre ich nach jener

Karte noch am NW. Fusse des Rtagngebirges bis Vrmtscha gewesen,

dann hätte ich längs der Vrela-Rieka, einem nördlichen Nebenfluss

der Moratza, die Verbindungshöhen des Rtagn- und Metschkagebirges

überschritten und wäre nach Lukova am westlichen Fusse des Luka-

vitzaer Goragebirges gekommen. Lukova, mein Vrela-Rieka, der

Lukavitzazutluss der Tzrnitza, Krivi-Vr, die Mutnitza und alle diese

Details fehlen auf der Karte. Das Dorf Krivi-Vr müsste in der Nähe

von Klischevitza sein und ich hätte eine Verbindung des Lukavitzer

Gebirges mit der westlicher liegenden und niederen der Skoritschke-

Planina überschritten. Mein Krivi-Vr wäre aber ein anderes als das

im Thale der Tzerna-Rieka,

Im Kruschevatzer Distriet ist man erstaunt, die Aus-

dehnung zu sehen, welche Milenkovitch dem türkischen Gebiete

in den Gebirgen zwischen dem Jastrebatz und dem Kopaonik ein-

räumt. Dieses Terrain würde im serbischen Territorium eine weite

Nase oder sehr tiefe Bucht bilden, wie ich es weiter im Detail aus-

einandersetzen werde.

Im nordwestlichen Serbien gibt es uralte Gaue, wie die

Becken der Kolubara, derTamnava, das Potzer Gebiet, die flache

Halbinsel der Matschva zwischen Schabatz, Lieschnitza und der Sau,



5S6 Boue.

die gebirgige Radjevina längs der Driiia mit dem Jadar Becken sammt

seinen vielen Zuflüssen u. s. w.

Wahrsclieinlich wurde dieser Theil von Serbien durch Herrn

Milenkovitch am schlechtesten gezeichnet. Zwischen Valievo, Jadar

und der Tamnava ist ihm das Land fast unbekannt geblieben. Selbst

das Likodra-Jadarbecken ist höchst unvollkommen dargestellt. Unsere

Petzka-Rieka ist seine Petnitza, die er bis nachPetratz hinaufzieht und

unsern Jadar so wie eine seiner Quellen , den Lopoten von Vlasitch

(seinem Plavetz ?) durch die Gebirge Ostrujatz im Norden und Gukosch

im Süden fast von 0. nach W. anstatt von SSO. nach NNW. fliessen

lässt. Richtig aber setzt er auf den Lopoten das Dorf Osetschina.

Die einzigen Neuigkeiten , die man auf diesem Blatte findet,

bestehen in folgenden: Südlich an der Tamnava und von Kotzolievo

heisst der Höhenzug Jutschak. Zwischen der Toplitza und dem Lig

liegt an der Kolubara der Berg Tschuk, der dieKolubara vom Slovatz

trennt. Die Jablanitza , SW. von Valievo hätte eine südliche Quelle,

der Bach Suschitza, unfern des Baches der Klöster Pustin und Arandjel.

Zwischen diesen Klöstern und Valievo besteht noch ein Jovankloster.

Zwischen den Quellen des Gradatz und der Suschitza zeichnet er im

SW. das Poviengebirge, das mit dem Bukovogebirge zwischen den

Quellen des Gradatz und des Poschega? das Malongebirge und Suvobor

zwischen denjenigen des Ligs und des Tschernitza, einem oberen

Zufluss des Kamenitza; welche das Kolubara-Becken von dem Becken

der serbischen und grossen Morava nach ihm trennen. Auf der Strasse

von Valievo nach Kragujevatz fliesst der Bach des ßeloschevatska-

Rieka, undO. vonTabanovitch der von Lepenitza. Als südliche Zuflüsse

derTui'ia führt er einen Lukavitza und Peschten-Rieka an, lässt aber

manche anderen Gebirgsbäche aus. Die Hydrographie des Ligs ist

höchst mangelhaft, er gibt uns nur den Namen des Katscher für eine

seiner östlichen Quellen beiDragol undKozel, und am Kloster Moravtze

mündet er in den Lig. Vom Bukulaberg, nördlich vom Ventschak bei

Vukosavtzi würde der Katscher herkommen. Auf der östlichen Seite

des Bukulaberges sind die Quellen seines Kubisclmitza , unseres

Kuperschitza, wahrscheinlich hat er Recht.

Über die S c h u m a d i a oder das mittlere waldige Serbien zwischen

dem Kolubara und Moravabecken und Kragujevatz enthält seine Karte

nichts neues. Südlich kommen in dem Jagodinerkreise zwei sehr alte

Gaue vor, namentlich die Becken des Thaies der Levatschka und
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Temnitschka. In ihren oberen Theilen ist die Gegend von Takna.

Die Quellen der Levatschka sind oberhalb Dilen zwischen dem

Gora-Kremenatz östlich und Trzni-Vr westlich. An den Quellen der

Temnitschka-Rieka liegt der Brizovitza-Gora und höher gegen Westen

trennt die von Norden nach Süden laufende Gleditchske Planine das

Temnitschka-Becken von dem der Gruja. BeiRavanitzafliesst ein Bach

von jenen Höhen von 0. nach W. in die Gruja. Er gibt S. von Jagodin

den Namen Lugomir an die Vereinigung der Gewässer des Levatschka-

Rieka mit der Rekovatzka-Rieka. Zwischen diesen beiden Gewässern

erstreckt sich der Kremenatzer Gebirgsrücken , indem zwischen der

Levatschka -Rieka und der Morava der wohl bekannte Berg Juor

zum ersten Male auf einer Karte zu lesen ist. SW. von Kruschevatz

findet man zum ersten Male eine bessere Terrain-Zeichnung und auich

die bedeutendsten Dörfer. Ein Brdo Latkovatsiko figurirt darin zwischen

dem Kloster Velutch Bobote und Latkovatz, doch der Gauname Jouta

für den niedrigen Hügeltheil dieses Districts fehlt.

In seinem SW. Blatt gibt Milenkovitch einen besseren

Begriff der Lage des Kopaonik, des Plotscha, des Jelin, des Studenik,

der Savina und der Stolovi, die von S. nach N. das Ibar-Becken öst-

lich begrenzen. Das Joschanitzathal mit dem Dorfe Elaktzi und der

Thermalquelle Bania unfern Belianovatz liegt, nach ihm, zwischen

dem Kopaonik und dem Jelin und empfängt unterhalb Bania von SO.

das Wasser der Kriva-Reka, die von Kopaonik kommt. Der Jelin

wird vom Studenik und dem Sabina, der östlichen Verlängerung des

Stolovi, durch das Thal des Medjuretschve-Rieka getrennt; ein Dorf

ähnlichen Namens liegt unten im Thale , südlich vom Studenik, der

neben der Ibar, gegenüber dem Djakovoberg sich erhebt. Doch hat

dieses Gebirgswasser mehrere Quellen , vorzüglich in dem Gebirge

östlich von Stolovi, wo Milenkovitch uns mit den Gebirgsgegenden

oder Weiden von Sabina und Tranesa südlich, und Kobasitza nördlich

bekannt macht. Zwischen dem Stolovi und dem Studenik liegt das

gewundene Thal vonGdozdatschke-Reka, die etwas oberhalb der Ruine

Magiin in den Ibar ausmündet. Die nördlichen Gewässer des Stolovi

gibt er uns nicht an.

Wenn man auf der Strasse von Karanovatz nach Studenitza das

Gebirge betreten bat, lässt man den Troglav rechts und die Gebirgs-

gegend Raetschana links. Das Wasser bei Lopatitza kommt von

der Verbindung dieses Troglav mit dem Berge Borovastrana. Zwischen

Sitzb. d. mathem.-naturw. Cl. XX. Bd. HI. Hft. 36
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dem Troglav und der Tschemerno oder Berberovo Polie-Hochebene,

NW. vom Djakovoberge , findet man auf seiner Karte die Namen von

Tzrna-Bara,Mekotina und Kamischitza, sowie auch südlich von Boro-

vastrana die Kadina-Voda. Gegenüber von Magiin zeichnet er einen

Bach, Zmävatz -Vod, der vom Tschemerno herunterfliesst, und etwas

südlicher liegen vor dem Djakovogebirge die Dörfer Dubotschitza und

Brosnik. Auf der NW.-Seite des Troglav in dem Gau Badovatschk

liegen die Quellen der Belitza, die in einer Vertiefung zwischen dem

Elitzarücken inNO., derKlinovi-PlaninaimN.und demGora-Krestatzim

SW. fliesst. Auf der westlichen Seite des letzteren Gebirges liegt in

NW. Bichtung die Kravaritza, ein Zufluss der Morava, welche sie bei

dem Kloster Prilinatz und Kanitze erreicht. VonElitza-Planina kommen

in NO. Richtung mehrere Bäche herunter, namentlich in ihrer Mitte

der Ejevatschka bei Ejevitza, und vor ihrer Verbindung mit dem

Troglav die Slatniska-Rieka bei Slatina und der Samailska bei Samoili

nicht weit von Karanovatz. Die ganze Gegend SW. von der Morava

hat den Gaunamen Trnavski, ein Dorf Trnava liegt auch dort an

einem Bache Namens Tschatschak.

Die Morava fängt für Hrn. Milenkovitch bei der Vereinigung

der Moravitza und des Velika-Rzan an. Oberhalb empfängt die

Moravitza bei Bogoevitch links die Maratin-Bieka und Grabovitza.

Diese letztere, dieGrabova Bugarski's hat auf der Karte des letzteren

eine ganz entgegengesetzte Richtung, sowie auch eine Lipovatscha

Rieka. Höchst wahrscheinlich hat Milenkovitch Recht und obgleich

die Lipovatcha auf seiner Karte nicht geschrieben steht, so wurde sie

dort doch in derselben Richtung wie die Grabovitza gezeichnet. Sie

würde in der Moravitza bei Medjuretsche münden. Am rechten Ufer

der Moravitza lässt er aber die Goruschitza bei Kotrije und Turina

ganz aus, den Weg von Ivanitza nach Tschatschak über diese Dörfer

und Kotradja hat er gewiss nicht gemacht.

Nach ihm wird nördlich von Ujitze das Letina-Rekathal vom

Lujnitzaer durch denBergrücken des Elova-Gora getrennt, die Lujnitza

käme vom Ponikvegebirge, wo östUch der Bagoragau gegen den

Poteschabach liegt. Merkwürdigerweise erwähnt er gar nicht SW.,

W. und NO. von Ujitze den Okrutschlitza , die Tschorni Planina und

die Planina Soetschia. Alle diese führt Bugars ki an, begeht aber

den grossen Fehler, aus den ganz isolirten Kegeln W. von Tschatschak,

dem Kablar und Ovtschar, Bergrücken zu machen; diesen Fehler hat
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die Karte des Milenkovitch nicht. Die Tschorni-Planina wäre nach

Letzterem nur ein Theil seines Schargan , und die Okrutschlitza ein

Tlieil des Slatibor; zwischen Letzterem und der Letina wären noch

Gebirgsabstufungen , da eine Suschitza daraus in NO. Richtung in

den bedeutendsten südlichen Zufluss der Letina sich ergiesst. Dieser

Letztere käme vom Kukutitzagebirge und fliesse bei Tschastina, der

Ruine Gradina und bei Matschkote vorbei.

Das Detail über die trockene Grenze Serbiens

gegen die Türkei scheint mir der Mühe einer besonderen

Erörterung werth, denn auf keiner Karte findet man sie so genau

angegeben als auf dieser, und sie nimmt selbst hie und da eine ganz

andere Form als auf allen Karten ein. Von Timok am Potok Bezdanitza

und Berg Veliki Tupan angefangen würde die Grenze bis nach der

bulgarischen Planina Ivanova-Livada fast eine gerade Linie ohne die

Einbuchtung von Vrschka-Tschuka-Berg (1195 F.) bilden. Man

findet da folgende Karaul oder Wachtbäuser, nämlich : etwas von der

Quelle des Bezdanitza westlich die Rankov-Suvat oberhalb Jsvor; ein

Sastanak und eine Mauth oberhalb Prilita ; ein zweites ähnliches Amt

auf dem Vrschka-Tschuka-Berge; das Wachthaus Svinskii-Vr ober-

halb des Vratarnitza- Baches, der vom Tzrnoglav- Berge auf türki-

schem Gebiete herunterkommt; das Wachthaus Stritscheva-Poliana

und das auf dem Babin-Nos-Berge (2200 F.) N. und NO. vom Suvo-

doler- Kloster; die Oschlianitza- und Kitko- Planina -Wachtbäuser,

heide oberhalb Korito und der Quellen des Kadibogaz-Rieka; das

Kadibogaz -Wachthaus oberhalb Radischintzi am obern Elaschnitza,

der seinen Ursprung auf türkischem Gebiete bei Salasch hat; das

Wachthaus Rsovati- Kamen östlich von Vidinatz; dasjenige von

Vetrilo auf dem Pisanabukva-Berg (1980 F.); westlich Hegt Papratnia

an der Quelle eines obern Zuflusses des grossen Timok, indem auf

türkischem Gebiete sich östlich die 3S00 F. hohe Ivanova-Livada-

Planina erhebt, und NO. die Quellen und der Lauf des Stankovatschka-

Rieka liegt, an dessen Ufer Belogradtschika gebaut ist.

Von der Ivanova-Livada bis an die Morava wird die Grenze eine

höchst unregelmässige Linie, die zwei Einbuchtungen in das serbische

Gebiet, nämlich die kleinere bei Jeliebin (oder Gliebin) und die

andere grössere NW. von Nisch, bildet; zwischen beiden aber

erstreckt sich die serbische Grenze als ein Vorgebirge ins türkische

Gebiet bis zum Vinoguvno-Berg und fast auf die Linie von Gradischte

36»
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an der Niscliava. Zwischen dem Waclithause Ivanova -Livada und

dem grossen Timok ist nur dasjenige von Schliva auf dem Veliki-

Padin-Berg. Jenseits des Timok kommt das Korenatatz -Wachthaus,

dann auf dem Berge Drenovtcht das Vutsehia-Padina-Wachthaus und

ferner auf einem Zuflüsse des Timok dasjenige von Jelievin. Weiter

südlich im Angesichte des türkischen Orlian - Gebirges kommen das

Gorunov-Dol -Wachthaus bei Tchlovo, das Mladenovtzi -Wachthaus.

0. von Guschevatz ein Wachthaus, das Pondiralo -Wachthaus am

Mali Timok, und endlich an der Spitze der serbischen Landzunge

das Elov-Vr-Berg-Wachthaus. Von da kommt man in NW. Bichtung

zu den Wachthäusern Kilavabukva, Kolarnitza, W. von Volian, einem

Wachthaus von Bibare, dem Potoschnitza -Wachthaus, der Gramada-

Mauth und Wache auf der Strasse von Nisch nach Gurgiisovatz und

Widdin. Dann wendet man sich um den Bücken der Lioti-Vr N. und

NW. von Nisch und findet südlich vom Kloster Sv. Arandjel amTopol-

nitza das Wachthaus Kurinovo und SO. das von Potnitza, dann NO.

von Zrelo an einem Zuflüsse der Topolnitza das Wachthaus Lipa;

höher hinauf in dem tiefsten Punkt der Bucht der türkischen Grenze

an einem andern Zufluss der Topolnitza das Wachthaus Bastovatz,

dann auf der Strasse von Nisch nach Aleksinatz Wachen bei Katun

und an der Morava gegenüber der Ausmündung des Turiia. Hier

rückt die serbische Grenze bis gegenüber dem Zusammenfluss der

Niscliava mit der Morava wieder vor, um bald darauf im Jastrebatzr

Gebirge eine ungeheure Einbuchtung des türkischen Gebietes aufzu-

nehmen, die in keiner Karte so bedeutend ist und, wenn nicht zu

stark gezeichnet, für Serbien sehr wichtig ist. Auf allen anderen

Karten nämlich würde man glauben, dass die serbische Grenze ziem-

lich weit im Gebirge liegt. Sonst wäre die Grenze von der Morava

bis zu der Ibar wenig gekrümmt; da aber im Toplitzer Thale die

Amanten schon zu Hause sind, und die so tracirte türkische Grenze

das Basina- Thal und Kruschevatz beherrscht, so muss diese Grenze

dem Serben keine willkommene sein.

An der Morava ist erstlich ein Sastanak und eine Mauth sammt

einer Art von türkischem befestigten Orte oderTschardak; dann kommt

auf dem Smina-Glava-Berg das W^achthaus Drenovatz, ein zweites

an den Quellen eines Zuflusses der Turiia , schon auf den Höhen des

Jastrebatz; das Wachthaus Golaschnitza, das von Jasenova -Voda,

am Veliki Grebatz und oberhalb des Ursprunges der Turiia das
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Wachthaus Trikladentza; dann in einer NNW. Richtung eines ober-

halb des Kasanskatschuka- Berges, eines Anhängsels des Jastrebatz,

auf dem grossen oder Veliki Jastrebatz zwei Wachthäuser; ein

Wachthaus am Ravna-Gora-Berge, einem andern Abhänge des Jastre-

batz, ein Wachthaus von Bania-Bibar, Thermalquelle an einem Bache,

der in die Morava fliesst. Dann kommen die des Berges Tzrni-Vr(von

3000 F. Höhe) und des Prokop als die tiefste Stelle der Einbuchtung

der türkischen Grenze in diesem Theile von Serbien; nach der Karte

wäre es fast SSO. von Kruschevatz.

Von da aus ginge die Grenze SW". bis an den Berg Voetin auf

türkischem Gebiete. Man findet ein Wachthaus westlich vom Prokop,

dann die Wachthäuser Dobravoda, S. Srediian östlich von dem Kloster

Peupar unfern der Rasina; das Wachthaus Vr-Sene-Kosa und Maidevo

östlich von Kuptza; das Wachthaus Sunilatz; dann östlich von

Zlatschare die Sastanak und die Mauth von Jankova - Klisura , wo

schon das Lepenatz-Gebirge anfängt; östlich von Rizboi das Wacht-

haus Metschiaschapa, dann li/o Stunde von da das von Tritzera,

weiter das des Berges Velika-Lipa, an der Quelle eines östlichen

Zuflusses des Gratschevatka Rieka das Wachthaus Mala-Lipa, OSO.

von Radmanovo das von Magovo, OSO. von Jarevo das von Debela-

plava; dann kommen die von Schoschitch, Komarnia, Betchirovitz,

Srebro-i-slato und Metodiia, die vier letzteren sind SO., SSO. und S.

von Brsetje am obern Gratschevatschka-Riekaund vom hohen Plotscha,

der NW, von Brsetje liegt, indem der Kopaonik westlich oder süd-

westlich wäre. Das letzte Gebirge fällt etwas gegen Südost in der

Planina Gomila ab, und gegen Süden steht das Wachthaus Runischte,

während auf türkischem Gebiete die Abhänge des Kopaonik sich mit

dem Berge Jarineka - Kosa vereinigen. Auf der südöstlichen Seite

dieses letzteren liegt Belobrdo an einem Zuflüsse des Ibar. NW. von

der Jarineka -Kosa sind die Wachthäuser Golischte, dann das Dorf

Jarinie und hart an der Ibar das Wachthaus Djidesanovatchuprnia.

Von da aus bildet die Ibar die Grenze nördlich hinauf bis zum

Znsammenfluss der Ibar und Kaschka. Dort liegen die 3 Wachthäuser

Scharnel, Popovopolie und Kaznovitchi (auch ein Dorf dieses Namens).

Das Wachthaus Raschka steht schon am rechten Ufer der Ibar, dann

folgt eines SO. von Posolin und ein anderes südlich und weiter von

diesem Dorfe. Ihre Lage ist aber falsch und diese Grenze bei Bu-

garski viel besser. Von da an bildet der nächste serbische Posten
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von Novibazar bis an die Drina die Grenze als eine wenig gewundene

Linie. Dann kommen östlich vom Dejevathale die Ruine Pliakitcha,

Sclianatz, das Dorf Golitze, S. von Kuti ein Waclithaus, ein anderes

bei Dubovitza, alle beide im Pariseiagebirge (nicht Tzariseia, wie

Kiepert meinte). Zwischen beiden Wachthäusern sind die Quellen

der Brvenik-Rieka, ein Bach, der in dem von W. nach 0. laufenden

Zuflüsse der Ibar fliesst, worauf Vrvenitza und die Ruine Gradatz

liegen.

NW. von Grmitschak das Wachthaus von Otiratschinitza. An

einer Quelle der Studenitza, südlich von Gora-Nikovkamen, soll das

Wachthaus Kriiatsche stehen, bis zu welchem auch eine Quelle der

Brvenik-Rieka heraufkäme, indem westlich eine der drei Hauptquellen

der serbischen Morava im Osman-Beg-Brdo , S. vom Kloster Kobil

liege. Nach dieser Karte würde der Lepenatz (falsch hier Liudska-

Reka genannt) im Osman-Beg-Brdo, S. von Ertschege (Ort der Quelle

der Moravitza) entspringen und die nördlichen Quellen der Liudska

und die östlichen des Vapa im Goliiagebirge oder wenigstens eine

südliche Quelle vom Dorfe Brnitza am Prekobrdo und die andere im

Kozia-Srena und Suvi-Rpt, Anhängsel des Golia sein, kurz wie Herr

Gavrilovitchesin seinem geographischen Wörterbuche beschreibt.

Nach dem aber, wie alles dieses auf der Karte angedeutet ist, sieht

man, dass der Verfasser nicht recht den Platz dieser Berge gewussthat.

Weiter als der Suvi-Rpt stehen im Gebirge Javor von SO. nach

NW. die Wachthäuser Vasiliavitchi, Radstkovina, Vutschinoliana und

auf der Strasse von Uschitze nach Sienitza die Sastanak und die Mauth

von Rasilina-Tschesma oberhalb Tadarevo und des Baches Tisovitza-

Reka, einem Zufliiss des Uvatz, indem gegen Norden die Quellen des

Grabovitza wären. Dieser ZuQuss der Moravitza liegt in einer von SO.

nach NW. gerichteten Rinne und dreht sich nach NO. zwischen dem

Tzrvena Gora (SO.) und dem Mutschan (NW.), um bei Dubrana in

die Morava zu münden.

Weiter bildet die Grenze NO. von der Tisovitza Rieka eine

kleine Bucht, um welche 4 Wachthäuser stehen, nämlich an der

oberen Quelle des Trabovitza, das von Ventzi (?), zu Otankovaranar

ober der Novakova-Petchina (die Höhlenquelle des Velika-Rsan) und

Djeveriia. Das auf diese Art isolirte türkische Gebiet bis zur Tisovitza-

Reka wird durch ein kleines Wasser durchstreift und heisst Schtitkovo,

auch das Dorf des Knes Reschkovitchi, in dem südlich von der Tisovitza,
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das Bukoviker Prediel ist. Dann bildet die Uvatz die Grenze bis

Krechtsebinovin und die türkische Gegend nimmt zAviscben Prieboj

am Lim und Novavarosch den Gaunamen Kolaschin an, indem der

Siat'iKolnschmHie Gebirge und Mochtbäler, südlich vonibar, zwischen

Mitrovitza, Rojai und den Glieb umfasst und der Gau Bichor westlich

gegen den Lim liegt. Zwischen diesen drei alten Districten befinden

sich um Novibazar die bedeutenden Hochebenen von Stari-Vlu, ganz

so wie diejenigen der Alb in Württemberg und auch, wie diese, mit

kesselartigen Vertiefungen, der Platz ausgeflossener Seen. So z. B.

ist derjenige von Steinheim nur im Kleinen, Avas der Suvodoler in

Slari-VIa im Grossen ist, die Vertiefung im Riess wäre aber ihr

ähnliches Pendant. Diese Kessel enthalten häufig mehrere Ortschaften,

von denen manchmal eine den Namen des Beckens trägt, wie z. B.

Gatzko, Graovo u. s. w.

An dem Zusammenflusse der Tisovitza und der Uvatz steht das

Wachthaus Naubtzi, dann kommt das Dorf Onkovitza und das VS'^acht-

hausKoznian. Hier wird die Uvatz auf dem Wege von der Moravitzaoder

von Dubrava nach Saniatz und Novavarosch überschritten. 3/4 Stunden

vonKoznian kommt das Wachthaus und Dorf Sienischte, dann ein Bach

mit dem Dorfe Draklitza, dann y^ Stunden von Sienischte das Wacht-

haus Klak, der Bach und das Dorf Bela-Rieka, l^/a Stunde weiter

das Wachthaus Rastoke und Tusto-Brdo SW. von Buradj und an einem

Bache, der vom Murtenitzagebirge herabfliesst und in der Uvatz in

SW. Richtung wie die anderen mündet.

Weiter stehen die Namen Rosna und Dubrava, wohl auch Weiler,

endlich an der bedeutenden 0.—W. Krümmung der Uvatz ein Wacht-

haus am Bache des Dorfes Dobroselitza, der seine östliche und nörd-

liche Quelle im Kukutnitzagebirge und seine westliche in der Kotal

Planina hat. Beide Gebirge wären Ausläufer des Slatibors westlich

von Tschatina und SW. von Ujitze, doch zwischen diesen letzteren

und den ersteren wären noch gegen Tschastina der Torniianberg und

weiter südlich der Popov-Kolai-Rücken.

Nachdem man den Gebirgsweg von Ujitze nach Prieboj am Lim

über das Kukutnitza- und Kotalgebirge überschritten hat, kommt man

auf das Wachthaus Krantschinovin {^/l^ Stunden vom Dobroselitza-

Wachthaus). Von da aus entfernt sich die Grenze von der Uvatz fast

in 0.—W. Richtung, I1/3 Stunde von dem letzteren Wachtbause

kommt Vutschientehi-Potok, ^Va St. weiter Tzelpekaravan, J '/^ St.
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von da nahe am Beli-Rsanbache. Die Quellen dieses letzteren liegen

im SW. Theile des Slatibor, sowie mehr westlieh oberhalb Jablanitza

am westlichen Abhang der Kotal Planina.

Zwischen dem Beli-Rsan und dem Tzrni-Rsan steht das Wacht-

haus Dublie und V4 Stunde weiter über dem letzteren Wasser das

Mokrogorskii Karaul sammt einer Sastanak und der Mauth Bolvian.

Der Tzrni-Rsan kommt von NW. von dem Mokra Gora und Schargan-

gebirge, darum trägt unter seinen drei Hauptquellen die mittlere den

Namen der Mokrogorska-Rieka, die nördlichere und weitere kommt

aber von Schargan, wo auch die Letina-Rieka von Ujitze entspringt.

Der Weg von dieser Stadt nach Visehegrad über dem südlichen Theil

des Mokra-Gora und von Bolvian nach Visehegrad ist 4 Stunden

Weges.

Von Bolvian bis zum Vruschnik-Potok an der Drina läuft die

Grenze fast von S. nach N. Zwischen ihr und der Drina erhebt

sich ein gebirgiges Terrain, namentlich erstlich das Lipa-, dann das

Joniatzergobirge. Bei Bolvian mündet ein Bach, der von Norden vom

Ivitza herunter fliesst, auf seiner linken Seite liegen im Gebirge

folgende Wachthäuser : 1/3 Stunde von Bolian Zaguojetche, 3/4 Stunden

weiter Stolatz , 1 Stunde weiter Prepelna , seitwärts von Zaovina,

1 Stunde weiter Kolausal, l^/a Stunde weiter im Janiatzer Gebirge

westlich von Ivitza Uretovitch, ly^ Stunde weiter Dikova. Dazwischen

im Thale das Dorf Uretovitch. Dann kommt an der Drina die Mündung

des Bergwassers Vrusnik-Potok, das zwischen der Derventa Planina

im SO. und dem 2100 F. hohen Berge Zvezda in NW. sich aus dem

Gebirge heraus windet. Nördlich von ihm ist das Wachthaus Djovo,

dann diejenigen vonDervent, ^y^ Stunden weiter das Wachthaus Bania,

1 Yi Stunde weiter ein N. von Besavorina auf einem Bache, 1 Stunde

weiter das des Janin-Potok, worauf südlich das Kloster Rutscha liegt

und 1 1/3 Stunde weiter am Ausflusse des Vruschnik-Potok das Wacht-

haus Piatchekovo, ein anderes ly^ Stunde weiter NNW. von Tzrvitza

an dem Bache Tzrvitschki-Potok das Wachthaus dieses Namens,

1 Stunde weiter ein anderes am Ausflusse eines Geblrgswassers mit

mehreren Quellen, unter denen die südlichere, dieDerventa-Rieka, von

dem Gebirge Ponikve herunterkommt, indem die anderen östlich von

Rudabukva und NO. von Jakal und dem Povlengebirge herabfliessen.

Dann kommt das Wachthaus von Ovtschinie, die Molerov-Schanatz

genannte Schanze, der Bach von Okletatz sammt einem Wachthause,
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das Dorf Batchevtzi neben einem Gebirgswasser, das südlich vom

Vukobralegebirge von NO. nach SW. läuft, wieder ein Bach oberhalb

mit dem Dorfe Koschevi, dann Treschnitchvitza und Drantscha, das

Wachthaus Orasch (3 St. vonOkletatz). Fast gegenüber von Sikiritzi

und Srebernitza inBosnien zweiWachthäuser an einerKrümmung der

Drina. Die durch diesen Fluss von Vruschnik-Potok bis überSikirisch

abgesonderte Halbinsel bildet den alten bosniakischen Gau Osat.

Eine Stunde von dem Wachthause, gegenüber von Sikirisch,

kommt das von Koschal und \^/o Stunde weiter über der Lioboviia-

Rieka ist das Lioboviia-Wachthaus, die Sastanak und Mauth sammt

Überfahrt. Das Dorf Lioboviia liegt aber höher am linken Ufer dieses

ziemlich grossen Gebirgswassers, das im Medvednik und in der

eigentlichen Zaviunitzaer Gegend südlich vom Jvitzagebirge seine

Quellen hat. Vom Sokoler Thalgrund wird es durch den Trmitakberg

getrennt, indem N. von Sokol Hr. Milenkovitch einen Jagodnia-

berg niedersetzt. 1 Stunde vom Lioboviia-Wachthaus kommt über

dem Sokoler Bache das Loin-Wachthaus, dann sehr nahe das von

Uzabnitza, 1 Stunde weiter das von Krupina, auch an einem Bache,

1 Stunde weiter das von Tepolitza am Bache Velika-Reka sammt

einem Dorfe dieses Namens. Diese Gewässer fliessen alle vom Boran-

gebirge herunter. Dann findet man das Wachthaus, westlich von

Budischitch, ein Bergwasser mit dem Dorfe Goisalitza, 1^4 Stunden

das Wachthaus Tzrvenastena gegenüber der Mündung des bosni-

schen (durch die Vereinigung des Jadar und Kladina gebildeten)

Driniatscha-Rieka in der Drina.

Von hier beschreibt die serbische Grenze im Berge Dubravsko-

Brdo einen Halbzirkel ungefähr in einer Entfernung von 1—2 Stunden

um die Festung Zvornik und ihren Brückenkopf auf der rechten Seite

der Drina. Da stehen die drei Wachthäuser Tzrvenastena, 1 '/o Stunde

weiter Bobiia und 1 1/, Stunde weiter Uschie in der Radalia-Gegend

oder Thale. Im oberen Theile desselben ist ein Dorf dieses Namens,

wie auch eine Gebirgsgegend unter dem Namen Treschniebitza vor-

handen.

lYs Stunde von Uschie steht bei Brasina das Wachthaus

Kretschane, ly^ Stunde weiter Oraschie (NO. die kalte Schwefel-

wasserquelle Smrdan), I1/4 Stunde weiter Schepatchada bei Loznitza

mit Sastanak und Mauth, 1 »/o Stunde weiter Biniuvbrod unfern

Lipnitza. Nach Überschreitung des Jadar V/tt Stunde von letzterem
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das Wachthaus Uschtche, auch früher ein Dorf dieses Namens. Ober-

halb Liesehnitza das Wachthaus der Ninitcha-Ada-Insel, auf einer

anderen selbst 1 Stunde weiter dasjenige der Kostna -Ada -Insel,

1 Stunde weiter das von Schnatz, 1 Stunde weiter das Wachthaus

von Buiuklitscha-Baschtscha auf einer grossen Insel westlich von

Badovintzi, I1/4 Stunde weiter das von Uschtche W, von Staratssche,

I1/3 Stunde das Wachthaus von Starana, iy^ Stunde das Wachthaus

von Uschtchen, endlich die Sastanak und die Mauth zu Batscha am

Ausflusse der Drina in der Sau.

Seit der Herausgabe von Milenkovitch's Karte hat die im

Jahre 1847 zu Belgrad gestiftete Drujstva Srbske Slovesnosti

oder literarische serbische Gesellschaft angefangen, einzelne Detail-

Kreiskarten sammt ihrer Ethnographie herauszugeben, was für die

Türkei der erste Versuch der Art ist, indem Hr. Job. Gavrilovitch

an einer zweiten Auflage seines Biets ehnik geographiisko-

s t a t i s t i s c h n i i S r b i e oder geographisch-statistischen Wörterbuchs

Serbiens arbeitet. Er will es ausführlicher machen und vorzüglich

alle Flüsse, Bäche, Ruinen, kurz alle interessanten Gegenstände darin

aufnehmen. Was die Kreiskarten anbetriff't, so hat im Jahre 1852

Hr. A. Medovitch den Anfang mit derjenigen vom Pojarevatzer

Kreise in 1 Blatte für OT^ig Quadrat-Meilen gemacht und hat anstatt

Belgrad Pojarevatz als den Herausgabsort geschrieben. (Glasnik,

Drutscliva Srbske Slovesnosti B. 4.) Obgleich etwas zu manierlich,

ist die Orographie im Allgemeinen vortrefflich gehalten. Aber besonders

in der Hydrographie sind viele Verbesserungen, denn nicht nur hat

er die Krümmungen der Gewässer genugsam berücksichtigt, sondern

auch endlich Aufschlüsse über zweifelhafte Gewässer gegeben. So z.B.

bat er zum ersten Male die Nebenarme derMorava und Mlava ordentlich

aufgezeichnet. Zwischen Glogovatz und Tzrvenatz im Tchupria-

Kreise liegen östlich von der Morava sogenannte Blata oder Moräste,

die augenscheinlich mit der Morava nur in hohem Wasserstande in

Verbindung stehen. Aus diesen und besonders aus einem sandigen

Platze oder Alluvium entspringt ein eigenes Wasser, die Res av-

tschina, die fast parallel mit der Morava läuft und in sie westlich

von Dutschitza ausmündet. Es bildet sich auf diese Weise eine fast

5 geographische Meilen lange und y*— 1/3 Meile breite Insel, wo der

Verfasser zwölf Moräste mit ihren Namen sorgfältig aufzeichnet und

zwei serbische Dörfer, namentlich südlich Livaditza bei der Überfahrt
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nach Palanka und ganz nördlich Pnigovo gegenüber von Lutschitza.

Ausserdem tritt die Morava in Verbindung mit der Resavtschina durch

die Dubrovnik, die in einer Richtung westlich von Kuschilievo (auf

dem ungefähr von 0. nach W. laufenden Bache Bukiliak) und Jabare

schräg durch die beschriebene Insel läuft. Man sieht deutlich, dass

es sich hier nur um einen Arm der Morava handelt, in einer Über-

schwemmung hat sie sich einmal diese Laufbahn geöffnet, die später

durch Alluvium sich zuschloss. Weiter nördlich kommt südlich von

Dragovatz unfern der Überfahrt auf dem Wege von Pojarevatz nach

Semendria eine dreieckige Insel im östlichen Theile des Laufes der

Morava und eine etwas ähnliche, aber noch mehr eingezackte Insel

bildet sich auf derselben Seite dieses Flusses westlich von Brejane

und Batovatz. Diese einzelnen so getrennten Arme der Morava heissen

neben letzteren Inseln Madjareka-Ba ra und bei der ersteren

Stara -Morava.

Auf den anderen Karten fehlen alle diese wichtigen Details, und

dieses gibt' endlich Aufschluss über den falsch aufgezeichneten Lauf

der Resava, wie man es bei Lapie und auch bei Viquenel findet.

Die Resava mündet in der Morava bei oder südlich von Svilainatz oder

Svilanitza und, durch die Ähnlichkeit der Namen verleitet, hätten die

Geographen mit ihr die Resavtschina irrthümlich verbunden.

Da im unteren Laufe der Mlava das Thal breit ist, so hat

hier ein ähnlicher Fall wie bei der Morava stattgefunden, der mir

theihveise ein Räthsel blieb. Wenn man von Pojarevatz nachSalakovatz

reist, überschreitet man die Mlava bei Strano Bresie zweimal. Als ich

von Pojarevatz nach Golubatz ging, musste ich auch zweimal über die

Mlava auf zwei hölzernen Brücken bei Bratintze, so dass ich an das

Vorhandensein einer Insel glauben könnte, und doch war letztere nur

eine Halbinsel, welche noch nördlich bis südlich von Bradartze unter

dem Namen Leschnikovatz reichte, indem sie sich fast zwei geo-

graphische Meilen längs der Mlava bis gegenüber dem Ausflusse des

Obreschkii Potok und selbst vor dem Dorfe Batvscha ausdehnte. Dieser

schmale Streifen Landes mit dem Dorfe Jabrtche liegt zwischen der

Mlava und dem Motschilar, der wie die Resavtschina in einem

Moraste hart am linken Ufer der Mlava entspringt; in diesem Falle

wird der letztere nicht durch die Überfluthung der Mlava, sondern

auch durch zwei Bäche gespeist, in deren obersten Theilen Kravlitzdol

m nördlichen und Schlivovatz im anderen liegen.
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Das Mlava-Beeken wird von derMorava durch einen niedri-

gen, grösstentheils bewaldeten, von S. nach N. laufenden, etwas

gebogenen Höhenzug getrennt, der sich mit jenem östlich neben

Pojarevatz gegen N. endigt, indem westlich vonPojarevatz eine grosse

viereckige Ebene zwischen der Donau, der Morava, Lutschitza und

Popovitch (wall. Dorf) sich erstreckt. Aus diesem Hügel fliessen

der Morava von 0. nach W. folgende Gewässer zu, nämlich von N.

nach S. aufgezählt: bei Poliana (serb.-wall.), Vlaschkii-Dol (serb.-

wall.), Prova (serb.-wall.), Oreovitza, Rakinatz (serb.-wall.), nördlich

von Jabare bei Porodin (wall. Dorf) Kuschilievo (serb.-wall.) und

Vischejevo.

Die Mlava bekommt von demselben Hügel auch viele Wässer,

welche einen etwas längeren Lauf als die eben genannten haben.

Nördlich findet man SO. unfern Pojarevatz ein kleines Wasser, welches

in einer morastigen Wiese neben dem Motscbilar endigt; vonKravlvi-

dol fliessen zwei Bäche in den Motscbilar, der südlichere mündet in

dem Orte Bischeklia vor dem Moraste am Ursprünge des Motscbilar.

Vom wallacbischen Schlvivovatz empfängt letzterer einen Bach; von

Topolnitza fliesst ein kleines Wasser in einen Morast neben der Mlava;

bei BeliSelo (serb.-wall.) mündet noch ein Wasser; bei dem wallachi-

schen Vrbnitza, Sviniarevo und Orlievo flie^ssen drei andere. Dann

kommt der bedeutende und gewundene Tschokordin, der SN. von

Oreschkovitza an der Grenze des Kreises herunterkommt und bei dem

Hügel vom wallachischen Dorfe Kotschetin nach Osten sich wendet.

Die Tschokordin empfängt von Westen die drei Bäche des Dorfes

Brsovoda, Sabnitza und Pelatka sammt dem Wasser des Marnevo,

eines Zuflusses des letzteren. Östlich läuft darein ein Wasser von

Dobrina und Dopuscbnik. Weiter SO. empfängt die Mlava einen Bach

bei Zavrtche und dann das von SW. nach NO. fliessende Gebirgs-

wasserBusur, an welchem Tabanovatz und Krvie liegen; seine Quellen

sind dreifach :SW. zuBurovatz, SO. zu Busur und östlich ein grosser

Baeb , südlich von Vezitschevö , wo zwei Gebirgswässer vom Vrelo

und Glavtscbina Planina herunter kommen.

Diese Berge sind nur Theile der Bela-Reka -Gebirgs-
gegend, die sich nach Gorniak erstreckt und die Engpässe daselbst

bildet; deren nördlichen Berge sind bei Zlafovo der Glavtscbina,

weiter östlich der Vrelo, dann der Kralascb, der Ejebatz und Gorniak

oberhalb des Klosters dieses Namens; nördlich der drei letzten ent-
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springen zwei Bäche, die bei Djovdin und der Pfarrei von Scheton vorbei

in die Kilava fliessen. S. von Gorniak bekommt diese auch mehrere

Gewässer, nämlich vier vor demjenigen von Krupaia-Ricka. Dieses grosse

Gebirgswasser tritt aus einem Ponor oder unterirdischen Höhlengange

im Kalkgebirge heraus und bekommt noch dazu bei dem DorfeKrupaia

die Gewässer, die in mehreren Bächen vonVliznake wie aucli von dem

Bela-Reka und von den südlich gelegenen Höhen herunter kommen.

Die Krupaia mündet in die Mlava zwischen den wallachischen Dörfern

Matschuditza westlich und Sitsche östlich. Von da an bis zur Haupt-

quelle der Mlava fliessen ihr von SW. mehrere Gebirgswasser zu; die

Karte zeichnet zehn davon ab, ohne sie zu nennen. Ribare, Izvaritza

und Suvodol sind Dörfer an drei derselben.

Die Hauptquelle der Mlava ist wieder ein Ponor,
oderPetschina *) oder eine Höhle, wo aus dem Kalkfelsen ein kleiner

Fluss ganz gebildet herausströmt. Dieser merkwürdige Ort liegt

südlich von Jagobitza (serb.-wall.), indem schon da die Mlava ein

Hauptgebirgswasser mit verzweigten Quellen von Osten empfängt.

Der am weitesten gegen S. oder SO. i'eichende Nebenbach dieser

Quellen hiesse, nach Milenkovitch, Tisnitza.

Auf dem rechten Ufer der Mlava ist die hohe Omolie

Planina, welche dieses Thal von demjenigen der Todorovifza, einem

Hauptzuflusse des Pek, trennt. Durch die Grösse und Ausdehnung

dieser Mauer sind auch die Zuflüsse der Mlava von dieser Seite, NO.,

viel bedeutender als von der südwestlichen. Von SO. nach NO. auf-

gezählt findet man dort den Jaba Rieka, den Kamenitza mit dem

Gebirgsdorf Laznitza ; ein dritter kommt von Milanivatz herunter und

fliesst bei der Trschki-Tzrkva vorüber. Dann kommt der Vukovatz

von einem Gebirgsdorf desselben Namens, die Joschanitschka Rieka

von Jüschanitza her, die Osanitschka Rieka vor Sitsche; von Gorniak

der Krepolvinskii-Potok mit dem serb.-wall. Gebirgsdorf Krepolvin,

die Vreznitschka Rieka mit dem wallachischen Dorfe Vreznitza. In

dem Engpasse oder der Felsenspalte zwischen Gorniak und Idrelo

^) Die Ilöhlenquellen haben ehemals den Geognosten ebenso wie die Geog'raphen irre

geführt; denn wenn leUtere dadurch in Irrlhiimer über den Lauf mancher Bäche und

Flüsse sammt ihrer Verbindung gefallen sind , so hat der Geognost einmal von einer

Höhlenkalkformation gefaselt. Doch solche Höhlen, Ponor oder Katavothron, sind

fast allen Kalkformationen eigen, doch seltener in paläozoischen Gebilden als in Flölz-

gebilden und vorzüglich in .Iura-, Kreide- und Eocenformatioaen vorhanden.
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sieht man NO. an der Ouzentsehie Planina Ruinen einer Kirche, eines

Schlosses und diejenige des grossen Schlosses am Vukan, östlich

von dem wallachischen Jedrelo sanimt dem Bache. Dann kommen von

den Gebirgen die Novatschka Rieka, die Bistritschka mit dem Gebirgs-

dorfe Bistritza und die Stamnatschka Rieka mit dem Gebirgsdorfe

desselben Namens. In diesem Theile der Omolie Planina unterscheidet

man drei grosse Kuppen, nämlich den Duschotschubatz gegen W.,

dann hinter diesem den Studeka und Lisa, und endlich die Poliana

Planina bilden die Hochebene.

Nach dem Zusammenfluss des Busur und der Mlava bekommt

letztere von NO. den Bach von dem wall. Leskobatzer Dorfe; dann

kommt das Schuldorf Svinie und die fünf Bäche, jeder mit einem

Gebirgsdorfe, nämlich Knejitza, Kamenovo, Trnovtsche, Dubotschka

und Raschantze; letzterem gegenüber ist der Ausfluss der Tschokor-

din und nahe der Eingang des Gorna- Mlava -Gaues. Oberhalb der

Überfahrt des Dorfes Veliko-Selo mündet die Vitovintza, ein grosses

und langes Gebirgswasser mit zwei Hauptqiiellen bei dem wallach.

Vitovintza und Melnitschi unter den Bergkuppen von Krschatschoka,

Urania und Samorovatz. Die Vitovintza läuft parallel der Mhiva über

das wall. Ranovatz bis zu dem wall. Aliudove , wo sie über Kula von

0. nach W. in die Mlava bei Kalischte sich ergiesst. Weiter nördlich

ist Batuscha und der Bach Obreschkii-Potok, der von Bojevatz her-

unter fliesst, dann Malo und Veliko Tznthe, Salakovatz und Trniane

(serb.-wall. Dörfer).

Die Hydrographie des Flusses Pek ist fast mit dem-

selben DetaiMeiss gegeben. Von Norden angefangen empfängt er

auf dem linken Ufer den Bach von Kamievo und von Sreditchvo auf

der Überfahrt nach Milievitche und dem Wege nach Golubatz. Dann

finden wir einen grossen Bach mit zwei Quellen zu dem wallach.

Tschemlievabara; einen andern zu Rabrovo, der südlich von Mala

Bresnitza (serb.-wall.) kommt, einen, an dessen oberen Theil das

wall. Mutenitche liegt; den Bach von Milenovtze, wo der Weg von

Pojarevatz nach Maidanpek den Pek überschreitet; dann vor dem

Engpass von Gornia-Kruschevatz der grosse Bach Kutschaiska von

Kutschaina; etwas weiter der von Bukovska mit einem wallachischen

Dorfe dieses Namens ; dann nahe an einander und nur durch Berg-

rücken getrennt die vier vonS. nach N. fliessenden grossen südlichen

Quellen des Pek, nämlich die bei Neresnitza mündende Kumtcha
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Rieka, die Giaojanska R. , die Rietschitza und über einem ähnlichen

Bergrücken die Torovovitza, die mehrere Zuflüsse von Osten auf-

nimmt, unter andern einen von dem wall. Vonnia. Eine nordöstliche

Quelle des Pek ist der Duboviaka mit dem wall. Dorfe Duboka. Er

bildet eigentlich den Pek mit der Todorovitza, die von S. nach N.

fliesst. Auf der rechten Seite des Pek bemerken wir östlich von

Kruschevatz den Bach Schavitza, weiter westlich denjenigen von

Daischa, der in Schumetche und dem wall. Rakovabara zwei Quellen

hat, wie die vorhergenannten von NO. nach SW. fliesst und die flache

Erweiterung des Pek-Thales westlich von dem Engpasse von Gornia-

Kruschevatz durchläuft. Vor dem nächsten Engpasse überschreitet

man den Turiiaskii-Potok , der von dem wall. Gebirgsdorf Turiia

kommt. Der bis dahin von 0. nach W. fliessende Pek wendet sich

von Sene nach NNO. und N. und empfängt noch sieben Zuflüsse,

nämlich bei den wallachischen Dörfern Lienitza, Srvtze und Vukovitch,

bei den serbischen Zelenik, Duschnianitche, Milievitche, und bei dem

Pfarrdorfe Bukotintze nahe bei seinem Ausflusse in die Donau die

Ponikientza, deren Quellen oberhalb Baritsch sind.

Die in die Donau bei Usie mündende Rieka läuft von S, nach

N. über Slanitze und Radoschevatz; weiter im Lande dreht sie sich

westlich und dann südlich, und ihre Quelle ist ziemlich weit oberhalb

des Wallach. Dorfes Jitkovitza. Sie empfängt OSO. einen Zufluss, an

welchem das wall. Dorf Kudrasch liegt und der bis unter Snetschotin

heraufgeht. Ungefähr bei Vailevo verbindet sich mit der Rieka der

Bach Gumanska Rieka, die auch von 0. nach W. über Maletevo läuft.

Die Quellen sind NO. beiKrivitscha, und ergiessen sich östlich sowohl

als südlich in einen sehr gekrümmten Bach , der bis nach Kloster

Tumane sich wendet. Bei dem Avall. Dorfe Brnitza fällt in die Donau

der Bach Brnatschka Potok, dessen Quellen in der Gole

Planina sind.

Der Verfasser gibt in seiner Karte nicht nur durch Zeichen die

Ethnographie von jedem Dorfe, sondern bemerkt auch besonders an,

wo Pfarren und Schulen, Ruinen, verschiedene Rcrgwerke u. s. w.

sind. Er unterscheidet Fuss- und Fahrwege und gibt endlich auch

die Populations-Verhältnisse an, nämlich im Pojarevatzer Kreise:

97 Quadratmeilen, 2125 Quadratklafter, 2 Städte, 1 Marktflecken,

180 Dörfer, 98,093 Einwohner oder l,00T=»y„9 auf 1 Quadratmeile.

District der Mlava: 18 Q.- Meilen, löOO Q. -Klafter, 38 Dörfer
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23,146 Einwohner, 1,31911/147 auf 1 Q. -Meile. Distriet der Morava

:

19 Q.-Meilen, 375 Q.-Klafter, 1 Stadt, 45 Dörfer, 28,321 Einwohner,

1,48353/61, auf 1 Q. -Meile. Distriet von Rama und Pek : 16 Q.-Meilen,

1625 Q.-Klafter, 1 Stadt, 44 Dörfer, 21,766 Einwohner, 1,39020/535

auf 1 Q.-Meile. Distriet Peka Zvijd: 21 Q.-Meilen, 937 Q.-Klafter;

3 Städte, 36 Dörfer, 13,440 Einwohner, 658ios6/j„^g auf 1 Q.-Meile.

Omolie-Djstrict: 22 Q.-Meilen, 1687 Q.-Klafter, 1 Stadt, 17 Dörfer,

8,293 Einwohner, 399231/1435 auf 1 Q.-Meile.

Möge bald der literarisch -serbische Verein ähnliche Details-

Aufnahmen veröflentlichen und möge mein anerkennender Bericht

darüber ihn aneifern. Auch eine Entfernungskarte von jeder ser-

bischen Stadt oder Marktflecken ist in einem Blatte zu Belgrad

herausgekommen. Die Entfernungen sind in türkischen Stunden

bezeichnet.

Unseren Statistiker in der k. k. Akademie glaube ich darauf auf-

merksam machen zu müssen, dass im selben Band 4 des Glasnik des

literarisch-serbischen Vereins ein geographisch-statistischer Beitrag

von Job. Gavrilovitch steht, worin er nicht nur Addenda zu seiner

Aufzählung der Dörfer in seinem Wörterbuche gibt, sondern auch die

Populations-Aufnahme der Regierung im J. 1850 ausführlich mittheilt.

Er kommt zu der Zahl von 929,603 Seelen, nämlich 185,188 ver-

heirathete, 291,056 unverheirathete Männer, 451,359 Frauen und

6222 Fremde, darunter 2,910 Türken. Sie wohnen in 2117 Städten

oder Dörfern und 142,999 Häusern. Ein sehr interessanter statistischer

Beitrag von demselben Herrn ist der Ausweis der Zahl der Wallachen

im östlichen Serbien, nämlich: in dem Kreise der Kraina in 7104 Häu-

sern 35,665 Seelen, im Pojarevatzer Kreise 7033 H. mit 40,387 S.,

im Semendria-Kreise 179 H. mit 1006 S., in Tzrnorietsiki-Krez, dem

Kreise der schwarzen Berge 3684 H. mit 20,398 S., endlich im

Tchupria Kreise 1204 H. mit 7351 S. Im Ganzen 19,204 H. mit

104,807 S. Diese grosse Zahl der Wallachen in Serbien war dem

Statistiker bis jetzt unbekannt geblieben. Was vorzüglich dazu bei-

getragen hat, ist der Umstand, dass die Wallachen fast überall die

serbische Tracht angenommen haben und sehr viele die slawische

Sprache auch können, so dass ein Reisender selbst in ganz wallachi-

sehen Dörfern die Abwesenheit der Serben nicht bemerkt. Herr

Gavrilovitch führt selbst viele wallachische Dörfer sammt der

Zahl der Häuser und Einwohner an.
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Herr Vladimir Jakschitch hat eine Abhandlung über die Zahl

und Bewegung in der Bevölkerung der Stadt Belgrad von 1828—51

mitgetheilt. Er gibt die jährliche Zahl der Gestorbenen und Geborenen

an, sowie ihr Geschlecht, ihre Religion u. s. w. und vergleicht diese

Resultate mit den statistischen Tabellen anderer Staaten (Bd. 4,

S. 249—265). Dann hat er in Bd. 5, S. 227—265 ; Bd. 6, S. 303—326
eine ähnliche Zusammenstellung aller Kreise Serbiens für d. J. 1852

und 1853 geliefert.

In Rd. 5, S. 227—253 bat Herr Dr. A. P. Ivanovitch eine

statistische Reschreibung des Kreises der Kraina gegeben.

In R, 6, S. 227—269 stehen die meteorologischen Reobachtungen

des Herrn Vladimir Jakschitch zu Rolgrad für die J. 1848— 1853,

sowie von G. J. Ristitc h. Geschichtliches über ältere Reisende in

Serbien (S. 209—226).

Endlich findet man in diesen 6 Randen ausser mehreren philo-

logischen, historischen und archäologischen Aufsätzen noch im Rd. 3,

S.291—297; Rd. 4,8.276; Rd. 5,8.291 und Rd.6,S. 337 eine Auf-

zählung der inRelgrad 1847—1853 erschienenen serbischen Bücher,

worunter mehrere Lehrbücher der physicalischen und naturhistori-

schen Fächer.

Sitzb. d. mathem.-natiirw. Cl. XX, Bd. Hl. Ilft. 37
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Beobachte Anmerkungeu.

vom 20.— 22. stürm, a. SO.
Mailänder Beob. (S. Nov.-Übers. 1835.)
Il8. grosser Mondhof.
Beobachtungen von Mailand.

Wer Nebel.
4'' 30' Gewitter mit 13 Explosionen.

1-3, am 24. +0-4.
'gens Erdstoss.
)°2.

T, Minimum —1°7.

ingen aber 18'' 2^ lO"".

in.-l

Ragusa .
I

);«'«"?(A'|nl7. +16-
Curzola . ^n^7.+i-ö,
Rom . '

Zara .

Parma
Ancona
üdine.

Tri est.

Urbino

Venedig
Mailand

Trient

Luino.

Sondrio

Bologna
Perugia
Ferrara

Meran.
Bolzen

Fünfkireh

Obir I

Zavalje

Kirchdorf

Semlin

Wien .

Adelsberg

Salzburg

Szegedin
Prag . .

Gratz . .

Wilten .

Korneuburg
Odenburg
Kaltenleutg

Pressburg
Melk . .

Lienz . .

Weissbriach
Althofen. .

Sfeinbüchel

Cilli . . .

Czaslau . .

Gran . . .

Mauer. . .

Gresten . .

Die mittl. Temp. aus 21*' 3'' 9\
[corr, durch Mailand

hee vom 21.

^" am 17. SO^

Mittel werden eingesendet.

5''2MOMst= +2-22.
•l aus NO.
'lieh über +7^ und nie unter 0".

"u" der Herr Beobachter abwesend.

Windesrichtung.

;7.W7., am 21. NO'.

ker Nebel und Reif.
-9, am 19. SO».

f. und NW'.

^""^^'on der mittleren Temperatur angewendet
wurde, mit c b

gerechnet. Vol

Sitzb. d. math

n Verschiedenheit der Beobachtungszeiten

«iedfj

3ch .

13-
^1

H-l
15-1

16-1

14:
36-'.

12-^
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8-

19-'

11
8-'
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3

44
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20
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14
10^^

8
42'

19-

115
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13;

H
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Cbersicht der Witterang im Febrnar 1856.

Entworfen von A. U. Burkhardt, Assistenten an der k. k. Central-Anstalt.

Beobaehtnngsort.

Riigusa

Valona (Albanien).

Curzola

Rom
Zara

Parma
Aneona
Udine

Triest

Urbino . . .

Venedig . . .

Mailand . . .

Trient . . .

Luino. . . .

Sondrio . . .

Bologna . . .

Perugia ...
Ferrara ...
Mcran. ...
Bolzen ...
Fünfkirchen . .

Obir I . . . ,

Zavalje . . . .

Kirchdorf . . .

Scmlin . . .

Wien
Adülsberg . . .

Salzburg . . .

Szegedin . . .

P'-ag

Gratz

Willen . . . .

Korneuburg . .

Odenburg . . .

Kallcnicutgeben

Pressburg . . .

Melk
Lienz

Weissbriach . .

Althofen. . . .

Steinbüchel . .

Cilli

Czaslau ....
Gran

Mauer
Gresten ....

Mittlere

Tem-
peratur

+ 9-11

+ 8-92

+ 8-40
+7-98
+ 7-39

+ K-64
+ S-S8
+ S-S8
+ b-15
+ Ö-12

+ 4-93
+^•83
+ 4-73

+ 4-60
+ 4-34

+ 4-28

+ 4-22

+ 4'14

+ 4-06

+ 4-04

+ 3-17

+ 2-90

+ 2-76

+ 2-63

+ 2-S0
+ 2-29

+ 2-20

+ 2-18

+ 2-iS
+ 2-03

+ 1-94

+ 1-8S

+ 1-80

+ 1-78

+ 1-70

+ 1-70

+ iS3
+ 1-40

+ 1-36

+ 13S
+ 1-35

+ 1-27

+ 1-27

+ i-2ä
+ i-23
+ 1-20

Tag Temp. Tag Temp

21-

21 6
17-6

160
9-

16-6

9.6
18-

28-7
9-6
15-6

10-

27-6
27-6
li-6
11-6
10-6
10-6
14-6
13-6
9-6
14-6

11 6

9-6

11 6

U-6
11-6
10-6
10-6

ii-'e

lS-6
10-6
10-6
10-6

14 6
14-6
11-6

+ 11

+ 16-4

+ 12-9

+ 10-7

+ 12-0

+ 12-0

+ 12-2

+ 11-9

+ 8'9

+ 11-4

+ 10-0

+ 13-0

+ 11-0

+ 10-S

+ 9-3

+ 13-2

+ 12-0

+ 13 3

+ 140
+ 13-8

+ 12-3

+ 10-1

+ 130
+ 14-2

+ 10-7

+ 10-8

+ 11

+ 14-2

+ 9-9

+ 11-0

+ 10-8

+ 12-0

+ 10-5

+ 9-2

+ 8-2

+ 10-0

+ 10-3

+ 9-0

+ 14-4

+ 10-0

+ 8-8

+ 10-S
+ 11-8

1-3
7-3

24 3

S-3
S-

l'3

IHllllorcr

Luft-

druck
Tag Lufldr.

+ S

+ 3-4

+ 4-0

+ 2
— 0-3

S-3
S-3

5-3

S-3
S-3
S-3
S-3
S.3
S-3
b-3
S-3
4-3
4-3

S-3
5-3

+ 2-0
0-0

— 1-3

— Ol
— 1-6

— 3-ü
— 1-0
— 1-8
— 1-0

— 30
2-7

IS
4-4

— 7-0
— 4-8
— 7-6

3-2

10
— 5-S

8-0
S

H-1
7-4

9
9-0

8-S

337"'2S 23-9

336-70 23-9
336
338-64 23-9
334
338

9-0
8-7
9-6
7-2
6-0

336
321
338
333
331

323
334
320
334
326
327
332

322
321'

334-

330-

316
321

329
321

315

332-43
327-94
312-16

- 7-3
- 90
-10-0
-11-0
- 9-5

-12-SJ

-12-3322-96

308-84

329-00
327-84

2S'

25-9

341
333
343
337'

336'

330
338

341
330
332
336

326
325
340
335
321'

326
339
334'

325'

319-

312 -l'!

327-9 5

Tag

22-6 329-

22- 314-

22-6 331-

22-9 326-

22-6 324-

22- 319-

22-6 327-

22- 331-

22-6 319-

22-6 320-

22-9 325-

22-6 315-

21-3 313-

22-3 329-

21-6 323-

22-6 309-

21-3 313-

i- 323-

22-6 313-

21-6 309-

22-9

21-6

Dunst-

druck

327"' 18

329-15

329-66
324-12

327-64
322-26
306-36

306-61

323 58
322-67

317-51

2-36
2-33
3-55

1-87

2-19

2- 13

1-86
1-96
1-78

1-70

1-75

1-83

Nieder

schlag

Par. LiQ,

73-'o0

56-24
50-44
23-64
1604
16-95
20-82

43-50
69-11
16-16
27-80

14-61
10-19
9-73

12-70-

15-52
15-55

28-02

15 05

3-92
10-48
16-47
3-47
8-17
19-90

9-02
6-78
11-71
19-90
7-21

12-10
22-45
817

2i-93

SO.
NW.
OS.
NO.
NW.

0.

WSW.

JNW.NNO.

sw.

NW.
WSW.
NW.
SW.
NW.
NO.

w.w.sw.

N.

w.
sw.
WNW.

NW.S.
S.W.

sw. fi. W.'

w.
o.w.sw.

W.NW.

NW-
W.SW
NW.
SO.
NO.

S.NW.
w.
NW.

Beob-

achtung Änmerknngeu.

19" 2»

19
19-2

19-2
21-3
0-

18-

19-2

(?)
18-210

18-2-10,.

21-0-3-9 r

0-

9-0- 8
19-2- 9
18-2-10
18-2-10
19-2- 9
18-2-10

18-2-10

24 Stunden

18-2-10
19-1- 9
18-2-10
18-2-10

19 2- 9
18-2- 9
18-2-10
18-1- 8
19-0
19-2
19-1

18-2
2

2

2

2
2

2

19-

19-

19-

18-

18'

18'

19-1'

19-2'

Am 23. +S°3.
Am 27. +3°5, am 17. +16-
Am 21. +12°6, am 7. +4°5, vom 20.—22. stürm, a. SO
Corr. durch die Mailänder Beob. (S. Nov.-Übers. 1855.)

Am 24. 3-0, am 18. grosser Mondhof.
Corr. durch die Beobachtungen von Mailand.

Am 12. sehr dichter Nebel.

Am 21. von 3'"— 4'' 30' Gewitter mit 13 Explosionen.

Am 4. und 5. +0°3, am 24. +0-4.
Am 1. 9'' 27' Morgens ErdstOSS.

Am 15 um 3'' +9°2.

Maximum +11°7, Minimum —1°7.

Vom April angefangen aber 18'' 2'' lO'.

Max. +11°5, Min. —1°5. Die mittl. Temp. aus 21' 3'' 9',

[corr. durch Mailand.

*Regen und Schnee vom 21.

Am 1., 23. NW8, am 17. SO'.

Am 1. und 2. SW^.
•Die corrirgirten Mittel werden eingesendet.

Das Mittel aus 18'' 2'' 10" ist = +2-22.
Am 4. stürmisch aus NO.
Vom 8.—15. täglich über +7" und nie unter 0".

Vom 21.—29. war der Herr Beobachter abwesend.
'Ist die mittlere Windesrichtung.

Am 15. +9-1.

Am 1-8 stürmisch.
Am 14. +10-3.
Am 1. 8. 9. 26. 27. AV'., am 21. NG^
Am 6-3 316'"28.

Am 13. sehr starker Nebel und Reif.

Am 1. und 2. W^-s, am 19. SO^.
Am 13. 18. 24. N. und NW'.

Um 7'' 45' —14-5.

Anmerkung. In der letzten Spalte sind die Beobachtungszeiten, aus dei.ien die Mittel gerechnet wurden, angegeben, und wo eine Correctlon der mittleren Temperatur angewendet
wurde, mit e bezeichnet. Der mittlere Luft- und Dunstdruck ist an allen Stationen i aus den beigegebenen Beobachtungsstunden ohne Correction wegen Verschiedenheit der Beobachtungszeiten
gerechnet. Von den Stationen in Kärnten und Ost-Tirol werden die corrigirten i Mittel eingesendet.

SiUb. d. mathem.-naturw. Cl. XX. Bd. III. Hft. 1856.



Bcobachtnngsort.

I'ilscii

Sl..Iiikül)(li.Gurk)

Obcrvellüch .

Unter-Tilliiicli

Tirnaii . • •

I'iir(,'lit7, . . .

St. Jakob . .

Scliössl . . .

Krcinsniiinstur

Saifnitz . • •

IJnz ....
Kalilenbei-jj •

liodciibacb. .

liiiiiin. . . .

S(. l'aul . . .

Tiöpolacb . .

Dcbrecziji . .

St. Maifdalena

Pregiatten. .

Gasteiri (Wildbad)

Rciclicnaii .

Alktis . .

Kais . . .

Leipa . . . ,

Klageiifurt. .

Malnitz . . .

Deutschbrod .

Heiligenblut .

Heiniannstadt

Alt-Ausscc. .

Olniiitz . .

I
Selieninitz . .

Krakau . . .

Czernowilz .

Admont . . .

Oderberg . .

Markt Aussee.

Jaslo ....
Trauten au . .

Rzeszow . .

Lenibei'g . .

Scilässburg .

Leutscliau . .

Laibacb . , .

Kalkstein . .

Roscnau. . .

Kronstadt . .

Ncusobl . . .

Innichen. . .

Plan ....
St. Peter . .

Raggab erg. .

Inner-Villgratten

Mittlere

Tem-
peratiir

"'» "' Tag 'temp.

-ti°16
+ 1-13

+ l-ü.'i

+ 1-01

+ ü-fl9

+ 0-97

+ il.'i

+ 0-90

+ 0-88

+ 0-87

+ 0-8()

+ 0-85

+ 0'84

+ 0-84
4-0-8()

+ 0-79

+ 0-03

+ 0-.'56

+ 0-5ii

+ 0'H0

+ 0'42

+ 0-33

+ 0-28

+ 0-27

+ 0-H
+ 0-08

+ 0-04
_0-04
-0-05
—0-dO
_Ö-li
_0-14
—ü'17
-0-23
—o-a.")

—0-25
-0-47
—0-SO
—0-HO
—0'63
—0'85
—0-92
—0-96
—l'OO
—1-07
—110
—112
—1-14
—1-lS
— 1-20
—1-22
—1-S7
—1-66

10-6
10-6
9-6

IOC
9-ü

i T'c
14-6

9 (i

10-6

106
Jl(i
9-6
9-6
10-6
11-6
12-6
9-6
8-6
9-6

11-6

g-e
9-6

27-

11-6
10-6
9-6

IH-6

li-6
12'6

lO-G
10-6
10-6

9f>
11-C
12-6

13-9
9-6

10-G
lOG
12-6
13-6

12-6
8-6

12-6
12-1)

12-7
9-

96
9 6

8-6

+ 9-0

+ 120
+ 10-6

+ 121
+ 10-4

+ 8-2

+ 6-8

+ 9-6

+ 9-S
+ 8-4

+ 8-0

+ 11-4

+ 10-2

+ 10

+ 8

+ 11-0

+ 7-6

+ 100
+ 9-8

+ 8-7

+ 120
+ 9-5

+
+ 9-0

+ 10-1

+ 9-0

+ 8-7

+ 8-0

+ 11-2

+ 9-7

+ 7-.'J

+ 7-2

+ 7-0

+ 9-f)

8-0

+ 9-S

+ S-4

+
i

S

6

+ ö

+ 7

+ 7

+ S

+ 9

7-4
7-8
6-0
7-2

i)-8

+ 9'4

+ 7-0

+ 7-4

4-3
5-3

S-3
4-3
4-4
4-4
ä-3

S-3
K-3
S3

3

3

3

3

3

3

»
3

3

4

3

3

3

3

Temp.

Minierer

Luft-

Tag Luftdr.

-13
— 6
— 8
— 8

— 9
-13
— 4
-12
— 9
— 8
— 11

— 8
—10
—10
— !
-11
— 9
— 7
-10
— 9

-IS

-10

326"10

31207

3.32

320
302
32.V

323

.323

320
333
327
320'

31ä-

333-

.305-

300-

313-

99

2ä-4

2S

330"'7

316-27

336-86
330 •.'53

300-18
330-16
328-87

328 03
324-44
337- K4
333-87
32.1 - 39
318-73
337-89
309-76

304-27
319-18

332-68
32S-39

Tag

21-6

22-9

1-6
1-3

22-9
2-3

21-3

21-6
21-6

i-6

22-9
22-9

22 -'e

21-4
21-6

1-6
22-9

22-9
22-9
21-6
1-6

22-9
1-6

23-3
23-6

21-4
1-6

1-S
1-3
1-9

22-9

1 6
22-9

22-9
22-9
22-8
22-6
22-9
22-9

295-28
309-18

322-79
318-00

283-08
311-89
296-27
322-99
308 -S9

323 - 30
319-84
309 -Sl

304-70
322-63
313-2.';

322-67
319-31
313-19
319-26
321-10

318-48
305-69
317-49
287-05
272-27
285-82

Dunst-

druck

1"13

1-Sl

2-08

1-88
1-89
2-05

2-00

1-73
1-63
1-62

1-72

1-82
1-74

1-61

1-73

1-84

1-91

1-72

1-65
1-73

i-83

1-26

1-47

NieÄ.er-

lag

7 17
13-64

11 '80
15-55
16-00
14 57
36-50
12-70
10-86
8-199

19-03
11 '49
8^33

28^35
3-56

44.64

6 '^09

1'33

20 '-85

7" 89

14.22
10.40
8-78

42-26

19-08
11-48
19-23
13-70
11-94
38-77
22-35
51-49
21-45
3l;-05

26-52
H-55

ÖI-52

20 69
iei-92

^-77
"',39

IC». 54

SW.W.
NW.
NW.
W.
NW.
NW.
NW.
NW.
WSW.
NW.
WNW.
WSW.
NW.
NW.
SO.
SO.
N. S.

NO. SW.

SW.

w.
NW.
N.

N.NW.
SW.

NW.
NW.
NW.
W.
w.
NW.
w.

NNW.
NO. NW.

NW.
W.
SW.
W-
w.

N. NW.
NW.
NW.

W.

NW.
W.

SW. S,

NW.

Beob-
ichtungs-

zeit

Anmerkungen.

18" 2" 10'

19-2- 9
19-2- 9
19-2- 9
20-2-10
190-2-S*

19-2- 9
18-2-10
18-2-10
19-2- 9
19-2- 9
19-2- 9
18-2-iO
18-2-10
19-2- 9
19-2- 9
18-2- 9

19-2
18-2
20-2
19-2
18-2
18-2
18-2
19-2- 9
19-2- 9
18-2-10
19-2- 9
18-2-10
20-2- 8,

18-2-10
18-2- 8,

18-2-10
18-2-10
18-2-10
18-2-10
20-2- 8,

18-2-10
20-0- 8,

18-2-10
18-2-10
18-2-10
18-2- 9

18-2-10
18-2- 9

18-2-10
19-0- 9

18-2-
19-2-

19-2-

19-2-
18-2-

Stürme am 1.2.12. a.NW'", am 19. und 20. a. SO*".

•Die Mittel d. Temp. sind aus 19'' 0'' 8'' ohne Corr. genommen

Am 4. um 8'' 45' —12-6.^
Am 5. um 7'' Morg. —11°5 im Freien.

Am 21-5 317'''70.

Am 1. und 2. NW.-Wind und starker Schneefall.

Max.d.Temp. + 10°7,Min.—13°9,aml.u.l2.Sturma.NW,

Am 11. Mondhof.

Am I. und 11. SW", am 15. SW.

Am 1. 2. 8. 23. stürmisch aus WNW.

Am 28-6 332'- 36, am 18. Mondhof.

Am 1. WNW^ am 2. NW'", am 19. OSO».

Min. am 3. um 7" 15' Morg. —10°6.

Am 1. Schneesturm (12'"19 Niederschlag).

Am 25-9 317'''85.

Hagel am 17., Luftdr. am 1. 322"' 74 ausser der Beob.

Am 5. —8-5.
Am 24. Sturm aus SO- und SW.

Am 9. 27. und 29. +5-3.
Am 16-5 +5-0.

Am 5-8 —7-4, am 6-4 schon +6-1.

Am 1. stürmisch aus W.
Am 1. Nachts stürm., am 24. Nachts 1''— 2'' Sturm aus W
Am 23. 24. 31. Stürme aus N'-s.

Am 27. +5-4.
Am 19-3 nahezu das Min. —11°4.

Die Mittel sind seit Februar aus 18'' 2'' IC' gerechnet.

Am 23. —9-2, am 25. — 9°4.

Am 25. —7-2.



ßeobachtungsort.

Tag Tag Temp.

Mittlerer

Luft-

druck.

Par.Lin. Tag Luftdr Tag Luftdr.

Dunst-

druck
Nieder-

schlag
Beob-

achtungs- Aniuerkungen.

Kesmark .

Wallondorf

Obir III. . .

Stilfserjoch

St. Maria .

-1-73
-2 37
-2-40
-2-46
-6 96

13G
22-6
12-6

+ 7-6

+ 6-6

+ 10-0

+ 20
+ 1-S

4-3
6-3

23-3

— lS-0
—18-9
— 11-0
— 7-S
—14-4

312"'96

323 40

245-58

2S-9
5-6

7-6

316'"9''i'

328 'Ol?

248-211

1-6
22-9

22-3

307'-0ö

314-39

242 36

1"'62

9'''20

20-11

22-00
47-63

N.W.
W.O.

N.W.
w.

19" 2"

19-2-
19-2-
19-2-
18-2-

Am 18. —8-4.
Vom 9.— 17. war das Max. nur + 4°2.

Am 1. —7-0.
Am 23. und 26. — 10°2.

Terlanf ider Witterung im Februar 1856.

Sowie in den letzten Tagen des Jänners stürmische Tage mit SchiieefüUen ^^vsfen , so haben auch die ersten zwei Tage im Februar dui-ch Schneestürme, besonders im gebirgigen Theile

Böhmens, sieh ausgezeichnet, die darauf folgende Aufheiterung bewirkte an fasl* a"en Stationen das Minimum der Temperatur im Februar. (Im nordwestlichen Deutscliland, Frankreich und

England waren mehrere schöne und grosse Meteore, wovon jenes am 3. von Prjof- Dr. Heiss beobachtet und berechnet, sich durch seine Grösse und weite Sichtbarkeit auszeichnete.) Seit

5. und 6. trat allenthalben Wettersturz und Thauwetter ein, die milde Witterung b''achte Frühlingserscheinungen hervor, und dauerte bis zum 16. oder 18., an fast allen Stationen traf das

Maximum der Afärme in diese Zeit, nur jenseits der Alpen um den 27., seit 16. stellten sich wieder Fröste und Schnee jedoch unterbrochen bis zu Ende des Monates ein. Die Beobachtungen

geben folgende nähere Angaben: I

Ragusa. Herr Tommaso Burato bemerkt, dass am 21. um 10'' Vorm. e«" heftiger Regen niederstürzte , die Regenmenge an diesem Tage war 39"'50
, vom 10. bis 21. und am 6. täglich

um a' +10 bis +11°, an den übrigen Tagen +7° bis +9°.
1

Valona. Herr Liiigi Calza vara, k. k. Consular-Agent , schreibt: Am •! • um lO' 24' Morg. Erdstoss aus 0., stürmisch war es am Meere am 17. 20. 21., am 22. Mitt. so stark, dass

Schiffe ans Land geworfen wurden , am 30. Blitz und Donner (Gewitter) , am 23. Blü'^e im 0., am 17. regnete es 29'"30 {in Curzola am 22. 25'''00).

Parma. Das Zodiakallieht war sehr hell am 2. *. 23. 24. und 2.5., grosse Lil'Chtkrone um den Mond vom 22. auf 23. und vom 24. auf 25., am 22. schien der Mond röthlich durch den Nebel,

wie bei einer totalen Mondesfinsterniss (diess erinnert an den Höhenrauch vom 10.— »*• diesseits der Alpen), am 20 sind die Apenninen beschneit, am 20. Ahnahme der Temp., sehr trocken am 24.,

am 24. und 23. Ozonometer 0, am 1. sehr stark, am 1 1.— 13. uuregelmässige ÄnderJ'ngen der Declination, magnetische Störungen am 20. und vom 25. auf 26., Sichtbarkeit der Alpen (verschleiert)

am 22. und 24. 1

Triesf. Herr Prof. Gallo theilt mit, dass am 7. 9. 10. 11. 14. Nebel am K leere war.
Bologna. Am 1. um Q" 25' 32" wahrer Zeit fand ein wellenförmiger Erdstoss von O. gegen W. Statt, am 24. um l'' 45' Mitt. erschien eine Feuerkugel (Agorolith) mit heftigem Getöse,

am 18. 20. 21. und 23. war es stürmisch.

viele Sternschnuppen im SSO., einige davon mit deutlich wahrnehmbarem Geräusch, der Sturm aus SW. am 3.

mftspiegelung , der Horizont war gegen Westen mit Federschichtwolken bedeckt, auf diesen zeichnete sich

iich derselbe und die Erscheinung verschwand in einer halben Stunde, am 6. Zodiakallieht, am 7. Morgenröthe,

Zavalje. Herr Contumaz-Director Dr. Soucha bemerkte: Am 10. Ab.
ging Nachts in Nord mit Schnee über.

Kirchdorf. Herr Dr. Schiedermayr beobachtete am 3. 4' Ab. eine 1

der blaue Schatten des Gebirges Kai b lin g ab, bei sinkender Sonne vergrösserte r-

am 8. Mondhof. [l

Wien. Am 1. und 2. WNW*-»., am 6. um 5'' 30' plötzliches Steigen der li'emperatur über 0°, 3'' Ab. +6°, am 7. Morg. wieder —3°5 , um 2'' +0°4, um 7" Ab. +2°3, um 8'' schon

+ 6°8, seit welcher Zeit die Wärme bis 17. 9'' Morg. nicht mehr unter 0° sank, f örmliches Frühlingswetter, die mittlere Temperatur vom 7. bis 16. war +72, vom 9. bis 14. täglich + 10" bis

-f 12 im Maximum, schon am 18. Morg. 6'' wieder —3 7 und von 7' 15' bis 8'" Mo rg. vollkommen ausgebildeter Sonnenhof und Nebensonne.
Salzburg. Herr P. Königsberger hat Folgendes verzeichnet: Vom 3j I. Jänner bis 2. Februar Nachm. stürmisch aus SW. und W'—'., am 2. wurde der Wind 0. und SSO. und starker

Frnst, seit 7. aber entschieden S., welcher mit kurzen Unterbrechungen bei sehr mil der Temperatur (vom 7. bis 16. war die Temp. +5°72) bis 16. anhielt, wo der NW. wieder eintrat und vom 23.

bis Ende bei fortdauernder Temperatur-Abnahme anhielt. Auch hier wurde am 13. de n ganzen Tag nebelartiger Höhenrauch beobachtet.

Prag. Am 1. Gewitter, am 8. Sturm, am 15- 17. 22. Mondhöfe.
Willen. Herr Subprior P ran tn er bemerkte ebenfalls am 13. einen ungi emein dichten Dunst wie Höhenrauch über den ganzen Horizont verbreitet , vom 21.— 25. waren häufige Schnee-

gestöber (Aprihvetter) bei Ostwind und starker Luft-Elektricität.

Lienz. Herr Keil theilt über die Witterung in Ost-Tirol mit: Den Sehn ecstürmen vom 30. und 31. Jänner, welche sich zum Tbeile roch bis zum 1. und 2. Februar erstreckten, folgten

bei Aufheiterung und NO.-Wind heitere Tage mit herrlichem Morgen- und Abendro) h und Morgens mit —4° bis —7° Frost , seit 7. trat auch hier die milde Witterung ein, zeichnete sich vom 10.

bis 14. durch die höhenrauehartige Dunsthülle der Atmosphäre aus und dauerte bi s zum 18., am 20. fiel wieder Schnee und zwar der bedeutendste in diesem Winter bisher (Schneewasser 6' 70),

seit 22. wurde der NO. stürmisch , besonders am 23. und 24. an allen Stationen i uisser Innicben; zu Ende des Monats lag noch im ganzen Gebiete eine schwache Schneedocke, die sonnseitigen

Bergesabhänge aber waren bis 5000' schneefrei , im Hochgebirge lagerte ebenfalls nur wenig Schnee. )n Unter -Tilliach wurde am 7. ebenfalls das prächtige Morgenrolh beobachtet, am 18.

starker Höhenreif (Schneerein), die an den Zweigen angehäuften Eiskrystalle bilcleten 1V2" lange Büschel, seit undenklichen Zeiten war hier kein so milder Februar, l'regratten. Am 8. bei

Jähwind (Hochgebirgssturm) gewitterartige Wolken. Alkus. Am 1. NW^., am 23. i ind 24. NW^-^., am 27. NWä-*»., am 29. W^. Kars. Am 1. N.« mit Schnee, am 8. W'., am 22. und 23. N'"".,

am 26. und 27. N'". so heftig, dass Dächer abgedeckt wurden. Kalkstein. Am 1. N'-8_^ am 26. W«. Inn er- V il 1 gr a tt e n. Am 1. 2. 27. und 28. Schneestürme auf dem Gebirge.

Gresten. Herr P. Urlinger hat unter anderm noch in seinem meteorc ilogischen Tagebuche verzeichnet: Am 1. stürmisches Schneewetter, am 2. den ganzen Tag Schneefall, am 3.

Schneehöhe 9", auf der Schlossalpe in geschützter Lage 18", am 7. trat entschiedenes Thauwetter ein, seit 7'' Ab. Regen, die Temperatur sank bis 16. nicht mehr unter 0° (nur am 11. Morg. — 3),

am 11. grosser Mondhof, Am 16. ist die ganze Gegend schneefrei bis 4000', nur die Nordseite der Berge von 2400'—4000' hat noch 0-4, am Ötscher (6000') 0-8 Schnee, seit 17. wieder winter-

liches Wetter, Schneefälle und bis 28. Mittags beständig trüber Himmel, der Schnee schmolz nur durch die Erdwärme, von 2000' angefangen liegt wieder einige Zoll tiefer Schnee.



Pü rglitz. Am 1. 2. 26. und 27. stürmisch aus W.

S ch össl. Herr Bayer bemerkt: Am 1. Iieflige .Schneestürme aus S\V. , am 6. und 7. stürmisch aus SW«-''., am 7. Morgenroth und Thauwetter. Auch hier blieb vom 8. bis 16. die

Temperatur über 0°, am 10. ivar die Knie vollkommen aufg-ethaut, am i3. der südliche Abhang des Erzgebirges schneefrei, seit 17. wieder Frost, seit 22. Schnee, am 25. wiederholtes Thauwetter.

Kremsmünster. Am 1. und 2. stürmisch aus W. und SW^-«., am 1. mit Schnee, am 3. und i. Zadiakallicht sehr hell, am 6. begann Thauwetter bei +5 ,
am 7. Morgenröthe, am 8.

war der Schnee bis auf die Windwehei. aufgelöst, am 11. 12. und U. grosse Mondhöfe, bis 16. milde Witterung, von 17. bis 18. starke Ostwinde und Frost, am 22. und 23. wieder Schnee, vom

14. bis 3Ö. fast immer bewölkter Himmel. „,.,«, u
Linz. Im Allgemeinen derselbe Witterungsverlauf wie in Kremsmünster. Herr P. Hinte röc k e r bemerkt: Am I. und 2. stürmisches Wetter , aml. mit Schnee, am 1. Morgenröthe, am

4. 7. dann 19. weite Fernsicht, deutliches Hervortreten entfernter Gebirge, am 11. 13. 19. Mondhöfe, vom/ 11. bis 13. war fast aller Schnee geschmolzen, am 17. wieder stürmischer Ostwind

mit Schnee und Frost, und grösteniheils trüber Himmel bis 20.

Kahlenbcrg. Herr Dr. B il huber bemerkt: Am 1. und 2. stürmisch au-s W. und W. SW., am 4. und 7. weite Fernsicht , am 7. Morgenroth, Schneeberg im Sonnenglanze, am 17. weit

hörbarer Schall, das Geräusch aus der Stadt vernehmbar (an diesem Tage drehte sich der bisher anhaltende SW.-Wind über N. nach O. und St).), am 14. grosser Mondhof , Mittags war die

Luft im Gebirge rein.

Debreczin. Den genauen Aufzeichnungen des Herrn C. Tamassy über die Windrichtung entnehmen wir: Am 1. und 7. W**-'., am 17. und23. N* *., welche Tage also stürmisch waren.

Klagenfurt. Über die Witierungsverhältnisse in Kärnten theilt Herr J. Prettner mit: Seit 1813 waren in Klagenfurt nur die Februare 1817, 1823, 1833, 1840, 1843 und 1846 wärmer,

am 1. war der Boden schneefrei und nachmals am 26., seil 10. Frühlingserscheinungen. Auch in dem höher gele|?enen Trö po lach war am 10. die Erde schneelos, in Weisbriach schon am 1.

Deu ts chbrod. Herr Prof. Sy chra w a bemerkt, dass der Sturm vom 1. auf 2. am 2. von ö' bis IC'' Morg. mit ungewöhnlicher Heftigkeit tobte und dabei der Schnee so dicht fiel, dass

man auf 10 Si-hi-ilte die Gegenslände kaum wahrnehmen konnte, am 19. von 12'' 30' bis 3'' Morg. ging der SO. in stossweisem Sturm über.

Herjnann s ta dt. Am 1. NW"., der am 2. in W^. übergeht, am 13. W*., am 20. und 21. Mondhöfe, vom 10. bis 17. milde Witterung.

Czerno wi tz. Am 13. und 19. Mondhöfe, am 26. Sonnenhof,• hier sowie überhaupt in den östlichen Gegenden trat der Frost mit Ostwind schon vom 16. auf 17. auf und überstieg am 20.

das Minimum der Temperatur vom 5.

J a s I o. Vom 1. bis 3. Slürme mit Schneefall aus NW., am 7. Sturm aus SO. um 3'' Ab. so heftig , dass Wägen umgeworfen wurden , am 12. Mondhof.

Trautenau. Herr Brendl bemerkt, dass vom 5. bis 8. aller Schnee wegschmolz, vom 6. bis 16. den HO. Morgens ausgenommen, blieb die Temperatur über 0; die Extreme der Temperatur

(siehe Tabelle) fielen fast innersalb 48 Stunden.

Lemberg. Die Schneehöhe des ganzen Monats betrug Morgens 65'", Mittags 13'" und Abends 31'", die grösste Höhe des Schnees wurde erreicht am 4. mit 52'", das meiste meteorische

Wasser fiel am 12. 4 34.

Kronstadt. Herr Prof. Lurtz hat folgende Stürme verzeichnet: Am 1. und 2. aus NW., am 2. mit Schnee, am 12. aus SW. , am 15. aus W. , am 17. aus NO., am 22. aus S. Vom 10.

5'' Ab. bis 11. nach lO'Ab. war ein dichter übelriechender Nebel. — Bemerkenswerth ist das starke Fallen des Bf romcters am 22. von Mittags bis Abends in den östlichen Gegenden, hier in Kronstadt

sank der Luftdruck von 12'' M. bis lO' Ab. um 5'''25 bei stürmischem Süd (um 6'' 5' Ab.), in Wien in derselben Zeit nur um 0"'38 bei NW'.
Inuichon. Herr Canonikus F. Ganzer bemerkt über den Höhenrauch vom 10. bis 14.: Die Hocligebirge schienen wie in leichten Rauch gehüllt, ungefähr so wie der weisse Schleier

(Regenschleier), der bei Regen die Berge umhüllt, am 17. stürmisch aus 0., vom 8. bis 15. mildes Wetter, doch hier in einer Höhe von 3500' Morgens —2° bis —4°, aber der gefallene Schnee
hielt nie länger als 1 oder 2 Tage an den Berges-Abhängen, in der Thalsohle blieb die Schneedecke.

Plan. Herr P. v. Attlmayr schreibt: am 11. 12. und 13. war so starker Höhenrauch, dass sich Niemand eines ähnlichen erinnert, und mau dessen Ursache in einem Brande vermuthete,
er schien sich von Süden gegen die nördlichen Gebirge zu erstrecken ; die Summe des Niederschlages 7'''39

fiel allein vom 16. bis 21.
Wallendorf. Am 2. 18. und 22. auf 23. Stürme aus W. Hier in diesem gebirgigen Theile Siebenbi'irgens war die Wärme vom 6. bis 16. weniger ausgezeichnet, das Maximum derselben

fiel erst am 22.

St ilfserjoch. Am 9. 10. 19. 22. 28. 29. stieg die Temperatur zur Zeit der Beobachtung um 2'' über, + l° bis +2°.
St. Maria. Am 1. war die Windstärke hier nur W^., dagegen vom 18. auf 19. W'»., am 16. auch hier Höhenrauch , am 16. Sonnen-, am 26. Mondhof, am II. 12. 17. und 18. hob sich

die Temperatur auf —3 —2 , die Gesammlsumme des Niederschlages (47'''63) fiel vom 17. bis 25. Herr Corb.etta schreibt, dieser Monat ist ausgezeichnet durch viele schöne und milde Tage, die
Schneemasse ist sehr gering gegen das Jahr 1855, bei Bormio reicht der Schnee bis 1500, gegen Tirol bis 245-0 Meter über dem Meere, auch hier ist schon viel Schnee geschmolzen.

Magnetische Störungen am 9. il. 13. 20., Störungen des Luftdruckes am 1. 5. ;i2. 25., der Temperatur am 6., der Feuchtigkeit am 13.

Seit einiger Zeit sendet aueli Herr Professor Lunelli gefälligst Beobaelitungen von Trient ein, ^Ä'odul•ch das Beobachtungsnetz in Südtirol eine erwünschte Erweiterung erhält.

Trient liegt unter 28° 46' Länge, 46° 4' nördlicher Breite und 93 Toisen hoch.

In Pressburg hören die

an dieser Station in ebenso verlas

Beobachtungen
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Trient Jänner + 2-48 12- + 6-K 2- -2-0 329-09 14- 337-30 8- 334-20 - - SW. Schnee an einem Tage (2") , an 1 1 Tagen fiel die Temperatur

[unter 0°.
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Gang der Feuehtigkeil und des Ozon^ehaltes der Luft iniPeliniaTlööB.

Die punktirtpii Linien stellen die Feuchlio-keit, die aiLsgeKog'enen den Ozoiigehalt dar.

Die am Rande befindlichen Zahlen sind die Monatmittel der Feiifhligkeit, jene awisehen
den Curven die Monalmittel des Ozunp'e haltest.

Den Monatmitteln entsprechen die stärkeren Hori/.ontallinien.

EinNefztheil beträgt für die Feuehtigkeil SFroeente, für den Ozong'ehalt einen Theil der Far..

henscala, welche vom völligen Weis bis zum tiefsten Blau zehn Abtheilun^en enthält.
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Uas vorliegende zweite Register zu den Sitzungsberichten

der mathematisch-naturwissenschaftlichen Classe der kais. Akademie

der Wissenschaften enthält die Namen der Autoren und die

sachlichen Schlagwörter, wie selbe in den Überschriften

der Abhandlungen im Ganzen, oder in jenen der einzelnen Abschnitte

vorkommen, und zwar in einer und derselben alphabetische» Folge.

Ausser den eigentlichen wissenschaftlichen Aufsätzen wurden

aber auch die in den Sitzungsberichten ausnahmsweise vorkommen-

den, besonders aufgeführten geschäftlichen Mittheilungen der

Classe in der bezeichneten Weise registrirt.

Bei dem Namen eines Autors wurde der Titel der von ihm

publicirten Abhandlung vollständig angegeben, und um den Umfang

derselben anzudeuten, die Seitenzahl ihres Anfanges und Endes.

Bei Anzeigen von Büchern erscheint bei dem Namen des Refe-

renten der ganze angegebene Titel des Werkes, der Name des

Autors dann nur als Renvoi.

Durch die Angabe der Anzahl Tafeln bei jedem Aufsatze

wird auch die Collationirung derselben gelegentlich des Einbandes

erleichtert.

Die Sitzungsberichte erscheinen in monatlichen Heften, deren

je 10 einen Jahrgang bilden, und ursprünglich je 5 zu einem Bande

vereinigt wurden; der Jahrgang bestand sonach aus 2 Bänden. Dieses

Verhältniss der Hefte zu den Jahrgängen besteht noch unverändert,

aber die übermässige Stärke einiger derselben nöthigte von der

Anzahl fünf auf einen Band abzugehen und einen Band, je nach dem

Umfange der einzelnen Monathefte, aus zM^ei oder mehr Heften zusam-

menzusetzen. Der Jahrgang enthält also noch fortan 10 Hefte, aber

1»



4

dieselben bilden nicht wie früher nur 2, sondern 3 und mehr Bände.

Diese neue Eintheilung beginnt mit dem dreizehnten Bande.

In den Monaten August und September finden keine

Sitzungen Statt, erscheinen demnach auch keine Sitzungs-

berichte.

Die zweiten 10 Bände vertheilen sich daher folgendermassen

:

Band XI. Jahrgang 1853, Heft 1—5 oder Juni, Juli Octob. bis Dec.

XII. » 1854, » 1—5 « Jänner bis Mai.

XIII. » 1854, » 1—3 w Juni, Juli, October.

XIV. n 1854, j»
1—2 M November und December.

XV. n 1855, n 1—3 » Jänner bis März.

XVI. n 1855, r>
1—2 n April und Mai.

XVII. n 1855, n 1—3 n Juni, Juli, October.

XVIII. n 1855, n 1—2 M November und December.

XIX. n 1856. » 1—2 » Jänner und Februar.

XX. n 1856, w 1—3 n März bis Mai.

Jedem Monathefte ist eine „Tabellarische Übersicht der Witte-

rung in Österreich" für den nächst verflossenen Monat und ein Ver-

zeichniss der „eingegangenen Druckschriften" beigegeben.

Von grösseren Abhandlungen sind Separat-Abdrücke im Buch-

handel zu erhalten.



Abbildungen essbarer u. giftiger Pilze. Becker und Hartinger XII. 28i.

Abbandlung, Heger's ; die Auflösung von algebraischen Buchstaben-

gleichungen betreffend. Petzval XIV. 20i—233.
Ablagerungen des Neogen (Miocen und Pliocen), Diluvium und Alluvium im

Gebiete der nordöstlichen Alpen und ihrer Umgebung. Stur XVI. 477—S39.

Ableitung, allgemeine, der krystallometrischen Grundgleichungen. Müller

XII. 515— S26.

— der Cassinoide aus dem Schnitte eines Rotations-Körpers. Sei dl XVIII. 311

—315.

Abyssinien, Relationen über eine Reise dahin. Reitz, Ministerium des

Äussern XI. 119.

Accomniodationsfehlei' des Auges. Stell wag von Carion XVI.

187—281.

Accommodationslinien. Czermak XII. 322-331. XV. 425—428.
AccommodationsKUstand der Augen, Zusammenhang zwischen demselben

und der Convergenz der Augenaxen. Czermak XII. 337—355.

Acephalen der Hallstütter Schichten. Hörne s XV. 276—279.
Acropelti.s aequituberculata Ag. Rolle XV. 527—528.

Ägypten, zur Naturgeschichte von. Schmarda XI. 120.

Ägyrin. Kenngott XI. 614—615.

Akademie, kais. Leopoldinisch-Carolinisehe der Naturforscher. Preisaufgabe

für 1854-55. Demidof f XII. .545.

Akantliit. Kenn gott XV. 238—242.
Akantboceplialen. Diesing XIX. 97.

Albini Giuseppe, Ricerche sui veleno della Salamandra maculata. XI. 1048

—

1052.

— Ricerche chimiche sul frutto del Castagno. XIII. 502—508.

Aleurodes Immaculata Steph. Heeger XVIII. 33—36.

Algenformen niederste; Beiträge zur Keiintniss derselben nebst Versuchen

ihre Entstehung betreffend. Ungcr XI. 301—302.

Alkalien doppeltschwefeligsaure, Einwirkung derselben auf organische Sub-

stanzen. Rochleder und Schwarz XII. 190— 198.

— Verhalten von Zucker gegen dieselben. Pohl XII. 103-107.

Alkobol, unvollkommene Verbrennung desselben in Leuchtgas. Pohl XII.

89-94.
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Alluvium, Ablagerungen desselben im Gebiete der nordöstlichen Alpen und

ihrer Umgebung. Stur XVI. 477—539.

Alpeu, nordöstliche, geologische Übersichtskarte der neogen-tertiiiren Dilu-

vial- und AUuvial-Ablagerungen. Stur XX. 274, 81.

— Central-, östliche, die Culminationspunkte derselben. Littrow XL 742

—

744.

— österreichische, Beiträge zur Kenntniss der Capricornier in-densclben. Hauer
XIII. 94—121.

— österreichische, Beiträge zur Kenntniss der Heterophyllen derselben. Hauer
XII. 861—910.

— östliche, über einige neue Gastropoden aus denselben. Hörn es XVII. 612.

— nordöstliche, über die Ablagerungen des Neogen (Miocen und Pliocen),

Diluvium und Alluvium im Gebiete derselben. Stur XVI. 477— S39.

— nordö'stliche, über die Cephalopoden aus dem Lias derselben. Hauer XVI.

183-186.
— über Gastropoden aus deren Trias. Hörnes XX. 68.

Alstouit, Zusammensetzung desselben. Kenngott XI. 990—991.

Alfl». Titus von, Beiträge zur Frage über den Isomorphismus homologer Ver-

bindungen. XII. 664—669.

Aluiuiuit. der Paraluminit, eine Abänderung desselben. Kenngott XV.

243-233.

Amerika, Scherzer's wissenschaftliche Reise dahin. XX. 43— 67.

Aiuethj'st, über die Krystallstructur desselben. Haidinger XII. 401—421

— Varietäten desselben. Haidinger XII. 412— 419.

Auimouiteu, unsymmetrische aus den Hierlatzschichten. Hauer XIII, 401

—

410.

Ammouites Luganensis Merian. Hauer XV. 408—410.

— Pemphix Merian. Hauer XV. 410—411.

Aiupliibol und Augit, Vergleiehung derselben, Haidinger XVII. 456

—

473.

Ampliibole, Pleoehroismus einiger. Haidinger XII. 1074—1083.

Amphimallus Latr. Melolontha Lin. Aprilinus Duftsch. Assimilis Hrbst.

Heeger XIV. 33—38.

Analyse der Anthrazitkohle von Rudolfstadt. Strasky XIX. 323—32.

— der Äsche von Bromus-Arten. Orth und Stanek XI. 374—373.

— der Meteorsteine von Mczö-Madaras in Siebenbürgen. Wöhler XVII.

284—287.

— des Brunnemvassers aus dem Hause Nr. 42, Josephstadt, Wien, Pohl XV.

303—311.

— des Hildegarde-Brunnens zu Ofen. Say XIII. 298—303.
— des Mineralwassers zu Galdhof bei Seelowitz in Mähren. Osnaghi XVII.

443-448.
— des Mineralwassers zu Lippa in Ungarn. Say XIII. 437—462.

— des Mineralwassers zu Roggendorf (Banat). N u r i c s ä n y und S p ä n g 1 e r

XIV. 121—123.

— des Schniökser Mineralwassers. Scherfei XVII. 449—453.



Analyse des Sauerbrunnens und der Schwefelquelle zu Obladis in Tirol.

Hlasiwetz XVIII. 133—142.

— einer Maschinenschniiere. Polil XII. 94.

— eines Brauneisensteines aus Brasilien. Pohl XII. 96—98.

Analyst del carbone fossile di Cludinico in Carnia. Filipuzzi XVII. 440

—442.

Anata.<i. Kenagott XI. 75S—756.
Anaihon J., die natürlichen Gesetze der Musik. A. v. Ettingshauscn XII.

464-480.

Anatomie des menschlichen Gaumens. Szontagh XX. 3— 9.

— von Herotis Ehrenbergii. Hyrtl XII. 396—399.

— von Saccobranchus singio C. V. Hyrtl XI. 302—307.

Antlaluslt von Lisenz in Tirol, Krystail-Combination desselben. Kenn-
gott XIV. 269-271.

Anoplotlicca, eine neue Brachiopoden-Gattung. Sandberger XVI. 5— 8.

Ansichten neuere, über die Natur der Polarisationsbüschel. Haidinger XII.

758—765.

Anthraxitkohle aus der Nähe von Piudolfstadt. Strasky XIX. 325—32.

Antigraph (Gegen- oder Verkehrtzeichner). Marcus XVII. 282—283.

Aphodius foetens Fab. Heeger XIV. 30— 32.

Apion curvirostre. Schoenherr. H eeger XIV. 281—283.

Aquatoriallious.sole, Theorie derselben, und ihrer Anwendung zur Bestim-

mung der Inclination. Z enger XV. 401—407.

Aragon , Bemerkungen über einige Erscheinungen der konischen Refraction

an demselben. Haidinger XVI. 113—130.

Aragonit und Kalkspath im Chalcedon. Kenngott XI. 290—291.

— und Kalkspath, gemeinschaftliches Vorkommen. Kenngott XI. 12—14.

Aragonit-Krj.stalle 4 Gewicbtsbestimmungen an denselben. Kenngott
XI. 14.

Arcari J. Ein Problem des Stosses. Bericht über diese Abhandlung.

Petzval XI. 774— 778.

Argelander und Bessel , Zonenbeobachtungen ; Vergleichungen zwischen

denselben. Oeltz en XIM13—124.

Arsenit, Krystallform desselben. Kenngott XI. 609.

Arteriae coronariae cordis. Physiologische Bemerkungen über dieselben.

Brücke XIV. 345—352. Hyrtl XIV. 373—85.

Asche von Bromus-Arten. Orth und Stanek XI. 374—375.

— von Kartoffelknollen. Moser XL 667-673.

Asciera coerulea Linn. Necydalis coerulescens Fab. Naturgeschichte der-

selben. Heeger XI. 932—935.

Äsculetin, Notiz über dasselbe. Rochleder XIII. 109—171.

Asculin* Röchle der XX. 351— 52.

Asterismus. Haidinger. Volger XIX. 98— 116.

Astronomie« Aufgabe daraus. Grunert XVII. 35—55.

Äthylammonium-Platinchlorid. Schabus XV. 204—206.

Ätna, Lava desselben von der Eruption im Jahre 1852. Hauer XI. 87— 92.
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Aufgrabe, astronomische. Grüner t XVII. 3S—Sä.

— geometrische. Grün er t XVII. 4—34.

— Kepler'sche. Grunert XIX. 3—9.

Auge, Entwicklung desselben. Engel XI. 1023—1033.
— die Aceommodationsfehler desselben. Stellwag v. CarionXVI. 187

—

281.

— Ergebnisse der Untersuchung desselben mit dem Augenspiegel. Jäger

XV. 319—344.
— unempfindliche Stelle der Retina in demselben. Czermak XII. 338—364.

Augen, zur Lehre von den Doppelbildern, die beim Sehen mit beiden ent-

stehen. Czermak XIII. 3S3—338.
— Zusammenhang zwischen dem Accommodationszustand derselben und der

Convergenz der Augenaxen, Czermak XII. 337—333.

Augenaxeu, Zusammenhang zwischen der Convergenz derselben und dem

Accommodationszustandder Augen. Czermak XII. 337—333. XV. 438—448.

Augenspiegel, Ergebnisse der Untersuchung des menschlichen Auges mit

demselben. Jäger XV. 319—344.

Augit, Thonerdegehalt desselben. Kenngott XII. 702—714.

— und Amphibol, Vergleichung derselben. Haidinger XVII. 436—473.

Spathe, über den Ensiatit, eine neue Species in diesem Gesehleehte.

KenngottXVI. 162—170.

Augife, Pleochroismus einiger. Haidinger XII. 1074—1085.

Auripigment, K e n n g o 1 1 XI. 982—990.

Auswachsen der Bindegewebs-Substanzen und die Beziehung derselben zur

Entzündung. Rokitans ky XIII. 122—140.

Axinit, neue Formel desselben. Kenngott XII. 41—43.

Bahn der Calliope. Hornstein XV. 91—106. 417—424.
— desersten Kometen vom J. 1847. Hornstein XII. 303—319.
— des ersten Kometen vom Jahre 1833. Hornstein XH. 11—21. 320—321.

— des Planeten Thalia. Oeltzen XI. 1032—1069.

Bahnen der Planeten und Kometen. Proximitäten derselben. Grunert XIII.

38—94.

Bahnnähen zwischen den periodischen Gestirnen des Sonnensystemes. Lit-

trow XH. 44—76.

Baltimorit von Texas. Kenngott XH. 281-286.

Baridius Lepidii Müller. Heeger XIV. 28—30.

Barrantle Joachim, Systeme Silurien du centre de la Boheme. XI. 691—692.

Barytes, Bicalcareo-Carbonate. Kenngott XI. 730—732.

— Sulphato-Carbonate. Kenngott XI. 732—733.

Basisilächen rauhe, anKrystallen des Karstenit. Kenngott XVI. 132—134.

Basslinger J. , Untersuchungen über die Schichtung des Darmcanals der

Gans, über Gestalt und Lagerung seiner Peier'schen Drüsen (mit 2 Tafeln).

XIII. 336—333.

Bastardkalb von Hirsch und Kuh , Berieht über die Untersuchung eines

solchen. Bleiweis, Hyrtl, Fitzinger XIH. 141—168.

Bau feinerer, der gesammten MeduUa spinalis. Lenhossek XIII. 487—302.
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Becker, Mor., Handkarte von Niederösterreich, Partscli XII. IH— i13.

— A. und Hartinger, A., Abbildungen essbarer und giftiger Pilze. XII, 281,

Beer, August, Schreiben desselben, über die Richtung der Schwingungen des

Lichtäthers im polarisirten Lichte, H ai di n g e r XV. 6—17.

Beigel, Hermann. Über Auftreibung und Bersten der Haare, eine eigenthüm-

liche Erkrankung des Haarschaftes. (Mit 1 Tafel.) XVH. 612—617.

Beitrag; zur Anatomie von Herotis Ehrenbergii. Hyrtl XII. 396—399.

— zur Erklärung der Farben der Polarisationsbüschel durch Beugung. Hai-

dinger XH. 3—9.

— zum Haushalte der sehr lästigen Viehbremsen, Kollar XIII, 531— S33.

— zur Fauna des deutschen Zechsteingebirges mit Berüksichtigung von King's

Monographie der Versteinerungen des permischen Systemes in England.

Schauroth XL 147—210.

— zur Kenntniss der Grundlagen des Piazzi'schen Sternkataloges. Littrow

XIV. 398—399,
— zur näheren Kenntniss des relativen Werthes der Differential-Charaktere

der Arten der Gattung Cyperus. Fenzl XIL 274—27S,
— zur Theorie der gemischten Farben. Grailich XII. 783—847. XHl. 201—

284.

— zur Theorie der Gaugain'schen Tangentenboussole. Pierre XIII. 527—S31.

Beiträge, Ichtyologische. Kner XVH, 92—162,

— zur Charakteristik der Kreideschichten in den Ostalpen, besonders im

Gosauthale und am Wolfgangsee, Reuss XL 4— 7,

— zur Charakteristik der Tertiärschichten des nördlichen und mittleren Deutsch-

lands. Reuss XVIIL 179—273.
— zur Entwickelung des Gehirns, Engel XII. 209—230.

— zur Frage: Über den Isomorphismus homologer Verbindungen, Alth XII.

664—669.
— zur Kenntniss der Capricornier der österreichischen Alpen, Hauer XIII,

94—121,

— zur Kenntniss der Cephalopoden-Fauna der Hallstätter Schichten. Hauer
XIV. 422,

— zur Kenntniss der Heterophyllen der österreichischen Alpen, Hauer XII,

861—910.

— zur Kenntniss der niedersten Algenformen nebst Versuchen ihre Entstehung

betreffend. Unger XL 301-302,

— zur Kenntniss des Ricinus-Öles, Stan^k XII. 588—594.

— zur Naturgeschichte der Insecten, Heeger XL 24—45, 927—42, XIV.

28—41, 273—83, 365—73, XVIIL 33—47.
— zur Pbysiologie des Gesichtsinnes, Czermak XIL 322—66.

— zur Physiologie der Pflanzen. Unger XH. 367—396.

— zur Physik. Petrina XHL 332—344.

— zur Physiologie des Tastsinnes. Czermak XV. 466—521.
— zur Prüfung der Mikroskope. Pohl XI. 504— 534.

Belege für eine seculäre Änderung der Lufttemperatur; Ergänzung derselben.

Fritsch XHL 18—36.
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Belege, weitere, für eine seculäre Änderung der Lufttemperatur. Fritsch

XI. 499—S04.

Belli, Josef, Mittheilung über das in Pavia stattgehabte Erdbeben. XV. 44.

— über das am 22. März zu Pavia beobachtete Meteor XX. S40.

Bemerkungen, erläuternde, über die vom Herrn Professor Zantedeschi in

Padua angestellten Versuche, betreffend die gleichzeitige Foi'tpflanzung

zweier elektrischer Ströme nach entgegengesetzten Richtungen in demsel-

ben Leitungsdrathe. Gintl XIV. 287—290.
— kritische, über die von Herrn Zekeli beschinebenen Gasteropoden der

Gosaugebilde in den Ostalpen. Reuss XI. 882—923.

— physiologische über die Arteriae coronariae cordis. Brücke XIV. 343

—

3S2.

— über Breithaupt's Ostranit. Kenngott XIV. 262—269.
— über das von Herrn M. Eble überreichte „neue Zeitbestimmungswerk". L it-

trow XIV. 123—127.

— über den Leuchtenbergit. Kenngott XII. 310—313.

— über die Entwickelung der Schädel- und Gesichtsknochen, der äusseren

Theile des Gesichtes, dann der Zunge, des Kehlkopfes und der Luftröhre.

Engel XIL 338—588.

— über die zuweilen im geschmeidigen Eisen entstandene krystallinische Strue-

tur, verglichen mit jener des Meteoreisens. Haidinger XV. 334—360.

— über einige Pflanzenreste im Thonmergel des Kohlenflötzes von Prevali.

Unger XVm. 28—33.
— zu dem Aufsatze: Proximitäten der Bahnen der Planeten und Kometen von

Grunert. Littrow XIII. 37—38.

Beobachtungen, magnetische, zu Prag, Resultate aus denselben. Kr eil

XII. 847—861.

— neue, über das Vorkommen des Stilpnomelans. Glocker XVII. 401—410.

— über Verminderung der Pulsfrequenz bei neuralgischen Anfällen und über

den Rhythmus solcher Anfälle. TürckXVH. 317-330.

— über das Leitungsvermögen des menschlichen Rückenmarkes. Türek
XVI. 329-333.

Bergholz von Sterzing in Tirol. Kenngott XL 388—392.

Bergkrystalle, gewundene, Note über selbe. Haidinger XII. 343—548.

Bericht, ämtlicher, über den am 4. September 1852 bei Mezö-Madaras in

Siebenbürgen stattgehabten Meteoriten-Fall. Knöpf 1er XI. 673—681.

— kurzer, über die Osteologie des Chlamydophorus truncatus. H yrtl XIV.

309—313.
— an die kais. Akademie der Wissenschaften über die von dem Herrn Consu-

latsverweser Dr. Theodor von Heu gl in für die kaiserliche Menageric zu

Schönbrunn mitgebrachten lebenden Thiere. Fitzinger XVII. 242—233.

— über das am 30. September 1853 Abends gegen 9 Uhr in Schemnitz statt-

gefundene Erdbeben. Russ egger XVIL 479—480.

— über das von J. Anath on zur Beurtheilung eingesendete Manuscript: „die

natürlichen Gesetze der Musik," mit dem Motto: Wahre Musik ist Jedem

verständlich. A. v. Ettingshausen XII. 464—480.
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Bericht des Dr. Blei weis an den k. k. Statthalter von Krain, Gustav

Grafen von Chorinsky, über ein Bastardkalb von Hirsch und Kuh. Xlll.

14i—143.

— über des Dr. Joseph Lorenz's Abhandlung, betitelt: Die Stratono-

mie von Aegagropila Sauteri. Fenzl XVII. 254—2S7.

— über die Abhandlung des Dr. A. Winckler, betreffend das Problem der

vier Punkte bei Anwendung des Messtisehes. Stampfer XV. 210—216.

— über ein angebliches Bastardkalb. Hyrtl XIII. 143—162.

— über die am 15. August 1853 bei Cittanuova gestrandeten Pottwalle. H e ck e I

XI. 765—772.

— über die von Herrn Bergmeister C. W. Gümb el in München eingesendete

Abhandlung : Mittheilungen über die neue Färberflechte Lecanora ventosa

Achar. nebst Beitrag zur Entwickelungsgeschichte der Flechten. Fenzl

XVIII. 119-123.

— über die Beise des verstorbenen kais. österr. Vice-Consuls Reitz in Abys-

sinien. Fenzl XI. 851.

— über die Untersuchung eines angeblichen Bastard-Kalbes von Hirsch und

Kuh. Fitzinger XIII. 163—168.

— über die von dem k. Schulrathe Becker herausgegebene Handkarte von

Nieder-Österreich. Parts eh XII. 111—113.

— über die von Herrn Cavaliere Achille de Zigno hier eingelangte Sammlung

fossiler Fische. He ekel XI. 121—138.

— über eine Abhandlung des Herrn Ober-Ingenieurs J. Arcari. Petzval

XI. 774—778.

— über H. Vineenz Maria Gredler's Mollusken-Fauna von Tirol. Fitz inger

XVI. 287—292.

Berichtigung einer früheren Angabe. Hai ding er XII. 680.

Beschaffenheit der Lava des Ätna von der Eruption im Jahre 1852. Hauer
XI. 87—92.

Beschreibung einer neuen Rhynchonella, genannt Rhynchonella paehytheca.

Zeuschner XVIH. 48—50.

— eines neuen Kratzers aus dem Lootsenfische. Diesing XII. 681.

Bessel und Argelander, Zonenbeobachtungen; Vergleichungen zwischen den-

selben. Oeltzen XH. 113-124.

Bestimmung, annähernde, der Brechungs- Exponenten am Glimmer und

Pennin. Haidinger XIV, 330—335.

— der Bahn des ersten Kometen vom Jahre 1847, nebst Bemerkungen über

den Übergang von der Parabel zur Ellipse oder Hyperbel. Hornstcin
XH. 303—319.

— der Bahn des ersten Kometen vom Jahre 1853. Hornstein XII. 11

—

21.

Bestimmungen, geographische und magnetische aus dem Nilthale. Fridau
XII. 21.

Betrachtungen über die Bildung der Quarzkrystalle. Haid inger XII.

418—421.

Beudantit von Horhausen in Nassau. Krystallgestalten desselben. Kenn-
gott XV. 242—243.
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Beugung, Beitrag zur Erklärung der Farben der Polarisationsbüschel durch

dieselbe. Haidinger XII. 3—9.

Beii^egung des Lichtes in optisch-einaxigen Zwillingskrystallen. Grailich
XL 817—841. XIl. 230—263.

Bevt'eis , dass die Ursprünge der Coronar-Arterien , während der Systole der

Kammer, von den Seminularklappen nicht bedeckt werden, und dass der

Eintritt des Blutes in dieselben nicht während der Diastole stattfindet.

Hyrtl XIV. 373—38S.

Biäthylammonium-Platinchlorid. S c h a b u s XV. 206—207.

Bicaleareo-Carbonate of Barytes. Kenngott XL 7S0—752.

Bildung der AVirbel- und Extremitätsknochen. Engel XIII. 37S—399.

Bindegewebs-Substanzen, über das Auswachsen dieser, und die Beziehung

desselben zur Entzündung. Rokitansky XIII. 122—140.

Binnenw^ürmer, über 16 Gattungen derselben und ihre Arten. Diesing
XIV. 9.

Biotit, Kenngott XL 615—618. XII. 492-SOS.

Bitterstoffe, über einige. Rochleder und Schwarz XL 334—343.

Blätter der Victoria regia Lindl, über die Organisation derselben. Unger XL

1006—1014.

— Nervation derselben bei den Euphorbiaeeen. C. v. Ettingshau sen XII.

154, bei den Papilionaceen. XII. 600—663.

Bleiglanz in Opal von Bleistadt in Böhmen. Kenngott XIV. 272—273.

Bleiweis, über ein Bastardkalb von Hirsch und Kuh. XIII. 141—143.

Blutfarbestoff, über den Dichroismus desselben. Brücke XL 1070—1076.

Boden, Einfluss des, auf die Vertheilung der Pflanzen. Stur XX. 71—149.

Boheilie, Sj^steme silurien dans le centre de la, Barrande XL 691^692.

Böhm, C, über Gaslanipen und Gasöfen zum Gebrauche in chemischen Labo-

ratorien (Mit 3 Tafeln). XIX. 374—384.

Boltonit, Kenngott XIL 508—510.

Borkut, Meteorstein. L e y d o 1 1 XX. 398—406.

Borlinetto, Luigi e Zantedeschi. Serie di memorie risguardanti la statica

e la dinamica fisico-chimica molecolare XVIII. 364—368.

Boiie, Ami, über die Dolomite, die talkhaltigen Kalksteine, die Trümmerkalke,

die Ruinen - Marmore , so wie die Sandsteine mit Spaltennetzen oder von

breccienartiger Zusammensetzung. XIL 422—432.

— Versuch einer naturgemässen Erklärung der ehemaligen Temperatur-Ver-

hältnisse auf dem Erdballe, insbesondere während der älteren Steinkohlen-

periode, so wie auch der Möglichkeit der Entstehung der Steinkohle in den

Polar-Gegenden. XH. 527—535.
— über Viquesnel's neue „Carte de laThrace, d'une partie de laMacedoine

et de la Moesie." XIV. 284—287.
— über die Quellen- und Brunnenwässer zu Vöslau und Gainfahren. (Mit

1 Tafel.) XVII. 274—281.

— Beiträge zur Geographie Serbiens. XX. 551—556.

Bournonit und Wölchit. Kenngott XIIL 472-479.

Brachial- Vorrichtung bei den Thecideen. S uess XL 991—1006.
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Brachiopoden^ Untersuchungen über den Bau einiger rheinischer. Sand-

berg er XVIII. 102- i09.

— Gattung, neue, Anoplotheca eine solche. Sand her ger XVI. 5—8.

Brasilien, über zwei von Foetterle geologisch-colorirte Karten dieses Landes.

HaidingerXIII. 3S3—357.
Brauneisen.sfein , Analyse eines solchen aus Brasilien. Pohl XII. 96—98.

Braunkohlenformation, böhmische, Pyroretin ein fossiles Harz derselben.

Reu SS XII. 551—554.

Brechung; und Reflexion des Lichtes an Zwillingsflächen optisch -einaxiger

Krystalle. Gr ailich XV. 311-318. XIX. 226—230.
Brechungsexponenten am Glimmer und Pennin, annähernde Bestimmung

derselben. Hai dinge r XIV. 330—335.
Brief Hofrath Wöhler's in Göttingen an P. Parts eh. XVIl 56—57.

Bromus-Arten ; Analyse der Asche von denselben. Orth und Stan^k XI.

374—375.

Bronce, antike, aus der Gosau, chemische Zusammensetzung derselben.

Ha wr an ek XL 372—374.

Brücke, Ernst, über die Wirkung complementär gefärbter Gläser beim bino-

culären Sehen. XI. 213—216.

— über den Dichroismus des Blutfarbestoffes. XI. 1070—1076.

— über einen eigenthümlichen Inhalt der Darmblutgefässe. XIL 682—684.

— über Dr. von Hagenau's Dikatopter. XIII. 140.

— über die unechte innere Dispersion der dichroitischen Hämatin- Lösungen.

Xm. 485—486.
— Physiologische Bemerkungen über die Arteriae coronariae cordis. XIV.

345—352.

— Nachweis von Chylus im Innern der Peyer'schen Drüsen. XV. 267—269.

Brückenwage, neue, Theorie und Beschreibung einer solchen. Sehöne-
mannXlL281.

Brühl, Nachweis gegen HyrtI und Stannius XL 318—322.

Brunnen- und Quellenwässer zu Vöslau und Gainfahren. Boue XVIL 274

—

281.

Brunnenivasser aus dem Hause Nr. 42, Josephstadt , Wien. Analyse des-

selben. Pohl XV. 303—311.

Buchstahengleichungen , algebraische, über Heger's Abhandlung, die

Auflösung derselben betreffend. Petzval XIV. 201—233.
Burkhardt A. ü., Übersicht der Beobachtungen über den Ozongehalt der

Luft. ("1853—1854.) XV. Tabelle in fine.

Cadntacetit, Krystalle des essigsauren Cadmiumoxydes, die Lichtabsorption

desselben. Haidinger XVI. 131—139.

Cadmium-Oxyd, essigsaures, die Lichtabsorption des Cadmacetits der

Krystalle desselben. Haidinger XVL 131—139.

— Salze, über einige. C. v. Hauer XV. 23—43.

Calcit, Notiz über eine Zwillingsbildung desselben. Kenngott XVI. 17S—
177.

— als Einschluss in Pleonast. Kenngott XVI. 179.
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Calclt« zweierlei Krystalle desselben als Einschluss in krystallisirtem Gyps,

KenngottXI. 608.

Calidium dilatatum Payk. Naturgeschichte desselben. H e e g e r XI. 93S

—

937.

Callichthys, Sexual-Unterschied bei dieser Gattung. Kner XI. 138—146.

Calliope« Opposition derselben im Jahre 18S6. Hornstein XVII. 601—611.

— über die Bahn derselben. Hornstein. Littrow XV. 91—106, 417—424.

XVII. 3.

Capricornier der österreichischen Alpen. Beiträge zur Kenntniss derselben.

F. V.Hauer XIII. 94—121.

Carbone fossile diCludinico in Carnia,Analysidel. Filipuzzi XVII. 440—442.

Carlini, Francesco, Sülle proprietä delle funzione algebriehe eonjugate (con

una tavola) XHI. 3S7—374.

Carte de la Thraee,d'unepartiede la Maeedoine et de la Moesie, v. Viquesnel.

Überdieselbe. Boue XIV. 284-287.

Carychiuna und Pterocera, über neu entdeckte Conchylien aus diesen

Geschlechtern. Frey er XV. 18—23.

— die Gattung. (Mit 1 Tafel.) Frauenfeld XIX. 70—93.

Cassinoide^ Ableitung derselben aus dem Schnitte eines Rotationskörpers.

Sei dl XVIII. 311—31ä.

Castag^no« rieerche chimiche sul frutto del'. Albini XIII. 502—S08.

Cephalocotyleen, über eine naturgemässeVertheilung derselben. Die sing

XIII. SS6—616.

— zwanzig Arten derselben. Die sing XVII. 424.

Cephalopoden-Fauna derHallstätter Schichten. Hauer XIV. 422.

— aus demLias der nordöstlichen Alpen. Hauer XVI. 183—186.

Cercarieen, Revision derselbe«. Die sing XV. 377—400.

Cestoden. Wedl XVI. 371—378.

Ceutliorhynchus floralis. Payk. Heeger XIV. 273—27S.

— pulvinatus. Gyllh. Heeger XIV. 275—278.

C3halcedon,Aragonit und Kalkspathin demselben. Kenngott XI. 290—291.

Chalilit« fernere Bemerkungen über denselben. Kenngott XL 18—19, XII.

299—300.

Chalkotrichit, Krystallformen desselben und das Verhältniss dieser Species

zu der Speeies Cuprit. Kenngott XI. 757—764.

Charakteristik mehrerer grösstentheils neuer Tänien. Wedl XVIII. 5—27.

Charts —Wind and Current — Maury. Humboldt XI. 3—4.

Chemie der Farbestoffe. Pohl XII. 107—111.

— Notizen. Rochleder XVII. 169—170. XX. 527—530.

Chemnitzia tenuis sp. Münst. Hauer XV. 411—412.

Chiavou, über fossile Fische von dort. Heckel XI. 322—334.

Chimaeren, männliche, über weibliche Oviducte bei denselben. Hyrtl XI.

1078—1087.

Chiolit, Krystallformen desselben. Kenngott XI. 980—982.

Chlamydophorus truncatus. Hyrtl XH. 77—80. XV. 113.

— kurzer Berieht über die Osteologie desselben. Hyrtl XIV. 309—315.
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Chlorcadmiuin , neue Verbindungen desselben mit basischen Chlormetallen.

C. V. Hauer XVI. 409—414. XVII. 331—353.

Chlorit« über ein demselben ähnliches Mineral aus Pressburg in Ungarn.

Kenngott XI. 609-610.

Chlormetalle 4 basische, über neue Verbindungen des Chlorcadmiums mit

Ersterem. C. v. Hauer XVII. 331—3S3.

Chloropliyllit, Krystallform desselben. Kenngott XII. 292—293.

Clirysomela Linn. Naturgeschichte derselben. Heeger XI. 930—932.

Cliylus im Innern der Peyer'schen Drüsen. Brücke XV. 267—269.

Cidaris coronata auct. Goldf., propingua Goldf., coronoides Rolle, brevicollis

Rolle, trigonacantha Ag. (?). Rolle XV. 531— S40.

Circulations- 4 Respirations- und Verdauungs-Apparat; Darstellung der

ersten Entwicklung desselben. Engel XI. 535— 604.

Cittanuova« Rericht über daselbst gestrandete Pottwalle. H e c k e I XI.

765—772.

Cludiuico in Carnia, Anulysi del carbone fossile di. Filipuzzi XVII.

440—442.

Clupeaceeu, über die accessorischen Kiemenorgane und den Darmcanal der-

selben. Hyrtl XVII. 163—165.

Cocciuella vigintiduo punctata Linn. Naturgeschichte derselben. Heeger
XI. 30—34.

Coleophora serenella Fisch. Heeger XL 39—42. XVIII. 39-43.

Coiueta II deir Anno 1854, Osservazioni della, fatte neil' I. R. Osservatorio

diPadova. Santini XIL 1071-1074.

Coinplanation des schiefen Kegels durch Vermittlung der Integrale

d(fs\n y> (1—A;sin~^) und J d^coa ^ (1

—

kcos<p} und Auflösung

dieser Integrale in trigonometrische, durch einen sttiten logarithmischen

Calcul berechenbare Factoren. Schünbichler XVL 447—476.

Concliilien^ neu entdeckte aus den Geschlechtern Carychium und Pterocera.

Frey er XV. 18—23.

Constitution der organischen Verbindungen über dieselben. Roc bieder

XIL 727-757.

Construction des Kreises und der Ellipse. Fialkowski XVI. 9— 113.

Convergenz der Augenaxen und Accommodationsziistand der Augen; über

den Zusammenhang zwischen denselben. Czermak XII. 337— 355.

Copir-Zirkel , eine einfache Einrichtung des Pantographen. Sedlaczek XVI.

180—182.

Coriacccn, über eine neue Fliegengattung „Raymondia" aus dieser Familie.

F r a u e n f e I d XVIII. 320—333.

Coronar-Arterien. Physiologische Bemerkungen über dieselben. Brücke XIV.

345—52. — Beweis, dass dieUrsprünge derselben, während derSystoIedcr

Kammer, von den Seminularklappen nicht bedeckt werden, und dass der Ein-

tritt des Blutes in dieselben nicht während der Diastole stattfindet. Hyrtl

XIV. 373-385.

Corrcnti elettriche. Memoria II. Zanledeschi XVII. 257— 274.
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Correspondireii, telegraphisches in grosse Entfernungen ; über eine Ver-

einfachung bei demselben. Petrin» XI. 375—378.

Couzeranit, Notiz über denselben. Kenngott XII. 714—717.

Covellin, neue Bestimmungen seiner Eigenschaften. Kenngott XII. 22—24.
Crucilit, über das mit diesem Namen belegte Mineral. Kenngott XL

19—20.

Culiuinationspunkte der östlichen Central-Alpen. L i 1 1 r o w XI. 742—744.
Ciiprit, Verhältniss des Chalkotrichit zu dieser Species. Kenngott XI.

757—764.

Cyperus Jacquinii Schrad., prolixus Kunth. und Comestemum montevidense

N. ab Es. Ein Beiti'ag zur näheren Kenntniss des relativen Werthes der

Differential-Charaktere der Arten der Gattung Cyperus. Fenzl XII.

274—275.

Cypridmenschiefer , zur Flora desselben. Unger XII. 595—600.

— des Thüringerwaldes; die organischen Einschlüsse desselben. Richter
und ünger XVIII. 392—394.

Czermak, Johann, Physiologische Studien. (Mit 3 Tafeln.) XII. 322—366.

II. Abth. (Mit 5 Tafeln.) XV. 425—521. III. Abth. (Mit 1 Tafel.) XVII.

563—600.

Darmblutg^efässe ^ über einen eigenthümlichen Inhalt derselben. Brücke
XII. 682—684.

Darmcaual der Gans, Untersuchungen über die Schichtung desselben, über

Gestalt und Lagerung seiner Peyer'sehen Drüsen. Basslinger XIIL

536—555.

Darstellung der ersten Entwickelung des Circulations-, Respirations- und

Verdauungs-Apparates. Engel XL 535— 604.

— der orographischen Verhältnisse in Übersichtskarten und Reliefs. Streff-

leur XIV. 315-329.

— und Zusammensetzung einiger Salze. C. v. Hauer XIIL 443—456.

Decbeu, neue geologische Karte von Rheinland-Westphalen. Hai ding er

XIX. 336—338.

Delphinopsis Freyerii MüH. Müller XV. 345.

Deiubovirsky, Baron v., Meridian-Instrument. XL 223.

DemidofF, Anatol, Fürst von, Preisaufgabe der kaiserl. Leopoldin.-Carolini-

schen Akademie der Naturforscher, für 1854/55. XII. 545.

Deusiscopio differentiale di alcuni liquidi (con 1 tav.) Zantedeschi XIX.

237—239.

Diaphragmen, punktförmige, Wirkung derselben auf das Sehen.

Czermak XV. 428-438. XIL 331-337.

Dichroismus des Blutfarbestoffes. Brücke XL 1070—1076.
Dieliroitgeschiebe 4 interponirte Krystalle in denselben. Kenngott

XL 299—301.

Diesing, KarlMoriz, Beschreibung eines neuen Kratzers aus dem Lootsen-

fische. (Mit 1 Tafel.) XÜ. 681.

— über eine naturgemässe Vertheilung der Cephaiocotyleen. XIIL 556—616.

— über 16 Gattungen von Binnenwürmern und ihre Arten. XIV. 9.
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Dieslng^, Revision der Cercarieen. XV. 377—400.

— Beschreibungen und Abbildungen von 19 Arten Trematoden. XVII. 163.

— Zwanzig Arten von Cephalocotyleen. XVII. 424.

— Zwölf Arten von Acanthoeephalen. XIX. 97.

Differential -Charaktere der Arten der Gattung Cyperus; Beitrag zur

näheren Kenntniss des relativen Werthes derselben. Fenzl XII. 274

—

275.

Diffusion zwischen ungleich erwärmten Orten gleich zusammengesetzter

Lösungen. Ludwig XX. S39.

Dikatopfer v. Hagenau. Brücke XIII. 140.

Diluvium, Ablagerungen desselben im Gebiete der nordöstlichen Alpen und

ihrer Umgebung. Stur XVL 477—S39.

Diopsid, die konische Refraction an demselben. Haidinger XVI. 113—130.

— eine dem Serpentin ähnliche Pseudomorphose desselben. Kenngott XVI.

161—162.

— Krystallform desselben. Kenngott XIL 701.

Dipteren, neue Metamorphosen einiger. (Mit 4 Tafeln.) Heeger XX. 33S

—

3S0.

Dispersion unechte, innere, der dichroitischen Hämatin-Lösungen. Brücke
XIII. 483-486.

Dolomit, Notiz über eine Krystallgestalt desselben. Kenngott XVI.

1S4— 155.

— des Monte Salvatore bei Lugano, Fossilien aus demselben. F. v. Hauer
XV. 407—417.

Dolomite, Überdieseiben. Boue XII. 422—432.
Donacia Menyanthidis Fab. Heeger XIV. 38—41.

Donau bei Wien, über die constanten Verhältnisse des Wasserstandes der-

selben. Fritsch XV. 169—199.

— bei Wien und Rhein bei Koblenz, Eis derselben. Ha i dinge r XV. 360—363.

— Eisbedeckung derselben bei Galacz. Haidinger XII. 9— 11.

Doppelbilder, die beim Sehen mit beiden Augen entstehen. Czermak
XII. 335-358. XV. 448—454.'

Doppeltsprechen in derselben Richtung auf einem (Telegraphen) Drathe.

Stark. (Mit 1 Tafel.) XX. 531—.')38.

Doras, C. Val., Schwimmblase dieser Gattung. Kner XI. 138— 146.

Drüsen, Peyer'sche, Nachweis von Chylus in denselben. Brücke XV.

267—269.

— Peyer'sche des Darmcanals der Gans, Untersuchungen über Gestalt und

Lagerung derselben. Bassli nger XIII. 530—553.

Eble, M., neues Zeitbestimmungswerk, Bemerkungen über dasselbe. Littrow
XIV. 123—127.

Ecliinoiilen der oberen Jura-Schichten von Nikolsburg in Mähren. Rolle
XV. 521—540.

Ehlit, Krystallform desselben. Kenngott XIL 26.

Eimer, Consul in Neu-Orleans, zwei Kisten mit louisianiscben Vogelnund sechs

Flaschen mit Schlangen. Ministerium des Handels. XI. 461.

%
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Einfluss der atmosphärischen Luft auf die mit ihr eingeschlossenen grünen-

den Pflanzentheile. ünger XII. 378—389.

Eiuschlüsse in krystallisirtem Flussspath. Kenngott XI. 293—299.

— von Mineralien in krystallisirtem Quarz. Kenngott XI. 13— 16.

EiuYvirkuug^ von Licht- und Wärmewelien auf bewegliche Massentheilchen.

Puschl XV. 279—303.

Eis der Donau bei Wien und des Rheins bei Koblenz. Haidinger XV.

360-363.

Eüsbedeckung; der Donau bei Galacz. Haidinger XII. 9—11.

Eiseu^ geschmeidiges, Bemerkungen über die zuweilen in demselben entstan-

dene krystallinische Struetur. Haidinger XV. 354—360.

Eisencylinder, hohle, über das Magnetisiren derselben durch galvanische

Spiralen. Petf ina XIIL 333—344.

Eisenkobaltkies, Eigenschaften desselben. Kenngott XII. 24—26.

Eisenoxyd- Alaune, die weisse Farbe derselben. Haidinger XI. lOlS

—

1022.

— Alkalien, oxalsauere, die grüne Farbe derselben. Haidinger XI.

1015—1022.

— Salze, über die Veränderlichkeit ihrer Farbe. Schönbein XL 465

—

471.

Eiseuoxydulsalze , über die Veränderlichkeit ihrer Farben. Schönbein
XL 471—473.

Elater pomorum GeofFroi. Heeger XIV. 33-35.

Elettroscopio nuovo per le due elettricita d'influenza. Zantedeschi
XVH. 171—173.

Ellipse und Kreis, Construction derselben. Fialkowski XVI. 9—113.

Ellipsen, Bestimmung deren Axen. Fialkowski XX. 167—188.

Embrjolo^^ie und Ovologie der Helminthen. Wedl XVI. 395—408.

EnjS^el, die ersten Entwickelungsvorgänge im Thierei und Foetus. (Mit 3 Taf.)

XL 223—289.

— Darstellung der ersten Entwickelung des Circulations-, Respirations- und

Verdauungs-Apparates. (Mit 5 Tafeln») XL 535—604.
— über die Entwickelung des Auges und des Gehörorganes. (Mit 2 Tafeln.)

XL 1023—1048.

— Beiträge zur Entwickelung des Gehirnes. (Mit 2 Tafein.) XII. 209—230.
— Bemerkungen über die Entwickelung der Schädel- und Gesichtsknochen,

der äusseren Theile des Gesichtes, dann der Zunge, des Kehlkopfes und

der Luftröhre. (Mit 3 Tafeln.) XII. 558—588.
— Die Bildung der Wirbel- und Extremitätsknochen. (Mit 2 Tafeln.) XIIL

375—399.

— über das Wachsen abgeschnittener Haare. (Mit 2 Tafeln.) XIX. 240-234.
— die Entwickelung der menschlichen Hand. (Mit 2 Tafeln.) XX. 261—273.
Enstatit, eine neue Species in dem Geschlechte der Augit-Spathe. Kenn-

gott XVL 162-170.

Entbläuung, eigenthümliche, der Lakmustinctur. Schönbein XL 490

—

491.
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EnfWickelung; der Schädel- und Gesichtsknochen, der äusseren Theile des

Gesichts, dann der Zunge, des Kehlkopfes und der Luftröhre. Engel
XII. 538—588.

— des Auges und des Gehörorganes. Engel XI. 1023—1048.

— des Gehirnes. Engel XII. 209—230.

Entwickeluiig^sg^eschiclife der Flechten, Beitrag hiezu. Fenzl XVIU.

119—123.

— derNajadcn. (Mit 4 Tafeln.) Schmidt 183—194.

C}ntivickelung'Svoi'g;äng;e, die ersten im Thierei und Foetus. Engel
XI. 223—289.

Erdball, Versuch einer naturgemässen Erklärung der ehemaligen Temperatur-

Verhältnisse auf demselben. Boue XII. 527—335.

Erdbeben, Bericht über das am 30. September 1835 in Schemnitz statt-

gehabte. Russegger XVII. 479—480.
— inPavia. Belli XV. 44.

— in Schemnitz am 31. Jänner 1835. Russegger XV. 368—369.

Erdbebenmeisser, über einen neuen. Kr eil XV. 370—371.

Erg^änzungen zur Histoire Celeste franfaise und zu einigen anderen Stern-

katalogen. Oeltzen XII. 911—934.

Erklärung;, naturgemässe, der ehemaligen Temperatur-Verhältnisse auf dem

Erdballe. Boue XII. 527—535.

Erkrankung;, secundäre, einzelner Rückenmarkstränge und ihrer Fort-

setzungen zum Gehirne. Türck XI. 93—119.

Erstarren, plötzliches, übersättigter Salzlösungen unter gewissen Umstän-

den, über die Ursachen desselben. Lieben XII. 771—783, 1087

—

1089.

Etting;shausen, Andr. von, Berieht über das von J. Anathon zur Beurthei-

lung eingesendete Manuseript: „Die natürlichen Gesetze der Musik" mit

dem Motto: Wahre Musik ist Jedem verständlich. XII. 464—480.

— über die neueren Formeln für das an einfach brechenden Medien reflecfirte

und gebrochene Lieht. XVIII. 369—391.

Ettingsliausen , Const. von, Beitrag zur Kenntniss der fossilen Flora von

Tokay. (Mit 4 Tafeln.) XI. 779—816.
— über die Nervation der Blätter und blattartigen Organe bei den Eupbor-

biaceen, mit besonderer Rücksicht auf die vorweltlichen Formen. (Mit

8 Tafeln.) XII. 138—154.

— Nachtrag zur eocenen Flora des Monte Promina in Dalmatien. XII. 180—182.

— über die Nervation der Blätter der Papilionaceen. (Mit 23 Tafeln.) XII.

600-663.

— Bericht über das Werk „Physiotypia plantarum Austriaearum". (Mit 10 Ta-

feln.) XX. 407—491.

Euphrosine, Asteroid, Maury, Ferguson XIV. 292.

Farbe, grüne, der oxalsaueren Eisenoxyd-Alkalien, und weisse der Eisenoxyd-

Alaune. Haidinger XL 1015—1022.
Farben der Oberflächen und Körperfarben von Wöhler's Jod-Tellur-Methyl.

Haidinger XV. 3—5.

2*
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Farben der Polarisationsbüsehel , Erklärung derselben durch Beugung.

Haidinger XII. 3—9.

— des Mausit's. Haidinger XI. 393—397.

— gemischte; Beitrag zur Theorie derselben. Grailich XII. 783—847. XIII.

201—284.

Farljenveränderungen. Sehönbein XI. 464—491.

Farljenvertheilimg an Flusskrystallen. K e n n g o 1 1 XI. 604—608. XIII.

481.

Farbstoffe, zur Chemie derselben. Pohl XII. 107—111.

Fauna des deutschen Zeehsteingebirges. Sehauroth XI. 147—210.

Felsöbanyt, eine neue Mineralspecies. Haidinger XII. 183—190.

— Bemerkungen über ein mit demselben verwechseltes Minei'al. Kenngott
XVI. 177—179.

Fenzl, Eduard, Bericht über die Reise des verstorbenen kais. österr. Viee-

Consuls Reitz in Abyssinien. XI. 8S1.

— über Cyperus Jacquinii Schrad., Kunth. und Comestemum montevidense

N. ab Es. Ein Beitrag zur näheren Kenntniss des relativen Werthes

der Differential-Charaktere der Arten der Gattung Cyperus. XII. 274

—

275.

— Bericht über Dr. J. Lor e nz's Abhandlung, betitelt : Die Stratonomie von

Aegagropila Sauteri. XVH. 254—2S7.

— Bericht über die von Herrn Bergmeister C. W. G ü m b e 1 in München einge-

sendeten Mittheilungen über die neue Färberflechte Leeanora ventosa

Achar. nebst Beitrag zur Entwickelungsgesehichte der Flechten. XVIII.

119—123.

Ferguson, Entdeckung des Asteroiden Euphrosine. XIV. 292.

Fialkowski, Nikolaus, Construction des Kreises und der Ellipse. (Mit 12

Tafeln.) XVI. 9—113.

— Bestimmung der Axen bei den Ellipsen. (Mit 2 Tafeln.) XX. 167—188.

Ficinit, Kenngott XII. 300—303.

Filipuzzi , Francesco. Della Paraffina. XVII. 425—439.

— Analisi del carbone fossile di Cludinico in Carnia. XVII. 440—442.

Fische, fossile, aus Chiavon und über das geologische Alter der sie enthal-

tenden Schichten. Heck 8 1 XI. 322—334.

— fossile in Österreich, neue Beiträge zur Kenntniss derselben. Heck e 1 XVII.

166—168.

— fossile, Sammlung derselben von Achille de Zigno. He ekel XI. 122

—138.
— und Reptilien von der Smithsonian Institution zu Washington. Loosey

XI. 461.

Fitzinger, L. J., Untersuchungen über die Existenz verschiedener Arten

unter den asiatischen Orang-AfFen. XI. 400—449.

— Bericht über die Untersuchung eines angeblichen Bastardkalbes von Hirsch

und Kuh. XIH. 163—168.

— Bericht über H. Vineenz Maria Gredler's Mollusken-Fauna von Tirol. XVI.

287—292.
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Fifzinger , Bericht an die k. Akademie der Wissenschaften über die von

dem Herrn Consulatsverweser Theodor v. Heuglin für die kaiserliche

Menagerie zu Schönbrunn mitgebrachten lebenden Thiere. XVII. 242—253.

— Vortrag über eine neue Katzen-Art (Felis Poliopardus). (Mit 1 Tafel.)

XVII. 293—298.

Fixsterne, einige Bewegungen derselben, abgeleitet aus der Vergleichung

der Histoire Celeste mit den Argelander'schen nördlichen Zonen. Oeltzen
XVI. S40—574.

Flechten f Beitrag zur Entwickelungsgeschichte derselben. Fenzl XVIII.

119—123.

Flora des Cypridinenschiefers. Unger XII. 595—600.

— eocene des Monte Promina in Dalmatien. C von Ettingshausen XII,

180—182.

— fossile, von Gleichenberg. Unger XI. 211—213.

— fossile, von Tokay. C. v. Ettingshausen XI. 779—816.

Fluolith aus Island, eine Abänderung des Pechsteines. Kenngott XII.

483—492.

FIus.s, besondere Varietät desselben. Kenngott XIII. 468—469.

— über eine eigenthümliche Krystallgestalt desselben. Kenngott XIII.

481—484.

Flusskrystalle ., besondere Fälle der Farbenvertheilung an denselben.

Kenngott XI. 604—608. XHI. 481.

Flussspatli 4 Ursachen und Verschwinden der Farben desselben durch

Glühen. Kenngott XI. 16—18.

— über die Phosphorescenz desselben. Kenngott XI. 21—23.

— krystallisirter, Einschlüsse in demselben. Kenngott XI. 293—299.

Foetterle, über zwei von demselben geologisch colorirte Karten von Brasi-

lien. Haidinger XIII. 333—357.

Foetus , die ersten Entwickelungsvorgänge in demselben. Engel XI. 223

—

289.

Foraminiferen aus der Ordnung der Stiehostegier von Ober-Lapugy.

Neugeboren XIX. 332—333.

Formeln, neuere für das an einfach brechenden Medien refleetirte und gebro-

chene Licht. C. von Ettingshausen XVIII. 369—391.
Fossilien aus dem Dolomite des Monte Salvatore bei Lugano. F. von Hauer

XV. 407—417.

Fragmente , naturhistorische, gesammelt auf einer Reise am rothen Meere

im Frühjahre 1853. Frauen fei d XVHI. 66—87.

Frauenfeld, Georg. Die Gallen, Versuch, die durch Insecten an den Pflanzen

verursachten Auswüchse nach ihren Haupttypen und Wachsthumsverhält-

nissen naturgemäss zu gruppiren. XV. 253—266.

— Naturhislorische Fragmente, gesammelt auf einer Reise am rothen Meere

im Frühjahre 1853. (Mit 2 Tafeln.) XVIII. 66—87.

— über eine neue Fliegengattung: Raymondia, aus der Familie der Coriaceen,

nebst Beschreibung zweier Arten derselben. XVHI. 320— 333.

— die Gattung Carychium. (Mit 1 Tafel.) XIX. 70—93.
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Freyer, Fleinv,, über neu entdeckte Conehylien aus den Geselilechtern Cary-

chium und Pterocera. (Mit 1 Tafel.) XV. 18—23.

FridaUi, Ritter v., Geograpliisehe und magnetische Bestimmungen aus dem

Nilthale. XI. 121.

Fritsch, Karl, über Sehneefiguren. XI. 492—499.

— weitere Belege für eine seculäre Änderung der Lufttemperatur. XI. 499

—

S04.

— die Lufttemperatur steigt und fällt binnen einer analogen eilfjiihrigen

Periode, in welcher sieh die Sonnenfleeken vermindern und vermehren.

XL 773—774.

— Ergänzung der Belege für eine seculäre Änderung der Lufttemperatur,

nachgewiesen aus vieljährigen an mehreren Orten angestellten Beobach-

tungen. (Mit 1 Tafel.) XIII. 18—36.
— Vegetations-Verhältnisse in Österreich im Jahre 1853. XIII. 172—179. Im

Jahre 18S5. XX. 371-391.

— über den Orkan am 30. Juni 18ti4. (Mit 1 Karte.) XIV. 9—26.
— über die constanten Verhältnisse des Wasserstandes der Donau bei Wien.

(Mit 1 Tafel.) XV. 169—199.

— Resultate der i. J. 18S4 in Wien und an einigen anderen Orten des österr.

Kaiserstaates angestellten Vegetationsbeobaehtungen. XVI. 294—328.

— über die Vorausbestimmung der Lufttemperatur aus dem Verhalten des

Barometers. XVIII. 87—101.

Funkit« eine Abänderung des Augit. Kenngott XII. 164—168.

Fiinzioni algebriche eonjugate, suUe proprietä delle. Carlini XIII.

3S7—374.

Füred und dessen Umgebung. Zepharovieh XIX. 339—74.

Oalaczi, Eisbedeckung der Donau daselbst. Haidinger XII. 9—11.

Galaktit. Kenngott XII. 289—292. XVI. 157.

Oaldhof bei Seelowitz in Mähren, Analyse des dortigen Mineralwassers.

Osnaghi XVIL 443—448.

Oallen anpflanzen. Frauenfeld XV. 253—266.

Gaiigverliältiiisse bei Kotterbach im Zipser Comitat. Zeus ebner XI.

619—631.

Oanoiden, über den Zusammenhang der Geschlechts- und Harnwerkzeuge

bei denselben. Hyrtl XIL 179—180.

Oans , Untersuchungen über die Schichtung des Darmcanals derselben.

Basslinger XIIL 530—5S5.
Graslainpen und Gasöfen zum Gebrauche in chemischen Laboratorien. Böhm

XIX. 374—384.

Gastrophysa polygoni L. Naturgeschichte derselben. Heeger XI. 927—929.

Gastropoden aus dem Trias der Alpen. Hörnes XX. 68—70.
— der Gosaugebilde in den Ostalpen, von Zekeli; kritische Bemerkungen

hierüber. Reuss XI. 882— 923.

— über einige neue aus den östlichen Alpen. Hörnes XVII. 612.

— und Aeephalen der Hallstätter Schichten. Hörnes XV. 270—279.

Gasverdichtungs-Versuche. Natter er XH. 199—208.
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Qaug^ain, Tangentenboussole, Beitrag zur Theorie derselben. Pierre
XIII. S27-531.

Gtaumen, menschlicher, Beiträge zur Anatomie desselben. Szontagh XX.

3—9.

Gefäs.s-System der Teichmuschel. Langer XII. 684. XX. 150—152.
Gefässverästelungen , arterielle, über einige Eigenthiimlichkeiten der-

selben bei den Seebunden und Wallrossen. Hyrtl XI. 744- 749.

Ocliirn, Beiträge zur Entwickelung desselben. Engel XII. 209—230.

Oeliörorgan, Entwickelung desselben. Engel XI. 1033— 1048.

Oelbschoten , chinesische. Orth XIII. 509-514.
— chinesische. Rochleder XIV. 293—295. M a y e r XX. 529.

Geographie Serbiens. Boue XX. 551—556.

Geometrie , Aufgabe daraus. Grunert XVII. 4—34.

Gerbsäuren, Notiz über dieselben. Rochleder XVIII. 3— 4.

Gervillia salvata Brunner. Hauer XV. 413—414.
Ge.sclilechfs- und Harnwerkzeuge bei den Ganoiden, über den Zusammen-

hang derselben. Hyrtl XII. 179-180.

Gesellschaft., geographische, in Wien. Haidinger XVIII. 317—319.

Gesichts.siiin, Beiträge zur Physiologie desselben. Czerniak XII. 322—366.

Ge^vicht, specifisehes, des Gypskrystalles. Kenngott XI. 380 -381.

— specifisehes, vom Pyrit. Kenngott XI. 392—393.

Gintl, Wilhelm, Schreiben des Herrn Professors Zantedeschi an den-

selben über die Existenz und die Natur der elektrischen Ströme, welche

in den Telegraphen-Leitungen beobachtet wurden. XL 730—734.

— Erläuternde Bemerkungen über die vom Herrn Professor Zantedeschi in

Padua angestellten Versuche, betreffend die gleichzeitige Fortpflanzung

zweier elektrischer Ströme nach entgegengesetzten Riclitungen in demsel-

ben Leitungsdrathe. XIV. 287—290.
— der elektro-chemisehe Sehreib-Telegraph auf die gleichzeitige Gegen-

Correspondenz an einer Drathleitung angewendet. (Mit 6 Tafeln.) XIV.

400-415.

— überreicht ein versiegeltes Packet zur Aufbewahrung. XVII. 284.

Gläser, complementär gefärbte, über die Wirkung derselben beim binocu-

lären Sehen. Brücke XL 213—216.

Glauberlt und Polyhalit aus Österreich. Kenngott XL 383—386.

Gleichenberg's fossile Flora, ünger XL 211—213.

Gleichungen, Bestimmung analytischer, für die Seiten an Kegelschnitts-

Vielecken und Anwendung derselben. (Mit 3 Tafeln.) Härten berger
XX. 541-550.

— lineare, algebraische, über die Theorie derselben. Lichtenfels XIL

935—1013.

Glimmer, Interferenzlinien an demselben. Berührungsringe und Plattenringe.

Haidinger XIV. 293—308.

— Note in Betreff dessen GrundgestaU. Grailich XIL 536—539.

— und Pennin, annähernde Bestimmung der Brechungs-Exponenten an diesen.

Hai ding er XIV. 330—335.
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Oliininer. Untersuehunffen über denselben. Grailich XI. 46—87.

Oloeker. E. F., neue Beobachtungen über das Vorkonunen des Stilpnomelans.

XVII. 401—410.

Olyptlcus Hoernesi Rolle. Rolle XV. S2Ö-527.

Oobaiiz. Jos., die fossilen Land- und Süsswasser-Mollusken des Beckens von

Rein in Steiermark. (jMit 1 Tafel.) XIII. 180—201.

Gold« krystallisirt , in Quarz eingeschlossen. Kenngott XI. 386

—

387.

Ooldsaud vonOldhpian, über einige darin vorkommende Metalle. Zerrenn er

XL 462—464.

Crolf* adriatiseher, magnetische und geographische Ortsbestimmungen an den

Küsten desselben im J. 1834. Kr e il XV. 372—376.

Oonioiiieter, Aufschraube-, optisch-mineralogischer. Haidinger XMII.

110-118.

Grosau« über zwei neue Rudistenspecies aus den alpinen Kreideschichten der-

selben. Reuss XL 023—927.
— Mergel und Hippuritenkalk von dort, chemische Zusammensetzung dessel-

ben. H a \v r a n e k XL 372—374.

Oosaugebllde. Gasteropoden derselben in den Ostalpen, von Zekeli;

kritische Bemerkungen hierüber. Reuss XL 882—923.

Oöttl« Versuche, die Sinterniedersehläge der Karlsbader Quellen zur Dar-

stellung sogenannter Siaterbilder zu benützen. Hochstetter XIV.

416—421.

Orailieli. Josef, Untersuchungen über den ein- und zweiaxigen Glimmer.

(Mit 3 Tafeln.) XL 46-87.
— Bewegung des Lichtes in optisch-einasigen Zwillingskrystallen. XL 817

—

841. XII. 230-263. (Mit 1 Tafel.)

— Note in Betreff der Grundgestalt d. Glimmer. XII. o36—a39.
— Beitrag zur Theorie der gemischten Farben. (Mit 2 Tafeln.) XII. 783—847.

XIII. 201—284. (Mit 4 Tafeln.)

— (und Pekiirek, F.) das Skleromefer, ein Apparat zur genauem Messung

der Hiirte der Krystalle. (Mit 1 Tafel.) XIII. 410—436.

— über eine merkwürdige Krystallbildung am Salmiak. XV. 270—273.

— Breciuing und Reflexion des Lichtes an Zwillingsflächen optisch cinaxiger

Krystalle. XV. 311—318. XIX. 226—230.
Grainniatit* eine Abänderung desselben, Nordenskiöldit. Kenngott XII.

S13—314.

Graphit. Krystallgestalten desselben. Kenngott XUI. 469 -471.

Gredler. Vincenz Maria, Mollusken-Fauna von TiroL Fitzinger XVL

287-292.

Gi'Ossg-lockiier. Besteigung desselben am 3. Sept. 1834. Sonklar XVUL
286—310.

Gruud^ieiehung-eii . krystallometrische. allgemeine Ableitung derselben.

Müller XU. 313—326.

Gi'uuert. J. A.. über die Proximitäten der Bahnen der Planeten und Kometen.

XIIL 38—94.
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Orunerf, über eine geometrische Aufgabe mit besonderer Rücksicht auf die

Bestimmung der Stillstandspunkte oder Stationen der um die Sonne sicii

bewegenden Weltkörper. XVII. 4—34.

— über eine astronomische Aufgabe. XVH. 3.j—5a.

— neue näherungsweise Auflösung der Kepler'schen Aufgabe. XIX. 3—9.

Gymnarchus. Hyrti XIX. 94-97.

Gyps. Kenngott XI. 381—382.
— abnorme Drillinge desselben. Kenngott XI. 382—383.

— krystallisirter, zweierlei Krystalle des Caicits als Einsciiluss in demselben.

Kenngott XI. G08.

Ciypskrj'stall, besondere Krümmungen eines solchen. Kenngott XI.

378—379.

— Bestimmung seines specifisehen Gewichtes. Kenngott XI. 380—381.

— eigenthümliche Erscheinung an einem solchen. XI. 291—292.

— in krystallisirtem Salz. Kenngott XI. 292—294.

— krystallographische Linien in einem solchen. Kenngott XI. 379—380.

— mit beweglicher Luftblase im Innern. Kenngott XL 380.

Haare« über Auftreibung und Bersten derselben, eine eigenthümliche Erkran-

kung des Haarschaftes. Beigel XVII. 612—617.

— über das Wachsen abgeschnittener. (Mit 2 Tafeln.) Eng el XIX. 240—2S4.
Hacinonla equisti Fab. Naturgeschichte derselben. Heeger XL 940—942.

IIagcnau'8 Dikatopter. Brücke XIII. 140.

Haiding^er« Wilh., die Austheilung der Oberflächenfarben am Murexyd. XI.

307—317.

— die Farben des Mausits. XL 393—397.
— Paläo-Krystalle durch eine Pseudomorphose verändert. XL 397—400.

— die grüne Farbe der oxalsaueren Eisenoxyd -Alkalien und die weisse der

Eisenoxyd-Alaune. XL 1013-1022.

— Beitrag zur Erklärung der Farben der Polarisationsbüschcl durch Beugung.

XIL 3—9.
— Tabelle der Eisbedeckung der Donau bei Galacz in den Jahren 1836— 1853.

XIL 9—11.

— über den Felsöbanyt, eine neue Mineralspecies. XIL 183— 190.

— über Senarmont's gefärbte Krystalle. XIL 400—401.

— über den Pleochroismus und die Krystallstructur des Amethystes. XII.

401-421.

— der Partschin von Olähpian.XIL 480—485.
— Note über gewundene Bergkrystalle. XIL .'545— 548.

— Mittheilung aus einem Schreiben des Herrn Prof. Stokcs, über das optische

Schachbrettmuster. XII. 670—077.
— Dauer des Eindruckes der Polarisationsbüschel auf die Netzhaut. XIL

678-680.

— Berichtigung einer früheren Angabe, XII. 680.

— die Richtung der Schwingungen des Lichtäthers im polarisirten Lichte.

Mittbeilung aus einem Schreiben des Hrn. Professors Stokes, nebstBenier-

kungcn. XII. 683-700.
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HaiAinger, einige neuere Ansichten über die Natur der Polarisationsbüschel.

XII. 708—765?
— Pleochroismus einiger Augite und Amphibole. XII. 1074—1085.

— Form und Farbe des Weltzienits. XII. 1085—1087.

— Pleochroismus an mehreren einaxigen Krystallen in neuerer Zeit beobachtet.

XIII. 3—17.
— Pleochroismus an einigen zweiaxigen Krystallen in neuerer Zeit beobachtet.

XIII. 306-331.

— über zwei von Foetterl e geologisch eolorirte Karten von Brasilien. XIII.

355—357.

— Graphische Methode annähernder Winkelmessungen, besonders an kleineren

Krystallen. XIV. 3—8.

— die Interferenzlinien am Glimmer. Berührungsringe und Plattenringe. XIV.

295—308.

— annähernde Bestimmung der Brechungs-Exponenten am Glimmer und Pennin.

XIV. 330-335.
— Oberflächen- und Körperfarben von Wöhler's Jod-Tellur-Methyl. XV. 3—5.

— über das Schreiben des Herrn Dr. August Beer, über die Richtung der

Schwingungen des Lichtäthers im polarisirten Lichte. XV. 6—17.

— Herapathit -Zangen von Herrn Professor von Nörrenberg geschenkt. XV.

82—85.
— die zwei Hypothesen der Richtung der Schwingungen des Lichtäthers nach

ihrer Wahrscheinlichkeit. XV. 80—90.

— das Stauroskop , ein optisch-mineralogischer Apparat von Herrn Franz von

Ko bell. XV. 351-353.
— Bemerkungen über die zuweilen im geschmeidigen Eisen entstandene kry-

stallinisehe Struetur, verglichen mit jener des Meteoreisens. (Mit 1 Tafel.)

XV. 354—360.

— das Eis der Donau bei Wien und des Rheins bei Coblenz. XV. 360—363.'

— die konische Refraction am Diopsid, nebst Bemerkungen über einige Erschei-

nungen der konischen Refraction am Aragon. XVI. 113—130.

— die Liehtabsorption des Cadmaeetits, der Krystalle des essigsaueren Cad-

miumoxydes. XVL 131—139.

— die Krystalle des essigsaueren Manganoxyduls. XVL 145—152.

— Vereinfachte Methode der graphischen Winkelmessungen kleiner Krystalle.

XVII. 187—189.

— die Formen des Kalichlorcadmiates. XVII. 189—191.

— Vergleichung von Augit und Amphibol nach den Hauptzügen ihrer krystal-

lographischen und optischen Eigenschaften. XVIL 45-6—475.

— ein optisch-mineralogischer Aufschraube-Goniometer. XVIII. 110— 118.

— über des Herrn k. k. Hauptmanns J. S c h e d a neue Karte des österreichi-

schen Kaiserstaates. XVIH. 178—179.

— über das Ergebniss der Weltausstellung zu Paris. XVIII. 316—317.

— die geographische Gesellschaft in Wien. XVIH. 317—319.

— Bericht über Herrn G. A. Otto Vo 1 g e r's Abhandlung „über den Asteris-

mus.« XIX. 98-102.
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Haldlnger« über Herrn von Dechen's neue geologische Karte von Rheinland-

Westphalen. XIX. 336—338.

Halobia Lommeli Wissm. F. v. Hauer XV. 412—4i3.
Hämatin-Lösungen, dichroitische, über die unechte innere Dispension der-

selben. Brocke XIII. 483—486.

Hand 4 Hie Entwickclung der menschliehen. (Mit 2 Tafeln.) Engel XX.

26i —273.

Handkarte von Nieder- Österreich , Bericht über die vom k. Sehulrath

Bec ker herausgegebene. Partseh XII. 111— 113.

HarnsfoflT, Salze desselben mit organischen Säuren. Hlasiwetz XX.

207—216.

Harringtonit. Kenngott XII. 293—29S.
Härtenberger, Bestimmung analytischer Gleichungen für die Seiten von

Kegelschnitts-Vielecken und Anwendung derselben. (Mit 3 Tafeln.) XX.

541—550.

Hartinger, A. u.Bec ker, A., Abbildungen essbarer und giftiger Pilze. XII. 281.

Harx, fossiles, Jaulingif, ein neues, aus der Jauling nächst St. Veit an derTrie-

sting in Nieder-Österreich. Zepharo vich XVI. 366—370.

— fossiles von Salesel bei Aussig. Stanek XII. 554—557.

Hauer, Franz, Ritter von, Beiträge zur Kenntniss der Heterophyllen der öster-

reichischen Alpen. (Mit 4 Tafeln.) XII. 861-910.

— Beiträge zur Kenntniss der Capricornier der österreichischen Alpen. (Mit

3Tafeln.)XIII. 94—121.

— über einige unsymmetrische Ammoniten aus den Hierlatz-Schichten. (Mit

1 Tafel.) XIII. 401—410.
— Beiträge zur Kenntniss d. Cephalopoden-Fauna der Hallstätter Schichten.

XIV. 422.

— über einige Fossilien aus dem Dolomite des Monte Salvatore bei Lugano.

(Mit 1 Tafel.) XV. 407—417.
— über dieCephalopoden aus demLias der nordöstlichen Alpen. XVI. 183—186.

Hauer, Karl, Ritter von, über die Beschaffenheit der Lava des Ätna von

der Eruption im J. 1852. XI. 87—92.
— über die Darstellung und Zusammensetzung einiger Salze. XIII. 443—456.

— über einige Cadmium-Salze. XV. 23—43.

— über neue Verbindungen des Chlorcadmiums mit basischen Chlormetallen.

XVL409—414.XVn.331— 353.

— Notiz über die Gewinnung von Vanadin aus den JoachimsthalerUranerzen.

XX. 37-40.

Hausmannit, bemerkenswerthe Krystallbildung desselben. Kenngott XV.

234—236.

Hawranek, ehemische Zusammensetzung eines Mergels und eines Hyppuriten-

kalkes aus der Gosau, sowie einiger antiker Bronze. XI. 372—374.

Heckel, Jakob, Bericht über die vom Herrn Cavaliere Achille deZigno hier

angelangte Sammlung fossiler Fische. XI. 122—138.

— über fossile Fische ausChiavon und das geologische Alter der sie enthalten-

den Schichten. XI. 322—334.



28

Heckel. Jakob, Berieht über die am 15. August bei Cittanuova gestrandeten

Pottwalle. XL 76S—772.
— über den Bau und die Eintheilung der Pyenodonten, nebst kurzer Besehrei-

bungeiniger neuen Arten derselben. XII. 433—464.

— neue Beiträge zur Kenntniss der fossilen Fische in Österreich. XVII.

166—168.

Hcdenborg;, J. D., Petrefaeten aus Rhodus. XI. 1014.

Heeger, Ernst, Beiträge zur Naturgeschichte der Inseeten. Zehnte Fortsetzung.

(Mit 6 Tafeln.) XL 24—4S.

— Eilfte Fortsetzung. (Mit 6 Tafeln.) XL 927—942.

— Zwölfte Fortsetzung. (Mit S Tafeln.) XIV. 28—41.

— Dreizehnte Fortsetzung. (Mit 4 Tafeln.) XIV. 273 -283.

— Vierzehnte Fortsetzung. (Mit 2 Tafeln.) XIV. 363—373.

— Fünfzehnte Fortsetzung. (Mit 4 Tafeln.) XVIII. 33—47.

— Neue Metamorphosen einiger Dipteren. (Mit 4 Tafeln.) XX. 33S—3S0.

Heger, Ignaz. Die Auflösung von algebraischen Buchstabengleichungen.

Petzval XIV. 201-223.

Heliotrips Dracaenae Heeg. Heeger XIV. 363—369.

Helinintlieu, zur Ovologie und Embryologie derselben.W e d 1 XVI. 395—408.

Helmiuihologische Notizen. Wedl XVL 371—393.

Hemicidaris eonoidea Guenst. sp. Rolle XV. 528— S31.

Herapafhit-Zangen, von Hrn. Prof. v. Nörrenberg. Haidinger XV. 82—83.

Herotis Ehrenbergii, Beitrag zur Anatomie von, HyrtI XII. 396—399.

Herz von Menopon pallidum. Wedl XVIL 173—180.

Heteromerit, eine Abänderung des Vesuvians. Kenngott XII. 168—178.

Heteropliyllen der österreichischen Alpen, Beiträge zur Kenntniss derselben.

F. V. Hauer XIL 861—910.

Heiigliu, Theodor von, Bericht über die von demselben mitgebrachten leben-

den Thiere für die kais. Menagerie zu Schönbrunn. Fitzinger XVIL

242—253.
— Systematische Übersicht der Vögel Nord-Ost-Afrika's, mit Einschluss der

ai-abischen Küste des rothen Meeres und der Nil-Quellen-Länder südwärts

bis zum 4. Grade nördl. Breite. XIX. 233—324.

Hierlatz-Schichten, über einige unsymmetrische Ammoniten aus denselben.

F. V. Hauer XIIL 401—410.

Hildegarde-Brunnen zu Ofen, Analyse desselben. Say XIIL 298—305.

Hinterberger, einiges über Seide und Seidenzucht. XL 430—434.

Hippuritenkalk und Mergel aus der Gosau, chemische Zusammensetzung

desselben, sowie einiger antiker Bronze. Hawranek XL 372 —374.

Hirsch, Adolph, Vorausberechnung der totalen Sonnenfinsterniss am 18. Juli

1860. (Mit 3 Karten.) XIX. 193—223.

Histoire Celeste francaise, Ergänzungen zu derselben. OeltzenXII. 911—934.

Hlasiwetz, H., über die Robinia-Säure, XHI. 326—327.
— über die Wurzel der Ononis spinosa. XV. 142—168.
— über die Zusammensetzung des Ursons. XVL 293.

— über Rutinsäure und Quercitrin. XVIL 373—381.
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Hlasiwetz, über das Phloretin. XVII. 382—400.

— Analyse des Sauerbrunnens und der Schwefelquelle zu Obladis in Tirol.

XVIII. 133— 143.

— über Kohlensäure-Bestimmungen der atmosphärischen Luft. (Mit 1 Tafel.)

XX. 189—207.

— über einige Salze des Harnstoffes mit organischen Säuren. XX. 207—216.

Uoclistetter, Ferdinand, über die Versuche des Apothekers Herrn Göttl, die

Sinterniederschiäge der Karlsbader Quellen zur Darstellung sogenannter

Sinterbilder zu benützen. XIV. 416—421.

— über die Lage der Karlsbader Thermen in zwei parallelen Quelienzügen

auf zwei parallelen Gebirgsspalten. (Mit 1 Tafel.) XX. 13—16.

Hofstädter, Gotthard, Untersuchung des Fettes des Kopfes des Pottwalls.

(Physeter macrocephalus Shaw.) XII. 76ö—771.

— über künstliches und mineralisches Parafin. XIII. 436—443.

Höhenmessungeu , barometrische , über die Sicherheit derselben. Pick

XVI. 41S—447.

Hörues, Moriz, über die Gastropoden und Acephalen der Hallstätter Schich-

ten. XV. 276—279.

— über einige neue Gastropoden aus den östlichen Alpen. XVII. 612.

— über Gastropoden aus dem Trias der Alpen. XX. 68—70.

Hornstelu« Karl, Bestimmung der Bahn des ersten Kometen vom Jahre 1853

aus sämmtlichen Beobachtungen. XII. 11—21. 320—321.

— Bestimmung der Bahn des ersten Kometen vom Jahre 1847, nebst Be-

merkungen über den Übergang von der Parabel zur Ellipse oder Hyperbel.

XII. 303—319.

— über die Bahn der Calliope. XV.'91— 106. 417—424.
— über die Bahn der Calliope. Littrow XVII. 3.

— Opposition der Calliope im Jahre 18S6. XVH. 601—611.

Hudsonit. Kenngott XII. 297—299.

Humboldt, Alexander von, über Maury's Wind and Current Charts. XI. 3— 4.

Hypothesen, zwei, der Richtung der Schwingungen des Lichtäthers nach

ihrer W^ahrscheinlichkeit. Haid inger XV. 86—90.

Hyrtl, Joseph, zur Anatomie von Saccobranchus singlo C. V. (Mit 1 Tafel.)

XI. 302—307.

— über einige Eigenthümlichkeiten der arteriellen Gefiissverästelungen bei den

Seehunden und Wallrossen. XI. 744—749.

— über weihliche Oviducte bei männlichen Chimaeren , und eine männliche

Vesicula seminalis bei Weibchen. (Mit 1 Tafel.) XI. 1078—1087.

— Kurze , vorläufige Notiz über einen für das hiesige zootomische Museum

erworbenen Chlamydophorus truncatus. XII. 77—79.

— über den Zusammenhang der Geschlechts- und Harnwerkzeuge bei den

Ganoiden. XII. 179—181.

— Beitrag zur Anatomie von Herotis Ehrenbergii. XII. 396— 399.

— Bericht über ein angebliches ßastardkalb. XIII. 143— 162.

— Kurzer Bericht über die Osteologie des Chlamydophorus truncatus. XIV.

309—31«.
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Hyrtl, Beweis, dass dieUrsprünge der Coronar-Arterien, während derSystoleder

Kammern, von den Seminularklappen niclit bedeckt werden, und dass der

Eintritt des Blutes in dieselben nicht während der Diastole stattfindet. XIV.

373—85.

— Monographie des Chlamydophorus truncatus. Fortsetzung und Schluss. XV.

113.

— über die accessorischen Kiemenorgane und den Darmeanal der Clupeaceen.

XVII. 163—165.

— über Mormyrus und Gymnarchus. XIX. 94—97.

Hyrtl und Stannius, Nachweis gegen dieselben. Brühl XI. 318— 322.

Ichtyoloi^ische Beiträge. Kner XVII.92— 162.

luclinatiouv Anwendung der Äquatorialboussole, zur Bestimmung derselben.

ZengerXV. 401—407.

— über eine indirecte Methode, dieselbe zu bestimmen. Zenger XV.

45—58.

Indigo, über die Veränderlichkeit der Farbe desselben. Schoenbein
XI. 473—490.

Insecten, Beiträge zur Naturgeschichte derselben. Heeger XI. 24—45,

927—42. XIV. 28—41, 273—83, 365—373. XVIII. 33—47.

Institution Smithsonian zu Washington ; Sendung von Fischen und Reptilien.

Loosey XI. 461.

Intercellulargänge der Pflanzen, Bestimmung der in denselben enthal-

tenen Luftmenge. Unger XII. 367—378.

Interferenza luminosa. Zantedeschi XVI. 140—143.

Interferenzlinien am Glimmer, Berührungsringe und Plattenringe. Hai-

dinger XIV. 295—308.
Island, Fluolith von dort, eine Abänderung des Peelisteines. Kenngott XII.

485—492.

Isomorphismus homologer Verbindungen, Beiträge zu dieser Frage. Alth

XII. 664—669.
— des Zinkoxydes (des Zinkit) und des Schwefelkadmium (des Grennockit).

Kenngott XVI. 172—175.

tVaeger, Eduard, Ergebnisse der Untersuchung des menschlichen Auges mit

dem Augenspiegel. (Mit 8 Tafeln.) XV. 319—344.

tfaulingit , ein neues fossiles Harz aus der Jauling nächst St. Veit an

der Triesting in Nieder -Österreich. Zep haro vich XVI. 366—370.

Jeffersonit, Krystallform desselben. Kenngott XII. 26.

JFod-Tellur-Methj'l von Wöhler, Oberflächen- und Körperfarben des-

selben. Haidinger XV. 3—5.

Jordan, Hermann, krystallisirtes Zinkoxyd aus einem Hochofen. XI. 8— 9.

Junkerit, eine Abänderung des Siderit. Kenngott XIII. 472.

Jura in Österreich, die Nerineen des oberen. Peters XVI. 336—366.

Schichten obere, von Nikolsburg in Mähren, die Echinoiden derselben.

Rolle XV. 521—540.

Kaliehlorcadniiat , die Formen desselben. Haidinger XVII. 189

—

191.
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Kalkhaloid^ prisinat., Struclur und Zusammensetzung seiner Krystalle.

Leydolt XIX. 10— 32.

Kalkspath, gemeinschaftliches Vorkommen desselben und des Aragonites.

KenngottXI. 12-14.

— und Aragonit im Chalcedon. Kenngott XI. 290— 291.

Kalksteine, talkhaltige, über dieselben, ß o u e XII. 422—432.
Karlsbader Tbernien, Lage derselben in zwei parallelen Quellenzügen

auf zwei parallelen Gebirgsspalten, (Mit 1 Tafel.) Hochstetter XX.

13—36.

Karpathen zwischen Krakau und Rima-Szombat, Verbreitung des Löss

in denselben. Zeuse hner XVII. 288—293.

Karpholith. Kenngott XII. 505—S08.

Karsfenit, rauhe Basisflächen an Krystallen desselb.KenngottXVI.152—154.
— Vorkommen desselben mit Steinsalz. Kenngot t XI. 393.

Karte, geologische Übersichts-, der neogen-tertiär. Diluvial- und Alluvial-

Ablagerungen im Gebiete der nordöstlichen Alpen, Stur XX. 274—81.

— neue des österreichischen Kaiserstaates des Herrn k. k. Hauptmanns

J. Scheda. H a i d i n g e r XVIII. 178—179.

— neue geologische von Rheinland-Westphalen. Deeben. Haidinger XIX.

336—38.

Karten von Brasilien, über zwei von Foetterle geologisch eolorirte. Hai-

dinger XIII. 355—357.

KartoffelknoUen, über die Zusammensetzung der Asche von denselben.

Moser XI. 667—673.

Katxen-Art, neue (Felis Poliopardus). Fitzinger XVII. 295—298.

Kaivalier, A., über Pinus sylvestris. XI. 344—371.

— Nachschrift hierzu. Rochlederund Schwarz XI. 371—373.

— Über Thuja occidentalis. XIH. 514—526.

Kegel schiefer, die Complanation desselben durch Vermittlung der Inte-

grale göy sin '^"
ij> (1

—

k, sin^tp)"' und ?ö«p cos^" (p {i— k, cos^<py" und

Auflösung dieser Integrale in trigonometrische durch einen stäten lo-

garithmisehen Caicul beruhenden Factoren. Schönbichler XVI. 447

—476.

Kenngott A., Mineralogische Notitzen. (Dritte Folge) XI. 12—23; — (vierte

Folge) XI. 290—301; — (fünfte Folge) XI. 378—393; — (sechste Folge)

(mit 2 Tafeln) XI. 604-618; — (siebente Folge) XI. 750—765; —
(achte Folge) XI. 977—991; — (neunte Folge) XII. 22—43; — (zehnte

Folge) XU. 161—178; — (eilfte Folge) XH. 281—303; — (zwölfte

Folge) XII. 485—514; — (dreizehnte Folge) XII. 701—722; — (vier-

zehnte Folge) XIII. 462-484; — (fünfzehnte Folge) (mit 4 Tafeln) XIV.

243—273; — (sechzehnte Folge) (mit 2 Tafeln) XV. 234-255; — (sieb-

zehnte Folge) XVI. 152-179.

Kepler'sche Aufgabe, neue aimäherungsweise Lösung derselben. Grunert
XIX. 3—9.

Kiemenorgane accessoriscbe und Darmcanal der Clupeaccen. Ilyrtl

XVII. 163-165.
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King; 4 Monographie der Versteinerungen des perniischen Systems in Eng-

land. Berücksichtigung derselben. S ehauroth XI. 147—210.

Huer R., Über einige Sexual-Unterschiede bei der Gattung Callichthys und

die Schwimmblase bei Doras C. Val. (Mit 1 Tafel.) XI. 138—146.
— Ichthyologische Beiträge. (Mit 6 Tafeln.) XVII. 92—162.

— Über ein neues Genus aus der Familie der Welse, Siluroidei. (Mit 2 Tafeln.)

XVII. 313—31S.

Hnoclien-, Wirbel- und Extremitäts-Bildung derselben. Engel XIII. 37S—399.

Knochenhauer K. W. , Über die inducirte Ladung der Nebenbatterie in

ihrem Maximum. (Zweite Abhandlung) (erste siehe Bd. X, 219—274).

XV. 113—141.

— Über die gemeinsame Wirkung zweier elektrischer Ströme. (Mit 1 Tafel.)

XVIII. 143—177.

Kuöpfler, W., Auszug aus dem amtlichen Bericht über den am 4. September

1832 bei Mezö-Madaras in Siebenbürgen stattgehabten Meteoriten-Fall.

XI. 673-681.

Kobell, Franz von, das Stauroskop, ein optisch-mineralogischer Apparat.

Hai ding er XV. 331—353.

Kohlehydrate in den Pflanzen, über die Bildung derselben, Rochleder
XII. 349—331.

Kohlensäure- Bestimmungen der atmosphärischen Luft. (Mit 1 Tafel.)

Hlasiwetz XX. 189—207.

Kollar, Vinc, Beitrag zum Haushalte der sehr lästigen Viehbremsen (Taba-

nidae). XIll. 331—333.

Komet vom Jahre 1833, Bestimmung seiner Bahn. Hornstein XII. 11—21.

— erster, vom Jahre 1847, Bestimmung seiner Bahn. Hornstein XII.

303-319.

— erster, vom Jahre 1833. Hornstein XH. 320—321.

— von 1336, drei Quellen über ihn. (Mit 1 Tafel.) Littrow XX. 301—313.

Kometen, Proximitäten der Bahnen derselben. Grün er t XIII. 38—94.

Kopfschlagadern der Schlangen, von Rathke. Brücke XVIIL 119.

Koprolithen im Rothliegenden Böhmens. ReussXVllL 124—132.

Kreideschichten, alpine, der Gosau, über zwei neue Rudistenspeeies aus

denselben. R e u s s XI. 923—927.

— in den Ostalpen; Beiträge zur Charakteristik derselben. Reuss XI. 4—7.

Kreil, Karl, Resultate aus den magnetischen Beobachtungen zu Prag. XII.

847—861.

— über ein neues Reisebarometer. XIV. 397—398.

— über einen neuen Erdbebenmesser. XV. 370—371.

— magnetische und geographische Ortsbestimmungen an den Küsten des

adriatischen Golfes im Jahre 1834. XV. 372—376.

— über die Bestimmung der Seehöhe aus dem beobachteten Luftdrucke. XX.

333—370.

Kreis und Ellipse, Construetion derselben. Fialkowski XVI. 9—113.

Kremsmünster, über die Temperatur der dortigen Quellen. Reslhuber
XIV. 383—396.
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Kristallbildung;, besondere, des Quarzes. Kenngott XIII. 479—481.
— gestörte des Quarzes. Kenngott XI. 756—757.

— bemerkenswerthe des Hausmannit. Kenngott XV. 234—236.

— merkwürdige am Salmiak. Grai lieh XV. 270—275.

Krystall-Combination des Andalusit von Lisenz in Tirol. Kenngott XIV.

269-271.
— des Smaltit. Kenngott XIll. 462—464.

Kristalle des essigsauren Cadmiuraoxydes ; die Liehtabsorption des Cadma-

cetits derselben. Haidinger XVI. 131— 139.

— des essigsauren Mangonoxyduls. Haidinger XVI. 145— 152.

— des Karstenit, rauhe Basisflächen an solchen. Kenn gott XVI. 152— 154.

— bei Kälte in englischer Schwefelsäure gebildet. Pohl XII. 89.

— gefärbte, von Senarmont. Ha idi nger XII. 400—401.

— genauere Messung der Härte derselben, durch das Skierometer. G r a i 1 i c h

und Pekärek XIII. 410— 436.

— interponirte in Dichroitgeschieben. Kenngott XI. 299—301.

— kleinere, graphische Methode annähernder Winkelmessungen an solchen.

Haidinger XIV. 3-8.
— optisch -einaxige , über die Brechung und Reflexion des Lichtes an

Zwillingsflächen derselben. Grai lieh XV. 311—318. XIX. 326—30.

— Pleochroismus an einaxigen. Haidinger XIII. 3— 17.

— Pleochroismus an einigen zweiaxigen. Hai ding er XIII. 306—331.

— über eine neue Methode, die Structur und Zusammensetzung derselben

zu untersuchen, mit besonderer Berücksichtigung der Varietäten des rhom-

boedrischen Quarzes. Leydolt XV. 59—81.

— zweierlei des Calcits, als Einschluss im krystallisirten Gypse Kenngott
XI. 608.

Krystallform des Arsenit. Kenngott XI. 609.

— des Chalkotrichits und über das Verhältniss dieser Species zu der Species

Cuprit. Kenngott XL 757—764.

— des Chiolit. KenngottXI. 980—982.

— des Chlorophyllit. Kenngott XU. 292—293.

— des Diopsit. Kenngott 701.

— des Ehlit. Kenngott XH. 26.

— des Jeft'ersonit. Kenngott XII. 26.

— des Sassolin. Kenngott XH. 26—29.

— des Zinkoxydes. Schabus XL 9—11.

Krystallgeistalt des Dolomit. Kenngott XVI. 154—155.

— des Plagionit von Wolfsberg am Harz. Kenngott XV. 236—238.

— eigenthümliehe des Fluss. Kenngott XIII. 481—484.

— des Millerit von Saarbrücken. Kenngott XVI. 155—156.

Krystallgestalten des Bcudantit von Horhausen in Nassau. Kenngolt

XV.242—243.

— des Graphit. Kenngott XIIL 469—471.
— des Matlockils. Ke n ngo tt XII. 295—297.

— des Millerit. Kenngott XIIL 465—467.

3
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Krystallgestalten des Scheererit von üznach in der Schweiz. Kenngott
XIV. 271—272. — desTriplits. Kenngott XI. 610—613.

Krjstallisation des Tellursilbers. Kenngott XI, 20—21.

Krj^stallisiren des Wassers , über einige Erscheinungen hierbei. Kenn-
gott XVI. 157-160.

KrystaUstructur des Amethystes. Haidinger XII. 401—421.

Krjstallverbmdung des Turmalin. Kenngott XVI. 156—1S7.

Kriterien des Grössten und Kleinsten bei den Problemen der Variations-

rechnung. Spitzer XII. 1014—1071. XIV. 41— 120.

Kugeln, welche die Kanten eines beliebigen Tetraeders berühren. Müller XX.

225—52.

Kupferoxyd, schwefelsaures, Verhalten von Zucker gegen dasselbe. Pohl

XII. 103—107.

Kratzer, neuer, ausdem Lootsenfische. Die sing XII. 681.

I^adung, inducirte, der Nebenbatterie in ihrem Maximum. Knochenhauer
XV. 113—141.

liakmus-Tinctur, über eine eigenthümliche Entbläuung derselben. Schön-
bein XI. 490—491.

liampen, elektrische. P e k ä r e k XII. 263—274.

liang, Vict. v., eine Untersuchung über die Structur des Quarzes. (Mit 4

Tafeln.) XX. 392-397.

lianger, Karl, das Gefäss-System der Teiehmuschel. XII. 684. XX. 150—52.

— über das Sprunggelenk der Säugethiere und des Menschen. XIX. 117—121.

Laubmoose von Unter-Österreich, Verbreitung derselben. Pokorny
XII. 124—137.

liava des Ätna von der Eruption im Jahre 1852. K. v. Haue r XI. 87—92.

Lecanora ventosa A c h a r , Bericht über G ü m b e l's Mittheilungen über diese

neue Färberflechte. Fenzl XVHI. 119—123.

liChre von den Doppelbildern, die beim Sehen mit beiden Augen entstehen.

CzermakXn. 355—358.

L<eiopus nebulosus Linn. Heeger XVIII. 36—39.

lieitgeb, Hubert, die Luftwege der Pflanzen. (Mit 1 Tafel.) XVIII. 334—363.

lieitungsvermögen des menschlichen Rückenmarkes, Beobachtungen über

dasselbe. Tür ck XVI. 329—335.

lienhossek, Joseph von, über den feiaeren Bau der gesammten niedulla spi-

nalis. XIII. 487—502.

liepsius Werk über Ägypten, 9. Lieferung. Ministerium des Äussern XIV. 3.

I^euchtenbergit, Bemerkungen über denselben. Kenngott 510—513.

I^euchtgas, über die unvollkommene Verbrennung desselben im Alkohol.

PohlXn. 89—94.

I^ejdolt, Franz, über eine neue Methode, die Structur und Zusammensetzung

der Krystalle zu untersuchen, mit besonderer Berücksichtigung der Variä-

täten des rhomboedrischen Quarzes. (Mit 5 Tafein.) XV. 59—81.

— über die Structur und Zusammensetzung der Krystalle des prismatischen

Kalkhaloids nebst einem Anhange über die Structur der kalkigen Theile

einiger wirbelloser Thiere. (Mit 9 Tafeln.) XIX. 10—32.
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lieydolt, Franz, über den Meteorstein von Borkut. XX. 398—406.

Liias der nordöstlichen Alpen, über die Cephalopoden aus demselben. F. von

Hauer XVI. 183—186.

I^iaskalk, in der Tatra. (Mit 1 Tafel.) Zeus eh n er XIX. 135— 182.

liichf, Bewegung desselben in optisch einaxigen Zwillingskrystallen. Grai-

lieh XI. 817—841. XII. 230-63.

— über die neueren Formeln für das an einfach brechenden Medien reflec-

tirte und gebrochene Lieht. A. von Ettingshausen XVIII. 3G9—391.

Liichtabsorption des Cadmacetits, der Krystalle des essigsauren Cadmium-

oxydes. Haidinger XVI. 131-139.

Liichtäther , Bichtung der Schwingungen desselben im polarisirfen Lichte.

Stokes. Beer. Haidinger XIL 683-700. XV. 6—17.

— die zwei Hypothesen der Richtung der Schwingungen desselben nach

ihrer Wahrscheinlichkeit. H a i d i n g e r XV. 86—90.

JLichtbilderi, Moser'sche, zufällig entstandene. Pohl XII. 94—96.

Lichtenfels , Victor Freiherr von, über die Theorie der linearen algebrai-

schen Gleichungen. XIL 935—1013.

liichf- und Wärmewellen, Einwirkung derselben auf bewegliche Massentheil-

chen. P US Chi XV. 279—303.

liieben A., über die Ursache des plötzlichen Erstarrens übersättigter Salz-

lösungen unter gewissen Umständen. XH. 771—783, 1087— 1089.

— Untersuchungen über den Milchzuker. XVIII. 180— 192.

I.ima striata? sp. Schloth. Hauer XV. 414.

— Lavizzarii Stabill. Hauer XV. 414-417.

Liimnobiaplatyptera Marq., Naturgeschichte derselben. Heeger X1.34—38.

Ltippa in Ungarn, Analyse des dortigen Mineralwassers. Say XIII. 457—462.
Liittrow, K. von, über das allgemeine Niveau der Meere. XL 733—742.

— die Cuiminationspunkte der östlichen Central-Alpen. XL 742—744.

— Bahnnähen zwischen den periodischen Gestirnen des Sonnensystemes.

XII. 44—76.

— Bemerkungen zu G r u n e r t's Aufsatze : Proximitäten der Bahnen der Planeten

und Kometen. XIIL 37-38.

— Bemerkungen über das von Herrn M. Eble überreichte „neue Zeitbestim-

mungswerk.« XIV. 123—127.

— Beitrag zur Kenntniss der Grundlagen des Piazzi'schen Sternkataloges.

XIV. 398—399.

— Mittheilungen über Hornstein's Ephemeride der Calliope. XVIL 3.

— über dei» Zusammenhang von Flecken und Protuberanzen der Sonne.

XVIL 411—423.

— über lichte Fäden im dunkeln Felde bei Meridian-Instrumenten. (Mit 1 Ta-

fel.) XX. 233-61.

— drei Quellen über den Kometen von 1336. (Mit 1 Tafel.) XX. 301—313.
Lioosey, Charles, übersendet Fische und Reptilien von der Smithsonian-Insti-

tution zu Washington. XI. 461.

liOotsenfisch, Beschreibung eines neuen Kratzers aus demselben. Die-

sing XH. 681.

3"
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liOrenz Joseph, die Stratonomie von Aegagropila Sauteri. Fenzl. XVII.

2S4—257.
liöss, Verbreitung desselben in den Karpathen zwischen Krakau und Rima-

Szombat. Zeuse hner XVII. 288—293.

liudvrig;, C., Diffusion zwischen ungleich erwärmten Orten gleich zusammen-

gesetzter Lösungen. XX. S39.

liuff, atmosphärische, Einfluss derselben auf die mit ihr eingeschlossenen

grünenden Pflanzentheile. Unger XII. 378—389.

— Ozongehalt derselben. Reslhuber XIV. 336— 44. — Kohlensäure-

Bestimmungen derselben. (Mit 1 Tafel.) Hlasiwetz XX. 189—207.

liUftblase» bewegliche im Innern eines Gypskrj^stalles. Kenngott XI. 380.

Lruftmeu^e , Bestimmung der in den Intercellulargängen der Pflanzen ent-

haltenen. Unger XII. 367—378.

liuftpumpei; Entwurf einer Construction derselben. Waltenhofen XVII.

238—241.

Liufttemperatur, Ergänzungen der Belege für eine seculäre Änderung

derselben. F ritsch XIII. 18—36.

— über das Steigen und Fallen derselben binnen einer eilfjährigen Periode.

Fritsch XI. 773—774.

— über die Vorausbestimmung derselben aus dem Verhalfen des Barometers.

Fritsch XVIII. 87—101.

— weitere Belege für seculäre Änderung derselben. Fritsch XI. 499— 504.

I^uffwege der Pflanzen. Leitgeb XVIII. 334—363.

liuftwurzeln der Pflanzen, Versuche über die Function derselben. Unger
XII. 389—396.

I^yctus pubescens Fab., Naturgeschichte desselben. H eeger XI. 938—939.

ISIagnetisiren hohler Eisencylinder durch galvanische Spiralen. Petrina

XIII. 333—344.

Mag^uus« Schreiben an Schrötter über zwei neueallotropischeZuständedes

Schwefels. XIII. 345—347.

Maugauoxydul , die Krystalle des essigsauren. Haidinger XVI.

143—132.

Jflarcus, Siegfr., der Antigraph (Gegen- od. Verkehrtzeichner). XVII. 282-283.

Ulascliinenscliiiiiere, Analyse einer solchen. Pohl XII. 94.

]llasseutlie£lchen, bewegliche, Einwirkung von Licht- und Wärmewellen

auf dieselben. Pu sc hl XV. 279—303.

Matlockit, über die Krystallgestalten desselben. Kengott XII. 295—297,

Maury's Wind and Current Charts. Humboldt XL 3—4.

— Schreiben über Fergus on's Entdeckung des Asteroiden Euphrosine. XIV.

292—293.

Jflausit, Farben desselben. Haidinger XL 393—397.

Mayer, L., Gallerte der chines. Gellschoten. XX. 529.

Medulla spinalis, über den feineren Bau der gesammten. Lenhossek XIII.

487—502.

Meere, über das allgemeine Niveau derselben. Littrow XL 735—742.

Meg^auteris, eine neue Gattung von Terebratuliden. Suess XVIII. 51—65.
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ifleligethes aeneus Fabr. Heeger XIV. 278—281.

JVIeuopon pallidum, über das Herz desselben. Wedl XVll. 173—180.
Iflergel und Hippuritenkalk aus der Gosau, chemische Zusammensetzung der-

selben sowie einiger antiker Bronze. Hawranek XI. 372—374.

Ptteridian-Instrument. Dembowsky XI. 223.

— über lichte Fäden im dunkeln Felde bei denselben. K. v. Littrow. (Mit

1 Taf.) XX. 2S3—60. Reslhu her. Stampfer XX. 314-326. 327—334.
IVIesstisch, Problem d. 4 Punkte bei Anwendung desselben. Von Winckler.

Stampfer XV. 210—34.

JWessung; der Strom-Intensität mit der Tangenten-Boussole. Z eng er XVII.

361—374.

Jfletalle im Goldsande von Olsihpian. Zerranne r XI. 462—464.

irieteor, am 22. März 18S6 zu Pavia beobachtet. Belli XX. S40

Meteoreisen von Toluca in Mexico. Wohl er XX. 217—24.

JHeteoriten - Fall bei Mezö-Madaras in Siebenbürgen; amtlicher Bericht

hierüber. Knöpfler XI. 67S—681.

jfleteorsteine von Mezö-Madaras in Siebenbürgen am 4. September 1852.

Partseh. XI. 674—675. Analyse derselben. Wühler XVII. 284—287.

— von Bremervörde. Wo hier XVII. 56.

— vonBorkut. Leydolt. XX. ,308-406.

Methode, indirecte, die Inclination zu bestimmen. Zenger XV. 45—58.

— neue, die Structur und Zusammensetzung der Krystalle zu untersuchen.

Leydolt XV. 59-81.

— vereinfachte der graphischen Winkelmessungen der kleinen Krystalle.

Hai dinger XVII. 187—189.

Mezö-Madaras, Meteorsteine von. Wöhler XVII. 284—87. Knöpfler
XI. 675-681.

Mikroskope, Beiträge zur Prüfung derselben. Pohl XI. 304—534.

Milchzuker, Untersuchungen über denselben. Lieben XVIII. 180—192.

Millerit, Krystallgestalt desselben. Kenngott XIIL 465—67. XVI.

135-156.

Mineralien-Sendung von Sartorius v. Waltershausen. XIV. 290.

Mineralw^asser zu Galdhof bei Seelowitz in Mähren, Analyse desselben.

Osnaghi XVH. 443—448.

— zu Lippa in Ungern, Analyse desselben. Say XIII. 457—462.

— zu Roggendorf, Analyse desselben. Nuriesany und Span gier

XIV. 121—125.

— von Schmeks, Analyse desselben. Scher fei XVII. 449—455.

Ministerium des Handels übersendet zwei Kisten mit luisianischen Vögeln

und sechs Flaschen mit Schlangen. Eimer XI. 461.

— des Äussern übersendet Relationen über eine Reise nach Abyssinien von

Dr. Reitz. XL H9.
— des Äussern, übermittelt der Akademie die 9. Lieferung des von Sr. Ma-

jestät dem König von Preussen der Akademie zum Geschenk gemachten

Werkes des Prof. Lepsius über Ägypten. XIV. 3.

Miseellen, paläontologische. Reuss XVI. 144—145.



38

Mispiekel, pseudomorph nach Pyrrhotin. Kenngott XIII. 467—468.

Mittheilungen aus einem Schreiben des Herrn Professors Stokes über

das optische Schaclibrettmuster. Haidinger XH. 670—677.

— meteorologische. XI. 458. — Chemische. Rochleder XX, 527—430.
Motlification des S ch einer'schen Versuches. Czermak XU. 364— 366.

]flögliclikeit der Entstehung der Steinkohle in den Polargegenden. Boue
XII. 527—535.

HIollusken-Fauna in Tirol von V. M. Gredler, Bericht hierüber. Fitzin-

ge r XVI. 287-292.

— fossile des Beckens von Rein in Steiermark. Gobanz XIII. 180—201.

Iflonte Salvatore bei Lugano, üher einige Fossilien aus dem Dolomite des-

selben. Hauer XV. 407-417.

Iflorinyrus. Hyrtl XIX. 94—97.

Moser J., über die Zusammensetzung der Asche von KartoifelknoUen. XI.

667—673.

— über die Zusammensetzung des Nilsehlammes. XX. 9—12.

Hloser'sehe Lichtbilder; Beobachtung zufällig entstandener, Pohl XII.

94—96.

Müller, Johann, zu Delphinopsis Freyerii Müll. (Mit 1 Tafel.) XV. 345.

Müller, J. H. T,, allgemeine Ableitung der krystallometrisehen Grund-

gleichungen. XII. 515—526.

— über diejenigen Kugeln, welche die Kanten eines beliebigen Tetraeders

berühren. XX. 225-52.

Multiplicatoren als Messinstrumente eontinuirlicher Ströme in einer

abgeänderten Construction. Z enger XVIIL 274-285.

Mundwerkzeuge der Nematoden. (Mit 3 Tafeln.) Wedl XIX. 33—69.

Murexyd, Austheilung der Oberflächenfarben auf demselben. Haidinger

XI. 307—317.

Musik, natürliche Gesetze derselben, von Anathon, Berielit hierüber.

A. vonEttingshausen XH. 464—480.

Maelitrag zur eocenen Flora des Monte Promina in Dalmatien. C. v. Ettings-

hausen XH. 180—182.

Macliw^eis des Vorkommens von Sternen aus den Ar gelan der'schen nörd-

lichen Zonen in anderen Quellen. Oeltzen XIH. 617—682. XIV. 197-201.

— gegen Hyrtl und Stannius. Brühl XL 318—322.

— von Chylus im Innern der Peyer'schen Drüsen. B rück e XV. 267—269.

Wach^velsung der Pikrinsäure als Verfälschungsmittel des Bieres. Pohl

XII. 88.

Wajaden, ihre Entwickelungsgesehiehte. (Mit 4 Tafeln.) Schmidt XIX.

183—194.

JÜTatterer, J., Gasverdichtungsversuche. XIL 199—208.

Maturgeschichte Aegyptens. Sehmarda XL 120.

— derlnsecten, Beiträge hiezu. Heeger XL 24—45, 927—942. XIV. 28—
41, 273—283, 365—373. XVHL 33—34.

Mebenbatterie, über die indueirte Ladung derselben in ihrem Maximum.

Kno ehenhauer XV. 113—141.
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rVecydalis coerulescens Fab., Naturgeschichte derselben. Heeger XL
932—93S.

Nematoden. Wedl XVI. 384—39S.

— über das Nervensystem derselben. Wedl XVII. 298—312.

— deren Mundwerkzeuge. (Mit 3 Tafeln.) Wedl XIX. 33—69.
— einige Species. (Mit! Tafel.) Wedl XIX. 122-134.

rVeogen (Miocen und Pliocen), Ablagerungen desselben im Gebiete der nord-

östlichen Alpen und ihrer Umgebung. Stur XVI. 477—S39.

IUerineen des oberen Jura in Österreich. Peters XVI. 336—366.

l^ervation der Blätter der Papilionaceen. C. v. Ettingshausen XII.

600-663.

— der Blätter und blattartigen Organe bei den Euphorbiaceen, mit besonderer

Rücksicht auf die vorweltlichen Formen. C. v. Ettingshausen XII.

138— iS4-

Nervensystem der Nematoden. Wedl XVII. 298—312.

Weugeljoren, Joh. Ludw., über die Foraminiferen aus der Ordnung der Sticho-

stegier von Ober-Lapugy. XIX. 333—335.

TVIlsclilamm, über die Zusammensetzung desselben. Moser XX. 9— 12.

Milthal, geographische und magnetische Bestimmungen aus demselben. Fri-

dau XI. 121.

j^iveau, allgemeines, der Meere. Littrow XI. 733—742.

iVordenskiölclit, eine Abänderung des Grammatit. Kenngott XII. 513—514.

Nörrenberg, v., Herapathit-Zangen, von demselben geschenkt. Haidinger

XV. 82—85.

Note in Betreff der Grundgestalt des Glimmers. Gr aili eh XII. 536—539.

— über gewundene Bergkrystalle. Hai dingen XII. 545— 548.

rVotiz« die Fortschritte der Photographie in Wien betreffend. Petzval

XIII. 400.

— kurze, vorläufige, über einen für das hiesige zootomische Museum erwor-

benen Chlamydophorus truncatus. Hyrtl XII. 77—79.

— über Aesculctin und Origanum-Öl. Ro chl e der XIII. 169—171.
— über den Couzeranit. Kenngott XII. 714—717.

— über ein Lager Tertiärpflanzen im Taurus. ünger XL 1076—1077.

Notizen, chemische. Ro c bieder XVII. 169—170. XX. 527-30.

— helminthologische. Wedl XVI. 371-395.

— mineralogische. Kenngott XL 12-23. XL 290-301. XL 378—393.

XL 604-618. XL 750-765. XL 977—991. XII. 22—43. XU. 161—178.

XII. 281-303. Xn. 485—514. XII. 701-722. XIII. 462-484. XIV. 243

-273. XV. 234—255. XVL 152—179.

— physicalisch-chemisehe. Pohl XU. 80— 111.

Nuricsany, Johann, und Span gl er, Rudolf, Analyse des Mineralwassers zu

Roggendorf fBanat). XIV. 121—125.

Oberlläclienfarben am Murexid, Austheilung derselben. Haidinger

XL 307-317.

Oberflächen- und Körperfarben vonWöhler's Jod-Tellur-Methyl. Hai-

dinger XV. 3— 5.
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Obladis in Tirol, Analyse des dortigen Sauerbrunnens und der Schwefel-

quelle. Hlasiwetz XVIII. 133—142.

Oeltzen, Wilhelm, über die Bahn des Planeten Thalia. XI. 1052—1069.

— Vergleichungen zwischen den Zonenbeobachtungen von B es sei und Ar ge-

lander. XII. 113—124.

— Ergänzungen zur Histoire Celeste franpaise und einigen andern Sternkata-

logen. XII. 911-934.

— Nachweis des Vorkommens von Sternen aus den Argelander'schen nördli-

chen Zonen in andern Quellen. XIII. 617-682. XIV. 197-201.

— Zusammenstellung von Quellen für Sternörter zwischen dem 45. und 80.

Grade der nördlichen Declination, mit Ausschluss der Argelander'schen

Zonen. XIV. 128-196.

— Eigene Bewegungen von Fixsternen , abgeleitet aus der Vergleichung

der Histoire Celeste mit den Argelander'schen nördlichen Zonen. XVI.

540—574.

Ofen, Analyse des dortigen Hildegarde-Brunnens. Say XIII. 298—305.

Olahpian, der Partschin von. Haidinger XII. 480—485.

— über einige im dortigen Goldsande vorkommende Metalle. Zerrenner
XI. 462—464.

Olivenöl, dessen Unterscheidung vom Sesamöl. Pohl XII. 98— 103.

Ononis spinosa, über die Wurzel derselben. Hlasiwetz XV. 142—168.

Opal, Vesuvian in demselben. Kenn gott XII. 721—722.

— von Bleistadt in Böhmen, Bleiglanz in demselben. Kenngott XIV. 272

—

273.

Opposition der Calliope im Jahre 1856. Hörn stein XVII. 601—611.

Orang-Affen , asiatische, Untersuchungen über die Existenz verschiedener

Arten derselben. Fitzinger XI. 400—449.

Orcliestes populi, Naturgeschichte desselben. Heeger XI. 42— 45.

Origanum-Öl, Notitz über selbes. Bochleder XIII. 169—171.

Orkan am 30. Juni 1854, über denselben. Frit s ch XIV. 9—26.

Ornithologie. Pelzeln X. 153-66. XX. 153—166.

Orth, M. von, über die chinesischen Gelbschoten. XIII. 509—514.

— und S t a n e k , J., Analyse der Asche von Bromus-Arten. XI. 374—375.

Ortsltestimmungen , magnetische und geographische an den Küsten des

adriatischen Golfes im Jahre 1854. Kr eil XV. 372—376.

Osnaghi, Ferdinand, Analyse des Mineralwassers zu Galdhof bei Seelowitz in

Mähren. XVII. 443—448.

Osservazioni della IlCometa dell'Anno 1854 apparsa verso la fine diMarzo.

visibile ad occhio nudo, fatte nell' I. R. osservatorio di Padova. Santini
XH. 1071— 1074.

Ostalpen, Charakteristik der Kreideschichten in denselben. Reuss
XI. 4—7.

— kritische Bemerkungen über die von Herrn Zekeli beschriebenen Gastero-

poden der Gosaugebilde in demselben. Reuss XL 882—923.

Osteologie des Chlamydophorus truncatus. Kurzer Bericht über dieselben.

Hyrtl XIV. 309—315.
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OstranItBreithaupt's, über denselben. KenngottXIV. 262-269.

Oviducte, weibliche bei männlichen Chimaeren. Hyrtl. XI. 1078—1087.

Ovologie und Embryologie der Helminthen. Wed 1 XVI. 39ö—408.

Oxyde, R« O3, über dieselben. Röchle der XV. 364—368.

Oxyporus maxillosus Fab., Naturgeschichte desselben. Hee ger XI. 24—27.

Oaioiigelialt der atmosphärischen Luft. Reslhuber XIV. 336—344.

— im Jahre 18S3— 54. Burkhardt XV. (Tabelle in fine.)

— Beobachtungen über denselben und sein Verhältniss zu den herrsehenden

Krankheiten. S chiefferdeeker XVII. 191—237.
Paket, versiegeltes, zur Aufbewahrung übergeben. GintI XVII. 284.

Paläo- Krystalle, d. Pseudomorphose verändert. Haidinger XI. 397—400.

Palmöl, Verhalten desselben beim Erhitzen. Pohl XII. 80—87.

Pantog^raph, der Copir-Zirkel, eine einfache Einrichtung desselben. Sed-

laczek XVI. 180-182.

Papilionaceen, über die Nervation der Blätter derselben. C. v. Ettings-

hausenXlI. 600—663.

Paraffin, künstliches und mineralisches. Hofstädter XIII. 436—443.

Paraffiua, della. Filippuzzi XVII. 42S—439.

Paralumlnit, eine Abänderung des Aluminit. Kenn gott XV. 243—25S.

Partscli, P., über den Meteorstein-Niederfall unweit Mezö-Madaras in Sie-

benbürgen am 4. September 18S2. XI. 674—675.
— Bericht über die von dem k. Schulrathe Becker herausgegebene Handkarte

von Nieder-Österreich. XII. 111— 113.

Partschin von Olähpian. Haidinger XII. 480—485.

Patera, Adolf, über fabriksmässige Darstellung von Urangelb. XI. 842— 844.

Pavia, über das dort stattgehabte Erdbeben. Belli XV. 44.

Payr, H. v., die Früchte von Syringa vulgaris analysirt. Röchle der XX.

527—28.

Pebal, L., über die Zusammensetzung der Stearinsäure. XIII. 285—298.

Peehstein, eine Abänderung desselben. Kenngott XII. 485—492.

Pekarek, Franz, über elektrische Lampen. (Mit 2 Tafeln.) XH. 263—274.

— und Grailich, J., dasSklerometer, ein Apparat zur genauem Messung der

Härte der Krystalle. (Mit 1 Tafel.) XIH. 410—436.

Pektinkörper, zu deren Kenntniss. B ochleder XX. 527.

Pelzeln, neue und wenig gekannte Arten der kais. ornithologischen Samm-

lung. XX. 153—166. XX. 492—519. (Mit 2 Tafel/i.)

Penniii und Glimmer, annähernde Bestimmung der Brechungs-Exponenten an

diesen. Haid inger XIV. 330-335.

Peters, Karl F., die Nerineen des oberen Jura in Österreich. (Mit 4 Tafeln.)

XVL 336—366.

Petrina, Franz, über eine Vereinfachung beim telegraphischen Correspondiren

in grosse Entfernungen. XI. 375—378.

— Beiträge zur Physik. Erste Fortsetzung. (Mit 1 Tafel.) XIII. 332—344.

— Ableben. XVH. 187.

Petzval, Jos., über die Abhandlung Arcari's: Ein Problem des Stosses.

XL 774—778.
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Petzval, Jos., Notiz, die Fortsehritte der Photographie in Wien betreffend.

XIII. 400.

— über Hrn. Dr. Heger's Abhandlung: dieAuflösung von algebraischen Bueh-

stabengleiehungen betreffend. XIV. 201—233.

Pflanzen, Beiträge zur Physiologie derselben, üng er XII. 367—396.
— Bestimmung der in den Intereellulargängen derselben enthaltenen Luft-

menge. Unger XII. 367—378.
— die Luftwege derselben. Le it geh XVIIL 334—363.
— Einfluss des Bodens auf deren Vertheilung. Stur XX. 71—149.

— über den Samen derselben. Rochleder XX. 530.

— Versuche über die Function der Luftwurzeln derselben. Unger XII.

389-396.

Pflanzentheile, grünende , Einfluss der atmosphärischen Luft auf die mit

ihr eingeschlossenen. Unger XIL 378—389.

Pflanzenreste im Thonmergel des Kohlenflötzes von Prevali. Unger XVIIL

28—33.

Phlogopit, Kenngott XIL 717—721.

Phloretin, über dasselbe. Hlasiwetz XVIL 382—400.

Phosphorescenz des Flussspathes. Kenngott XL 21—23.

Photog^raphie in Wien, Notiz, die Forschritte derselben betreffend. P etz-

valXIIL400.

Physik, Beitrüge zu derselben. P e t f i n a XIII. 332—344.

Physiologie des Gesichtssinnes, Beiträge zur. Czermak XII. 322

—

366.

— der Pflanzen, ü n g e r XIL 367—396.
Physiotypia plantarum austriacarum. (MitlOTafeln).C. v. Ettinghausen

XX. 407—91.

Piazzi , Sternkatalog, Grundlagen desselben. Littrow XIV. 398—399.

Pierre, Victor, Beitrag zur Theorie der Gaugain'sehen Tangenten-Boussole.

XIIL S27—531.

Pick, Adolf Jos., über die Sicherheit barometrischer Höhenmessungen. (Mit

1 Tafel.) XVI. 415-447.

Pikrinsäure als Verfälschungsmittel des Bieres. Pohl XIL 88.

Pilze, Abbildungen derselben. Becker und Hartinge r XII. 281.

Pinus sylvestris. Kawalier XL 344—371.

— Nachschrift zur Untersuchung derselben durch Kawalier. Rochleder
und Schwarz XL 371—372.

Plagiotlera armoraciae L. Chrysomela. Linn. Heeger XL 930—932.

Plagionit von Wolfsberg am Harz, über eine Krystallgestalt desselben.

KenngottXV. 236—238. XVL 160—161.

Planeten, Proximitäten der Bahnen derselben. Grunert XIIL 38—94.

Platin, über die Cyanverbindungen desselben. Schaf arik XVIL 57—91.

Platincyan -Verbindungen, über einige neue. Weselsky XX. 282

—

94.

Pleochroismus an einigen zweiaxigen Krystallen in neuerer Zeit beobachtet.

Haidinger XIIL 306—331.
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Pleochrolsmus 4 bisherige Angaben über denselben. Haidinger XII.

401-407.

— an mehreren einaxigen Krystallen, in neuerer Zeit beobachtet. Haidinger
XIII. 3—17.

— einiger Augite und Amphibole. Haidinger XII. 1074—1085. -

— und die Krystallstruetur des Amethystes. Haidinger XII. 401—421.

Pleonast, Calcit als Einschluss in demselben. Kenngott XVI. 179.

Plumbocalcit. Kenngott XII. 701—702.

Pohl, J. J., Beiträge zur Prüfung der Mikroskope. (Mit 1 Tafel.) XI. S04-
S34-

— über Sacharometer, deren Anfertigung und Prüfung. (Mit 1 Tafel.) XI.

632—666.

— physcalisch-chemische Notizen. (Zweite Folge.) XII. 80—111.

— Analyse des Brunnenwassers aus dem Hause Nr. 42 in der Josephstadt,

Wien. XV. 303—311.

Pokorny, Alois, über die Verbreitung der Laubmoose von Unter-Österreich.

XII. 124—137.

Polar-Gegenden, Möglichkeit der Entstehung der Steinkohle in denselben.

BoueXII. 527— S3S.

Polarisationsbüschel, Beitrag zur Erklärung der Farben derselben durch

Beugung. H a i d i n g e r XII. 3—9.

— Dauer des Eindruckes derselben auf die Netzhaut. Haidinger XII.

678-680.

— einige neuere Ansichten über die Natur derselben. Hai ding er XII.

758—765.

Polycyphus nodulosus Goldf. sp. Rolle XV. 523—525.

Polylialit und Glauberit aus Osterreich. Kenngott XI. 383—386.

Polyparien, über zwei solche aus den Hallstätter Schichten. Reuss
XIV. 422.

Pottwall, Untersuchung des Fettes seines Kopfes. Hofstädter XII.

Xn 765-771.

Pottfvalle, bei Cittanuova gestrandet, Bericht über dieselben. Heckel XI.

765—772.

Prag, Resultate aus den dortigen magnetischen Beobachtungen. Kreil XII.

847-861.

Preisaufgaben der kais. Akademie. XII. 1090-1093.

— der kaiserl. Leopoldin.-Carolinischen Akademie der Naturforscher für das

Jahr 1854/55. Demidoff XIL 545.

Prevali, Pflanzenreste im Thonmergel des Kohlenflötzes daselbst, ünger
XVIII. 28—33.

Problem der vier Punkte bei Anwendung des Messtisches von Dr. A. Wink-
ler. Stampfer XV. 210—216. Winkle r 217-234.

Promina, Monte, in Daimatien; Nachtrag zur eocenen Flora desselben.

C. V. Ettings hausen XII. 180—182.

Proximitäten der Bahnen der Kometen und Planeten von Grüner t. XIII.

38—94. Bemerkungen hiezu. Littro w XIII. 37— 38.
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Pseudomorphose des Diopsid, dem Serpentin ähnlich. Kenn gott XVI.

161—162.

— durch eine solche veränderte Paläo-Krystalle. Haidinger XI. 397

—

400.

Pseudophit, eine neue Speeies in dem Gesehleehte der Serpentin-Steatite.

KenngottXVI. 170—172.

Psylla succincta Mus. Caes. Heeger XVIII. 43—47.

Pterocera und Carychium, über neu entdeckte Conchylien aus diesen

Geschlechtern. Fr eye r XV. 18—23.
Pulsfrequenz, Beobachtungen über Verminderung derselben bei neuralgi-

schen Anfällen und über den Rhythmus solcher Anfälle. Türck XVII.

317—330.

— über den Gang derselben während des Vaeeineproeesses. Wertheim XI.

692—729.

Puschl, Karl, über die Einwirkung von Licht- und Wärmewellen auf beweg-

liche Massentheilchen. XV. 279—303.

Pycnodonten, über den Bau und die Eintheilung derselben , nebst kurzer

Beschreibung einiger neuen Arten. He ekel XII. 433— 464.

Pyrit. Kenng Ott XI. 392—993. XII. 286—289.

Pyroretin, ein fossiles Harz der böhmischen Braunkohlenformation. Reuss
XII. SSI -534.

Quarz, gestörte Krystallbildung desselben. Kenngott XI. 756—757.

— krystallisirter , Einschlüsse von Mineralien in demselben. Kenngott XI.

IS—16.

— mit krystallisirtem Topas als Einschluss. Kenngott XI. 609.

— Kugelbildung desselben. Kenngott XI. 294—293,387.

— mit eingeschlossenem krystallisirten Golde. Kenngott XI. 386—387.

— rhomboedrischer, über eine neue Methode, die Stiuctur und Zusammen-

setzung der Krystalle zu untersuchen , mit besonderer Berücksichtigung

der Varietäten des ersteren. Leydolt XV. 59—81.

— Untersuchung über dessen Structur. (Mit 4 Tafeln.) Lang XX. 392—397.

— Vorkommen der trigonalen Trapezoeder des hexagonalen Systems an dem-

selben. Kenngott XIV. 243-261.

— besondere Krystallbildung. Kenngott XIII. 479—481.

Quarzkrjstalle, Betrachtungen über deren Bildung. Haidinger XII.

418—421.

Quellen von Kremsmünster, über die Temperatur derselben. Reslhuber

XIV. 385—396.

Quercitrin und Rutinsäure. Hlasiwetz XVII. 37S—381.

R.athke, H., über die Kopfschlagadern der Sehlangen. Brücke XVIII. 119.

Raymondia, neue Fliegengattung aus der Familie der Coriaceen. Frauen-

feld XVHI. 320—333.

Becoaro im Vicentinischen , Übersicht der geognostischen Verhältnisse der

dortigen Gegend. Schauroth XVH. 481-362.

Refraction, konische am Diopsid, nebst Bemerkungen über einige Erschei-

nungen derselben am Aragon. Haidinger XVI. 113— 130.
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Rein in Steiermark , die fossilen Land- und Süsswasser-Mollusken des dorti-

gen Beckens. Gobanz XIII. 180—201.

Reise nach Abyssinien. Reitz. Ministerium des Äussern, XI. 119. 851.

— wissenscliaftliche , nach Amerika, in den Jahren 1852—1835. Bericht über

dieselbe. Scherzer 42—67.

Reisebaromefer, über ein neues. Kr eil XIV. 397—398.

Reitz's Reise in Abyssinien. XI. 119. — Fenzl XI. 851.

Reptilien und Fische von der Smithsonian Instution zu Washington. Loosey

XI. 461.

Reslhuber, Augustin, über den Ozongehalt der atmosphärischen Luft. XIV.

336—344.

— über die Temperatur der Quellen von Kremsmünster. XIV. 385—396.

— über Prof. Stampfer's Lichtpunkt-Mikrometer im Fernrohre desMeridian-

kreises der Sternwarte zu Kremsmünster. XX. 314—326.

Respirations-Apparat. Engel XI. 535—604.

Resultate der magnetischen Beobachtungen zu Prag. Kr eil XII. 847

—

861.

Retina, Ricerche sulla struttura microscopica della, delT uomo, degli Animali

vertebrati, e dei cefalopodi. Vintschgau XI. 943— 977.

— über die unempfindliche Stelle derselben im menschlichen Auge. Czer-

mak XII. 358-364. XV. 454—457.

ReusSi) Aug. Em., Beiträge zur Charakteristik der Kreideschichten in den Ost-

alpen, besonders im Gosauthale und am Wolfgangsee. XI. 4—7.

— kritische Bemerkungen über die von Herrn Zekeli beschriebenen Gastero-

poden der Gosaugebilde in den Ostalpen. (Mit 1 Tafel.) XL 882—923.

— über zwei neue Rudistenspecies aus den alpinen Kreideschichten der Gosau.

(Mit 1 Tafel.) XL 923—927.

— Pyroretin, ein fossiles Harz der böhmischen Braunkohlenformation. XII.

551—554.

— über zwei Polyparien aus den Hallstätter Schichten. XIV. 422.

— paläontologische Miscellen. XVI. 144—^145.

— über Koprolithen im Rothliegenden Böhmens. XVIII. 124—132.

— Beiträge zur Charakteristik der Tertiärschichten des nördlichen und mitt-

leren Deutschlands. (Mit 12 Tafeln.) XVHI. 197—273.

Revision der Cercarieen. Die sing XV. 377—400.

Rhein bei Coblenz und Donau bei Wien, Eis derselben. Haidinger XV.

360—363.

Rhodus, dortige Petrefaeten. Heden borg XI. 1014.

Rhynchonella, neue, genanntRhynchonella pachytiieea. Zeuschner XVIIl.

48—50.

Ricerche chimichi sul frutto del castagno. Albini XIII. 502—508.

— sul Veleno della Salamandra Maculata. A Ibini XL 1048—1052.

— sulla struttura microscopica della Retina dell' uomo, degli Animali verte-

brati e dei Cefalopodi. Vintschgau XI. 943—977.

— sulla eontemporaneitä del passaggio delle opposte correnti elletriche in un

filo metallico. Zantedesehi. XVIL 257—274.
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Richter, R., und Unger. Die organischen Einschlüsse des Cypridinenschiefers

des Thüringerwaldes. XVIII. 392—394.

RicinMS-Öl, Beiträge zur Kenntniss desselben. Stanek XII. 588—594.

Robinia-Säure, über dieselbe. Hlasiwetz XIII. 526— 527.

Roclileder, Friedrich, über die Constitution der organischen Verbindungen.

XL 852—881.

— über die Bildung der Kohlehydrate in den Pflanzen. XII. 549—55i.

— über die Constitution der organischen Verbindungen. II. Abtheilung. XII.

727—757.

— Notiz über Aesculatin- und Origanum-Öl. XIII. 169—171.

— über die chinesischen Gelbschoten. XIV. 293—295.

— über die Oxyde Rg 0». XV. 364—368.

— über das Trocknen der zu analysirenden Substanzen. XVI. 3—5.

— chemische Notizen. XVII. 169—170. XX. 527—530.

— Notiz über die Gerbsäuren. XVIII. 3—4.
— Über das Aeseulin. XX. 351—52.

— und Schwarz, R., über einige Bitterstoife. (Fortsetzung.) XI. 334—343.

— Nachschrift zur Untersuchung von Pinus sylvestris desKawalier. XI. 371—372.

— — über die Einwirkung doppeltschwefelsaurer Alkalien auf organische

Substanzen. XII. 190—198.

Roggendorf (Banat), Analyse des dortigen Mineralwassers. Nuricsany

und Span gl er XIV. 121—125.

Rokitansky, Kai'l, über das Auswachsen der Bindegewebs-Substanzen und

die Beziehung desselben zur Entzündung. (Mit 1 Tafel.) XIII. 122—140.

Rolle, Friedrich, die Echinoiden der oberen Jura-Schichten von Nikolsburg in

Mähren. XV. 521—540.

Rotations-Apparat, elektro-magnetischer, mit dreierlei Bewegung bei einer

und derselben Stromrichtung. Petrin a XIII. 332—333.

Rudistenspecies, über zwei neue, aus den alpinen Kreideschichten der

Gosau. Reu SS XI. 923—927.
Ruinen-Marmore, über dieselben. Boue XII. 422—432.

Rückenmark, menschliches , Beobachtungen über das Leitungsvermögen

desselben. Türck XVI. 329—335.

Rückenmarkstränge, secundäre Erkrankung einzelner, und ihrer Fort-

setzungen zum Gehirne. Türck XI. 93—119.

Russeger, Jos. Ritt, v., das Erdbeben in Schemnitz am 31. Jänner 1855.

XV. 368—369.

— Bericht über das am 30. September 1855 Abends gegen 9 Uhr (in Schem-

nitz) stattgefundene Erdbeben. XVII. 479—480.

Rutinsäure und Quercitrin. Hlasiwetz XVII. 375—381.

Saccobranchus singio C V., zur Anatomie desselben. Hyrtl XI.

302—307.

Saeharometer, über dieselben, deren Anfertigung: und Prüfung. Pohl

XI. 632—666.

Salamandra Maculata, Ricerche sul Veleno della. Albini XI,

1048—1052.
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Salesel bei Aussig, fossiles Harz von dort. Sfanek XII. Sh'4—S57.

Salmiak 4 über eine merkwürdige Krystallbildung an demselben. Grai-

lich XV. 270—27S.

Salz, krystalilsirtes, Gypskrystall in demselben. XI. 292—294.

Salze des Harnstoffes mit organischen Säuren. Hlasiwetz XX. 207— 21G.

— über die Darstellung und Zusammensetzung einiger. K. von Hauer XIII.

443—456.

Salzlösungen, übersättigte, über die Ursache des plötzlichen Erstarrens

derselben unter gewissen Umständen. Lieben XII. 711—783, 1087—1089.

Sammlung;, kais. ornithologische, neue und wenig gekannte Arten derselben.

(Mit 2 Tafeln.) Pelz ein XX. 1S3—66.

Sandberger, Fridolin, über Anoplotheca, eine neue Brachiopoden-Gattung.

(Mit 1 Tafel.) XVI. S—8.

— Untersuchungen über den inneren Bau einiger rheinischen Brachiopoden.

(Mit 2 Tafeln.) XVHI. 102—109.

Sandsteine mit Spaltennetzen oder von breecienartiger Zusammensetzung.

BoueXII. 422—432.

Santini Giovanni, Osservazioni della II Cometa dell' Anno 1854 apparsa

verso la fine di Marzo, visibile ad ocehio nudo, fatte nell' I. R. Osserva-

torio di Padova. XII. 1071—1074.

Sassolin, Kiystallform desselben. Kenngott XII. 26—^29.

Sauerbrunnen und Schwefelquelle zu Obladis in Tirol, Analyse derselben.

Hlasiwetz XVIII. 133—142.

Säure, Robinia-, über dieselbe. Hlasiwetz XIII. 526—527.

Say, Moriz, Analyse des Hildegarde-Brunnens zu Ofen. XIII. 298—303.

— Analyse des Mineralwassers zu Lippa in Ungern. XIII. 457—462.

Scliabus, Jakob, Krystallform des Zinkoxydes. XI. 9—11.

— Krystallologische Untersuchungen. XV. 200—209.

Schachbrettmuster, optisches. Stokes. Haidinger XII. 670—677.

Schafarik , Adalbert, über die Cyanverbindungen des Platins. XVII.

57—91.

Schauroth, Karl Baron von, ein Beitrag zur Fauna des deutschen Zech-

steingebirges mit Berücksichtigung von King's Monographie der Versteine-

rungen des permischen Systems in England. (Mit 1 Tafel.) XI.

147-210.

— Übersicht der geognostischen Verhältnisse der Gegend von Reeoaro im

Vieentiuischen. (1 Karte und 3 Tafeln.) XVHI. 481—562.

Scheda, k. k. Hauptmann, neue Karte des österreichischen Kaiserstaates.

Hai ding er XVIII. 178—179.

Scheererit von Uznach in der Schweiz, Bestimmung seiner Krystallgestalten.

K enngott XIV. 271—272.

Scheincr'scher Versuch, eine Modification desselben. Czermak XII.

364—366. XV. 457-463.

Schemnitz, Erdbeben daselbst. Rus segger XV. 368—369. XVH. 479—
480.

Seherfei W., Analyse des Schmekser Mineralwassers. XVII. 449—435.
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Scherzer, Karl, Schreiben desselben aus Guatemala an den General-
Secretär. XIV. 26—27.

— Geschenk einer Sammlung von Naturalien. XVII. 284.

— Bericht über eine wissenschaftliehe Reise nach Amerika in den Jahren
18S2—1855. XX. 42—67.

Schichten, Hallstätter, über die Gastropoden undAcephalen derselben. Bör-
nes XV. 276—279.

Schiefferdecker, W., Bericht über die vom Verein für wissenschaftliche

Heilkunde in Königsberg in Preussen angestellten Beobachtungen über den
Ozongehalt der atmosphärischen Luft und sein Verhältniss zu den herr-

schenden Krankheiten. (Mit 15 Tafeln.) XVII. 191-237.

Schilderung, geognostische , der Gangverhältnisse bei Kotterbach (und
Poracz) im Zipser Comitat. Zeuschner XI. 619—631.

Schmarda, Ludwig, zur Naturgeschichte Ägyptens. XI. 120.

Schmeks , Analyse des dortigen Mineralwassers. S c h e r f e 1 XVII.

449—455.

Schmidt, Oskar, zur Entwickelungsgeschichte der Najaden. (Mit 4 Tafeln.)

XIX. 183—94.

Schneefiguren. F ritsch XL 492—99.

Schönbein, über Farbenveränderungen. XL 464—491.

Schönbichler, Karl, die Complanation des schiefen Kegels durch Vermitt-

lung der Integrale /iZy siii^" ^ (1

—

k siJi^ip)'" und fdf cos^" ip (1— k

(ios^ (jj)™ und Auflösung dieser Integrale in trigonometrische, durch einen

stäten logarithmischen Calcul berechenbarer Factoren. XVI. 447—^476.

Schönemanu, Theorie und Beschreibung einer neuen Brückenwage. XII. 281.

Schreiben des Hrn. Dr. August Beer, über die Richtung der Schwin-

gungen des Lichtäthers im polarisirten Lichte. H a i d in g e r XV. 6— 17.

— des Hrn. Prof, Magnus an Prof. Seh rotte r über zwei neue allotropiscfae

Zustände des Schwefels. XHI. 345—347.

— Mau ry's über den Asteroiden Euphrosine. XIV. 292—293.

— des Hrn. Sartorius von Waltershausen. XIV. 290—292.

— des Herrn Dr. Karl Seherzer aus Guatemala an den General-Secretär

der Akademie. XIV. 26—27.

— des Herrn Professors Stokes über das optische Schachbrettmuster. Hai-

ding e r XIL 670—677.

— des Hrn. Professors Stokes. Haidinger XIL 685—700.

— des Hrn. Prof. Zanteueschi an den Hrn. Telegraphen-Director Dr. W.

Gintl über die Existenz und die Natur der elektrischen Ströme, welche

in der Telegraphen - Leitung beobachtet wurden. Gintl XL 730—734.

— zwei, des Hrn. Prof. Zeuschner in Krakau an Dr. B o u e. XVIL 475—478.

Schrötter, Ant., über ein neues Vorkommen von Zirkoniumoxyd. XIV. 352—357.

— Schreiben des Hrn. Prof. Magnus an denselben über zwei neue allotro-

pische Zustände des Schwefels. XHI. 345—347.

Schw^araj, R., und Rochleder, Fr., über einige Bitterstoff"e. (Fortsetzung.)

XL 334—343.
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Schwarz, R., und Rochleder, Fr., Nachschrift zu der Untersuchung von

Pinus sylvestris des Kawalier. XI, 371—372.

über die Einwirkung doppeltschwefeligsaurer Alkalien auf organische

Substanzen. XII. 190—198.

Schwefel, 2 neue allotropische Zustände desselben. Magnus. Schrötter

XIII. 345.

Schwefelkadinium , dessen Isomorphismus. Kenngo tt XVI. 172— 17S.

Schwefelsäure , englische, Untersuchung von bei Kälte in derselben

gebildeten Krystallen. Pohl XU. 89.

Schwimmblase bei Doras C. Val. Kner XI. 138—146.

Schwingungen des Lichtäthers im polarisirten Lichte. Stokes. Haidin-

ger XII. 683—700. — Die zwei Hypothesen von deren Richtung, nach

ihrer Wahrscheinlichkeit. Haidinger XV. 86—90.

Sciara fuscipes Meig., Naturgeschichte derselben. Heeger XI. 27—30,

Sedlaczek, Joseph, der Copir-Zirkel, eine einfache Einrichtung des Pan-

tographen. XVI. 180—182.

Seehöhe, Bestimmung derselben aus dem beobachteten Luftdrucke. Kreil

XX. 353—370.

Seehunde, über einige Eigenthümlichkeiten der arteriellen Gefässverästlun-

lungen bei denselben, Hyrtl XL 744—749.

Sehen, Wirkung punktförmiger Diaphragmen auf dasselbe. Czermak XII,

331—337. XV. 428—538.

— mit beiden Augen, Lehre von den Doppelbildern die dabei entstehen.

Czermak XIL 355—358.

— binoculäres, über die Wirkung eomplementär gefärbter Gläser bei erste-

rem. Brücke XL 213—216.

Seide und Seidenzucht. Hinterberger XL 430—454.

Seidl, Alois, Ableitung der Cassinoide aus dem Schnitte eines Rotations-

körpers. XVIH. 311—315.

Senarmont, gefärbte Krystalle. Haidinger XIL 400—401.
Serbiens Geographie, Beiträge zu derselben. Boue XX. 549—573.

Serie di memorie risguardanti la statica e la dinamica fisico-chimica moleco-

lare. Zantedeschi e Borlinetto XVffl. 364—368.

Serpentin-Steatite, über den Pseudophit. Kenngott XVL 170—172.

Sesamöl und dessen Unterscheidung vom Olivenöl. Pohl XII. 98—103.

Sexual-Unterschiede bei der Gattung Calliclithys. Kner XL 138—146.

Siderit, eine Abänderung desselben, Junkerit. Kengott XIU. 472.

Siluroidei^ ein neues Genus aus der Familie der Welse. (Mit 2 Tafeln.)

Kner XVIL 313—316.

Sinterbilder aus den Karlsbader Quellen. Göttl. Ilochstetter XIV.

416-421.

Skleromeler, ein App arat zur genauem Messung der Härte der Krystalle.

Grailich und Pekarek XIll. 410—436.

Smaltif , über eine Krystall-Combination desselben. Kenngott XlII. 462—464.

Sonklar, Karl von, Besteigung des Grossgiockners am 5. September 1854.

XVIIl. 286—310.

4
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Sonne« über den Zusammenhang von Flecken und Protuberanzen derselben.

Littrow XVII. 411—423.

Sonnenfinsternis^ am 18. Juli 1860. (Mit 3 Karten.) Hirsch XIX. 195—225.
Sonnensystem, Bahnnähen zwischen den periodischen Gestirnen dessel-

ben. Littrow XII. 44—76.

Spängier, Rudolf, und Nuricsany, Johann, Analyse des Mineralwassers zu

Roggendorf (Banat). XIV. 121—125.

Spitzer, Simon, über die Kriterien des Grössten und Kleinsten bei den

Problemen der Variationsrechnung. XII. 1014—1071, XIV. 41—120.

Sprunggelenk derSäugethiere und des Menschen. Langer XIX. 117

—

121.

Stampfer, S., Bericht über die Abhandlung des Dr. A. Win ekler, betref-

fend das Problem der vier Punkte bei Anwendung des Messtisches. (Mit

1 Tafel.) XV. 210-216.

— Zusatz zu Reslhuber's Abhandlung: über Stampfer's Lichtpunkt -Mikro-

meter. XX. 327—334.

Stanek, fossiles Hai-z von Salesel bei Aussig. XII. 554—557.

— Beiträge zur Kenntniss des Ricinus-Öles. XII. 588—594.

— und Orth, Analyse der Asche von Bromus-Arten. XI. 374—375.

Stannius und Hyrtl, Nachweis gegen dieselben. Brühl XI. 318—322.

Stark, J. B., eine neue Methode des Doppelsprechens in derselben Richtung

auf einem Drathe. (Mit 1 Tafel.) XX. 531—538.

Stauroskop, ein optisch -mineralogischer Apparat von Herrn Franz von

Kobell. Haidinger XV, 351—353.

Stearinsäure, deren Zusammensetzung. Pebal XIIL 285—298.

Steinkohle, Möglichkeit der Entstehung derselben in den Polargegenden.

Boue Xn. 527-535.

Steinkohlen -Periode, ältere, Versuch einer naturgemässen Erklärung

der Temperatur-Verhältnisse auf dem Erdballe während derselben. Boue
XII. 527—535.

Steinsalz, Vorkommen des Karstenit mit demselben. K e nng ot t XI. 393.

Stelle, unempfindliche, der Retina im menschlichen Auge. Czermak XII.

358—364.

Stellvrag von Carion, Karl, die Accommodationsfehler des Auges. (Mit 2

Tafeln.) XVL 187—281.

Stereophoroskop. Czermak XV. 463—466.

Sterne aus den Argelander'schen nördlichen Zonen in andern Quellen.

Oeltzen XIH. 617—682. XIV. 197—201.

Sternkatalog, Piazzi'scher, Beitrag zur Kenntniss der Grundlagen desselben.

Littrow XIV. 308—399.

Sternkataloge, Ergänzungen zu einigen. Oeltzen XII. 911—934.

Sternörter , Zusammenstellung von Quellen für selbe, zwischen dem 45.

und 50. Grade der nördlichen Declination, mit Ausschluss der Argelan-

der'schen Zonen. Oeltzen XIV. 128—196.

Sterzing in Tirol, Bergholz von dort. Kenngott XI. 388—392.

Stilpnomelan , neue Beobachtungen über das Vorkommen desselben.

Glocker XVII. 401—410.
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Stokes , die Richtung der Schwingungen des Liehtäthers im polarisirten

Lichte. Haidinger XII. 683-700.

— über das optische Schachbrettmuster. Haid ing er XII. 670—677.

IStoss, ein Problem desselben. Areari. Petzval XI. 774—78.

Strasky, Ferdinand, Analyse der Anthrazit-Kohle aus der Nähe von Rudolf-

stadt bei Budweis in Böhmen. XIX. 325— 32.

Stratonomie von Aegagropila Sauteri Lorenz. Fenzl XVII. 254—237.

Streffleur , Valentin , die Darstellung der orographischen Verhältnisse in

Übersichtskarten und Reliefs. XIV. 315—329.

Strom-Intensität, Messung derselben mit der Tangenten-Boussole. Z eng er

XVII. 361—374.

Ströme, elektrische, welche in den Telegraphen-Leitungen beobachtet wur-

den; über die Existenz und die Natur derselben. Zantedeschi. Gintl XI.

730—734.

— elektrische, über die gemeinsame Wirkung zweier. Knochenhauer
XVIIL 143-177.

Structur derKrystalle des prismatischen Kalkhaloids und der kalkigen Theile

einiger wirbelloser Thiere. L e y d o 1 1 XIX. 10—32.

— krystallinische, Bemerkungen über die zuweilen im geschmeidigen Eisen ent-

standene. H a i d i n g e r XV. 354—360.

Studieu, physiologische. Czermak XIL 322—366. XV. 425—421. XVII.

563—600.

Stur, D. , über die Ablagerungen des Neogen (Miocen und Pliocen), Diluvium

und Alluvium im Gebiete der nordöstlichen Alpen und ihrer Umgebung.

XVI. 477-539.

— über den Einfluss des Bodens auf die Vertheilung der Pflanzen. XX. 71—149.

— Notiz über die „Geologische Übersichtskarte der neogen-tertiären Diluvial-

und AUuvial-Ablagerungen im Gebiete der nordöstlichen Alpen von Oster-

reich, Salzburg, Kärnten, Steiermark und Tirol, verbunden mit einer Dar-

stellung der Verbreitung des tertiären Meeres und dessen Festlandes zur

Zeit der Schotter-Ablagerung, nach der Aufnahme der k. k. geolog. Reichs-

anstalt reduc. und entworfen im April 1855 von Stur." XX. 274—281.

Substanzen, organische, Einwirkung doppeltschwefeligsaurer Alkalien auf

dieselben. Rochleder und Schwarz XII. 190—198.

— über das Trocknen der zu analysirenden. Rochleder XVI. 3 — 5.

Suess, Eduard, über die Brachial-Vorrichtung bei den Thecideen. (Mit 3 Ta-

feln.) XL 991—1006.

— über Meganteris, eine neue Gattung von Terebratuliden. (Mit 3 Tafeln.)

XVIIL 51—65.

Sulphato-Carhonate of Barytes. Kenngott XI. 752— 755.

Sylvanit, Zusammensetzung desselben. Kenngott XL 977

—

979.

Syringa vulgaria, Früchte ders. analysirt. Payr XX. 527—28.

System, permisches; Monographie der Versteinerungen desselben in England

von King. Schaurot h XL 147— 210.

Systeme Silurien, du centre de la Boheme. (Zweiter Band.) Barrande XL

691-692.
4*
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ISzontagli 4 Beitrag zur feineren Anatomie des menschlichen Gaumens. XX.

3—9.

Tabelle der Eisbedeekung der Donau bei Galacz in den Jahren 1836—1853.

Haidinger XII. 9—11.

Talkscliiefer von Fahlun in Schweden, Vorkommen des Vesuvian in dem-

selben. Kenngott XV. 242.

Tangenfen-Boussole , Gaugain'sche, Beifrag zur Theorie derselben.

Pierre XIII. 527—S31.
— Messung der Strom-Intensität mit derselben. Z enger XVII. 361—374.

Tänieu, Charakteristik mehrerer grösstentheils neuer. Wedl XVIII. 5—27.

Tastsinn, Beiträge zur Physiologie desselben. Czermak XV. 466—521.

Tatra, Liaskalk derselben. (Mit 2 Tafeln.) Zeuschner XIX. 135—182.

Taurus, ein Lager Tertiärpflanzen dortselbst. Unger XI. 1076—1077.

Teichmuscliel , das Gefäss-System derselben. Langer XII. 684. XX.

150—152.

Telegraph, elektro-chemischer, auf die gleichzeitige Gegen-Correspondenz

an einer Drathleitung angewendet. Gintl XIV. 400—415.

Telegraphie, elektrische Ströme in den Leitungen beobachtet. Zante-

deschi. Gintl XL 730—734.

Telegraphisches Correspondiren. Petrina XI. 375—378.

Tellursilber, über die Krystallisation desselben. Kenngott XL 20—21.

Temperatur der Quellen von Kremsmünster. Reslhuber XIV. 385—396.

Verhältnisse, ehemalige, auf dem Erdballe, Versuch einer naturgemässen

Erklärung derselben. Boue XIL 527—535.

Terehratwliden , Meganteris, eine neue Gattung davon. Suess XVIII.

51—65.

Tertiärpflanzen, über ein Lager derselben im Taurus. Unger XI.

1076—1077.

Tertiärschichten des nördlichen und mittleren Deutschlands, Beiträge zur

Charakteristik derselben. Reuss XVIIL 197—273.
Tetraäthylammonium- Platinchlorid. Schabus XV. 207—209.

Tetramethylammonium-Trijodid. Schabus XV. 200—202.

— Trijodid. Schabus XV. 202—204.
Thalia, über die Bahn dieses Planeten. Oelzen XI. 1052—1069.

Thecideen, über die Brachial-Vorrichtung bei denselben. Suess XL

991—1006.

Theorie der Äquatorial-Boussole, und ihrer Anwendung zur Bestimmung der

Inclination. Z e n g e r XV. 401—407.

— der Gaugain'schen Tangenten-Boussole. Pier reXIIL 527—531.

— der linearen algebraischen Gleichungen. Lichten fels XII. 935

—

1013.

Thiere, lebende, Bericht über die vom Herrn Consular-Verweser Theodor von

H e u g 1 i n für die kais. Menagerie in Schönbrunn mitgebrachten. F i t z i n g e r

XVII. 242—253.

Thierei, erste Entwickelungsvorgänge in demselben. Engel XL 223—289.

Thonerdegehalt des Augit. Kenngott XIL 702—714.
Thrips Sambuci Steph. Heeger XIV. 369—373.
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Th«ya occidentalls, über dieselbe. Kawalier XIII. S14— 526.

Thüringer-Wald, die organischen Einschlüsse des Cypridinenschiefers des-

selben. Richter und Unger XVIII. 392—394.
Tlliany und die nächste Umgebung von Füred. Zepharovich XIX.

339—374.

Todes-Anzeige von Exner Franz XI. 147. Petrina XVII. 187.

Tokay, Beitrag zur fossilen Flora. C. v. Ettinghausen XI. 779—816.

Toluca in Mexico, Meteoreisen. Wühler XX. 217—224.

Tombazit, über die Beschaffenheit desselben. Kenngott XIII. 464—465.

Topas 4 krystallisirter, als Einschluss in krystallisirtem Quarz. Kenn-
gott.

Trapezoeder, triagonale, des hexagonalen Systems und ihr Vorkommen am

Quarz. Kenn gott XIV. 243—261.

Tretnatodeu. AVedl XVI. 378—384.

— Beschreibung und Abbildung von 19 Arten derselben. D iesing XVII. 163.

Triplit, über die Krystallgestalten desselben. Kenngott XI. 610—613.

Trocknen der zu analysirenden Substanzen. Rochleder XVI. 3—5.

Trümmerkalke, Überdieseiben. Boue XII. 423—432.

Türck, Ludwig, über secundäre Erkrankung einzelner Rückenmarkstränge

und ihrer Fortsetzungen zum Gehirne. (Fortsetzung.— Mit ITaf.) XI. 93-119.

— Beobachtungen über das Leitungsvermögen des menschlichen Rücken-

markes. (Mit 1 Tafel.) XVI. 329-335.

— Beobachtungen über Verminderung der Pulsfrequenz bei neuralgischen

Anfällen und über den Rhythmus solcher Anfälle. XVII. 317—330.

Turmalin, über die Zusammensetzung desselben. Kenngott XII. 29—41.

— über eine Krystallverbindung desselben. Kenngo tt XVL 156—157.

Übersieht der geognostischen Verhältnisse der Gegend von Reeoaro im

Vicentinischen. Schau roth XVIL 481—562.

— der Witterung in Österreich. Mai 1853. XI. 219. Juni 1853. XI. 458.

Juli und August 1853. XL 688. September 1853. XL 848. October und

November 1853. XL 1090. December 1853. XIL 157.

— Jänner 1854. XII. 278. Februar 1854. XIL 541. März 1854. XII. 724.

April 1854. XIL 1096. Mai 1854. XIIL 351. Juni 1854. XIIL 684. Juli und

August 1854. XIV. 239. September und October 1854. XIV. 362. Novem-

ber 1854. XIV. 424. December 1854. XV. 109. Im Jahre 1854. XV. 545.

— Jänner 1855. XV. 348. Februar 1855. XV. 543. März 1855. XVI. 284.

April 1853. XVI. 576. Mai 1833. XVIL 184. Juni 1853. XVIL 357. Juli und

August 1855. XVIL 625. September und October 1855. XVIII. 193. No-

vember 1835. XVIII. 399. December 1833. XIX. Im Jahre 1855. XX. 296.

— Jänner 1856. XX. 522. Februar 1856. XX. 376.

— systematische, der Vögel Nord-Ost-Afrikas, mit Einschluss der arabischen

Küste des rothen Meeres und der Nilquellen- Länder südwärts bis zum

4. Grade nördlicher Breite. Heuglin XIX. 235—324.

Übersicht-skarlen und Reliefs, Darstellung der orographischen Verhältnisse

in solchen. Strefficur XIV. 315—329.

Unger, Franz, die fossile Flora von Gleichenberg. XL 211—213.
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ünger, Beiträge zur Kenntniss der niedersten Algenformen, nebst Versuchen

ihre Entstehung betreffend. XI. 301—302.

— Einiges über die Organisation der Blätter der Victoria regia Lindl. (Mit

1 Tafel.) XI. 1006—1014.

— Notiz über ein Lager Tertiär-Pflanzen im Taurus. XI. 1076— 1077.

— Beiträge zur Physiologie der Pflanzen. XII. 367—396.

— zur Flora des Cypridinenschiefers. XII. S93—600.

— Bemerkungen über einige Pflanzenreste im Thonmergel des Kohlenflötzes

von Prevali. (Mit 1 Tafel.) XVIII. 28-33.

— und Richter, R., die organischen Einschlüsse des Cypridinenschiefers des

Thüringer-Waldes. XVIII. 392—394.

Unghwarit. Kenngott XII. 161—164.

Untersuchung des Fettes des Kopfes des Pottwalls. (Physeter maeroeepha-

lus Show.) Hofstädter XII. 765—771.
— des menschlichen Auges mit dem Augenspiegel. Jäger XV. 319—344.

— von bei Kälte in englischer Schwefelsäure gebildeten Krystallen. Pohl
XII. 89.

Untersuchungen, krystallologische. Schabus XV. 200—299.
•— über den ein- und zweiaxigen Glimmer. Grailich XI. 46—87.

— über den inneren Bau einiger rheinischer Brachiopoden. Sandberge r

XVIII. 102-109.

— über den Milchzucker. Lieben XVIIL 180—192.
— über die Existenz verschiedener Arten unter den asiatischen Orang-Affen.

Fitzinger XL 400—449.

— über die Schichtung des Darmeanals der Gans. Basslinger XIII. 536—
555.

Urangelb, über fabriksmässige Darstellung von. Patera XL 842—844.

Ursache des plötzlichen Erstarrens übersättigter Salzlösungen unter gewissen

Umständen. Lieben XIL 771—783, 1087—1089.

Urson, Zusammensetzung desselben, HIasiwetz XVI. 293.

Vaecineprocess, über den Gang der Pulsfrequenz und der Exsudations-

intensität während desselben. Wertheim XL 692—729.

Vanadin , Gewinnung desselben aus den Joachimsthaler Uranerzen. K. v.

Hauer XX. 40—42.

Variationsrechnung, über die Kriterien des Grössten und Kleinsten bei

den Problemen derselben. Spitzer XH. 1014—1071. XIV. 41—120.

Vegetations-Beobachtungen im Jahre 1854 in Wien und an einigen anderen

Orten des österreichischen Kaiserstaates angestellt. F ritsch XVI.

294—328.

Verhältnisse in Österreich im Jahre 1853. Fritseh XHI. 172—179, —
im Jahre 1855. XX. 371—91.

Veleno della Salamandra Maeulata, Ricerche suL Albini XL 1048—1032.

Verbindungen, homologe, Beiträge zur Frage über den Isomorphismus der-

selben. Alth XH. 664—669.
— neue, des Chlorcadmiums mit basischen Chlormetallen. Hauer XVI. 409

—

414. XVIL 331—353.
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Verbindungen, organische, über die Constitution derselben. R o c h 1 e d e r

XI. 852- 88i. XII. 727—757.

Verbreitung der Laubmoose von Unter-Österreich. Pokorny XII. 124— 137.

— des Lös in den Karpathen zwischen Krakau und Rima-Szombat. Zeus eb-

ner XVII. 288—295.
Verbrennung, unvollkommene, des Alkohols und Leuchtgases. Pohl XII.

89—94.

Verdauungs-Apparat. Engel XL 535—604.

Verein für wissenschaftliehe Heilkunde in Königsberg in Preussen ; Beobach-

tungen desselben über den Ozongehalt der atmosphärischen Luft. Schief-

ferdecker XVIL 191—237.
Verfälscbungsmittel des Bieres, Pikrinsäure als solches. Pohl XII. 88.

Vergleicbung von Augit und Amphibol nach den Hauptzügen ihrer krystallo-

graphischen und optischen Eigenschaften. Haidin ger XVIL 456—475.

Versehwinden der Farben des Flussspathes durch Glühen und die Ursachen

der Farben. Kenngott XL 16—18.

Versteinerungen des permischen Systems in England ; Monographie der-

selben von King. Schauroth XL 147—210.

Versuch einer naturgemässen Erklärung der ehemaligen Temperatur-Verhält-

nisse auf dem Erdballe, insbesondere während der älteren Steinkohlen-

Periode, so wie auch der Möglichkeit der Entstehung der Steinkohle in den

Polargegenden. Boue XIL 527—535.

— Scheiner'scher, eine Modification desselben. Czermak XIL 364—366.

Versuche, die Entstehung der niedersten Algenformen betreffend. Unger
XL 301—302.

— des Herrn Apothekers Göttl, die Sinterniederschläge der Karlsbader Quel-

len zur Darstellung sogenannter Sinterbilder zu benützen. Hoehstetter

XIV. 416-421.

— über Gasverdichtung. Natterer XIL 199—208.

— über die Function der Luftwurzeln der Pflanzen. Unger XII. 389—396.

Vertheilung, naturgemässe, der Cepbalocotyleen. Die sing XIII. 556—616.

Vesicula seminalis, männliche, über eine solche bei Weibchen. Hyrtl XL

1078—1087.

Vesuvian in Opal. Ke-^ngott XII. 721—722.

— Vorkommen desselben in dem Talkschiefer von Fahlun in Schweden.

Kenngott XV. 242.

Victoria regia Lindl., über die Organisation der Blätter derselben. Unger
XL 1006—1014.

Viehbremsen, Beifrag zum Haushalte derselben. Kollar XIII. 531—535.

Vintschgau. Massimiliano, Riccrche sulla struttura microscopica della Retina

deir Uomo, degli Animali vertebrati e dei Cefalopodi. (Con 1 tavola.) XL
943-977.

Viquesnel, Carte de laThrace, d'une parlie de la Macedoine et de la Moesie.

Boue XIV. 284—287.
Vögel, Nord-Ost-Afrikas, der arabischen Küste, des rothen Meeres und der

Nilquellen-Länder. Heu gl in XIX. 255—324.
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Volger, G. H. Otto, der Asferlsmus. Haidinger XIX. 103—116.

Vorausbestiminuug der Lufttemperatur aus dem Verhalten des Baro-

meters. Fritseh XVIII. 87—101.

Vöslau, über die dortigen Quellen- und Brunnenwässer. Boue. XVII.

274—281.

ITalilen zu Mitgliedern. XVII. 618.

'Wallrosse, über einige Eigenthümliehkeiten der arteriellen Gefässveräste-

lungen bei denselben. Hyrtl XI. 744—749.

Waltenhofen, Adalbert Edler v,, Entwurf einer Construction der Luft-

pumpe. XVII. 238—241.

Waltershawseö , Sartorius von, Schreiben über seltene an die Akademie

geschickte Mineralien. XIV. 290—292.

Wedl, K., helminthologisehe Notizen. (Mit 3 Tafeln.) XVI. 371—39S.

— zur Ovologie und Embryologie der Helminthen. (Mit 2 Tafeln.) XVL
39S—408.

— über das Herz von Menopon pallidum. (Mit 1 Tafel.) XVH. 173—180.

— über das Nervensystem der Nematoden. (Mit 1 Tafel). XVH. 298—312.

— Charakteristik mehrerer grösstentheils neuer Tänien. (Mit 3 Tafeln.)

XVIH. 5—27.

— über die Mundwerkzeuge der Nematoden. (Mit 3 Tafeln.) XIX. 33—69.

— über einige Nematoden. (Mit 1 Tafel.) XIX. 122—134.

W^else, über ein neues Genus aus dieser Familie, Siluroidei. Kner XVII.

313-316.

"Weltzienit, Form und Farbe desselben. Haidinger XII. 108S—1087.

ü^ertheim, Gustav, über den Gang der Pulsfrequenz und der Exsudations-

intensität während des Vaccineproeesses. (Mit 3 Tafeln.) XI. 692—729.

fFeselsky, über einige neue, der Formel Bg Ptg Cy5, nHO entsprechende

Platincyanverbindungen, ferner über rothes H.PtCyg 5 HO und gelbes

MgPtCya.GHO. XX. 282—294.
"Winckler, Anton, das Problem der vier Punkte bei Anwendung des Mess-

tisehes. (Mit 1 Tafel.) XV. 217—284. Stampfer XV. 210—216.

Winkelmesswngen , annähernde, graphische Methode derselben, beson-

ders an kleineren Krystallen. Hai ding er XIV. 3—8.

— graphische, kleiner Krystalle, vereinfachte Methode derselben. Haidin-

ger XVH. 187—189.

Wirkung punktförmiger Diaphragmen auf das Sehen. Czermak XII.

331—337.

— complementär gefärbter Gläser beim binoeulären Sehen. Brücke XI,

213—216.

Witterung in Österreich, tabellarische Übersicht derselben. Mai 18S3. XL

219. Juni 1853. XL 458. Juli und August 1853. XL 688. September 1853.

XL 848. October und November 1853. XL 1090. December 1853.Xn. 157.

— Jänner 1854. XIL 278. Februar 1854. XH. 541. März 1854. XIL 724. April

1854. XU. 1096. Mai 1854. XHI. 351. Juni 1854. XIIL 684. Juli und

August 1854. XIV. 239. September und October 1854. XIV. 362. Novem-

ber 1854. XIV. 424. December 1854. XV. 109. Im Jahre 1854. XV. 545.
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Witterung in Österreich , tabellarische Übersieht derselben. Jänner 185S,

XV. 348; Februar 1835, XV..H43; März 18äS, XVI. 284; April 18!).'>, XVI.

576; Mai 1853, XVII. 184; Juni 1833, XVII. 337; Juli und August 1833,

XVII. 623; September und October 1833, XVIII. 193; November 1835,

XVIII. 399; Dccember 1855, XIX. 232. Im J. 1835, XX. 297.

— Jänner 1856. XX. 523. Februar 1856. XX. 578.

IVöhler Jod- Tellur -Methyl; Oberflächen- und Körperfarben desselben.

Haidinger XV. 3—5.
— Auszug aus einem Briefe desselben an P. Partsch über den Meteorsteinfall

zu Bremervörde. XVII. 56—57.

— Analyse der Meteorsteine von Mezö - Madaras in Siebenbürgen. XVII.

284—287.
— Über das Meteoreisen von Toluca in Mexico. XX. 217—224.

Wölehit und Bournonit. Kenngott XIII. 472—479.

üKantedescIii, Franc, del Densiscopio dilferentiale di alcuni liquidi. (Con

1 tavola.) XIX. 237-239.
— Della interferenza luminosa, che presenta 11 filo metallico comune ä due

circuiti ehiusi , e dello stato d' incandescenza delle parti del circuito , che

non sono comuni ad ambedue; con alcune osservazioni sulla natura dell'

elettrico, calorico e luce e della loro reciproca dipendenza. XVI. 140

—143.
— Nuovo Elettroscopio per le due elettricitä d'influenza. (Con 1 tavola.) XVII.

171—173.

— Ricerche sulla contemporaneita del passaggio delle opposte correnti elet-

triehe in un filo metallico. (Con 2 tavole.) XVII. 257-274.

— eBorlinetto. Serie di memorie risguardanti la statica e la dinamica

fisicochimica molecolare. XVIII. 365—368.

— über die Existenz und die Natur der elektrischen Ströme, welche in den

Telegraphen-Leitungen beobachtet wurden. Gintl XI. 730—734.
— Versuche, betreffend die gleichzeitige Fortpflanzung zweier elektrischer

Ströme nach entgegengesetzten Richtungen in demselben Leitungsdrathe.

Bemerkungen hierüber. Gintl XIV. 287—290.

ißechsteiiigcbirge, deutsches, ein Beitrag zur Fauna desselben. Schau-
roth XI. 147—210.

SBcitbe-stinimungs^verk, neues vonEble, Bem^erkungen über dasselbe.

Littrow XIV. 125—127.

Kekeli« Gasteropoden der Gosaugebilde in den üstalpcn, kritische Bemerkun-

gen hierüber. Reuss XI. 882—923.

Zenger, Wenzel, über eine indirectc Methode, die Inclination zu bestimmen.

XV. 45—58.

— Theorie der Äquatorialboussole , und ihrer Anwendung zur Bestimmung

der Inclination, XV. 401-407.

— über die Messung der.Strom-Intensität mit der Tangenten-Boussole. XVII.

361-374.

— über die Anwendung von Multiplicaforen als Mess-Instrumente confinuirli-

cher Ströme in einer itbgeändcr(en('ons(rnction. ( Mit I Taf.) Will. 274-283.
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SEepliarovIch, Ritter von, Jaulingit, ein neues fossiles Harz aus der Jauling

nächst St. Veit an der Triesting in Nieder -Österreich. XVI. 366—370.
— die Halbinsel Tihany im Plattensee und die nächste Umgebung von Fiired.

(Mit 2 Karten.) XIX. 339—374.

Äerrenner, Karl, über einige im Goldsande von Olahpian vorkommende

Metalle. XI. 462-464.

Zeuschneri, C. (Zeicsner), geognostische Schilderung der Gangverhältnisse

bei Kotterbach (und Poracz) im Zipser Comitat. XI. 619—631.

— über die Verbreitung des Löss in den Karpathen zwischen Krakau und Rima-

Szombat. XVII. 288-295.

— zwei Schreiben desselben an Boue. XVII. 47ä~478.
— Beschreibung einer neuen Rhynehonella, genannt Rhynchonella pachytheca.

(Mit 2 Tafeln.) XVIH. 48—50.
— Geognostische Beschreibung des Liaskalkes in der Tatra und in den angren-

zenden Gebirgen. (Mit 2 Tafeln.) XIX. 133—182.

Äigno, Achille de, Sammlung fossiler Fische. Bericht über dieselbe. He ekel

XI. 122-138.

ÜSinkoxyd, Isomorphismus desselben. Kenngott XVI. 172—175.

— Krystallform desselben. Schabus XL 9—11.

— krystallisirtes, aus einem Hochofen. Jordan XI. 8— 9.

Zirkouiuiuoxyd , über ein neues Vorkommen desselben. Schrötter

XIV. 352—357.

SEoneu, Argelander'sche nördliche, Nachweis des Vorkommens von Sternen

aus denselben in anderen Quellen. Oeltzen XIII. 617—682. XIV. 197—
201.

HSouenbeobacIitungen von Bessel und Argelander, Vergleichungen zwi-

schen denselben, Oeltzen XII. 113— 124.

Zucker, Verhalten desselben gegen schwefelsaures Kupferoxyd und Alkalien.

Pohl XII. 103-107.

Zusammenliiang; von Flecken und Protuberanzen der Sonne. Littrow

XVII. 411—423.

— zwischen der Convergenz der Augenaxen und dem Aecommodationszustand

der Augen. Czermak XII. 337—355.

JEusamiuensetzung, chemische, eines Mergels und eines Hippuritenkalkes

aus der Gosau, sowie einiger antiker Bronze. Hawranek XL 372—374.

— der Stearinsäure. Pebal XHI. 285—298.

SBusammenstellung von Quellen für Sternörter zwischen dem 45. und 80.

Grade der nördlichen Declination, mit Ausschluss der Argelander'schen

Zonen. Oeltzen XIV. 128—196.

Zwillingsbilduug des Calcit. Ken ngott XVI. 175—177.

Z^villingsflächen optisch-einaxiger Krystalle, Brechung und Reflexion des

Lichtes an demselben. Grailich XV. 311—318.

Zwillingskrystalle optisch-einaxige, Bewegung des Lichtes in denselben.

Grailich XL 817—841. XIL 230—263.
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